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Philoſor iſche Entwickelung 
des Vernunftbegriffes von der Kirche. 





Das deutfche Wort „Kirche“ (nach Adelung von Kdren ; 
Mählen), fo wie der dieſem entfprechende latginifche und griee 
chiſche Ausdrud „Ecclesia“ bezeichnet einen Verein im vors 
 zglichen Sinne des Wortes. Worin beftände aber bie eigene 
Borzüglichkeit fo eined Vereines ohne Veinamen , als in ber 
ausfchließlihen Heiligkeit feines Zweckes, und ber Unendlich 
keit feined Umfanges ? fein Zweck muß rein geiftig ſcyn ſein 
Gebiet die geſammte Geiſterwelt umfaffen. Nur ſo paßt der 
Wortverſtand und Grammatikalſinn zur Idee, die er ohne 
weiteres Prädikat bezeichnt. 

Der Vernunfibegriff von der Kirche, und ihr coomiſcher 
Begriff find daher von gleicher Sphäre; fein Objekt iſt der 
unermeßliche Staat Gottes (civitas Dei). Ein berühmter Kirs 
henprälat und Theolog ftellte daher ſchon durch die Ueberfehrift 
feines gelehrteften Werkes von der Kirche. einen rationellen 
Standpunkt auf, von dem aus ſich die reichfte Ausſicht bietet, 

. Nach den vier logifchen Denkformen gibt ed für den Vers 
nunfibegriff der Kirche der Quantität nach nur Eine, dieſe 
Einheit iſt im eminenteſten Sinne univerfell. Nach der Qua⸗ 
litaͤt ift die Kirche eine heilige Gemeine; nach der Relation 
ift diefe heilige Gemeine zugleich eine Gerneinfchaft der Heilis 
gen , welche in einer reellen Wech ſelwirkung beiver geiftigen 
Welten beficht. Nach der Modalitär hat fie, wie jede prafe 
tiſche Vernunftidee, den Charakter der Nothwendigkeit; die 

Ratpolit, Ihrg. VI. Hft. 1 


72 ° 


Kirche iſt alfo eine durch die praftiich = religiofe Vernunft 
poftulirte Gefellfchaft zu rein religiofen Zwecken. 

In dem Begriffe der Kirche liegt Eein willkührliches Prä- 
difat (conceptus factilius), g entfleigt allmählig aus der 

Grundform des religidfen Gemäthes zum Haren Bewußtſeyn. 
Indem dieſes feinem angebornen Triebe nach ſich über die 
Sinnlichkeit erhebt , gewahrt es zugleich feine Verwandtſchaft 
mit einem über dad Weltall verbreiteten Geſchlechte. 

Der Begriff einer Geſellſchaft zu leiblichen Zwecken, 3. 8. 
der Begriff von Staat fchließt auch, als zu größerem Umfang 
gefteigerter Begriff, eine Mehrheit nicht auß; denn daß leibliche 
Wohl der Glieder einer Sefellfchaft kann ein andere ſeyn, als 
das leibliche Wohl einer andern Geſellſchaft. Aber das geiftige 
Gut ift Gemeingut; bei geiftigen Zwecken gibt «8 keinen Wi- 
derſtreit, und fo wie ed Feine Mehrheit von Welten (nad) dem 
coſmiſchen Standpunkte) gibt, fo gibt es auch nach demſelben 
Standpunkte Feine Mehrheit son Kirchen. 

Kirche und Welt bieten dem vergleichenden VBerftande 
mancherlei-ähnliche Beziehungen und mancherlei Gegenfäte dar. 
Beide Ausprüde werden bald im engen, bald im allerweiteften 
Sinne genommen. Die Gefchichte der Schiffahrt beehrte bie 
Kooke, Anfone, Kruſenſterne mit dem Titel „Weltumfegler“ und 
die Sternkunde liefert die Materialien‘ zu dem Begriffe von 
Welt, wie Pafcal ihn dachte, da er ihren Mittelpunkt überall 
fehte , ihre Gränze nirgends fand. Eben fo verhält es ſich mit 
dem hiftorifchen Begriffe einer ( gegebenen ) Kirche zum Ver⸗ 
nunftbegriffe der Kirche, 

Nach dem Vernunftbegriffe ift darum eine Mehrheit der 
Welten undenkbar, weil die Einheit der Welt durch die 
Ullgemeinkeit einer durchgängigen Wechſelwirkung aller ihrer 
Theile in dem Einen Raume bedingt iſt; fo ift aus demfelben 
cosſmiſchen Stande nur Eine Kirche denkbar, weil nur Ein 
Mittelpunkt der geſammten Geiſterwelt, Gott, der ſelbſt ein 


. 
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Geiſt it, denkbar iſt. Es gibt nur Eine Kirche, weil es fur 
Ein Reich dr Wahrheit geben Tann ; und dieſes, weil 
ed nur Einen Gott: gibt als Gefegeber diefed Reiches, 
Nämlich der endliche Geiſt des Sterblichen,, der fich ans 
mittelbar nur mit feinen Affektionen, und folglich nur mit 
ideellen Objekten ‚befaßt, kann nur von objeftiver Wahrheit 
reden „ fie behaupten und an fie glauben , kann feiner Leber 
zeugung von bem ſeinem bloſen Vorſtellen entfprechenden Seyn die 
Dignität einer allgemeinen , : jede andere Geiſtesordnung auch 
bindenden Gültigkeit aufdrucken, nur unter der Vorausſetzung 
Eines Gorted als Schöpfer der Geiſter und Quell aller ihrer 
Uebereinſtimmung. J 
Der Atheiſt, welcher fpricht, „ed iſt Fein Gott," ſetzt 
das Daſeyn Gottes, für diefe Behauptung widerfinnig genug, 
voraus , weil er feine Behauptung objektw, und barum als _ 
für alle mögliche denfende Weſen gültig ausfpricht,, darum 
eine Uebereinſtimmung feined Denkens mit allem Denken , dars 
um einen Mealgrund diefer Uebereinftimmung , das iſt, Gott 
ſchon vorausfeht. So ſchlägt dad Vertrmen auf die Realität 
deb menfchlichen Denkens feinen Anker in das religibfe Ge⸗ 
mürh, und felbft die ſpekulative Vernunft bebarf des Glaubens 
an Gott bei der Grundlage ihres Gchäudes nicht minder, um 
einen Stutzyunkt ihres Denkens zu haben, als die praftifche 
Bernunft , um einen Endpunft ihres Handelns zu gewinnen. 
So ift die echte Philofaphie mur der Kommentar bed paulini- 
ſchen Spruches : „In Ihm leben, weben und wirken wir. “ 
Darum ift vor der Bernunft nur Fine Welt, Ein Heidy vet 
Wahrheit, Eine Kirche, Ein Sort, Haupt biefer Kirche, 
Geſetzgeber dieſes Reiches , Schöpfer dieſe Welt. 
Nach der Analogie der Grundgeſetze der materiellen Ar 
„ Unziehung und Zurückſtoßung “ berrfchen in der Geiſterwelt 
Liebe und Haß“). Die Kiebe ift nach dem Geſetze der Vers 


5) Karl v. Dalberg über das Univerfum. 


4 
wandtſchaft *), und fo iſt Gott ihr erſtes Objekt; widerfpricht 
diefem Sage die Erfahrung , fo beweiſet diefes nur, daß in 
dem Menfchen zwifchen dem Subjekte der Bernunft und ihm, 
als Subjekte der Sinnlichkeit, in der Zeit eine Zwietracht ein: 
getreten iſt, und dadurch das urfprüngliche geiflige Naturges 
feg der Liebe Gottes über Alles, ſich in ein Pflichtgeſetz, in 
ein Gebot verwandelt hat. 
Die Grundform aller materiellen Naturgeſetze im Verband 
der Welttheile iſt Nothwendigkeit; ihres Gegentheils der Beſetze 
des Geiſterverbandes (der Kirche) Grundform muß Freiheit 
ſeyn, Selbſtbeſtimmung des Willens. Das iſt das Siegel goͤtt⸗ 
licher Abkunſt, und ſelbſt bei der materiellen Welt fuchen wir 
den Singer Gotted nicht in ihrer eifernen Verkettung , fondern 
in ihren Endurfachen ,. die in ihrem Charafter der Zufälligäeit 
das Gepräge ihres freien und denfenden Urgrundes tragen, 
Der Tirchliche Ausdruck des geheimnißvollen Verhältniffes 
bed endlichen Willens in feinem freien Handeln zu feiner gleich: 
falls unerläßlichen Abhängigkeit von Gott ift Gnade, 
Außer der Freiheit des Handelns beſitzt jeded Glied der 
Kirche nach dam Vernunftideal die Freiheit ded Glaubens , das 
iſt völlige Unabhängigkeit des Erkennmiffes von aller endlichen 
Autorität. Die Geſetzesſtafel diefer Kirche promulgirt eine innere 
Dffenbarung durch dad Gewiſſen. Endlich ift der innere Ber: 
band die hierarchifeje Ordnung der Glieder diefer unfichtbaren 
Kirche, nach demfelben Geſetze ber Freiheit geregelt. Die. Wuͤr⸗ 
digkeit beftimmt. den Hang, die größere Kraft bat. ftärfere 
Liebe, größere Wirkſamkeit, das Verdienſt ſetzt jedes Glied 
an feine Stelle, und dad Ganze diefer Lichtwelt von allem 
Ungeiftigen unabhängig , wird gehalten von ber ewigen Sonne, 
aus der alle Kraft, alle Liebe, alle Vermunft ausſtrahlt. 
Legen wir Be * Muſterlirche Ecclesia noumenon, 





*) Hensrennurs ı sur 1 desir. 
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den Begriff irgend einer Kirche in der Erfdjeinung Ecclesia 
phenomenon ; weldye Prädifate, ober welche Achnlichkeite« 
punkte muß diefe mit jener haben ? Eine befondere Kirche 
mag in ihrer Geftaltung, urfprünglich oder im Verlaufe ihrer 
Dauer, nad) der Lofalität oder dem Himatitfchen oder nationa⸗ 
Im Bevfirfniß ihrer Glieder mobdifizirt feyn , fie ift ein, wie 
wohl getrübtes Bild der Einen außerzeitlihen Gemeine der 
Heifigen ; fo wie ber Regenbogen, feldft bei feinem wechſelnden 
Stande, aus wechſelnden Gefichtöpunften doch das zwar ges 
trübte farbige Bild der farbenlofen und feſtſtehenden Sonne ift. 
"Seen wir aber den Fall, eine gewiffe Kirche in der Zeit 
und Erfcheinung begnüge fich nicht, fo ein trübes und gar 
verſchrobenes Nachbild der allumfaffenden Kirche zu ſeyn; fie 
gebe fich für ihr treueftes Abbild aus, fo muß fie vollfommen 
mit den wefentlichen Attributen der Ecclesia noumenon über: 
einftimmen. Diefe Kirche als freie Gefellfchaft , ift nicht frei, 
diefe ihre Zreiheit und Unabhängigfeit von aller andern Gefell- 
ſchaft aufzugeben, Diefe Kirche als freie Geſellſchaft in ihr fre; 
bleibender Glieder muß bie Freiheit des Willens zu ihren Dogs 
men , und die Zreiheit des Glaubens zu. ihren Maximen neh: 
men; der Slaube muß bad Reſultat der freieften Forfchung 
ſeyn. Alle menfchliche Autorität hat auf fie Beinen Einfluß ; 
dieſe Rotonda bat nur eine einzige Deffnung zum Lichte von 
oben. Gleiches Syſtem der Freiheit im hierarchifchen Verband 
der Glieder mit dem fichtbaren Haupte. Die Ehrfurcht des 
ſtrengſten Gehorſams ift nicht die Folge des phyſiſchen Zwan⸗ 
ges, fondern in ihrem letzten Grunde der freieften Unterwerfung. 
Wie Hein auch diefe Kirche in ihrem fichtbaren Umfange 

fey , des Dogma's eine reellen geiftigen Verkehrs mit der une 
endlichen Stadt Gottes, einer auf beide geiftigen Welten ges 
henden Wirkfamkeit und Rückwirkung, einer communio rea- 
lis sanctorum kann fie fich nicht begeben ; auf die Würde 
einer zellen nicht bloß bilblichen Darftellung jener Stadt Gos- 
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tes in ihrem ganzen innern Mefen und ihrer Außern Berfaf- 
fung kann fie nicht verzichten. 

Ferner gehört zur vollkommenen Webereinftimmung dieſer 
Einen und- heiligen Kirche mit ihrem Ideale, daß fie die pers 
ſoͤnliche Identität ihres Stifterd mit dem Haupte der unficht: 
baren Geiftergemeine beweife , und auf dieſes Belenntniß, wie 
auf einen unmandelbaren Bellen ihr ewiged Glaubensſyſtem 
gründe; nur auf dieſe Weiſe erhält eine in der Zeit gegebene 
Kehre dad Siegel des unvergänglichen Wortes, und die abfos 
Iute Wahrheit bewahrt ſich vor dem Scheine der blofen Acco⸗ 
modation für bie menſchliche Faſſungskraft, 

Endlich dürfen die Dogmen dieſer auserwählten Tochter 
des göttlichen Geiſtes nicht dem Wechſel der ſteigenden ober 
_fallenden Kultur unterworfen feyn. So wie die permanente 
$nnere Offenbarung in ihrem Typus für die Grundlehren aller 
Meligion überall und allegeit dem aufmerkenden Gemüthe des 
Menfchen fi) kundmacht, fo muß die Kirche fich als bleiben⸗ 
des Orakel, ald treue Audlegerin und Bewahrerin der zeitlichen 
und äußeren Offenbarung darſtellen und beurkunden. 

Welche der mancherlei nichtchriſtlichen und chriſtlichen Kir⸗ 
chen trägt ausſchließlich die Merkmale fo einer vollkommenen 
Uebereinſtimmung mit der Kirche, wie fie von ber Vernunft 
gedacht wird? 

N, . 


IE 


Gedanken 
über einige 


von den Protefianten beſtrittene Lehrfäge ber Kath. Kirche, 





Unter den verfchiebenen Geſetzen, in die wir bei Betrach⸗ 
tung der gefchaffenen Natur ,. die mannigfaltigen in ihr vors 
konnnenden Erſcheinungen zufammenzufaffen und gedrungen 
finden, ift dad Gefeß der Stetigkeit bei weiten das Allges 
meinfie, dad, wie ed ſchon der früheflen Beobachtung ſich 
geboten, bei jeder gemachten. Erfahrung immer auf's Neue ſich 
bewährt. Das Ganze chen fo wie das Befonderfie beherrſchend, 
vermittelt es alle Uebergänge ; ſchließt alles Schroffe, Abge⸗ 
riſſene, alles plöglich md fprungweife Vorfchreitende i in der 
Ordnung der Dinge aus , und gliedert die ganze Natur in 
einen großen Organismus gus, in dem bie einzelnen Formen 
wand Gebilde von der höchften, Gott nahen, Stufe der Stei⸗ 
gerung herab in fleter Abnahme, ohne Lücke und Unterbrechung 
bis zur tobten Materie auslaufen, wie fie von unten nach 
oben in fleter Zunahme bis zum SHüchfien aufwachſen. Nach 
uufern Erfahrungen muß der todte Stoff ber Erde ‚, aus wels 
cher durch chemifche Zerfegung alles Leben entwichen ift, als 
das Unterfie gelten : dann kommt bie belebende Erde; aus . 
diefer fleigen die Gewächſe heraus, die fchom Lehen haben ; 
biefe nehmen im ſtets gefteigerter Würbigfeit und Erhöhung zu, 
alfo daß einige Judividuen ihrer Orduung wirklich ein gewiffes 
Gefühl verrathen, wie die Mimosa pudica , und die vegetalen 
Meerpolipen ; auf biefe folgen ſodann bie animalifchen Polipen, 
die ſchon won der Erbe entfeffelt find; am fie fchließen fich die 
Thiere an, Die einen Verſtand verrathen, der bei gewiſſen Gat⸗ 
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tungen fich fo fehr Käutert und concentrirt, daß fie nahe an 
den Menfchen treten dürfen, ber da Vernunft hat und Freie 
heit, und femit ald Herr der Schöpfung der erfte Würbeträs 
‚ger auf diefer fihtbaren Erde fieht. Dann lehrt uns die Of 
fenbarung , es gebe über den Menſchen noch Geſchöpfe, die 
nicht nur gleich den Kräutern von der Erde, gleich den ‘Thies 
ren und Menfchen-von ver materiellen Natur Ioßgefettet , ſon⸗ 
dern felbft von der Materie enibunden , das find, was wir 
Geiſter nennen , ſelbſt aber wieder in fleter Linie von Engeln 
und Erzengeln bis zu Seraphinen und Thronen fich erheben, 

Mie wir ed in dem allgemeinen Organismus der Natur 
wahrnehmen, verhält es fidh auch mit dem befonbern des eins 


gelnen Menfchen. Das Unterfte im Mienfchen ift der Körper, . 


us Erde geftaltet ; dann kommt die lebende und belebende 
Seele, die ſowohl an den Körper, ald an ben Geift gränzer, 
Inſofern fie an den Körper gränget, wird fie felbft Fürperhaft, 
und ich nenne fie Leib x in fofern fie aber den Geift berührt, 
wird fig geifterhaft, und ich nenne fie Befeelung (animatio), 
Die Seele ift demnady dad Mittelding zwifchen Körper und 
Geiſt; eine verleiblichte reale Begeiſterung, lebend und belebend, 
Höher aber ald fie, ja das Höchfte auf Erden iſt der Geift, 
vom Hauche Gpttes eingegoffen, der. den Menfchen zum vers 
fünftigen und freien Weſen erhebt. 

Schon die alten Kirchenväter haben ben Engeln und kim 
Jifchen Geiftern , zwar Teinen materiellen Körper, aber einen 
Leib zugefchrieben und behauptet : nur Gott allein fey ein ganz 


reiner Geiſt. Was zwiſchen dem reinften Geift und dem mate⸗ 


riellen Körper, gemäß des, ohne Unterbrechung auffteigenben 
großen Drganiömus im Mitte liegt, und weder ganz reiner 
Geift,, noch materieller Körper ift, nannten fie Leib, ätheris 
ſchen, geiftigen Leib, Eeele. Gott ald der reinfte.Geift ift uns 
beſchränkt; die übrigen Geifter find beſchränkt, und diefe Be⸗ 
ſchränkung nenne ich, in Abgang eined andern Wortes , Leib. 


» 
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Dieſe leibliche Befchränfung wird nothwendig bei jenen hohern 
Geiſtern von einer gariz andern Art ſeyn müflen, als bei dem 
Menſchen, bei dem fie in ‚einen Körper auöwächst. 
Der Menſch auf feiner Wanderſchaft, mo er durch Ge 
horſam gegen dab Wort Gotteß, das ihm von außen und in⸗ 
nen mitgetheilt wird, fein Heil zum Theil felbft wirken muß, 
iſt jet von Körperlichen Organen befchränft,, die ihn hindern, 
die Dinge an fic) anzufchauen ; er kann fie nur in Zeit und 
Kaum fehen , was ihn auch nöthiget, die wichtigften That⸗ 
fadyen über fein Weſen und feine Beftimmung dem fprechenden 
Wort Gottes ſchlechthin zu glauben. Aber eben dieſes Glau⸗ 
ben iſt ſchon der erfte Akt unſers Gehorſams gegen Gott, ins 
dem wir unfere Intelligenz dent fprechenden GSotte'unterwerfen. - 
-Die Seele des Menfchen, eben weil in ihr Geift und Leib 
zugleich aufgeht, hat verfchiedene Vermügen, wovon einige. 
mehr vom Körper , andere mehr vom Geifte abhangen; z. ®. 
dab Vermögen zu wollen, hängt mehr yom Geifte ; dad Ver⸗ 
mögen zu fehen und zu hören, mehr vom Körper ab, fo zwar, 
Daß die Seele (intelligenter. Leib) in Anfehung äußerer Dinge 
gänzlich an den Körper, an körperliche Organe gebunden iſt. 
De Beift, mit der Seele (intelligenter Leib) weſentlich 
Eines, macht dad innerſte Weſen ded Menſchen aus. Die 
Seele aber nimmt durch ihren ätherifchen oder Urleib, zum 
Behuf ihrer Yufiedelung auf diefer Erde, nad) und nad) von 
der feinften Materie an fich, die im Wachsthum immer mehr 
und mehr erflarket, und langſam den fihtbaren Körper bilder, 
wovon die Urbilder fchen in dem Leibe der Seele liegen. Der 
ganze Menfch lag fchon im Keime, als Urmenfch , im erften - 
Menfchen ; indem Gott nach dem fiebenten Tag nichts Neues 
mehr ſchuf (requievit ab omni opere). Alles war fchon da, 
und mußte fich nur in Zeit und Raum entwiceln ; wie auch 
ker Menſch nur durdy den nach und nad) zu geflltenden Ker⸗ 
ger im bie änßere. Erfpeinung hewortritt, 


10 


\ 


Wenn fich durch, wie immer, erzeugte Gährung die zum 
Urleib hinzugekommenen Theile auflöfen, iſt ee Krankheit, 
und in vollſtändiger Ablöfung , Tod. 

In Anſehung des Körpers iſt der Menſch ſlerbüch: 
Anſehung der Seele unſterblich. Sein Tod iſt eine = 
und Abwerfung der Förperlichen Hülle. Die Seele, Geiſt im 
intelligenten Leibe , geht in die Ewigkeit ein, und zieht ihre 
abgeftreifte Hülle bei der Auferfiehung,, auf den Ruf des all: 
mächtigen Worted wieder an , die aber alddanın durch bie. Kraft 
des nämlichen fchöpferifchen Worte ; auch ätherifirt,, verklärt 
wird, alfo daß der Korper feyn wirb wie der Seelenleib. 

Der Menfch kann bei feinem ‘Tode in Eeine andere Natur 
übergehen, etwa dadurch, daß er zum reinen Geifte würde, 
ohne feinen eigenthümlichen Gattungöcharakter einzubüßen. Er 
bleibt daher Menſch, d. i., ein Geiſt mit einer intelligenten 
Seele in einem Urleib wefentlich verbunden ; indem ein Menfch 
nothwendig, wenn er Menſch feyn fol, aus Geift und Leib 
beſteht, wobei der aus dem Urleib herausgewachſene Körper 
zwar nicht weientlic) , jedoch in der Erfeheinung auf diefer 
Erbe nothwendig iſt. | 

Wenn die entwidelte Anficht ben Geift als das Dbeifie 
im Menfchen ; den Körper aber ald das Unterſte bezeichnet, 
and in ihnen die zwei Eptreme findet, die durch ein Mittleres, 
intelligenter Zeib, Geiftleib, oder mit einem Worte, Seele ge 
sannt, zu Einem Welen weſentlich zufammen gebunden find, 
fcheint die göttliche Schrift (Gen. 2, 7) diefer Anfchauung nicht 
ungünftig zu feyn, indem fe fagt : Gott geftaltete den Körper 
aus Leimerde , blies ihm von feinem Hauche den Geift ein, 
unb verband beide in einer lebendigen Seele, Eben darum fett 
ſich daffelbe Verhältmig auch im menfchlichen Körper, dem äu⸗ 
Berlichen Abbilde jenes innerlichen Grundtypus fort, und vom 
flarren Knochen bis zum feinen Nervenfaft läutern fich mehr 
und mehr die körperllchen Stoffe, bi fie gleichfam jn ‚einen 
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bloſen Duft erblahend, dem ätheriichen ober geiſtigen Leib zur 
Hülle und zum Organe dienen, der dann mit dem Geiſte mes 
fentlich verbunden zur lebendigen Seele wird. Redet ja ſelbſt 
der heil. Paulus von einem geifligen und von einem thierifchen 
Leibe (1 Cor. 15). Bon einem ätherifchen ober verflärten Kür: 
per Tonnen wir und, wie wir jeßt find , freilich) Keinen Begriff 
machen ; aber die Offenbarung fagt und , wir werben bei der 
Auferfiehung einen folchen haben, wie auch Jeſus Chriſtus bei 
feiner Auferflehung einen hatte. 
.. Der Menfeh legt feinen Körper im Tode ab, und mit 
demſelben auch feine äußeren Sinne, 3. B. die Augen und 
Ohren, und dennoch > foll er nicht einfam in fich felbft vers 
ſinken, muß er fehen und hören. Nicht die Augen fahen,, nicht 
die Ohren hörten, fondern: der Menſch, der nach feinem Tode 
noch Menfch mit allen feinen Bermögen bleibt , fah und hörte 
germüittelft der Augen und Ohren, an bie fein Sehe⸗ und Hür- 
vermogen in diefem Erdenleben gebunden war. Die finnlichen 
Werkzeuge fielen ab, aber dab Vermögen blieb, Er ſieht jebt 
ohne Medium, ex fieht unmittelbar, er fehaut an. Aber auch 
eben weil die befchränfenden Förperlichen Sinne wegfallen, wird 
gr obme Zeit und Maum fehen und hören, 1 

Um ſich einen analogifchen Begriff von dieſen Berhält: 
eiffen zu machen, gröblich zwar aber nicht unpaffend , weil 
von bios finnlichen Beziehungen hier die Rede iſt, darf may 
nur irgend ein gutas Fernrohr auf einen viele Meilen entlege: 
nen Segenftand hinrichten. Diefer wird. fo nahe an's Auge 
rũcken, ald ob ber zwilchentretende Raum gänzlich zernichtet 
wäre. Das Fernrohr hat ihn gleichlam in fich bineingezogen,- 
und unfer Eine ſchaut die Dinge wie in unmittelbarer Nähe, 
Wir bier der künftliche Apparat, in ganzer Vollkommenheit 
gedacht, den Raum gänzlich aufheben würde, fo iſt auch dent 
bar, daß die Sinnlichkeit im Sinnorgan ihn uriprünglich zus 
erft. hervorgebracht ; daß fir ed geweſen, die ihn zwilchen Die 
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Dinge an ſich, und bie Verfönlichkeit an fich eingefchoben ; : 
und daß alfo die Seele, von jenen Feſſeln entbunden , die 
Gegenſtände, wie fie find, ohne diefe finnlichen Formen une 
mittelbar anfchauen könne. Sagt doch felbft der Heil. Paulus: 
(1 or. 13, 12) voir fehen jet nur wie durch einen Spiegel, 
bort aber werden wir von Angeſicht zu Angeficht hauen, 

Dieſes vorausgeſetzt, Täßt ſich in Anfehung ber zwei Fas 
thofifchen Dogmen , von ber Anrufung der Heiligen und der 
Gegenwart Jefu im heil. Sakramente, die Behauptung ber 
Proteflanten würdigen, auf die fie fich fo viel zu gute thun, 
indem fie fagen : die Heiligen fehen unfere Bebürfniffe nicht, 
und hören auch unfere Bitten nicht , die wir an fie fellen. 
Auch Fünne Jeſus Chriſtus mit feiner Menfchheit nicht im heil, 
Sakramente gegenwärtig feyn, weil diefe Menfchheit im Him⸗ 
mel ift, ober wie fie ſich ausdrüden : Chriftus ift fo weit vom 
heil. Saframente entfernt‘, fo weit der Himmel von der Erde 
“entfernt ifl. 

Was vie Heiligen betrifft, abgefehen davon , daß fie in 
Gott find , in dem ſich Alles in der gefchaffenen Allheit abe 
fpiegelt, und deren Glückſeligkeit vorzüglich mit darin befteht, 
in diefer Welt, in welcher auch fie einft wirkten, im welcher 
auch fie Urfachen fetten, deren Folgen noch wirklich fortbauern, 
das Walten der Güte, Weisheit und Gerechtigkeit, das fie 
ehedem nur glaubten, jeßt auch in Gott von Angeficht zu 
Angeficht anzuſchauen, und ihn darin verherrlicht zu fehen ; 
abgefehen davon , fage ich, darf nur ber von unfern Förperli= 
chen Sinnen (von deren die Heiligen entbunden find) imagi⸗ 
nirte Raum wegfallen, und e& wird vollkommen begreiflich, 
wie fie die Heiligen in unmittelbarer Anfehauung gar wohl zu 
ſehen und: zu hören vermögen. Falls Jene ſich aber auch fogar 
in der Einbitdungskraft von dem Raume durchaus nicht los⸗ 
machen Fönnen, mögen fie nur bedenken, wie wir eben fo gut 
als die Heiligen in Gott find, in welchem wir nad) dem 
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Zeugniß des Beil. Yaulvs. leben und — wo wir demnach 
von den Heiligen durch keinen großen Kaum getrennt erfcheie 
nen, indem ed in Gott feinen Raum gibt. 

‚Die Heiligen fehen nicht in unſer Herz hinein, fagen fie. 
Allein woher wiflen fie denn, daß vergeifterte Menfchen nicht 
auch einen menfchlichen Geift anfchauen fünnen, der, wie fie, 
in Gott ift ? 

Die Heiligen , heißt es, find nicht aliwiſſend. Aber wenn 
fie neben höheren Dingen auch dad Bißchen wiffen , was auf 
Diefem Erdenrund vorgeht, find fie darum ſchon allwiffend ? 
Dergleicyen Einmwürfe von Seiten eines Ratholiten vorgebracht, 
würden ficher von der entgegengefeßten Seite mit Sport und 
Hohn abgewielen. _ 

In Anfehung ded heil, Sakraments der Eucariftie hat 
man erfl,.vor. wenigen Jahren in ber Schweiz dad alte geiftlofe 
Zwingliſche Argument neuerdingd wieder aufgewärmt : Chris 
ſtus fey mit feiner Menfchheit im Himmel, und könne fomit 
nicht in der Euchariftie zugegen ſeyn. Die alfo urtheilen, feheis 
nen ſich den Himmel fehr folid und handgreiflich als einen 
vrãchtigen Pallaft oder Luſtgarten vorzuftellen ,. der vielleicht 

einige Millionen Meilen yon und entfernt ift, wo die Heiligen 
"in unbefchreiblichen Sreuden ſchwimmend, fich um alles nichts 
mehr befümmern , was fie in ihren Nichtsthun ftören konnte, 
oder, wie die Heiden dichteten, nachdem ſie aus dem Fluß 
Leihe getrunken haben, Alles was fie vorher wußten, mit 
einem Male in füßer Vergeſſenheit begraben ſehen. Bei uns 
Katholiken iſt der Himmel nichts Anderes, als das Wohlwol⸗ 
len Gottes, welches Wollen, weil allmächtig, ſchon Alles 
wirklich ſetzt, was Gott will. Das Wohlwollen Gottes iſt 
ſchon ein Wohl⸗ und Seligmachen. Nun find wir alle in 
Gott, die Heiligen fowohl , ald die Verworfenen ; mit dem 
Unterſchiede, daB das nämliche Wohlwollen Gottes für die. 
Verworfenen, die fich dieſem Wollen entgegenſtemmen, noth⸗ 
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wendig peinlich wird, um fo peinlicher , um wie mehr fie ſich 
dieſem ummiderftehlichen Wollen Gottes widerſetzen. Des fo 
wohlthätige Kicht in Gott, das Bott felber ift, wird für die 
Vermworfenen verzehrended Feuer (ignis consumens , Hebr. 12, 
20) gerade wie dad milde Licht eined fchönen Frühlingsmor⸗ 
gend für Diejenigen, welche kranke Augen haben , brennendes 
Feuer if. Wenn wir alfo Alle in Gott find, wenn Jeſus 
Ehriftus‘der nämliche Gott ift, fo find wir je Alle in Jeſus 
Chriftus , und da wird er doch gewiß fich einem Seen von 


und in feiner Menfchheit mittheilen Fonnen , ohne daß daraus 


die alte lutheriſche Ubiquität der Menfchheit folgt. Denn wenn 
ſich auch Chriſtus allen Katholiken auf diefer Erde in feiner 
Menfchheit mittheilt ; ift denn das gefammte katholiſche Volt 
ſchon das Ubique , das Ueberalt ? Mögen Diejenigen-, die 
mit ſolchen Gründen die Tathol. Lehre anfechten, gie fie in 
ihrem Verſtande den Raum, eine bloſe Fiction der äußeren 
Sinne, in's Unabfehlicye erweitern, ihn einmal in ihrer Eins 
bildung enger zufammennehmen , und fie werden ſich der Ges 
meinfchaft aller Weſen in Gott wieder näher fühlen, der ſie 
fid) entfremdet. Sie haben in ihrer jekigen innerlichen Spals 
tung und Abgeriffenheit , wie es ſcheint, felbft von der Uner⸗ 
meßlichkeit Gottes, und zugleich von feiner Einfachheit Leine 
angemeffene — ‚ indem fie Gott einerſeits in 
ihrem Verſtande eben fo ungeheuer auseinander ziehen, wie 
fie ihn andrerfeitö auf einen- Heinen Punkt zuſammendrücken. 
Sen Gott aber gibt e& weder Dilatation noch Contraktion; 
Er Iſt, und damit hat die Vernunft Alles gefagt. Nur wenn 
der Verftand darüber fommt , möchte er ein Bild davon ent⸗ 
werfen, und Ihn fomit in Zeit und Raum verfeßen. Gott fpricht 
ſich felbft im unferer Vernunft aus, und unfer Verſtand muß 
fich glaubend unterwerfen. Alle Bilder, die fich der Verſtand 
von Gott machen will, find falich, und müſſen nothwendig 
falfch ſeyn. Aber weil doch der Berfiand nach einem Bilde 
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Gottes ſchnend verlangt , und der Sohn Gottes Menſch ge: 
worbden., ift. ihm daB erfehnte Bild gewährt, und mit ihm 
muß er fich befriedigen ‚ indem jegt Gott in menſchlicher Ge⸗ 
ſtalt ihm wirklich ſichtbar geworden. 
Wenn demnach die Tongeber unter den Proteſtanten, in 
ſo groben mechanifchen Begriffen befangen, die ungeflügelt wie 
Reptilien an der Erde Friechen,, mit nackten, frechen Macht; 
fprüchen die Fatholiichen Dogmen ſo wegmerfend behandeln , 
und indem fie alfo ganz im groben materialiftifchen Stoffe ar: 
beiten, und Katholiken aufbürden , wir wären nur mechanifche 
in Sinnlichkeit befangene Menfchen , und unfere Lehren, bie 
wie fie auf Schrift und Tradition fich gründen , eben fo auch 
einer gefunden Philofophie auf’d Vollkommenſte zufagen , feyen 
mur die leeren Schalen, deren einwohnende lebendige Ideen fie 
ſelbſt Gefäßen , fo ift das theild zum Lachen, theild aufs 
Hdchſte detrübend. Man ünnte in Verfuchung kommen, fo 
grobe Vorwürfe von Befchränktheit, Dummheit, Aberglauben, 
Denen, bie fie an und gerichtet, mit gleicher Erwiederung 
zurüc zu geben, wenn ed die Religion nicht unterfagte; aber 
ed ift erlaubt, feine Verwunderung laut zu äußern, daß irgend 
ein denkender Mann einer Lehre anhangen könne, die zu ihrem 
Schutze fo ganz unphilofophifche Begriffe aufitellen muß. Jeſus 
Chriftud verfprach , bei feiner Kirche (alſo bei uns Allen) zu 
bleiben, alle Tage, bis an bad Ende der Welt. Freilich fagt 
man, er bleibe bei ihr vermüge des Schutze, den er ihr angedei- 
ben läßt: Allein was ift denn wieder der Schuß Gottes andere, 
als der fchüßende Gott felber ? it denn fein Schuß Etwas, 
das von ihm getrennt ift ? Eben fo fagt Jeſus, er wolle.in 
jedem Chriften bleiben : wer mein Sleifch ißt, und mein Blut 
trintt, der ift in mir, und ich bin in ihm ; deßwegen ließ 
er und ſein Fleiſch und Blut zum Teftgmente zurück, damit 
wir bei deren Genuß und in ihn aufgenommen fühlten. Der 
Protefiant hingegen verfegt diefen Jeſus Chriſtus in einen ſo 
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ungeheuer weit von und entfernten Raumhimmel, daß der 
Erlöfer mit feinem menfchlicyen Arm nicht fo weit berunters 
langen , und feine Erlöfte in ſich aufnehmen könne!? Und 
diefed behaupten Leute, Die gelehrt: fehn wollen ! Leute, Die 
nichts annehmen wollen , als was der Buchſtabe der Bibel 
fagt , welcher doch daB katholiſche Dogma fo usa deut⸗ 
lich ausſpricht. 

Aber ed konnte nicht aubers ergeben, ſobald — einmal 
einen offenbar falſchen Grundſatz zun Fundamente eines Sy⸗ 
ſtems ſetzte, das man gegen feine Gegner geltend mathen 
wollte. Die Liebe zu dieſem ſelbſtgemachten Syſteme und bie 
Hartnädigkeit, dem Gegner einen Schritt nachzugeben, macht, 
daß man an allen Inconſequenzen vorbeigeht , vielleicht ohne 
fie wahrzunehmen , und den klaren Buchftaben ber Urkunde, 
auf die man fich ‚beruft , nicht mehr fieht. 

Wir wollen biefen offenbar falfchen Grundſatz, auf dem 
der ganze Proteftantiömus *) beruht, und mit welchem er 
nothwendig fallen muß, auch noch zum Schluſſe etwas bes 
"leuchten. Diefer Grundfaß heißt : Die Bibel ift die einzige 
Urkunde unſeres Glaubens. 

Nach diefem Grundfatz dürften die Proteftanten mit Ver⸗ 
nunftfchlüffen fchon gar nicht auftreten ; denn Bernmftichlüffe 
und Conſequenzen find Feine Bibel. In den Eolloquien, wenn 
die Katholiken Vernunftfchlüffe brachten , riefen die Proteftans 
ten jederzeit : Nichtd, nichts, ald das dürre Wort Gottes in 
der Bibel !! Wir wollen demnach fehen, wie weit fie mit 

dem dürren Wort der Bibel kommen. 
| Ich übergehe die hiftorifchen Beweiſe, die ich ſchon an⸗ 
derswo auseinandergeſetzt habe, nämlich : daß Chriſtus Fein 


*) Ich rede vom alten Broteflantismus, der noch ein chrifllichese 
Kleid trug. Der neue Vroteſtantiemus iſt Rationaliemus oder 
Heidenthum. 
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Buch- gegeben ; daß ‚nut. einige Apoſtel etwas geſchrieben; daß 
alle Bücher nur durch gewiffe Gelegenheiten veranlaßt wurden; 
daß man noch im vierten und. fünften Jahrhundert die. Bibel, 
wie fie jetzt iſt, nicht »ollfiändig. hatte ; daß felbft. einige Bike 
her, namentlich ‚der erſte Brief des heil. Paulus af die Eo- 
rinter , und jener an die Laodicäer verloren gegangen ıc. 

Da die Protefianten nichts ald die Bibel zur Urkunde 
ihres Glaubens annehmen , müffen fie vor Allen wiffen, ob 
die Bibel wirklich Gottes Wort enthalte, oder ob Daßjenige, 
was in der Bibel aufgezeichnet iſt, Gott wirklich gefprochen 
habe. Woher Fünnen fie eö wiften? Freilich haben fie allerhand - 
ausgedacht , z. DB. der innere Geiſt, das Gefühl, ein gewiffer 
Takt fage es ihnen. Allein da man. ihnen dieſes ſiegreich als 
unſtatthaft bewies, und ſie zum Theil ſelbſt einſahen, wie 
dieſer innere Geiſt, Geſchmack, Takt und Gefühl x. in 


jedem . Menfchen verſchieden, folglid in jedem Kopfe ein 





verfchiebened dürred Wort hervorbringen müfle , folglich kein 
allgemeines Criterion ſeyn fünne, waren fte. gezwungen zu 
fügen : fie wüßten ed aus der Geſchichte. Nun ift Gefchichte 
nichts Anderes, als dad Zeugniß. der Gefchichtfchreiber, 
der tradentes ; die Gefchichtichreiber aber waren die erften Kin 
chenvorſteher, und diefe machten die Kirche aus, Ecclesiama 
tradentem ; fie wußten ed alfo im Grunde mer von der Kirche. 
Benn demnach) diefe Kirche bei ihnen in einem folchen Anſe⸗ 
ben ſteht, daß fie ihr auf ihr Zeugniß hin glauben, das, 
was im Buche — Bibel — aufgezeichnet ift, babe Gott wirt 


lich geſprochen; welche auffallende Inconſequenz iſt es, der 


nämlichen Kirche nicht mehr zu glauben, wenn fie ſagt: Gott 
habe in diefem und in feinem andern Sinne gefprochen. Würs 
den fie dieſes glauben , ‚fo wären fte Fatholifch. : .aber fie wollen 
lieber inconfeguent feyn, als den falichen Grundſatz aufgeben, 
den felbt Hugo Grotius, ein Proteflant , ald 2 Des 
wiefen hat. j ; 
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Da die Proteſtanten nichts als die Bibel anerkennen, die 
fie freilich nur aus der Kirche mitgenommen haben ; da viele 
on ihnen, felbft Luther, einige Bücher ald nicht göttlich 
verwarfen, wodurch ihmen nothwendig die Anzahl biefer goͤtt⸗ 
Hichen Bicher zweifelhaft werden muß, entfieht die Frage: 
‚woher vwiffen fie die Anzahl diefer Bücher fo beftimmt , daß 
fie nicht in Gefahr gerathen, Göttliches zu verwerfen, over 
Menfchliched ald Göttliche anzunehmen ? Aus ben dürren 
Morten ber Bibel iſt es ſchlechterdings unmöglich herauszus 
Bringen, wie viele und welche Bücher göttlich feyen , welche 
nicht. Somit ift ihmen felbft die einzige Urkunde ihres Glau⸗ 
bens noch ein Räthfel. Der Neuproteftantisnaus, ein leiblicher 
Sohn ded alten, und wenn es fo fortgeyt, bald veralteten 
Proteſtantismus, bat diefen gordiſchen Knoten mit dem 
Schwert zerhauen ; indem er die Göttlichkeit der ganzen Bir 
bel. läugnet ; worin er, nad) dem erften proteflant. Grund» 
faß weit confequenter handelt , ald der alte Proteftantismus, 
welcher den Grundſatz ftehen läßt, und dennoch die nothwen⸗ 
digen Confequenzen nicht leiden will. 

Wenn fie aber auch die Bibel in allen ihren Theilen echt, 
aber doch nur die Bibel allen hätten, Fünnten fie doch uns 
möglich wiffen, was Gott wirklich ‚gefprochen habe. Das alte 
Teftament iſt indhebräifcher und zum Theil chaldäifcher Sprache 
verfaßt. Nun wird mir Fein Kenner diefer Sprachen in Abrede 
ſeyn, daß in der hebräifchen Bibel wenige Stellen ſich finden, 
welche nicht einen zwei⸗, drei⸗, zehens und noch mehrfachen 
Sinn zulaffen, wenn ich nur die Wörter nehme, befonders 
ohne die maforetifchen Punkte (Wolale), die erft fehr ſpät da⸗ 
zugefommen find. Ich Berufe mich auf alle proteftantifchen 
Bibelaudleger , und vorzüglih auf Kanne, dem Niemand 
tiefe Kenntniß des Hebräifchen abfprechen wird ; er iſt felbft 
Proteftant. Will man feine Zuflucht zu den alten Ueberfeßgun- 
den nehmen , To geficht man eben dadurch, daß der Originals 
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tert bie einzige deutliche Urkunde wicht ſeyn konne. Die alten 
Ber aber gaben den Einn-, ben fie durch Zrabition 

‚erhalten haben ; aud dem Buchflaben hätten fie nicht gewußt, 

welchen Sinn fte in der Ueberfeßung hätten wählen müffen. 

Dad neue Teftament haben die Apoftel, die hebräifch oder 
chaldäo = ſyriſch dachten, in der damals Fursenten griechifchen 
Sprache niebergefchrieben. Wir Iernen jet Die griechifche 
Sprache Aus Yutoren , die das feinſte Griechiich ſchrieben: 
wie Fonnten wir verfichert ſeyn, den wahren Sinn, befonbers 
in unfern Ueberfegungen zu haben, wenn wir außer dem dür⸗ 
ren Buchflaben nicht noch eine authentifche Gewährleiſtung 
hätten? Es iſt ja unläugbare Thatſache, daß die neueſten 
Uebeffeßungen felbft in den wichtigfien Dingen , nicht überein» 
ſtimmen. Woher kann ber Proteftant verfichert feon, welche 
yon den vielerlei verfchiedenen Ueberſetzungen die echte ſey, da 
nur eine einzige die echte feyn Tann ? 

Wäre die Bibel die einzige Urkunde unferes Glaubens ; 
müßte fie fo deutlich ſeyn, daß fi ie Keiner anders yerfichen 
konnte, fonft hätten die Upoftel ihre Schriften mur zum Zank⸗ 
apfel unter die Chriften geworfen, Nun haben von Unbeginne 

des Chriſtenthums bis auf unfere Zeiten, Alle, fo aus bir 
Kirche augetreten, einen andern Einn in der Bibel gefunden, 
und zwar nicht alle den nämlichen, fondern jede Partei, und 
bald jeder einzelne Lehrer einen andern ; daß. alſo das Chaos 
und die bodenlofe Anarchie in diefem Punkte offenbar vor un- 
fern Augen daliegt. Die vielerlei Ausgaben der berüchtigten 
Bibelgeiellfchaft haben in ber That den dürren Bun 
der Bibel in taufenderlei Atome zerftäubt, 

Mie Fonnten die Proteftanten mit der Bibel al [ein den 
Heil. Paulus mit den Apoſteln Petrus, Johannes, Jakobus 
und Judas ausgleichen ? Der heil. Paylus — wenn ich den 
Buchftaben nehme — erhebt den Glauben über Alles, und 
achtet die Werte wie Koth; die andern Apoſtel predigen gang 
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vorzüglich die Werke, und behaupten, der Glaube ſelbſt ſey 
ohne Werke todt. Auch die Teufel in der Hölle glauben. 

Wie dürfen fie die Kinder taufen , da die Bibel dad Ge 
gentheil zu fagen ſcheint. Gehet bin, fagte Jeſus, Ichret und 
taufet. Da fie die Kinder nicht vorher belehren Fünnen , wie 
dürfen fie felbe taufen, wenn fie doch ‚nichts ald den Buch: 
ftaben der Bibel haben wollen ? 

Warum halten fie die Fußwaſchung nicht? warum geben 
fie das Unterfleid nicht, wenn ihnen Jemand ben Mantel 
nimmt ? ꝛc. Alles diefed fagt ja der Buchftabe der Bibel fehr 
ausdrüdlich. Warum ſchwören fie einen Eid? warum zertren- 
nen fie die Che, auch aus andern Urſachen, als jengy des 
Chebrucdhes ? Bon allem diefem fagt ja der Buchſtabe das 
Gegentheil? Warum feiern fie den Sonntag , von dem bie 
Bibel nichts fagt, und feiern den Sabbath nicht, den die 
Bibel fo nachdrüdlich zu feiern beftehlt ? ꝛc. 

Wenn fie ſich nur, wie ſie vorgeben, an den Buchſtaben 
der Bibel halten, wie koͤnnen ſie die Vergebung der Sünden 
durch die Price läugnen,, die fo deutlich im Buchflaben (für 
Katholiten noch ausführlicher in der Tradition) ausgedrückt 
iſt. Mir ift alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden. 
Ich fende euch — ald Bevollmächtigte in meinem Namen — | 
Denen ihr bie Sünden nachlaſſen werdet ſollen fie nachgelaſ⸗ 
fen feyn ; und — was eigentlich dad Vorige bis zur Evidenz 
beftätiget — Denen ihr fie vorbehaltet , follen fie vorbehalten 
ſeyn. Matth. 28, 55. Joh. 20, 23. 

Wie dürfen fie die Gegenwart des Leibe und Blutes 
Jeſu im heil. Sakramente läugnen, weldye der Buchftabe der 
Bibel fo offenbar ausſpricht? Diefes ift mein Leib, dieſes ift 
mein Blut; und damit die Apoftel, welche die Erläuterung | 
diefed Geheimniffes durch Tradition der Kirche zurüdließen , 
ja nicht irren konnten, fegte Jeſus noch ausdrüdlich hinzu : | 
ber Leib, den er ihnen darreichte, fen der nämliche, den er | 
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für fie geben werde; das Blut ſey bad nämliche, das zur 
Vergebung ihrer Sünden fließen werde, 

Wenn fie nichts ald die Bibel haben, wie wollen fie alle 
Diefe Widerfprüche ausgleichen ? Nicht zu gedenken, daß die 
Bibel felbft in einigen Stellen behauptet — gerade Johannes, 
der doch das legte Evangelium fchried — es fey nicht Alles 
gefchrieben ; und der Heil. Paulus (2 Theſſal. 2, 14) befiehlt, 
feine Bekehrten follen die Lehren, fo fie mündlich erhalten has 
ben, eben fo beobachten, wie die gefchriebenen. 

Der Katholif,, der all diefes zufammenfaßt , und nadıs 
denkt, ſteht erftaunt da, und kann gar nicht begreifen , wie 
ein nachbentender Proteſtant die offenbarfte Unſtatthaftigkeit, 
bie Widerfprüche und Inconfequenzen feines Syſtems nicht mit 
Händen greifen ‚ und nicht einfehen' follte, wie ber Proteflaus 
tismus fi) auf einen Grundſatz fügt, deſſen Salfchheit jedem 
unbefangenen Manne in die Augen fpringt. Da Tann der Ka⸗ 
tholik freilich nichts Anderes ſagen, al’: der Glaube ift eine 
Babe Gottes ; und wenn fie und dumm fchelten, müſſen wie 
wahrlich anſtatt zu zürnen, die Achſeln zuden, und zum: Him⸗ 
mel rufen : Herr verzeihe ihnen, denn fie wiffen Anne: was. 
fie ſagen. 

Stanz Geiger, Chorberr in Luzern, 
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HI. 
Die Miffion in Straßburg. 


= 4 





Bekanntlich hat in den erfien Jahren nach der Wiebers 
einführung der alten Ordnung in Sranfreidy , dort eine Anzahl 
begeiſterter Männer ſich zuſammengefunden, die in einer freien 
Genoffenfchaft verbunden , fich zum Ziele vorgefeßt, dad durch 
die gewaltſamen Bewegungen der Zeit vielfältig beeinträchtigte 
und erfchütterte Chriftenthum in den Gemuͤthern ihrer Landes 
leute auf's Neue zu befefligen und wiederherzuftellen, und alfo 
die wanfend gavorbene gallifanifche Kirche im Geiſte zu er- 
neuen, und aus ihren Trümmern wieder aufzubauen. Dreißig 
Bi vierzig an der Zahl haben fie einem Oberen ſich unterge- 
ben, der nach einer beftimmten Negel fie lenkt und leitet ; die 
Regierung bat ihnen Ip®er die Genovevakirche in Paris eins. 
geräunt , das alte Pantheon, wo fie theild durch höhere Uns 
terftügung , theild von Privarwohlthätigkeit ihre Nothdurft 
erhalten , und nun von jenen Hallen aus, wo die Aſche Vol⸗ 
taire'd und Rouſſeau's ruht, ald Sendboten ded Evangeliums 
ganz Frankreich durchziehen, und mitten unter dem Lärmen 
und Streiten der politifchen Parteien, und dem Gefchrei der 
badernden Meinungen in ber Stille das Land umfehren, und 
um die felbjtgefällig in ihren Anſichten vertiefte, mit ihren gefell- 
ſchaftlichen Plaudereien und den politiichen Intereſſen beſchäf⸗ 
tigte Hauptftadt, ja mitten in ihr unbemerkt ein neued Frankreich 
ſchaffen. Von dieſer ganzen merkwürdigen Umkehr der Dinge im 
Nachbarlande iſt im Allgemeinen wenig in Deutfchland befannt 
geworden, nur die aufmerkjamasen Beobachter haben yon ben 
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Meinen Schriften Motiz genommen , die barüber ba und dort in 
den Provinzen erfchienen find, oder fonft Durch Die Tradition oder 
den Augenfchein fich Kenntniß von ber Sache verſchafft; die 
Menge hat ſich mit dem begnügt, was die Zeitungen Davon theil 
gehaͤffig anfeindend, theild flach anpreifend berichtet haben, und 
die Meinung hat fich bald in einein verworrenen Gerede yon 
new erfignudenen Jeſuiten, von wieberauflebendem Fanatism 
md ultramontanifchen Tendenzen verloren. . Da durch die 2149 
fion von Straßburg die Bewegung fid) in ben jüngftvergans 
genen Tagen bis zu den weftlichen Gränzen Deutſchlands forts 
gepflanzt, fo darf man vorausfegen, daß die allgemeine 
Aufmerkſamkeit dort mehr ald je früher auf diefe Erfcheinung 
gerichtet feyn möge, und darum ber Bericht eines unbefanges 
nen Yugenzeugen nicht ohne Grund hoffen dürfe, in Seftftel: 
lung des Dffentlichen Urtheild in diefer Sache einigen Einfluß 
zu gewinnen. Zu dieſem Zwecke find die folgenden Blätter 
beſtimmt, unh nach beßtem Wiffen und Gewiſſen niederge: 
ſchrieben. 

Dos Elſaß, durch feine Verbindung mit Sranfreich in 
alle Bewegungen hineingezogen, die dieß Land in leßter Zeit. 
erfchüttert haben , konnte fich jener religiüfen und moralifchen 
3errüttung die allerwärtd in Gefolge diefer gewaltfamen Er: 
fchütterungen erfchienen , in Feine Weife gänzlich entziehen. 
Zwar hielt dad dem deutfchen Stamme tiefer eingepflanzte . 
sdigiöfe Bedürfniß länger Obſtand gegen bie vielfältigen zerſtö⸗ 
renden Einflüffe ald im Innern ; der Nationalgeift felbft wehrte 
manchen feinem Weſen widerfprechenden Beftrebungen bis zum 
Kerne ded Dolfes yorzubringen ; und die Sprache fland wie - 
ein Damm langſt den Bogefen , ben Einbruch jener wilben 
Waãſſer abzuhalten ‚. die ohne Widerfiand über ganz Welſchland 
ſich ergoßen, und fchloß beſonders die Mittheilung durch die 
Schrift, die in neueren Zeiten fo mächtig wirft, beinahe ganz 
son der großen Maffe der Bevölferung aus. Inzwiſchen Fonnte 
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der Anblick deffen, was allumher vorgieng , feines Eindrucks 
auf die Gemürher nicht verfehlen 5 die geiftige Zügellofigkelt, 
die in Frevel und Hochmuth gegen alled Höhere aufgeftanden, 
ſelbſt wo fie auch nicht zur Nachfolge verleitete, mußte doch 
vielfältig irren und verwirren; die Zerftörung afler kirchlichen 
Formen machte die Befefligung der Wankenden unmöglich, 
und fo wurde unausbleiblich der Grund zu einer großen Ber: 
wilderung des Blühenden, und einer ungebundenen geiftigen 
Rohheit des anmwachfenden Geſchlechts gelegt. Mit diefem Ka⸗ 
pitale traten beide, nachdem fie die froftige Mittelzeit ded Dis 
rektoriums durchwandert hatten, in die Periode der Napoleo⸗ 
nifchen Herrfchaft ein. Hier wurde zwar bie Kirche dem Scheine 
nach wieberhergefiellt, aber nur um ald Dienftmagd einer vers 
ruchten gott = und ehrlofen- Politik fich zu verdingen, Die ges 
. gen die Gewalt anfämpfende und gegen Unterdrückung ſtrei⸗ 
tende Kirche, wenn auch ſcheinbar beftegt, herrſcht Doch fiegreich 
mehr als je in allen edeln Herzen ; die Kirche Aber, ‚bie in die 
Schmach der Dienftbarkeit gefallen , wenn fie auch ſcheinbar 
in ihrem Tyrannen berrfcht , hat wirklich mit ihrem Adel die 
Herrſchaft über die Gemüther eingebüßt : dad Ewige in ihr 
bat ſich in ſich felbft zurückgezogen, das Heiligthum ift im 
Beginne der Gefangenfchaft in Berges Höhle verborgen wors 
den , nur die Schale ift geblieben, und die leere Form, in der 
die Tyrannei nun niftet. Darum mußte diefe unfelige Zeit beis 
nahe nod) verbetblicher, als felbft die frühere wüthend revolu= 
tionäre ſich erweifen ; derfelbe nationelle Geift, der hier günflig 
einwirkend die Wilbheit ber Revolution gefänftigt hatte, ver: 
mehrte dort nur noch das Webel Durch die größere Erſchlaffung, 
Die ſich jetzt aus der gebrochenen Energie sentwidelte, und 


indem fonft wohlgefinnfe Leute in der Verzweiflung, je beffere 


Tage zu fehen, fich dem argen Spiel willfährig hingaben , 
andere mit Entrüftung vom Schauplake der Erniedrigung fich 
abwandten, war das Volk der Lauheit, Kälte und Frivolität 
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preißgegeben, der Kirche ſelbſt aber verſiegten nach und nach 
und immer mehr alle die geiſtigen Zuflüffe, ohne die fie nim⸗ 
mer beiteben Tann. 

So war der Zufland der. Dinge in diefen Zeitläuften bier 
wie allerwärtd , wo bie große Geifterbeivegung unferer Zeit 
hingereicht ; erft ald die Stürme audgetobt, und die Strömung 
am nördlichen Gürtelgebirge Aſiens rüdläufig geworden, konnte 
an Wiederherſtellung der Kirche im Weſen und in der Wahr: 
heit gedacht werden. Die Geiſtlichkeit des Landes nahm fich 
ſogleich mit Eifer der Sache an, und wenn auch gleich in 
den erften Jahren die Unruhen und Störungen des Krieges , 
fpäterhin die mancherlei politifchen Reibungen und Rüdwirs 
tungen ihre Bemühungen vielfältig gehemmt und aufgehalten 
haben, fo machte doch ein mit ernfter Beharrlichkeit fortges 
ſetztes Beftreben, wie immer fo auch hier, allmählich von ſelbſt 
ſich Bahn, und ein in ſtetem Zunehmen ſortſchreitender Erfolg 
war in keine Weiſe zu verkennen. Inzwiſchen bekamen dieſe 
vereinzelten Bemühungen erſt dann einen Mittelpunkt, und in 
ihm den rechten Nachdruck, ald der gegenwärtige Bifchof C. 
M. Paul Tharin den bifchöflichen Stuhl beftiegen. Selbft aus 
einer ernften , ftrengen Schule hervorgegangen , hatte weder 
Die Verderbniß. einer in innerer Auflöfung verwefender Zeit feine 
Jugend berührt, noch die Gewalithätigkeit der Naturbeweguns 
gen, die nothwendig der Wiederherfteluug vorangehen mußten, 
fie verworren unb getrübt ; nur am verjüngten Lebensgefühle 
und an ber erhöhten Wärme, die im Gefolge jeder Genefung 
"gebt, ‚Hatte er Theil genommen , und gehörte alſo, felbft ein 
neuer Menſch, ganz der erneuten Generation an, die im Geiſt⸗ 
lichen zu führen, er jetzt berufen war. Es war natürlid), daß 
.er mit der Uebernahme ded Hirtenamtes auch der Pflicht fich 
‚nicht weigerte , bie verwilderte Diögefe wieder anzubauen, und 
im ueubelebten kirchlichen Geifte umzufchaffen. In der Ausfühe 
rinig dieſes Unternehmens. begegnete dem Antriebe, ber. von 
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feiner Stellung und Autorität Nachdruck und eimdringende 
Kraft gewonnen , aufs glüdlichite die Mitwirkung waderer 
Leute, die er theild vorgefunden , theild fish beizugefellen ges 
wußt, und die nun mit verfländiger Einficht in's Leben führs 
ten, was fein Eifer aufgefaßt , und fein Anfehen eingeldtet 
hatte, Es ift hier weber Ort noch Raum, Alles auseinander 
zu ſetzen, was durch dieſe gemeinfant zu gutem Zwecke vers 
bundene Thätigkeit im Verlaufe weniger Jahre ausgeführt und 
vollendet worden. Eines nur wollen wir im Vorbeigehen be: 
rüßeen, weil es mit dem Gegenflande diefer Blätter in der 
nächften Verbindung fleht, die Wiedereinführung ber ſogenann⸗ 
ten Retraiten für die Geiftlichen. Wie ſich nämlich. fehr weislich 
die erftien Bemühungen gegen die Geiſtlichkeit felbft, ihre inner⸗ 
liche Berbefferung und ihre Wiedergeburt im Geifte und in der 
Mahrheit gewendet hatten, fo war man Raths geworden, 
um zu dieſem Zwecke zu gelangen, nachdem die Wieberberftel: 
lung alter Dieciplinarverordnungen äußerlich die Wege anges 
bahnt hatte, als ein fehr wirkſames Mittel diefe alte , längft 
in Bergeffenheit gekommene Anftalt wieder hervorzufuchen. Die 
Landgeiftlichen wurben mafjenweife, je zu hundert und mehr, 
zu verfchledenen Zeiten. einberufen , erhielten im Eeminarium. 
Wohnung und Nahrung , und- bier, umgeben, von allen Ju⸗ 
genderinnerungen, lebend unter derfelben' Disziplin , wie da⸗ 
mals , als fie ſich zuerft ihrem Stande geweiht‘, wurden ihnen 
auf's Neue die Pflichten deffelben in täglich dreimal wiederhol⸗ 
sten Vorträgen yon ihren Oberhirten und feinen Gehülfen an's 
Herz gelegt ; die Zwifchenzeiten waren ber Betrachtung ges 
weit, mie fie feither diefen ihren Verbindlichkeiten nachgelebt, 
fo wie der Erwägung ber Anfprüche,, die fortan die Zukunft 
an fie machen dürfte ; eine Generalbeicht Iegte das Nefultat 
diefer Selbfterforfchung in die Hände der bindenden und lüfens 
den Gewalt, und der gemeinfame Gang zum Abendmahle 
weihte dann zum neuen kommenden Leben ein, So kehrte, 
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nachdem fie ihre Geluͤbde auf'S Neue wieder abgelegt, Jeder, 
regenerirt nach Maßgabe des Pfunded , daB ihm verlichen , 
uud nach dem Grade der MWürdigkeit, die ihm erreichbar 
war, zurüd, und felbft num gereinigt und gefitmet, konnte 
er in ir Gemeinde auf gleiche Reinigung und Süße drins 
gen ‚nd über die gewonnene mit ernſter Strenge halten und 
wachen. Das Volk auf dem Lande, an fich weniger verwils 
dert, ift lenkſam für das Wort, noch lenkſamer für bad ges 
gebene gute Beifpiel ; fo konnte es nicht fehlen, daß dort 
Zucht und Ordnung allerwärtd bald wiederkehrten. Nicht fo 
leicht war bie gleiche Umkehr in den grüßen Gtädten zu bes 
wirfen, Große Städte, wie fie durch taufend Wege geifliger 
Semeinfchaft äußern Einwirkungen offen fiehen, halten durch 
das Zufammienleben vieler Dienfchen , und die Gewähren und 
Staͤrkungen, die fie fich wechfelfeitig geben, am zäheften und 
beftändigften auf den Eindrüden , die fie einmal empfangen 
und aneiguend in fi) aufgenommen; in Zeiten großer Kata⸗ 
firopfen am. erfien aus den erbentlichen Geleifen weichend, 
pflegen fie am fpäteften in fie zurüd zu kehren. Es Tonmte 
wicht anders ſeyn, diefe Eigenheit aller großen Gemeinden 
mußte ſich auch an der Hauptſtadt der ganzen Provinz, der 
größten aller allemannifchen Städte am Rhein und in allen 
Landſchaften des Stammes weit umher bewähren, Der ein- 
beimifche Elerus hatte ſchon in früheren Fahren mancherlei 
Mittel vorgelehrt , und auch) auswärtige Hülfe in Anfpruch 
gensinmen , um biefe Beharrlichleit zu begwingen. Für die Fa⸗ 
ſienzeit waren zum oftern Prediger von Parid gekommen, deren 
Beahühungen nicht ohne allen Erfolg geblieben. Einflußreicher 
jedoch als fie hatte im vorigen Jahre die Anweſenheit eines 
der Mitglieder aus der Gefellfchaft der Miffionäre fich erwies 
fen. Er einig und alleinig auf. feine einzige Perfon befchränft, 
hatte, obgleich bei ziemlich hohen Jahren, taglich dreimal 
predigend, unterrichtend, amahnend, antreibend, überall zwi⸗ 
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ſchentretend und aufregend, in feiner fogenannten Metraite eine 
wahre Miſſion abgehalten, und wenn auch volksmaßig, doch 
fein gemeiner Redner, viele Herzen fich gewonnen, die er 
theild dem Glauben wieber erobert, theils in ihrer Anhängs 
lichkeit an denfelben geftärft und befeftigt hatte. So ıyar er 
die Taube, die auf Kundfchaft auögeflogen , und da FIR den 
Delzweig mitgebracht, vom Berlaufen der Fluthen Zeugniß 
gab; auf dem wieder gewonnenen: feftern Grunde ließ ſich nun 
ein mehr umfaflender Bau errichten. Darum berief der Bifchof 
gegen das Ende bed vorigen Jahres eine vollftändige Miffton,* 
und die Miffionäre folgten, wie immer in folchen Fällen, be= 
reitwillig feinem Rufe, und kamen, acht an ber Zahl, im 
Hauptort feiner Diözefe an. 

Seit dem 16ten Oft. hatten in Gemäßheit eines bifchöft, 
Erlaſſes die Kirchengebete um glüdlichen Erfolg der Miffton 
in allen Pfarrkirchen der Stadt angefangen, Sonntage am 
Zoſten diefed Monats beggun endlich die Handlung mit einer 
Predigt des Biſchofs felbft, worin er ſich im der ihm eigenen, 
einfach würdigen Weife über dad Weſen und ben Zweck ber 
Miſſion verbreitete, den Zuhörern auseinanderfeßte, welche 
Gnade in derfelben ihnen nahe, und wie ed nun an ihnen fey, 
durch ihre Mitwirkung fie in ficy fruchtbar zu machen, und 
die . Anftrengungen jener achtbaren Männer durch reichliche 
Früchte der Belehrung zu belohnen, Am Schluffe diefer Erüffs 
nungsrede gab er den Miffionären, die in einer Reihe vor ihm 
ſtanden, ihre Sendung , und wieß Jedem den Wirkungskreis 
su, in dem er feines Amtes pflegen follte. Neben dem 
Münfter war naͤmlich auch noch die Pfarrkirche zu Sanct 
Magdalenen ihnen für ihre Uebungen eingeräumt, eine Tren⸗ 
nung, die man jedoch vierzehn Tage ſpäter, nachdem die deut⸗ 
ſche Miffion begonnen, wieder aufhob, wo dann die ganze Fran⸗ 
zöſiſche ſich ungetheilt im Münfter vereinigte, Die Miffionäre, 
durch jene Authoriſation des Biſchofs in die Verrichtungen 
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ihred Amtes eingewieſen, hatten fügleich zum Zeichen der 
Uebernahme in ihre weifen Chorhemden fi) gekleidet, und 
ſchritten nun ohne Verzug zum Werke. Ihre Uebungen be⸗ 
gannen, und zwar in folcher Weiſe, daß fie jedesmal in der 
Frühe um halb fech Uhr mir der Meffe ihren Anfang nahmen, 
worauf alddann eine Stunde lang ein Unterricht theils über 
die Lehren , theild über die.Gebote des Chriſtenthums folgte, 
der zuleßt mit dem Segen beichloffen wurde. Am Abend um 
die gleiche Stunde wiederholte ſich, nur in größerem Umfang 
erweitert, was am Morgen flattgefunden : der Dienft begann 
abermal mit Gefängen ; es folgte dann eine fogenannte Stoffe, 
didafrifch in Vortrag wie in der Faſſung, an die fich fofort 
eine eigentliche Predigt in oratorifchen Formen ſchloß, ver fo- 
dann wieder Gefänge , und zuletzt bie Ertheilung des Segens 
zum Schluffe gegen acht Uhr Abends folgte. Als bie unter- 
geordnete Miffion zu St. Magdalena mit der im Wünfter vers 
einigt wurde, kam noch eine dritte Unterrichtözeit Morgens 
um eilf Uhr zu den andern Beiden hinzu , die die Stunde bi6 
zum Mittag füllte. So dauerten die Webungen, Tag vor Tag, 
mit einziger Ausnahme ded Samſtags, der Abends zur Beichte 
gewidmet war , ſechs Wochen, lang ununterbrochen fort. | 

Sollen wir nun zuvörderſt, wad am nächften an der 
Oberfläche lag, das Formale und die Weife der Beredſamkeit 
betrachten , die fich hier kund gegeben, fo hatte dieß allerdings, 
befonderd im Anfange, manches Auffallende für den deutſchen 
Sinn. Die franzöfifche Art, ſich mitzutheilen, iſt in Allem, 
was über die Converfation hinaus liegt , heftig, gefpannt., ans 
geftrengt, deflamatorifch,, in eine gewiffe conventionelle Kunſt⸗ 
fprache des Affekts Hinaufgetrieben , die ihre eigene Tabulatur 
und ihre hergebrachten Gefeße und Veberlieferungen bat. Diefe 
Art von Inſtrumentirung ber vox humana, zum Behufe der 
oratorifchen Mittheilung, geht aber nur fehwer in bie Deutfche 
Sinneöweife ein. Der Deutfche nach der Art des Naturelld , 
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das ihm beiwohnt, will entweber von oben herab ergriffen, 
oder von innen heraus gerührt ſeyn, und bedarf, einmal ins 
Fließen gekommen, Teined äußern Triebwerkes zur Fortleitung 
des Affektes. Wer ihn alfo gewinnen und bewegen will, muß 
Daher felber zuvor jene Höhen über feinem Haupte erftiegen und 
gewonnen haben, die entweder wie der Sinai von den Rauch⸗ 
wollten des verfehloffenen Geheimniſſes verhüllt erfcheinen,, ober 
gleich dem Tabor im verflärten Lichte bes Erfchloffenen ftehen, 
unb von da aus num bie Herzen mit Öeiftergavalt binden und be⸗ 
berrfchen. Iſt ihm aber dieſes nicht gegeben, dann muß er jene 
Zölle des Gefühle beſitzen, die mit ihrer Serzlichkeit die Ge 
nrüther von innen heraus erwärmt; er muß jene Naturlaute 
in der Bruft befaffen , die jede gleichgeftimmte Saite im Her⸗ 
zen leicht bewegen, und gleichlam wie geiſtige Miasmen den 
‚gleichen Affekt wieder hervorbringen, von bem fie felber aus- 
gegangen ; er muß dad punctum saliens in innerfter Seele 
zu treffen wiffen, und hat er dieß nur erfl in Bewegung ge 
feßt , dann verbreitet fi) von da aus ohne fein weitere Zu⸗ 
thun , Leben und Begeifterung durch ihr ganzes Gebiet, Erufter 
als fein weftlicher Nachbar , liebt der Deutfche auch in den 
Vorträgen , bie ihn gewinnen wollen, männlicdyen Ernft und 
Würde, und derber in feinem Weſen, , fucht er auch dort eine 
geroiffe geiftige Stämmigkeit, und ſieht dad Feuer der Begei⸗ 
fterung gern durch eine Naturfülle genährt,, die ihm hinrei⸗ 
chende Sättigung bietet , daß ed nicht flackernd und unficher 
brennt , fondern in ruhiger immer gleich gehaltener Strö⸗ 
mung quillt. Das iſt's, was die Deutichen im Allgemeiner 
von dem geiftlichen Redner fordern, der Einfluß über fie fich zu 
verfchaffen unternimmt, und wenn dad Gefuchte in ganzer Voll⸗ 
kommenheit ihnen auch felten zu Theil wird, fo beftimmt doch 
ein Mehr oder Weniger der gefuchten Eigenfchaften ihre grö⸗ 
Bere oder geringere Zenkfamteit , und fie bleiben unbemeglich, 
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wo dieſe Art von bewegender Kraft dem Redenden — 
ausgegangen. 

Ganz anders iſt es um die Franzoſen beſchaffen. Lebendig, 
rührig, weſentlich ihrer Natur nad) im Elemente des Verſtandes 
und ben äußerlichen Beziehungen fich bewegend, wollen fie am 
Tiebften auf dem Wege des Verftandes von außen herein bemeis 
ftert , oder auf dem des Sinnlichen von unten herauf gewon⸗ 
nen feyn. Wer fie daher aus ihrer Bahn abziehen, und feiner 
Anficht „und Lehre fie zuwenden will, muß diefe ihre Verſtan⸗ 
deöburg entweder in regelmäßiger Belagerung mit Eunfigerecht 
angelegten Werken umziehen , und in allınähliger Annäherung 
fie zur Uebergabe zwingen, ober an den ungedediten Stellen, 
wo in den Sinnen fich die zugänglichiten Kommunikationen 
öffnen, mir ſchnellem Blicke die Blößen erfpähend, raſch zum 
Sturme fchreiten,, und die Ueberrafchten durch Schnelligkeit 
und Gewandtheit übermannen. Eine große Klarheit des Ver⸗ 
ſtandes, eine gewiffe Feſtigkeit und Entfchloffenheit des Wil: 
lens, und eine Art von ſinnlichem Ungeſtümm find daher bie 
norhmwendigften innerlichen Erforderniffe für einen Solchen, der 
auf dem Wege der Redekunft auf fie Eindruck machen will, Außer 

lich aber eine große Sicherheit in allen Bewegungen eine durchs 
gebildete Runfifertigfeit, eine kluge Gewandtheit in allen For⸗ 
men, endlicdy eine reiche Gabe der Darftellung , die in Allee 
ih zu finden, und in Allem die geawinnende Seite heraus⸗ 
zumenden verfteht. Alle diefe Mittel muß nun eine Huge Bes 
ſonnenheit aufzufparen, und ein reger Eifer an rerhter Stelle 
fie in rafche Bewegung zu verfeßen wiffen ; willig beugt ſich 
dann der überwundene Geift vor dem größern Geſchick, an 
dem er feinen Meifter gefunden. Das iſt der Charakter der 
politifchen Beredſamkeit, die ſich in neuerer Zeit in diefer Nas 
tion entwicelt hat : immer geiftreih) , fprühend , bei großer 
Klarheit und Beftimmtheit, fcharf betont ; wie auf dem Fecht⸗ 
plaße heftig annimmt, und abwechfelnd in Iebhaftem Anlaufe 
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ausfallend, und in gefaßter Haltung ſich wieder zur Abwehr 


ſammelnd, und darum die Spitze vorzugsweiſe als die liebſte 
Waffe handhabend, während der Deutſche in ähnlichen Fällen 
das breite Schwert vorziehen würde. Daſſelbe iſt der Charakter 
aller franzöfifchen Poefie und aller dramatifchen Darftellung, 
die , follten fie den Beifall des Volks gewinnen , nothwendig 
feinem Naturell fich fügen, und in ihren Formen fein Weſen 
ausdrücken, und feinen Unfprüchen Genüge leiften_ mußten, 
Die Kanzelberedfamkeit Fonnte ihrerfeits dem allgemeinen Ge- 
präge fich nicht entziehen, das die Nationalität Allem aufs 
drückt, was ihr angehört, und das eben war’, was an 
jenen Vorträgen im Anfange den anderd geftunmten Sinn 
des Ausländerd befrembete. 

Wenn wir bier die Eigenthümlichkeit beider Nationen eins 
ander gegemnübergeftelit, fo ift ed damit nicht alfo gemeint, al& 
ob wirklich diefer Gegenſatz fo fchroff und ausſchließlich da 
ſtehe, daß jedes feiner Glieder in feinem Gebiete jede abwei⸗ 
chende Richtung, ald unvereinbar mit feinem Wefen , gänzlich 
auöfcheide und abweihe, und nun in unvermittelter Allgemein⸗ 
beit allein herrſche, und durch alle Verhältniffe fh geltend 
mache, Mit einer folchen abgertffenen Einfeitigkeit und folchern 
nadten Widerfpruche ift der Neichthum und’ die Fülle der 
menfchlichen Natur und ihre innerliche Continuität Feines: 
wegs verträglich ; in zahllofen Uebergängen verfließt und ver- 
läuft Alles in einander ; Fein Element ift dem andern fo fremd, 
daß fie fich ſchlechthin wechfelfeitig unverftändlich blieben; jeder 
Ton, der dem allgemeinen Menfchlichen zufagt ,. Klingt auch 
irgendwo wider in jeder Beſonderheit, und in der allgemeinen 
Harmonie haben die Völker keineswegs alfo in das zerriffene 
Ganze fich getheilt, daß wie in der ruffifchen Muſik jedes nur 
feinen Ton auffpielt, Nicht find daher beim Deutfchen jene Pfor⸗ 
ten verriegelt und vermauert , die bei feinem Nachbar Teichten 
Zugang in's Innere öffnen ; nicht_find bei Diefem jene Brun⸗ 
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nen vertrocknet, die im Innerſten aufquellend non da aus daB 
Ganze tränfen und erfrifchen ; ed Fann daher nur von dem 
Die Nede ſeyn, was vorherrfchend und darum charakteriftifch 
die geiftige Phyfionomie jeder Nation beftimmt, und hier 
inöbefondere zur billigen und gerechten Würdigung der Leiſtun⸗ 
gen jener Männer nicht aus dem Auge gelaffen werden durfte. 
Sie find nämlich felbft Franzofen, und wie fie aus Sranfreich 
‚ausgegangen, ift auch Sranfreich ausſchließlich ihnen zum Wir⸗ 
kungskreiſe angewiefen. Gleich ihren Vorgängern im 17ten 
Jahrhundert, durch die Heilkraft der Natur, ober yielmehr der 
Worfehung in ihr hervorgetrieben, find fie berufen, durch ihre 
Gegenwirkung die verderblichen Wirkungen der Revolution in 
ber Kirche auszugleichen und aufzuheben. Ihre Beſtimmung 
iſt nicht, als fertige Kunftredner von Markt zu Markt zu zie⸗ 
ben , und artiftifch hohle Worte in zierlich gelockten Phrafen 
aufzuträufeln ; fondern fe follen ald Upoftel ded Wortes, die 
der Religion feindfelige Richtung in ihrem Wolfe beftreiten,, 
und die ihr Abgewandten dem alten Glauben wieder gewinnen; 
fie follen den finrren Widerſpruch geſchmeidig machen, bie taube 
Berbärtumg im Geifte loͤſen, die Sophismen niederfämpfen, 
und die mit aufbellenden Keidenfchaften zur Ruhe weiſen. Da 
wäre e8 nun thöricht , ihnen anzufinnen , daß fie biefem “Ber 
rufe mit andern Mitteln und Kräften nachzufommen fidy bes 
mühten,, ald Solchen , die wie fie Gott in ihre eigene Natur 
zum geläufigftien Gebrauch gelegt, fo auch in der verwandten 
Stammeßart ihred Volkes nothwendig am fehnellften und ficher 
ſten anregend, und am reichlichften fruchtbringend fich erweifen 
möüfjen. Selbft hier mitten in einer deutfchen Stadt war diefe 
ihre eigenthümliche Weife an rechter Stelle angewendet, weil 
das Publikum, dad ſich um fie her verfammelte, theild frans 
zõſiſchen Urfprunges , theild durch Geburt, Erziehung und Les 
ben&gang der gleichartigen Bildungsweife miehr oder weniger 
angeeignet ift. Der eigentliche alte Stanım der Bewohner 
Fatholit. Ihrg. VL Hft. l. 3 
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Straßburgs hatte ſich nämlich zur Zeit der Reformation bei- 
nahe ganz und ungetheilt dem Proteftantismud zugewendet, 
und war alfo durch die Natur der Sache vom Wirkungsfreife 
der Miffionäre ausgefchloffen. An diefen urfprünglichen Kern 
hat fich aber, feit der Occupation von Seiten Frankreichs, eine 
zwiefache Fatholifche Einwanderung angelegt ; eine untere är- 
mere Deutfche, die aud der benachbarten Umgegend und aus 
den jenfeitigen rheinifchen Landſchaften allmählich ſich gefams 
melt , und eine höhere Stanzöfifcye, die durdy Beamte, Sols 
baten und ſonſtige Anfiedler aus dem Nauptlande über die 
Vogefen gezogen , und vielfältig mit der deutfchen Bevöfferung 
fich mifchend, einen Mittelſtamm hervorgebracht, der ohne dem 
deutfchen Elemente ganz entfrembet zu ſeyn, doch bedeutend 
gegen die franzöfifche Bildung hinüberneigt. Aus diefer letztern 
Klaſſe beſtand vorherrfchend der Kreis, der fi) um die fran⸗ 
‚zöfifche Miſſion gefammelt hatte, und es war natürlich, daß 
fie ihn nach ihrer Weife behandelten, und die Erndte zeigte, 
daß die Art der Bewirthfchaftung , die fie angewendet, dem 
"Boden vollfommen angemeffen war , den fie vorgefunden. 

So war alfo hier im eigentlichen Sinne die franzofifche 
"Schule aufgethan,, und ed war neben dem Erhebenden , dad 
in der Sache felbft Ing, auch ungemein unterrichtend , Durch 
eigenen YAugenfchein fih über die Wendung zu verftändigen, 
die diefe Art yon Beredſamkeit neuerdings in diefem Lande ge⸗ 
nommen. Es war aber, wenn man zunächft die Form betrache 
tete, vor Allem eine außerordentliche Sertigfeit und Geläuftg- 
keit im Vortrag zu bemerken, die ald die nothwendige Ergebniß 
einer ſteten, ununterbrochenen Uebung und einer nie raftenden 
Thätigleit fi) unausbleiblich gewinnen mußte. Diefer Vortrag 
war durchaus würdig, anfländig , belebt, eindringlich, und 
man fühlte ihm leicht an, daß hier nicht etwa eine hohle, 
nichtige Phrafenmacherei ihre Gaufeleien den Leuten anſchwatzen 
wollte; fondern daß ein tiefer Ernſt, eine gründliche Weberzeu= 
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Hung, und ein wahrhaftiger brennender Eifer als innerliche 
Zriebfeder Allem , wat diefe Männer unternahmen und vor: 
brachten, zum Grunde lag. Zwar fehlte e8 mitunter nicht am 
Manierirten und Uebertriebenen , wozu diefer Styl hinneigt, 
während der Deutiche eher zum Ueberfliegenden fich verſteigt, 
oder zur Gemeinheit finft ; eine gewiſſe undulirende Betonung 
leitete bisweilen zu allzugroßer Monotonie, oder wo diefe ver- 
mieden werden follte, verbreiteten Fünftlich gefchaffene unna⸗ 
türliche Laute falfche Kichter durch die Rede, daß ed wohl auch 
fchien, als wolle der gefuchte Pomp den Redner um all fein 
Verdienſt betrügen ; aber zuletzt brach, auch felbft in ſolchen 
Fällen der innere Eifer durdy die Manier, und flo, wenn 
erft die Krufte durchbrochen war‘, in freier, unverfünftelter 
‚Strömung bin. Weit entfchiedener und ungetheilter muß die 
rühmende Anerkenntniß deffen ausfallen ,. was bier geleiftet 
voorden , wenn vom Inhalt der gemachten Vorträge die Rebe 
if. Man fah recht, was eine Genoffenfchaft zu einem guten 
Zwecke vereinter Kräfte vermag, wenn fie einträchtig in gemein⸗ 
ſchaftlicher Zufammenwirfung , beharrlich das Ziel im Auge, 
voranſchreitet, immer nach dem Beffern ftrebend, jede gemachte 
Erfahrung und jeden neuen Fund emfig ald ergänzended Glied 
eintragend , durch fteten Umfchlag fort und fort ‘ihr Kapital 
vergrößernd , und mit jeder neu gewonnenen Errungenfchaft 
immer auf?d Neue ihrem Unternehmen wuchernd. Man fah 
deutlich, wie fie nach und nad) in ihren Kreis hineingezogen, 
was ihre Vorgänger im Gebiete religiöfer Difcuffionen zu Tage 
gefördert ; die Schäße, die in den Kirchenvätern befchloffen 
find, was bei den einheimifchen zahlreichen ältern Predigern 
und fo vielen religinfen Schriften ihred Landes , die gänzlich 
aus dem allgemeinen Ideenumlauf heraudgefallen, verborgen 
Iag , haben fie zu Tage gefürdert, und mit ihren eigenen Her⸗ 
vorbiingungen yerfettt, für den geiftigen Verkehr aufs Neve 
ausgemünzt, und ed durch Aneignung an die Formen der Zeit 
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ihr wieder 'gäng und gebe gemacht. So haben fie jede Materie 
gründlich und erſchöpfend durchgearbeitet ; Alles was die Kehre 
Erhebendes, Wurdiges, Begeiftigendes, Belebendes hat ; Alle 
was der Verftand erfinnen mag, um ihren Grund, ihre in- 
nere Confequenz und die durdhgreifende Wechſelwirkung aller 
Theile in's Kicht zu feen , ihren höhern Urfprung nachzumeis 
fen, die auf fie gemachten Angriffe abzuwehren, und die Ein: 
würfe , die fich gegen fie erhoben , zu befeitigen ; was der Affekt 
beizutragen im Stande ift, um ihr im Guten oder durch Ge 
walt bie Gemüther zu gewinnen : Alles haben fie in ihren 
Vorträgen zu vereinigen gefucht, und es ift ihnen damit oft 
über alle Erwartung wohl gelungen. Einige diefer Vorträge, 
die der Referent vernommen , könnten in diefer Hinficht cano⸗ 
niſch als vollendete Meifterflüdte gelten ; die Andern orbneten 
fi) nach dem mehr oder mindern Reichthum ded Gegenftandes, 
und nady dem grüßern oder geringern Talente des Redners 
auf verfchiedenen Stufen der Würdigkeit; . Wenige indeffen 
konnten als mittelmäßig, und Keiner ald ganz fchlecht anges 
fprochen werden. Auch jene wiflenfchaftlichen Blößen , die bis⸗ 
weilen an den frühern Vorträgen im füblichen Frankreich ans 
ftößig gewefen, waren jet geſchwunden, und Alles fügte fid) 
wohl zufammen , und hatte in der nie ablaffenden Bewegung 
eines fteten Gedankenverkehrs ſich äußerlich abgerundet; und 
in innerlicher Gedrungenheit ſich harmonifch ausgeglichen. 
Neben den Reden war ed auch der Gefang , auf den die 
Miffionäre mit befonderem Fleiße ihre Aufmerkſamkeit gerichtet, 
weit fie darin ein fehr taugliches Mittel zur Beförderung ihrer 
Zwecke erfannt. Hier war die zweife Gelegenheit, wo im Ans 
fange die Begütigung durch Argumente aus den obwaltenden 
nationellen Verhältniffen hergenommen , und fpäter die Ges 
wohnheit , die Alles auögleicht , allein ein beutfched Ohr mit 
der Weiſe verfühnen konnte, die fie eingefchlagen. Sie hatten 
nämlich den gangbarften Vaudeville - Melodien und fonftigen 
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— gewordenen Opernarien, kirchliche Liedertexte — 
legt, die fie beide nun zuerſt einem weiblichen und einem mäun⸗ 
lichen Eängerchor eingelernt,, von bem fie ſich ſchnell auf die 
Maffe ded Volks verbreiteten, und bald hörte man die alten 
Dunkeln gothifchen Hallen des Münfterd von jenen nicht uns 
zierlichen aber durchgängig fehr frivolen Liederweiſen wieder: 
tönen, bie in der Welt fchon fo vielen leichtfertigen Texten 
buhleriſch fich angefchmiegt, und jeßt wie leichte, bunte Schmet⸗ 
terlinge unter jenen Pfeilern und Spitzgewölben umberflattere 
en, beren feierlicher Ernft mit ber gaufelnden Flüchtigfeit 
dieſer Ephemeren in einem fehr grellen Contrafte ftand. Der 
Grund, ben die Miffionäre für diefe ihnen fchon zum üftern 
vorgeworfene Vorliebe für diefe Weifen angegeben , ift, wie 
man weiß, die Abſicht, fie Durch diefe kirchliche Umtaufung 
gleichfam dem Zeufel aus dem Rachen zu ziehen, und dieſem 
diefelben Waffen entgegenzufchren , "ie er zur Förderung feiner 
Abfichten ſelbſt geſchmiedet. Diefer an fich übliche Zweck möchte 
jedoch wie billig in Deutfchland in Feine Weile hinreichen , 
diefe anftüßige Profanation ded Kirchengefangd auch nur fcheins 
bar zu befchönigen, und Umvillen und Xergerniß von ihr abs 
zuhalten; für Frankreich gefellen fich ihm jedoch noch andere 
@ründe bei, die die Sache erflärber und beinahe unvermeidlidy 
machen. Dan weiß, wie unmuſikaliſch der ganze gälifche 
Stamm in allen feinen Verbreitungen zu allen Zeiten fich erwies 
fen. Der Nation, in Maffe genommen, was begreiflich viele 
Ausnahmen im Einzelnen nicht ausfchließt , da in jedem Volle 
ohnehin fich alle Völker wiederfinden , fehlt mit dem eigentlis 
chen Wohllaut der Stimme zugleich auch jenes rege ,. feinfühe 
lende, fein ausgeſtimmte Gehör , was für jede Leiſtung in der 
Tonkunſt unentbehrlich iſt. Da nun aber doch ein ganzes Voll. 
nicht lautlos ohne Gefang beftehen mag , fo hat der gemandte. 
Kunfigeift in diefem Lande in jene leichte Gattung ſich hinein⸗ 
gehinben , die mehr ein fchmebender Tanz, ald eine Modula⸗ 
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tion von Tönen, glei) fehr dem faffenden unb bildenden Or: 
gan wie der heitern Fröhlichkeit des Temperamentes zufagt, 
und daher durch und durch nationell im Munde Aller fich feſt⸗ 
gefeßt. Die Miffionäre, volfsmäßig und praftifch in Allem, 
haben daher auch) hierin dem eifte ihres Volkes ſich gefügt ; 
den fchweren ernften Kirchengeſang in fo kurzer Zeit in jene 
Kreife von Zuhörern einzuführen , die fi) auf ihren Zügen um 
fie her verfammelten , möchte ihnen nur mit großer Mühe da 
und dort gelungen ſeyn, und da nun doch wieder die kebhafte 
Sinnesart des Volkes ſtummes Zuhören auf die Länge nicht 
geſtattete, zogen ſie vor, jene leichten, muntern, gefälligen, 
ſangbaren, auch dem ungebildeten Ohr ohne Schwierigkeit 
ſich einprägenden Weiſen, die ſie als den einzig volksmä⸗ 
Bigen Geſang in ihrem Lande vorgefunden, aufzunehmen, und 
fie dem Eirchlichen Gebrauche durch Accomodation anzueignen. 
Sie Finnen nun freilidy nicht verhindern, daß im Anfange 
Denen, bie ihrer fid) bedienen , alle jene weltlichen Gedanken 
und Bilder, denen fie früher die Sprache geliehen, in ber 
Erinnerung wieder auffteigen; dad verſchwindet aber durch. die 
Wiederholung bald, und zuletzt macht fidy jened Webergreifen 
wieder wett, indem nun auch felbft bein weltlichen Gebrauche 
jene geiftlichen Nebengedanken fich ihrerfeitd wieder eindrängen, 
and der Welt einen Theil ihrer Beute wieder entführen. 

Das dritte Mittel, dad die Miffton zur Erreichung ihrer 
Zwecke in Anwendung gebracht , war daffelbe , dad von jeher 
in ber Farholifchen Kirche als ein gutes Erregungsmittel für 
die Gemüther fich erwiefen ; der Pomp und die auf Sinnen» 
wirkung berechnere Unordnung ber Feſte, die in beftimmten 
Zwiſchenräumen den ordentlichen Lauf der Lehrvorträge unter= 
brachen. Da der Menfch im Sinnlichen wurzelt, und weit der 
größte Theil der Eindrücke, Die feine Seele bewegen , . durch 
Die Zugänge, bie dort fich öffnen, an ihn gelangen, fo. hat 


von je das Gute mit dem Böſen am eifrigften um den Befig 
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diefer Päfle gerungen, die häufig ihren. Inhaber zum Herrn. 
und Deeifter in den höher liegenden geifligen Gebieten machen, 
Am wenigften durfte diefe Occupation. im Wirkungskreiſe der 
Piffionäre vernachläßigt werden, und fo maren im orbentlis 
hen Verlaufe jeder Miffion fünf Feſte angeordnet , die, in bes 
ſtimmter, wohlberechneter , innerlich gefegmäßiger Aufeinander: 
folge, wie zwifchentretende Feiertage, die Miſſionszeit unterbrachen 
und abgliederten. Sie hatten zu Diefem Zwecke in der Vorhalle 
des Münfiers , dem Hochaltare gegenüber, einen eigenen Mifs 
fiondaltar errichtet, eine mehr ald 30 Fuß hohe Pyramide, 
die im Hintergrunde einer doppelten Säulenfolonade ſich erhob, 
yon einer großen Krone überfchwebt. Vor diefem Altare wur: 
den bie vier erſten Feſte der Reihe nach gefeiert. 

Das erfte diefer Feſte war die Abbitte vor dem heil. Sa: 
Tramente. Der Biſchof trug im feierlichen Zuge das Allerhei⸗ 
ligfte durch die Maffe bed Volkes, das mit brennenden Kerzen 
Iniete, vom Hochaltar zu jener Pyramide, die jetzt von zahls 
Iofen Kerzen beleuchtet im Feuer flammte, hin, und es wurde 
auf dem Gipfel biefed Flammenkegels, unter der Krone , den 
Dliten Aller ausgeſetzt. Nun begann der Priefler auf der Kan⸗ 

zel die Abbitte, erſt für ſich, inden.ey fich felbft als Sünder 
befannte, und dem zum Zeichen des ‚weißen Chorhemdes fich 
eutkleidete ; Dann im Namen des Volkes, das jet feine bren⸗ 
uenden Kerzen auögelöfcht , befien Sünden er auf fih nahm, 
und num für baffelbe Vergebung flehte. Schon mit Heftigkeit 
beginnend, fteigerte fich der Affekt fchnell, und hatte bald die 
Gränze erreicht ; die zu überfchreiten dem Organ durch bie 
Natur gewehrt ift, und num fletd auf diefer Höhe ſchwebend, 
in Der angefirengteften Bewegung alle Seelenkraͤfte auf einen 
Punkt gerichtet, fuchte er Alles hervor, was bie Genrüther 
zus erfhüttern,, zur Einkehr in fich felber, zur Reue und zur 
ZerEnirfkhung zu bringen ihm immer tauglid) jchien. Und nachs 
Dem er bie Maſſe eine geraume Zeit hindurch, alfo bearheitet, 
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erwärmt , abwechſelnd gehoben und niebergeworfen Batte, lei⸗ 
töte er fie im ftetd wiederholten Aufforderungen und Ausrufun- 
gen erft zur eigenem perfünlichen Abbitte, dann zur Suͤhne 
aller Feindſchaften, die obwalten mochten. Die Zuhörer, der 
Sache noch ungewohnt , ſchwebten zwifchen Rührung und Ver 
wunderung; ; die Geſammtſtimme der Abbittenden erſcholl ernſt 
imd vernehmlich aus dent Haufen; Viele weinten, doch war 
von dem Echluchzen und Stöhnen, und allen den lebhafteren 
Ausbrüchen,, wie fie im innern,, befonderd dem füblichen 
Frankreich, bei diefer Gelegenheit ftatt zu haben pflegen , nicht 

zu vernehmen. 
-  Vierzehntägige Vorträge waren, vorangegangen , um biefe 
Sühne in Maffe des als fünbhaft vorausgeſetzten Wolke eins 
zuleiten‘, vierzehn Tage hindurch folgten andere, um bie fpes 
jielle Eaframentalifche gehörig vorzubereiten. Am Schluſſe biefer 
Friſt erfolgte das zweite Zeft, die Erneuerung der Taufgelübde. 
„Das vergangene ſündenbedeckte Leben, vergleichbar dem , das 
unter der Herrfchaft der alten Schuld gelegen‘, war durch bie 
Neue nun nachbildlich abgefchloffen, und füglich begann das 
Meue nun mit einer gleichen Nachbildung jener Taufhandlung, 
die zuerft in's Reich der fpäter wieder mißbrauchten Gnade 
eingeführt. "Das beutete und erflärte ber Prediger zuerft dem 
Volke, und nachdem er alle Vorkehren getroffen, die zu würs 
diger Vorbereitung .deffelben führen mochten, trat der Bilchof 
an den Miſſionsaltar, Tas dad Evangelium, Matth. XXVIII, 
fit Tauter Stimme, und fragte, glaubt ihr an das Evangelium 
des Herin, und wollt ihr auf daſſelbe leben und ſterben, und alles 
Volt rief : wir glauben, und wollen darauf leben und fterben, 
Darauf folgte nun die Entfagung und bie übrigen Formeln, 
wie fie bei jener Handlung üblich find. Dann wurde dad Credo 
von der ganzen Gemeine in der alten Kirchenweife, durch die 
vereinte Macht fo vieler Stimmen mit Alles hinreißender Ges 
walt abgeſungen. Sofort ſprach der Bifchof erſt die göttlichen, _ 
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dann die Kirchengebote vor, der Prediger ſprach ſie nach, und 
das Volk wiederholte ſie laut, und die Abſingung des Mag⸗ 
niſilat und der Segen ſchloßen zuletzt die ganze Feier, die in 
ihrem ganzen Berlaufe mit Unftand, Würde, und der grüßten 
Theilnahme der verfammelten Menge begangen wurde. 

Dem Feſte war eine fogenannte engere Retraite voranges 
gangen , in ber bie Männer von den Frauen getrennt, jede 
Berfammlung im eigenen Lokal, zur Generalfommunion vorbe⸗ 
reitet werden follten. Stellen aus der Nachfolge Chrifti mußten 
bier dienen, die Gemüther zu bewegen; mancherlei Gebete um 
fie zu erheben, und befonders meifterhafte Vorträge, dießmal 
über die legten Dinge und dad Gericht, um fie zu erfchüttern. 
Als diefe Vorbereitung drei Tage lang gedauert hatte, erfolgte 
nun wirklich, nachdem die Generalbeichten die ganze Zeit über 
yor fidy gegangen, am zweiten Tage nad) Ablegung der Tauf⸗ 
gelübpe die gemeinfchaftliche Kommunion aus des Bifchofd 
Händen. Run die Sühne vollendet, und ber Friede der Seele 
wieberhergeftellt war, mußte die fernere Bemühung auf die 
Beſeſtigung bed Wiedergavonnenen gerichtet ſeyn. Jene heilige 
Sungfrau, die Schüßerin von Frankreich, die Patronin ber 
Stadt und des Tempels, in dem alle diefe Vorgänge ſich era 
eigneten, die Meifterin. der geiftlichen Gefellfchaft , die bier 
sorzüglicy thätig fich erwieß , durfte an ſich ſchon in dieſem 
Feſtcyklus nicht Übergangen werben, unb ed lag überbem auch 
in der Natur der Sache, an fie die Fäden zunächft anzuknü⸗ 
pfen , Die zu der gewünfchten Befefligung dienen follten. Darum 
wurde acht Tage nach dem zweiten das dritte Feſt ihr zu 
Ehren und zur Erflehung ihres Schutzes gefeiert. Die Ord⸗ 
nung war wie bei ben frühern Seien; dad Bild der großen 
Schutzherrin wurde durch die Verſammlung im feftlichen Zuge 
auf den Miffiondaltar. getragen ; hier ſprach zuerfi der Biſchof 
mit der Clerifei die Gelübde aus, in denen die Gelobenden 
auf. Lebenszeit fich ihrem Dienfte weihten, und dafür ihren 
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Schirm und. ihren mächtigen Beiftand auf der Bahn des Heils 
fith erbaten. Nachdem fie geendet hatten, ſprach der Miffionär 
dem Volke diefelben Gelübde vor, und dieß wiederhelte ſie laut 
und vernehmlich Wort für Wort. 
Unter dem Mantel der Mutter birgt am ſicherſten ſich die 
Unſchuld, darum war im Gefolge dieſes Feſtes am andern 
Tage ein Viertes angeordnet, das zwar eigentlich nur ein 
Nebenfeſt nicht in die Hauptreihe gehört, hier aber doch füglich 
im Gefolge der Andern mit aufgeführt ‚werden kann. Die 
Kinder waren in großer Zahl am Morgen ded ihnen gewidme⸗ 
sen Tages um jenen Altar verfammelt, wo ihnen der Bifchof 
eine Meffe lad. Ein faßlicher, ihrem Alter angemeffener Vor⸗ 
trag legte ihnen den Zweck ihres Hierſeyns auseinander , deutete 
ihnen dad Leben und ihre künftige Beſtimmung, und belehrte 
fie über die Anfprüche, die Gott und fein Geſetz an ihre Zu: 
kunft mache, fo viel fie davon. begreifen mochten. Sie zogen 
dann, das Bild der Mutter im Gefolge, die fie adoptirt, fin= 
gend durch die Hallen des Münfterd im Geleite ded Bifchofs, 
der. ihrem Zuge fich anfchloß , und ihnen zuleßt, nachdem 
Alle niedergefniet, einen feierlichen Segen gab, worauf fie 
ebenfalld die Gelübde ablegten, und dann mit einer herzlichen, 
eindringenden Ermahnung entlaffen wurden. Der Charafter 
dieſes Feſtes war heitere.Kindlichkeit ; das munter jugendliche 
Leben geb mitunter in mancherlei Tönen und Bewegungen fich 
zu vernehmen. ,: die jedoch die. Stätte nicht. entweihten, wenn 
fie gleich) nicht alle von der Andacht eingegeben waren; im All⸗ 
gemeinen aber. ‚hatten die Kinder auch ihrerfeitö bei diefer Ge⸗ 
legenheit mancherlei Eindrüdte aufgenommen, die fich ihnen auf 
Lebenszeit eingeprägt,, und wenn auch) von nachfolgenden Ans 
bern überwachfen,, bei Dieſem und Jenem vielleicht eben im 
rechten Augenblide wieder zum Vorſchein kommen. 
Die Miſſion neigte nun zum Ende, und da fie vielleicht 
in Sahrhunderten nicht wiederkehrt, drängte fich yon felber in 
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allen Denen, die daran Theil genommen, dad Verlangen auf, 
ihr ein äußered , fichtbared Denkmal gefeßt zu fehen, das die 
Erinnerung der denkwürdigen Handlung auf die kommenden 
Geſchlechter brächte. Dieſem Verlangen kam dad nun folgende 
fünfte Feſt entgegen, dad der Aufpflanzung des Kreuzes ge 
widmet war, Alle Miffionen verfammelten fich zu diefem Zwecke 
in der Hauptlirche , nachdem die Theilnehmenden zuvor alle 
mit feidenen Hähnchen ‚und Pleinen an Bändern getragenen 
Kruzifigen ſich verfehen. Krämersleute, die den Miffionären zu 
dieſem Zwecke gefolgt , hatten biefen Heinen Apparat herbeige⸗ 
fhafft, und wenn diefe Gegenftände, fo wie dad, was fie 
fonft an gefchnittenen, gegoffenen und im Kupferftiche ausge: 
drüdten Bildern führten , auch nicht einen Schatten yon dem 
erafien, Eunftreichen, edeln Style zeigte, der in ähnlichen Er⸗ 
zugniffen der guten Zeit des fünfzehnten und fechözehnten 
Jahrhunderts in Deutfchland herrfchte, fo war doch jene kraſſe 
Barbarei neueren Ungeſchmacks, mie fie befonderd an dortigen 
Wallfahrtsorten ſich feftgefetst, audgefchloffen, und billige Preiße 
empfahlen fie dem Volke, dem ohnehin mehr am innern Se⸗ 
gen als an den äußern Formen gelegen ift. Ein Eoloffaled höl⸗ 
jenes, 42 Fuß hohes Kreuz auf eigenem Gerüfte von 600 
Männern , die immer je 150 wechfelten-, geträgen,, war jur 
Yufpflanzung beftimmt ; wurde, nachdem die Prozeffion der 
Geleitenden aus dem Münfter ſich ergoßen, vor der Haupt⸗ 
thüre deffelben vom Biſchof eingefegnet , und folgte nun dem 
Zuge durch die Hauptfiraßen der Stabt an den feſtlich vers 
zerten Häufern durch Die aufgefchlagenen Triumphbögen hin⸗ 
durch, die impoſante Maffe in leichtfchwebender Bewegung 
immer im Taktſchritte über den Häuptern der Wollsmenge vor⸗ 

anfchreitend. Der große. Münfterplag war zum Orte der Ers 
richtung beſtimmt, und auf ihm verfammelte fich der. ganze 
Aug , der in gebrängten. Haufen um die bem Kreuze geweihte 
Stätte ber aufgeftellt, den weiten, wohl mehr als 40,000 - 
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Quadratſchuhe Flächeninhalt faffenden Raum beinahe ganz er: 
füllte, ein merkwürdige Schaufpiel dem überblidienden Auge 
bietend’, das zugleich überdachte, was Alles feit einem Men: 
ſchenalter an diefer felben Stelle vorgefallen. Unter Gefängen, 
Litaneien und freudigem Zuruf wurde nun unmittelbar vor der 
Gräte dad Kreuz errichtet, und mit einer Furzen Rede durch 
einen der Miffionäre begrüßt, worauf die Menge, nachdem 
der Bifchof fie gefegnet, fich zerftreute, Sechs Stunden hatte 
die Handlung mitten im Winter in freier Xuft gedauert, und 
durch die milde Witterung des, Jahre begünftigt,, hatte Feiner 
der Theilnehmenden , felbft unter den in Jahren vorgerüdten, 
Scyaden davon genommen. 

Der Bifchof von Nancy , Graf Forbin Sanfon , ber er 
gentliche Gründer der Gefellfchaft der Miffionäre , wollte ſich 
die Freude nicht verfagen , Augenzeuge der Erfolge zu feyn, 
die feine ehemaligen Mitarbeiter hier in feiner Nähe erlangt, 
und fo war er zum Feſte herübergefommen, und erhöhte die 
Feierlichkeit deſſelben durch feine Anwefenheit. Er ließ am zwei: 
ten Tage fich bewegen , die Schlußrede der Miffton felbft zu 
übernehmen, und entledigte ſich dieſes Gefchäftes unter einem 
erftaunlichen Zulaufe des Volkes, das den ganzen weiten Mün⸗ 
fier gedrängt anfüllte. Hier zeigte ſich recht, zu welcher uns 
gemeinen Meifterfchnft ein glückliches Talent gelangen Tann, 
wenn es belebt von einen beharrlichen Eifer, gezügelt durch 
eine feſte Willenskraft, geregelt von einer verftändigen Befon: 
nenheit, mit Eräftiger Geifterfpeife genährt, und durch eine 
ſtete Uebung durchgebildet „ in einem bewegten , vielverfuchten 
Reben immer bdenfelben Zwed verfolgt. Er hatte die Paſſion 
zum Inhalte feiner Predigt gemacht , und an diefe Gefchichte, 
in der fich die Weltgefchichte fpiegelt, Alles angeknüpft, was 
er in Beziehung auf Zeit und Ort und die Menge, die an 
- feinen Munde hing, mittheilen zu müffen glaubte, und indem 
er verſtändig jede ſich anbietende Gelegenheit benutzte, wurde 





45 

die Predigt zu einer Witderholung und zur Krone der ganzen 
Miſſion. Er erzählte Abſchnitt nad) Abfchnitt, einfach, ruhig, 
mit gehaltener Würde und jedesmal im harmonifchen, obgleich 
gedämpften Affeft , die Geſchichte, wie die Bibel fie erzähle, 
biö er zu dem Punkt gelangte, wo ihre Wendung eine nahe 
liegende Beziehung geftattete ; nun wurde die ruhig hinfließende 
Stroͤmung entweder plöglich, als ob fie über einen Abfturz in 
ihrem Bette ſich hinüberwälzte, oder wie ein bei ftarfen Res 
gengüffen in fehneller Steigerung anmachfender Waldbach, 
zu einem reißenden Gewäſſer, das in feinem Laufe Alles mit 
hinriß , was in feinen Wogenſchlag hineingerathen. Aber wie 
heftig auch die Mede firömte und brandete, wie hoc) auch 
der Affekt fich fteigerte, doch trat nichts mipfällig aus dem 
allgemeinen Ebenmaße , nichts verwirrte ſich und fchob ſich 
durcheinander , Fein Freifchender Ton wich im Mißlaut aus der 
umfchreibenden Kinie , fein Wort verfagte feinen Dienſt, noch 
war ein Gedanke füumig , an rechter Stelle fich einzufinden. 
Die ganze Rede, obgleich in Vortrag und Zufammenfegung 
eigenthümlich nationell, hatte doch in ihrer Durchbildung wieder 
dad rein Menfchliche erreicht, und hätte daher bei jedem Wolfe 
ihres Eindrucks nicht verfehlt. Auch war die Wirkung fichtbar 
und allgemein, und die ungetheilte Aufmerkſamkeit ununterbros 
chen auf den Redner gehefter,, obgleich die für die großen Räume 
bisweilen allzufchwache Betonung der rubigern Stellen manch⸗ 
mal dad Auffaſſen erfchiwerte ; und man kann glauben, daß noch 
Mancher, an dem alles Frühere in der Berne vorbeigegangen, 

von der Gewalt diefer Nede erreicht und erfchüttert worden. 
Am folgenden Sonntage wiederholte fich die allgemeine 
Kommunion, am Abend ermahnte der vortragende Redner, 
der Superior der Miffion , zur Beharslichkeit auf der betrete⸗ 
nen Bahn, und nahm dann in einfachen, ungefünftelten und 
darum ergreifenden Worten im Namen der Gefellfchaft Ab: 
fdieb yon der Verfammlung. Die Kirche war bei diefem Le⸗ 
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bewohl ein einzig lautes Weinen , dad einige Tage nad) der 
‚Abreife fi mit Heftigkeit wieder aus ber Bruft losriß, die 
ed mit Mühe verhalten hatte, ald ein einheimifcher Prediger 
durch ferned Hindeuten die Erinnerung aufd Neue wedte: 
ein unfehlbares Zeichen, daß jene Männer ficher die Henen 
in ihrem Innerſten getroffen hatten. | 
Parallel mit der franzöfifchen Miſſion war aber auch eine 
beutfche hingegangen, und endete nahe vierzehn Tage ſpäter, 
weil fie den gleichen Zeitraum nach ihr begonnen hatte. So 
wie ſich nämlich die Verſammlung um die franzofifchen Mif: 
fionäre her gebildet hatte, erfannte man, daß jene dritte oben 
bezeichnete Klaffe , die. noch in allen Verhältniffen dem deut: 
fchen Wefen treu geblieben, durdy Sprache und andere Bes 
ziehungen grüßtentheild außer ihrem Kreid geblieben, und da 
Die einheimifche Geiftlichkeit in der Nacheiferung binter ihren 
auswärtigen Brüdern nicht zurücbleiben wollte, fo war fie 
Rath geworden, auch ihrerfeit6 eine eigene Miflton, nach dem 
Vorbilde der Andern, für diefe rein deutfche Einmohnerfchaft 
anzufangen, und fie begann fofort unter großem Zulauf in 
zwei Kirchen zu St. Magdalenen und St. Johann. Hier for: 
derten abweichende Verhältniffe eine ganz andere Behandlungs: 
weife als jene, die bei den franzöfifchen Mifjionen fich fo oft 
ſchon als erprobt Bewiefen. Der Menge, vie fich hier verſam⸗ 
melte, hatten die aus dem Grunde heraus deſtruirenden nega 
tiven Nichtungen der Zeit im Ganzen wenig angehabt ; fie 
war , ohne fonderlide Notiz von dem zu nehmen, was in 
der Welt vorgegangen , in alter Gewohnheit ihres Weges auf 
betretenem Pfade fortgewandert , und hatte, wenigftens in 
den äußern Formen ſich zu dem gehalten, was ihnen von den 
Vätern überliefert war. Hier war alfo Fein eigentlicher Abfall 
yom Olauben eingetreten, und daher fonnte nur in der Aus⸗ 
nahme auf eigentliche Belehrung die Anſtrengung gerichtet 
feyn ; dafür war in früherer ungebundener Zeit Vieles in's 
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wilde Kraut gefchoffen,, dad durch fpätered Jaten und Bes 
ſchneiden fich nicht wieder zurecht gefunden ; lockere Accomo⸗ 
bationen hatten auch hier dem alten Ernft, und die Künfteleien 
der neuern Lebensweiſe ver alten Sitteneinfalt fich unterzufchies 
ben gewußt ; die Macht der höhern Motive war in Lauheit 
und Gleichgültigkeit bier wie überall gebrochen und gelähmt, 
und indem die Sinnlichen dadurd) ein vorfchlagendes Ueber: 
gewicht erlangt, war die allgemeine Licenz der Sitten dieſer 
Klaffe keineswegs fern geblieben, und fand ftete Nahrung in 
jener Umwiffenheit und Verwilderung, die auß einem blos 
dem Yeußerlichen hingegebenen Leben unausbleiblich hervorgehen 
mußte. Es galt aljo hier vorzüglich die verdunkelte Xehre im 
Geifte dieſer Menfchen wieder aufzuhellen ; den Iofe ſchwebenden 
Glauben durdy ‚die andringende Weberzeugung aufs Neue zu 
begründen, und ihn dadurch, Daß er fich wieder eng an jene 
Inſtinkte kniipfte, die noch unerlofchen in ben Gemüthern ihre 
Gewalt behaupteten, zum Fundamente eines beffern Verhaltens . 
"und einer geläuterten Sittlichkeit zu machen. Wenn alfo bei 
jener andern Miſſion die Erweckung zuerft dem Unterrichte.den 
Meg bereitete, fo mußte bier umgelehrt der Unterricht der 
Belebung des religiöfen Sinnes vorangehen, und tüchtige Mäns 
ner unternahmen ed, die Sache auf diefem Wege einzuleiten, 
und bis zum Ziele fortzuführen. In ihren lichtvollen, fehlich- 
ten , Haren Vorträgen , die nach einem wohl überlegten Ent: 
wurfe, in innerlich geſetzmäßiger Solge , voranſchritten, legten 
fie dem Volke den ganzen Zufammenhang der Lehre wieder 
einmal nahe, den Viele vielleicht feit ihren Jugendtagen aus 
dem Auge verloren ; und indem fie die vielfältigen vom Leicht⸗ 
- finne überfehenen Verhältniffe derfelben zum Leben auseinander- 
feßten, und im Geiſte immer auf dad MWefentliche, in der Aus- 
führung immer auf das Praftifche drangen, füeten fie mit vollen 
Händen nach allen Seiten die Saat des Guten aus. Und ber 
"Same fiel nicht auf unfruchtbares Land in der Verfammlung. 
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die ſich um fie ber gebildet hatte. Meiſt aus Renten zuſammen⸗ 
geſetzt, bie nicht etwa Neugier und Langeweile in den Kreis 
geführt, fondern die ein wirkliches Bedürfniß bier meift nicht 
ohne anderweitige Opfer befriedigten, wie. denn Manche die 
gewonnene Zeit an ihrer Leibeönahrung ganz eigentlich fich ab: 
geſpart, brachten fie zugleich auch nicht jene Verbildung der 
höhern Stände mit, nicht jenen verwöhnten, immer aufs 
Pikante gerichteten Iaunenhaften Sinn, noch jene Fritifche 
Schärfe, der nichts recht ft, und bie all ihr Sinnen und 
Trachten nur dahin richtet, die Bloͤßen und die Schwächen 
auszufinden ; fie nahmen vielmehr dad Gebotene mit Dante 
bin, und freuten ſich der Liebe, mit der es geipendet wurde, 
Wenn alfo jene glänzenden Talente, die am andern Orte fich 
entfalteten, hier engern Spielraum hatten , fo bildete dafür ein 
ungemein vertrauliches Verhältniß zwifchen Lehrenden und Ler⸗ 
nenden fich aus, und die Miffion hatte eine Gemüthlichkeit, 
die nur aus ſolchen Beziehungen erwachſen kann, und wenn 
ed ihr auch an pathetifchen Erhebungen, an Kraft, wo ed 
Noth that, ja an Weberkraft in entſcheidenden Augenblicken 
nicht gefehlt, fo war doc) dem nationellen Sinne gemäß, Herz⸗ 
lichkeit, Schlichtheit und Einfalt ihr vorberrfchender Charakter. 


Noch ein Umſtand fand bei diefen Vorträgen flatt, in 


dem fie von den Franzofifchen unterfchieden waren, und der 


aus der Rüdficht auf das Berhälmiß der Eonfeffionen fich ent: 


wicelt hatte, Dieß Verhältniß ift in Beziehung auf den äußern 
Verkehr das einer wechfelfeitigen Verträglichkeit, in der un⸗ 


vereinbare Meinungen ihren Weg verfolgen, und forgfam jeben 


feindfeligen Conflikt vermeiden. Die Regierung fchägt die Pros 


teftanten in allen ihren hergebrachten Mechten auf eine Weiſe, 


die manchen proteftantifchen Regierungen in Deutfchland in 
Bezug auf ihre Fatholifchen Unterthanen als Mufter vorgehal⸗ 
ten werden Tünnte; das Bemühen der kathol. Geiftlichleit geht 


ihrerfeitö mehr darauf, Dad eigene Haus rein zu erhalten, als ſich 


‚ 


49 


mit unfruchtbaret Polemik adzugeben , und bie Mäffe, längfl 
.an das Zuſammenleben gewöhnt, verkehrt ftieblich und ruhig 
nit den geivennten Genoſſen, wie es überall ber Fall ift, mo 
ber Kathofizisin herrfcht. Die Proteſtanten ihrerſeits find zu 
einfichtig und zu verfländig , dieß friedliche Verhältniß durch 
unbefonnene Einfchreitungen zu ſtören, und fie hatten feither 
ebenfalls ihre Wirkfamleit mehr gegen dad Innere ihrer eigenen 
Kirche Hingewendet, und bie Wiederbelebung der Katholifchen 
‚war in der Rückwirkung auch für fie nicht ganz unfruchtbar 
geblieben. Jetzt mußte die Erſcheinung der verfchrieenert Miſ⸗ 
fion ganz in der Nähe mancherlei Veforgniffe erwecken, bie 
theils auf das Gefühl eigener Unſicherheit, theils auf die Be⸗ 
‚fürchtung fanatifcher Antriebe von der Gegenfelte ſich gründeten. 
Der Biſchof Hatte deßtwegen mit. Aluger Beorficht in feinem 
‚Mandement diefer Beforgniffe ſchon erwaͤhnt, und mit zarter 
Schonung fie zu befeitigen fidh bemüht. „Nicht Haß und Zwie⸗ 
tracht zu füen ; hatte er auögelegt, ſey der Zweck der Miſſion; 
der Stuhl ‚der Wahrheit folle nicht: ein Fechtplatz werben fr 
‚gehäffige Leidenfchaften ;- Die Wiffionäre, Boten des Evans 
gellums ſeyen auch Born. und Diener. be& Friedens, bar ber 
Erlöfer der Welt gebracht ; ihr ganzes Verlangen ſey, Die zu 
erleuchten,, die im Wege. ver. Finſterniß, wandelten, und Die " 
zu retten‘, die auf dem breiten Wege zum emigen Verderben 
wandelten. Die Liebe, die fie beſeele, hebe allen Unterfchieb 
des Ranges und der Klaſſe in einem Gefühle des Wohlwollens 
auf, und fie ſähen in allen ihren Mitmenſchen nur das lebende 
Abbild der Gottheit , und geliebte. Brüder , nach deren ewigem 
Heil fie mit Wärme verlangten : wenn fie aber die Wahrheit 
mit Kraft predigsen ‚weit fie. Apoſtel der Wahrheit ſeyen, fo 
übten ſie auch die Liebe gegen Alle, weil fie Apoſtel der Liebe 
feyen , die gelommen, wicht um zu. Demürhigen., fondern. um 
aurücdzuführen ; nicht um zu erbittern., fondern um die Sun⸗ 
ter zu beichren.“. Die Mifienäre hielten, was Der, fa.fe 
MEatholit. Ihrg. VI. Hft. I. 4 
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«berüfen , in ihrem Namen gelobt und verfprochen hatte; mit 

der forgfamften Umficht vermieden fie Alles, was irgend auf: 
reizen konnte; felbft ald die Ordnung der Vorträge auf die 
Lehre von der alleinfeligmachenden Kirche führte , befehränften 
fie fi) auf die Auseinanderfegung der Nothwendigkeit dieſer 
Lehre für jede Kirche, die nicht ins Leere verfließen wolle, und 
behandelten, was fonft über diefen Gegenſtand vorlam, fo groß: 
artig, und von allem Verdammungsgeiſt entfernt, daß durch⸗ 
aus Fein Anſtoß daran genommen werben konnte. Ein entge- 
gengeſetztes Verfahren hätte in der That auch gänzlich feitab 
von der Bahn gelegen, die fie zu durchlaufen fich vorgenom⸗ 
:men , und fie hätten ihre Mühen grüßtentheild unnüß dabei 
verſchwendet; ba es nisht die abweichenden Meinungen im 
Glaubensgebiete waren , die fie in ihrem Kreiſe hauptfächlich 
zu befämpfen hatten, als vielmehr der gänzliche Unglauben, 
der allem Weberfinnlichen fidy entzog. Ein Anderes aber war 
es um die deutfche Miſſion. Die Klaſſe, die ſich hier vereis 
nigte, war keineswegs ven Glauben abgefälln,, und ob fie 
nun zwar auch Feine Neigung zeigte, jenen Meinungen beizu⸗ 
„lichten, fo war fie doch im. täglicher Berührung mit ihnen, ihrer 
fteten Einwirkung audgefeßt , und bei der Auseinanderſetzung 
des ganzen Lehrgebaͤudes konnte die Erörterung der Rreitigen 
Punkte nicht umgangen werden. Doch wurde auch dieß Dusch: 
"gängig mit fAyonenider Umſicht, nur in einigen wenigen Vortraͤ⸗ 
gen, und nur von Solchen vorgenommen, bie alle dabei obwalten⸗ 
"den Minkfichten zu würdigen wußten. Obgleich alſo auch hier 
alles Anftößige fü viel wie ınöglic) vermieden wurde, fo hatte doch 
die ganze Sache an ſich fo manches Drückende, wie jeder bil: 
lig Denkende, der id) einigermaßen in bie Rage zu verſetzen 
weiß, leicht fühlen wird, daß jede Rückwirkung nicht wohl 
auögefchloffen bleiben Iomnte. Beſoaders in dev Aufpflanzung 
des Kreuzes fuchte dad gereizte Gefühl Weraniaffung, laut zur 
‘werden „ indem es irrig dieſen Aufzug für in Triumphfeſt 
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nah, mißfenmend feinen eigentlichen. Zweck, und vergeffent, 
ganz katholiſchen Orten flattgefunden,, und daher unmöglich 
hier den Andersdenkenden zum Hohne und sur Heraubſorderung 
angeſtellt ſchu konute. Auch die Anwendung von Jeſ. XLIV, 9, 
auf diefen Vorgang, war aus ähnlichem Jorthum, ver ſich 
der. leibemfehaftlichen Bewegung leicht verzeihen Käft , hervon 
gegangen , da bie.ganize'2Belt weiß, daß hier weder Holz; noch 
Bild angebetet wird , und was ald Gegenſtand der Unseung 
erfcheint , gleiche Verehrung von. den Proteſtanten wie Den Ks 
tholiken fordert. ‚Die Zeit, die Alles ausgleicht, wird ud) 
dieſe vorübergehende Erregung füllen , und die gereigten Sench 
her berubigen. 
uch bie Bafte wurden da der deutſchen Miſſion in denk 
teen Drbmung , wie Bei der franzbfifchen gefeiert , iur daß, 
wie ſchon gefagt, zur Errichtung des Kreuzes und ‚bei dei 
Generaltonnnunion Beide fich vereinigt hatten. Es iſt unnärhig, 
le einzein: durchzugehen; was fie hauptſaͤchlich außer den ſchoa 
bezeichurten Eigenthümlichkeiten unterſchied, wor, daß die Pak 
ter um richtigen Takte nicht etwa jene leichte Sangesweiſe auß 
genssunm , foudern die alte ernſte Weiſe beibehalten, und im 
der vielfältigen Vebung;, die bei dieſer Gelegenheit ſtattgefum⸗ 
den, den Grund zum wolligen Wicderaufleben dieſes Gefanges 
iu Bosırag und Vehandlung gelegt hatten. Und ſo hörte man 
denn bier wieder jene ewig ſchonen, großartigen alten:Iateinifchen 
Kirchersliedes ertünen, bie auch 206 Wolf, ſelbſt von fie Schwie 
rigkelten darboten, fich geläufig gu machen mußte, und ührk 
gend .auch mit Dewefchen Liedern und Litaneien wechſelnd eine 
fiel. Beſonders aber das Schlaßfeſt der Miſſton war durch-befons 
dere Kigenthüntlichleit ausgezeichnet. Da «8 nach ‚der Abreife 
der Miſſidnäre in Munſter gehalten wurde, fo hatte ed dort 
allen Raum, fi) auszubreiten, und mit angemeffener Feier 
lichkeit ſich zu vollführen. Im tiefſten Hiutergrunde der Kirche 
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hatte man finnig hinter dem Hochaltare ein mächtiges Kreuz 


errichtet, das vom Fußboden des Chores bis in die hohen 
Gewoͤlbe deſſelben reichte, und am Abend beim Feſie mit vie⸗ 
len Lampen erleuchtet, eine ungemein gute Wirkung that. Da 
es in ſeinen Verhaltniſſen zufällig etwas breit ausgefallen, fo 
geigte es ‚fich glücklich im. der vollkommenſten Harmonie mit dem 
Verhaltniſſen, die nach) der Regel der romaniſch byzantinifchen 
Baukunft , durch den ganzen Chor und in den Seitenhallen 
herrſchend find , und, da alle die Heinlichen Verzierungen, die 
Diefen Theil des ſchönen Gebäudes entſtellen, gänzlich in dem 
Richtglanz verſchwanden, der ihn erfüllte, traten alle Maſſen 
in ihrer. ganzen ſchönen Einfalt und Grüße aufs Allervortheil⸗ 
baftefte hervor , und der Ehor durfte dießmal wirklich in nichts 
Hinter der Schüngeit des übrigen Gebäudes zurfckfihen. Da 
un zugleich die mächtige in enger Zuſammendrängung gefaßfe 
Richtmaffe, gegen die gewöhnlichen Gefete, optifcher Wirkung 
Die Perfpeftive ‚nicht verkürzte, .fondern vielmehr ſcheinbar ers 
zeeiterte , fo fchien es, als ob wirklich aus dem ‚tiefften Dim 
Sergrunde der. Zeit. und des Raumes das Kreuz berüberleuchte, 
and die verfchiebenen Bogsnftellungen ‚: wie eben fo viele Jahr⸗ 
hunderte zwifchen feine. Myſterien und. Die-Begenmart fich ein- 
gedrängt, die nichts deſto weniger noc) ‚inter von feinem 
vollen Lichte durchfirahlt erſchien. Vierzehn Hainere gleichfalls 
erleuchtete Kreuze an den Pfeilern bezeichneten die Stationen, 
an denen der Zug vorübergieng. Der ordentliche Domprediger 
auf der Kanzel intonirte die Gefänge, ſprach die Stationen, und 
degleitete jede mit einer längern oder kürzern Apoſtrophe an die 
Zuhörer, und. in diefen. hub fich num eine Szene, wie das 
Gebäude vielleicht feit: feiner Gründung fie nicht gefehen. Der 
Redner von einem. wahrhaften, innerlichen , nicht auözuloben- 
den Eifer befeelt, der in nichts dem nachſtand, befien Zeuge 
die Stadt kurz zuvor geweſen, ſah mit Diefem Fefte Dad Ende 
der Gnadenzeit herannahen, die feinen Anbefohlenen und den 
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übrigen’ Mitbärgern vergonnt geweſen; "wie ‚nichlich auch die 
Erndte geweſen, die ſich in ihr ergeben, es fchien immer nur 
wenig feiner Sorge, und er glaubte die legten Augenblicke nun 

.erft noch benugen gu müſſen, um die Unbelehrten in der Maſſe, 
die die Neugierbe: herbeigeführt, noch ganz. im Ablaufe zu ges 
winnen. Da bot er nun Alles guf, was die innere Seelenangfk 
und ein in allen Tiefen aufgereiztes Gefühl nur irgend einges 
ben Fünnen ; was er in der zunächft abgelaufenen Station ges 
ſagt, fehien in der folgenden ihm immer nur matt und une 
zureichend,, und er fleigerte den Ausdruck immer höher, ja in 
jedem einzelnen Bortrage felbft trieb ihn die gleiche Angſt im⸗ 
mer haſtig yon einem Perioden zu bem andern, daß er den Ans 
gefangenen kaum zu enden fich die Zeit vergönnte, und jede ſpä⸗ 
tere der im ſchneller Folge hinter einander aufquellenden Wellen 
immer die vorhergehende verfchlang. Darum war. an alle Künfte 
der Rhetorik hiervon ferne nicht zu denken, Kaum daß bie 
Grammatik ihr Recht zu behaupten im Stande-war ; ein Fräfe 
niges außer ſich geſetztes Organ und die zuftrömende Zülle glich 
Alles wieder im Wirbel der Bewegung aus; ald ob eine Lowin 
dem boͤſen Feind nadyeilte, der die Jungen ihr entführt, fo 
fchlugen die Töne ded Schmerzed und der Befchwürung durch 
bie Gewölbe, und weckten jeden fchlafenden Widerhall. Ohne 
die allerentferntefte Spur der Eitelkeit, das früher Geleiftete 
bier zu überbieten , giengen diefe Fluthen wirklich fünfzehn Ellen’ 
höher als die Berge, die fie. bededten 5 die Zuhörer blickten 
wit einer furchtfamen , innerlic) entfegten Andacht hin, die 
auch da nachhielt, wo der Inhalt in’d Unverftändliche fich 
verlor : denn diefer reißende Strom verbarg fich oft unter dene 

Schaum und ben: Trümmern, die er mit dahin geriffen. Zwi⸗ 
ſchendurch tönte dann das ganz ruhige Gebet ded Priefters, 
Der den Zug an den Stationen vorüberführte, und ed war 

wie ein erquicklich Waſſer, das im einfachen Tonfall durch 

Die Gewoͤlbe rauſchte, und dad Dir auf Ben künftigen Angriff 
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aftiſchend färkte, Man freute, fich des Feueretſers , der port 
Gott geweckt, ſich bier verftrümt ; aber man konnte fich nicht 
nerhehlen, daß die Hälfte beffer geweſen wäre, als das Ganze, 
und man bedauerte auch dießmal, wie öfter, daß eine Kraft, 
die ſchon jetzt fo große Serrfchaft über die Gemüther übe, 
und der ed gegeben wäre, die Seszen der Menſchen wie. Wachs 
zu ſchmeidigen und. umzubilden, wenn fie nur einigermaßen 
ihrer felbft gewaltig wäre, zu diefer Selbfibändigung nicht ges 
langen kann. = 
Sohn wir nun yon dem Erfolge reden, den alle dieſe 
Bemühungen hervorgebracht , fo müflen wir ihn glängeud und 
eutfcheibend nennen. ‚Der Unglauben diefer Zeit ruht durchgän⸗ 
gig, auf Teinem pofitiven,, balıbaren Grunde ; denn er hat eben 
wit der Berneinung ded abfoluten Grundes aller Haltbarkeit 
angefangen, und dafür einen Relativen untergefchoben , ber 
theilnehmend an der fließenden Berveglichleit alles blos Sub⸗ 
jeftiven, da er ohne Träger blos auf ſich felber ruhen fell, 
der Schildkröte vergleichbar ift, die im indifchen Syſtem den 
Elephanten , und über ihm die ganze. Welt fich aufgeladen, 
waten aber auf dem leeren Nichts den einzigen Stügungspunft 
gefunden. Im Gefühle der Unficherheit , daB biefe ſchlechwer⸗ 
wehrte Begründung nothwendig hervorbringt, bat diefer Nichts 
glauben in den einzelnen Individuen, die fich zu ihm befenmen, 
durch wechfelfeitige Anlehnung einen kuͤnſtlichen Stüßpunft auf 
gefucht, und mithin, da er einzig auf dem Glauben des Einen 
an den Andern, alfo auf Yuthoritäten ruht, wieder in ben 
Aberglauben aufgegangen , den zu beftreiten er urfprünglich ſich 
erhoben. Das Syſtem, dad eine Bejahung durch die wechſel⸗ 
feitige Gewaͤhr vieler VBerneinungen, und einen Ruhepunkt durch 
die Gegenwirkung vieler Hallfräfte, bie ſich wechielfeitig in 
der Schwebe halten, hervorzubringen ſucht, ift alfo im mora⸗ 
lichen Gebier feiner Aufgabe nach der Gegenfaß von dem, 
was dad perpetaum mobile im Medjanifchen ; cd wird, im 





fofern es noch in ber. Wirklichkeit beſteht, getragen. durch. die 
ihm bemwußtlofe Fortwirkung der Grundkraft, die es abzuläug- 
nen fih bemüht, erfcheint aber in feiner Künftlichkeit über die: 
ſem Grunde fo loſe und ſchwankend aufgebaut, daß es vor 
jeder einigermaßen feharf anfchreitenden äußern Gewalt in ſich 
zufommenftärzt. So leer und feicht ift diefe Weisheit , Die 
jeder in verfiegelten Säden ohne Unterfuchung vom Andern 
angenommen, und die er im allgemeinen Verkehre eben fp un- 
befehen wieder ausgibt, daß fie fchon von Perſon zu Perfon 
nur in der feltenften Ausnahme einem derben Angriff wider: 
ſteht, und ſich fchnell in die Menge flüchtet; wie viel mehr, 
wenn, wie bier, eine ſolche Maffe von Kraft, Talent, Geift, 
Eifer, pofitiver Kenntniß und Begeifterung in einen Brennpunkt 
geſammelt, unmittelbar anf diefe Menge felbft gerichtet iſt, 
die ſchnell in allen Richtungen durdydrungen und auseinander: 
geſprengt, Halt und Zufammenhang verliert. Gleich jenem 
Malde im nördlichen Italien, in dem bie Gallier alle Stämme 
angefägt, die wechfelfeitig nur fo lange ſich aufrecht hielten, bis 
das römifche Heer in fie eingedrungen, dann aber zerſchmet⸗ 
ternd über den Feinden zufammenftürzten ,. ald die Gälen den’ 
äußerfien Baum auf die andern hingeworfen: fo ift e& gleich- 
falls um ein ſolches Syſtem befchaffen, dad nur auf der von 
innen heraus ausgehöhlten , angefaulten morfchen Hülle ſteht; 
wenn nur Menige gewichen, wirft Einer den Andern mieder ; 
wie Einer den Andern zuvor gehalten. Vom Anfange bis zum 
Ende mit gleicher Beharrlichkeit anhaltend, war der grüßere 
Theil der Farholifchen Bevölkerung ftil um die Redenden vers 
ſammelt, und dieſe fortgefeßte Aufmerkfamteit durch einen fo 
bedeutenden Zeitraum hindurch machte möglich, was im ges 
wöhnlichen Dienft unthunlicy iſt; die Lehre in ihren Haupt⸗ 
momenten, in ihrem innern organifchen Verbande, bewehrt 
mit allen ren äußern Bertheidigungsmitteln vor den Zuhö⸗ 
renden vorbeizuführen. Da mußten denn jene bettelhaften Als 
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gemeinheiten, mit denen man bißher hausgehalten, ſchiecht 


beſtehen; die loſen Frivolitäten, womit man ſonſt wohl der 
andringenden Wahrheit ſich erwehrt, verſagten ihren Dienſt; 
jene ſeichte Oberflächlichkeit, worin man die Dinge überſah⸗ 
rend angefehen , fland in ganzer Blöße da, und indem ber. 
Ernft der ganzen Sache immer näber-rüdte, war beim Nach⸗ 
dar wenig Hülfe und Xroft zu finden, da er Beides felber- 
fuchte. Alſo bekam dad Beſſere im Menfchen , jened religiofe 
VBerürfniß , das ihm einwohnt, und das je länger zurüdiges- 
trieben, um fo unaufbaltfamer wieder hervorbricht,, ſchnell die 
Dberhand, und feine Gewalt wuchs mehr und mehr, wie Die 
Handlung weiter voranſchritt. Die Aufmerkfamkeit war unab⸗ 
‚ Iäßig ; die Thellnahme an den Vorträgen , wie an den Feſten 
unverfiellt und unerfünftelt ; der Eindrdd felbft auf die Sol 
daten, für die man zwifchendurch gleichfalld eine dreitägige 
Retraite angeorbnet , und die in ber Folge abtheilungäwmeile 
‚die ordentlichen Vorträge befuchten, unverkennbar und täglich 
tiefer eingreifend. Die Miffionäre waren unabläffg am Tage 
in ihren Wohnungen , Abends in den Beichtftühlen befchäftigt, 
bie Generalbeichten abzunchmen. Eben fo that die ſtädtiſche 
Geiftlichfeit , Die, wie zu den Predigten, fo auch zu ˖ die⸗ 
ſem Gefchäft aus den. benachbarten Pfarreien und von bem: 
Rigoriern tüchtige Männer zu Gehülfen ſich genommen; die- 
alten Beichtftühle waren alfo in den Kirchen immer befekt, 
und dazu noch neue aufgefchlagen, und oft war ed unmoͤglich, 
den Andrang der Kommenden vor Mitternacht, ja an den 
Vorabenden der. Generaltommunion vor brei bis vier Uhr Mor⸗ 
gend zu bemeiftern. Sener Mechanismus, der dieß nügliche 
Inftitut fo oft laͤhmt und unwirkſam macht, war ganz vers 
bannt ; liebevolle , nicht zu ermübende Freundlichkeit begegnete. 
überall aufrichtigem Entgegenfommen , und fo bildgte ſich ein 
eigentlich väterliches und kindliches Verhältniß aus, dad ſpä⸗ 
tes noch in mancherlei. dankbaren Erinnerungen nachgewirkt. 
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Seither zeigen: ſortdauernd die Kirchen in dem nãmlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe ſich gefüllt, wie die Orte für die üffentlichen Ver⸗ 
gnügungen- verödet erfcheinen, gegen voelche die franzüfifche 
Geiſtlichkeit bekanntlich durchweg mit befonderer Strenge eifert. 
Man kann über das Prinzip diefer Strenge hin und wieder 
reden ; zu weit getrieben, feßt fie fi) in Widerſpruch mit 
dem heitern Geifte des Katholizismus, und indem fie fich durch‘ 
allzu herben puritanifchen Eifer demfelben Proteftantism ans 
nähert , dem fie duch in entfchiedener Feindfchaft abgeſagt, 
verfinftert und verfauert fie nur allzu leicht, wie die Refor⸗ 
mation an vielen. Beifpielen nachgewieſen, den Charakter des 
Volkes, und bahnt, indem fie felbft gleichgültige Beluſtigun⸗ 
gen unterfägt , gefährlicheren Ausfchweifungen den Weg. Wenn 
mar indeſſen die Leerheit der meiften diefer modernen Luſtbar⸗ 
teiten erwägt ; wenn man die Flachheit, Erbärmlichkeit , 
innere Nichtswürdigkeit und Trivolität betrachtet, Zu der die 
Bühne in ‚neuerer Zeit herabgeſunken, und wie bie gleißend 
poliste und verputzte Rüge in allen. Sormen, Geftalten und 
Wendungen ald dad eigentliche und innerfte Prinzip Dies 
fem ganzen Unweſen zum Grunde liegt, fo kann man nicht‘ 
umhin, bid zu einem gewiffen Punkte ihrer Meinung beizu⸗ 
pflichten, um ſo mehr, da die rafende Wuth, mit der Die 
Zeit nad) diefen nichtigen Dunftgeftalten rennt, die volllkom⸗ 
menfie Sicherheit gegen- jede mögliche ——— der ernſten 
Anſicht gewaͤhtt. 

Damit nun aber die durch Mühe und Anfirengung ge 
wonnenen Vortheile, nach der Schwäche der ‚menfchlichen: 
Natur, wenn der erfte Eindruck, erlofchen iſt, . nicht wieder 
verloren gehen ,. auch dafür ift mit großem praktifchen Geſchicke, 
wie durch mandherlei andere Unftalten , fo inöbefonbere durch 
Errichtung der Congregationen vorgeforgt. Was die Innun⸗ 
gen und Zünfte und die übrigen engeren gejellfchaftlichen Ver⸗ 
Findungen- im. Staate, das find diefe Congregationen in ber- 
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Hirche; fie gliedern den grofen Körper in Forperſchaften ab; 
züden, was durch Standes s und Lebenöverhältniffe mit ein⸗ 
ander in näherer Beziehung ſteht, oder ſonſt in einer gewiſſen 
vorherrſchenden Gefinmung fi begegnet, nähen. zufgmınen ; 
fielen die enger Verbundenen unter die Quth wechfeljeitiger 
Aufficht ; regen fie durch den Antrieb ber Nacheiferung auf; 
geben. ben verfchiebenen perfünlichen Nichtungen in einem ‚ge 
meinfchaftlichen Beziehungspunkte durch die in ihm verbundene, 
Wirkung größeren Nachdruck; erhalten die Erinnerung, früher 
gefaßter Eindrüce durch öftere Erfriſchung derſelben, und bes 
feftigen. alfo in einer Art von Veberlieferung auf längere Zeit, 
was fonft ſchnell yorübergeht, 

Das ift des aufrichtige umd wahrbaftige Bericht von dem, 
was eiine Miſſion in Frankreich ift und bebeutet , und was fie 
zu erwirken ſich vorgefeßt. Man fieht, daß wenn der rege 
Beift dieſes Volkes überall , wo er in feinem Wüthen hinge- 
teicht , verworren, zerrüftet., zerflürt, niedergeriffen und ums 
gekehrt has, er Dagegen jetzt auch zu ordnen, berzuftellen, aufs 
zurichten und zu reprodugiren verfteht, ungleich Denen, Die anders 
wärtö in leerer Nefferei und nichtswuͤrdiger Nabfucht mit geraubt,, 
zertrümmert zerſtreut und gerriffen haben, und nun, da Die 
wilden Mäffer abgelaufen, nackt in ihrer Blöße daſtehen, eins 
Hg in das Gefühl ihrer Schande eingehüllt, und betteların 
und bankbrüchig, wie in den Mitteln, fo im Geiſte, nichts 
zu geben, nicht zu erflatten, nichts wieder. zu ordnen und 
zu pflanzen wiffen, und unfähig die Wirkung. des Fluches 
abzuwenden , der auf ihr heillos Thun gefallen, langſam unter 
feiner Saft verlommen und verderben. Wie ed in diefem Lande 
nie und zu Feiner Zeit dem öffentlichen Leben an Talenten 
fehlt & die nicht blos ausreichen, jede organifche Berrichtung 
deflelben doppelt und vielfach zu befegen , ſondern überhin noch 
eine gleich reich fundirte Oppofition ihrer Wirkſamkeit entge- 
genzuſetzen, ohne daß bei allem diefem Aufwand Wiſſenſchaf⸗ 
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ten, Maße, und der Unſchwung des ſouſtigen geſellſehaftlichen 
Verkehrs leer ausgehen; ſo hat auch die Kirche, obgleich in 
der Revolution ihres Stannnes und ihrer Krone beinahe ganz 
heraubt, fogleich als die Würherei aufgehört, aus ihrer Wur⸗ 
yi nene Sproffen in enge aufgetrieben , die in ber kurzen 
Zeit zu Bhumen erwachſen, ben Boden neu Begrünen und 
überfehatten, Die Gegner. der Mifftonäre haben ihnen vorgen 
worfen , wie fie zu politiſchen Zwecken fich gebrauchen ließen. 
Das Wort Politif hat fich in neuerer Zeit in einem Doppel 
inn gefpalten , nach dem Einen ift die. Sunft des Staates 
und die ganze Wohlordnung der Gefeltfehaft darin befaßt ;. in 
dem Andern Alles ; was vom Aubegiem Treuldſes, Zweizün: 
giges, Nichtswuͤrdiges in der Berderbuiß diefer Gefellfihaft 
fi) enwickelt Bat. Nach dem erften Elemente werben biefe 
Männer jenen Vorwurf keineswegs yon fich abzulehnen geneigt 
erfcheinen. Die Regierung , erkennend baß ihre Benulhungen 
ganz in der Zinie des allgemeinen Staatszweckes yorangehen, 
fördert: ihre Wirkſamkeit, und hegt fie in alle Weife, Sie 
wieder ihrerſeits wohl verfländigt , daß ihr eigener Befland 
en ven diefer Regierung gelnüpft erfcheint, find ihr aufrichtig 
ergeben, und wirken einträchtig in gleicher Geſinnung mit ihr 
zufammen. Das andere Element aber, das ſich in dieſer Zeit 
freilich) überall zubrängt,, wo das Erfte zugegen ift, wird auch 
bier wie inmmer zu feiner Beichämung inne werden, baß ed 
felbft dabei nur zum Werkzeug einer höbern Macht gebient, 
die es n¶ allen feinen Liſten ihren Zwecken dienſibar zu machen 
weiß. Jene Männer felbft find zu raftlod mit Erfüllung der 
Pflichten ihres Amts befchäftigt, als daß ihnen Zeit und 
Neigung für abfonberliche politifche Eombinationen bleiben.fellte, 
Ihre Aufgabe iſt die Laftration Frankreich nach der Verwil⸗ 
derung , die im Gefolge feiner innern und äußern Kriege ges 
gangen, und feine Wiedergeburt im Geiſte der alten Lehre, 
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Um zu dieſem Zwecke zu gelangen, laffeii fie keiue Auſtiengung 
und keine Mühe ſich verdrießen, raſtlos eilen fie, wenn ihre 
Miſſion an einem Orte zw ihren Ende gekommen, zum Ans 
dern hin, wo man ihrer Hülfe noch bebarf, und wenn: Miß⸗ 
trauen ‚: Argwohn und Spott bei der Ankunft fie empfangen, 
begleitet: fie die. Liebe, das Bertraum und bie Zuneigung, 
wenn fie wieder von bannen ziehen. Obne alle Webertreibung 
ift die Schilverung , die der Bifchof von ihnen in feinen Mare 
dement, worin er: der Stadt ihre bevorfiehende Ankunft befannt 
gemacht, entworfen, die daher füglic) diefen Bericht beſchließen 
mag. „Nicht die Beichwerlichkeiten eined harten arbeitvollen 
Lebens , alfo beginnt ber Biſchof, nicht die Verläumdungen 
der Feinde der Meligion , nicht die Verfolgungen , bie fie.ihnen 
mehr als einmal zugezogen , nicht der Tod ihrer Mitbrüder, 
die unterliegend ber Laft früh ind Grab hinabgeſunken, nichts 
hat ihren Eifer fchwächen ober unterdrüdten mögen. Sie wiffen, 
daß ihnen hienieden nicht vergonnt iſt, einiger Ruhe zu ge 
nießen. Entfchloffen zu freiten bis zum Ende der Laufbahn, 
erwarten fie von Gott allein in der Ewigkeit den Lohn für 


ihre Arbeiten, und ſtark, mächtig, unüberwindlich gleich je⸗ 


nem Worte ded Heild , dab die Erde Jeſu Chrifto_untemwors 
fen , haben fie mit Gottes Hilfe alle Hinderniffe in helfende 


Mittel zu verwandeln gewußt, um bie Seelen ihrer Brüder 


zu erreiten. Se mehr man ihnen widerſagt, und je heftiger 
man fie verfolgt , um fo glänzender ift ihr Sieg geworben; 


Gott hat ihre Arbeiten gefegnet im Berhälmiß migpber Ge 


buld und dem Muthe, die fie Dabei aufgewendet, und getrö⸗ 


flet durch ungehoffte Erfolge, find fie ‚Zeuge gewefen, wie 


Viele, die fie ungelannt und ungehört verſchrien, auf ihren 


Ruf vor dem’ Kreuze niedergefallen ; fie haben gefehen , wie 


Städte, wo bie Gottloſigkeit und zügellofe Grundfäße frech 
geherrfcht , plötzlich eine religiofe Richtung genommen , und 
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dad Schanfpiel der büßenden Minive erneuert haben. Wie oft 
haben fie nicht Familien audgefehnt ‚ "bie verletzte Jutereſſen 
und «is erblicher. Haß getrennt. Wie oft haben fie nicht Un⸗ 
gerechtigkeiten auögeglichen , deren. Opfer der’ Reiche, wie ber 
Arme gemeſen? Wie nieler Leidenfchaften find fie nicht Mei⸗ 
fier werben, eben im Augenblicke, als fie Verbrechen zu erzeugen 
im Begriffe waren, und wie viele Gößen haben fie niedergewor⸗ 
fen der Rache, der Gier, der Unmäßigkeit und der Wolluſt 
geweiht ! Gott die Ehre wiedergeben , die ihm gebührt , und 
ber Religion ihren alten Glanz; dem Eyangelium überall Eins 
gang zu verfchaffen,, fo zum Seil der Gefelifchaft, wie zum 
Mugen ber Familien ; der Holle die Seelen ihrer Brüder zu 
entreißen, dadurch, daß fie diefelben der Gottloſigkeit, die fie 
auf Awege geführt, und dem Laſter, das fie verdirbt, ent= 
ziehen ; das iſt der einzige Zweck ihred erhabenen Amtes. Um 
dahin zu. gelangen, werben fie gleich den großen Apoftel Allen 
Alles, damit fir ihre Herzen für Jeſus Chriſtus gewinnen ; 
liebetb Jene, die fie haffen , fegnend die fie vermünfchen, abs 
wechſelnd unterrichtenb , ſchreckend, troͤſtend die verfammelte 
Menge ; Yan: wieder bewaffnet mit den Bligen der göttlichen 
Gersjtighiit, Daß die Donner über den Häuptern der Schuldigen 
. rollen, bald durchbrungen von jener himmlifchen Erbarmung, 
durch: Die fie die Bruft der Neue öffnen ; zerfireuend durch 
Ichtyelle Erörterungen , bie Zweifel verirrter und betrogener 
Gemrüsher ;- verfolgend dad Lafter bie in feine legten Verſchan⸗ 
zungen- buch die Niederfchlagung der Vorwände, mit denen 
& feine Ausſchweifungen zu decken weiß ; mächtig die Sinnen 
anregend burch den Pomp der Feſtlichkeiten, um durch die 
Sinne zum Herzen zu fprechen,, und durch alle diefe vereinten 
Unfireugmgen den Menſchen der Erde zu entziehen, und ihn 
auch ohne fein Zuthun zum Urheber alles Guten und dem 
oberfien Belehner zu erheben.“ 


Ga 


Der Seferent muß ed fehten Leſern In Deutſchland ame 
heimſtellen, das Leben, das fich hier bewegt , zu vergleichen 
mit dem, was in eined jeglichen Heimath fich begibt, und 
nach Ort und Umftänden auszumirteln , in wiefern bad gege 
dene Beifpiel nathyuahmen nothiwenbig , möglich , rächlich und 
ausſuhrbar ſeyn möchte, 


3J. Görres. 


= 
IV: 


Einige religiöfe Denfwärbigteiten —— 


aus der neueften mediziniſchen Literatur, 





Wer 


Bekanntlich hegt man noch hin und wieder die Meinung, 

im ärztlichen Gebiete herrfche faft durchgehende Naturalismus, 
Materialismus, Eudämonismus, Senſualismus ‚ und wie 
die unfaubern Beifter alle heißen. Sb Wahreb, ob Falfches in 
ſelchen Behauptungen liege, wollen wir ter nicht unterfirchen, 
fondern nur dur) folgende Citaten den Leſern diefer Blätter 
beurtunden, daß das ärztliche Fach, welches ſo viele Anre⸗ 
gungen und fo vortreffliche Gelegenheiten darbietet, den Men⸗ 
ſchen und fein Leben in alten Beziehungen und Ver hãktniſſen 
zu ſtudiren, auch nütunter in religidſer und moraliſcher Hin⸗ 
ſicht gute, gangbare Arsifel zu Tage fördert. Dieſe Citaten 
mogen um fo intereſſanter erſcheinen, wenn wir vorläufig be⸗ 
merken, daß es Neußerungen von proteftantifchen Gelehrten 
find, und daß ſie theild Wahrheiten ausſprechen, weiche nur 
die katholiſche Kirche von jeher bekannte, und mit aller Treue 
feſthielt, theils folche , welche dem Geiſte und den’ Wirkungeh 
deß Tathofifchen Ehrifienthiuns ein rühmliches Zeugniß ‚geben. 
Ueber dad Weſen der menſchlichen Natur erklärt ſich Hr. 
Staatsrath Dr. Hufeland (in feiner Bibliothek der prakt. 
Heilk. 1825, 9tes Stück) folgendermaßen : „Sch pflege zu 
fagen, der Menſch ift keineswegs das, wozu ihn die bfoß 
anatomifch = phyſiologiſche Naturforfchung macht, dad vollfome 
menfte , letzte Glied der Thierwelt ; fondern er iſt dad erfte 
GSlied einer nenen , hoͤhern, geiftigen Kette der Weſen, einer 
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Geifterwelt. Und wie wahr drückt dieß ſchon unfere älteſte 
heilige Urkunde auß : das Waſſer brachte feine Thiere hervor, 
die Erde die ihrigen — aber den Menſchen machte Gott ſelbſt, 
ein Bild, ihm ähnlich, und blies ihm ein feinen (den gött: 
lichen) Dibem ! “ 

‚ Bei dem heillofen und verberbliihen Treiben „ dad wir 
auch heute noch, und öfters wieder mit erneuerter Kraft in 
Literatur , Kunft und Leben auftreten fehen, gründet ſich die 
Hoffnung des Menfchenfreundes auf eine beffere Zukunft, un: 
ter andern auf diefe Unficht von der Würde der menfchtichen 
Natur. Unmöglicy n fagt er fih, unmöglich laſſen fich alle 


religiöſen Regungen in der menſchlichen Bruſt völlig unters 


drücken oder gar ausrotten! Vielmehr ſteht zu glauben, daß 
nüchterne Wiſſenſchaft und gründliche Menſchenkunde es endlich 
zu der entſchiedenen und allgemein durchgreifenden Ueberzeu⸗ 
‚gung bringen, daß Religion das erſte und letzte, das tiefſte 
‚und höchſte, dad individuellſte und allgemeinſte Bebürfniß ber 
Menfchheit ift ; glaublich iſt ed, daß ber anbringende Ernft 
des Lebens die allgemeinere Berbreitung diefer Ueberzeugung 
nnterftägend und fixirend, biefelbe. endlich zum fichern Keitftern 


für die Führer. des Volkes erbebe und fanctionnire., Quod | 


faxit Deus! 
„Jedes Ding neiget ſich nach feinem Urfprunge : der Leib 
nach) der Erbe, der Geiſt nad) Gott ; der Leib nach der Zeit, 


der Geiſt nad) der Ewigkeit.“ Tauler. 
„Naturam expellas ſurca, tamen usque recurret.“ 
Honarius. 


Chriſt und Nichtchriſt mögen hier friedlich beiſammenſie⸗ 
ben : der. Eine bezeugt dad Daſeyn, der Andere ven Fortbe⸗ 
Hand der Wahrheit. 

Ueber Unauflosbarkeit der Ehe drüdt ſich Hr. Dr. Bran: 


bis, konigl. dan, Leibarzt (in feinem Werke : „Ueber bumened | 


Leben,“ Schleswig, 1825) alfo and : „Diejes gemeinſchaftliche 
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Buͤndniß muß aber mehr wie irgend ein anderes unauflößlich 
ſeyn, weil fein Theil wieder in den frühern Zuftand verſetzt 
und dadurch entfchädigt werden kann, das Intereſſe vieler, 
Zamiltenglieder dabei in Betracht fomımt, und von Menfchen 
immer vorauögefeßt werden muß : daß fie ed menfchlich, d. h. 
mit dem lebendigen Odem Gottes gemacht haben. jede Che: 
fcheidung ift auf gewiffe Art ein Bekenntniß, dag man den 
Bund nicht menfchlich , fondern, thierifch eingegangen hat. “ 
Es wird nicht ganz unpaffend feyn, wenn wir hier Veranlaſ⸗ 
fung nehmen , die Bemerkung beizufügen, daß aus ber neuers 
lichſt erwiefenen Gleichzahl der Befchlechter in allen Elimaten 
hervorgeht , daß die Mongganıie, wie in chriftlichen Ländern 
von Kirche und Staat, fo allenthalben in der Welt von der 
Natur geboten fey. Ueberhaupt fühlt man ſich in unfern Tagen 
immer mehr zu der Ueberzeugung hingezogen, daß die Bewune 
derungswürdigen Sortfchritte. der Naturforfchung und naments 
Ixh der Phyſiologie, noch mehr aber , wie ed die Natur der 
Sache mit ich bringt , jene der Pſychologie *) der SHaiftlichen 
Moral und Religion ungemein in die Hände arbeiten. 

Ueber dad Verhältniß der Selbfimorbe bei Katholiken und 
Proteftanten fagt Herr Dr. Cafpar, Privatbocent an ber 


#) Sm Gebiete der Pinchologie fieht es übrigens, Teider ! zur Zeit 
noch ziemlich chaotiſch aus. Das Land in im jeder Richtung 
burchwühlt ; felten ſtoßt man auf einzelne geordnete Barteien. 
Manche gute Anfänge, wenig gediegene Vollendung. Es fehlt 
an mebrfeitiger , öfters durchgeprüfter Beobachtung des Ob⸗ 
jelts. Wenn man die vielen pbyſtkaliſchen Geſellſchaften und 
ihre erfreulichen großen Leiſtungen überblickt, fo darf man 

wohl fragen : warum gefchieht endlich nicht ein Gleiches für 
die Cultur der Binchologie , da doch bier die Nefultate für 

Wiſſenſchaft und Leben noch weit wichtiger und — 
ausfallen mũßten? 


Lathelit. rg. VI. Hof. 5 
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Univerfität Berlin, (in feinen „Beiträgen zur mebizinifchen 
Statiſtik 20.“ Berlin, 1825) im Einklange mit feiner Berech⸗ 
nung nach den Ergebniffen , die den ganzen preußifchen Staat 
in einer Zeit von fünf Jahren betreffen : „Mögen manche 
‚andere Urfachen, Clima , phyſiſche Beſchaffenheit, politifche 
und induftridfe Verhältniffe u. drgl. mitgewirkt haben , aber 
die Thatſache ſteht feft, Daß die Selbfimorde in ben evangel. 
Provinzen häufiger gewefen find, als in den Fatholifchen , ja 
daß fie faft überall im umgekehrten Verbältniffe mit der kath. 
Einwohnerzahl geftanden haben.“ “˖ 

Ueber den Werth ded Entbehrens und Faftend die Stimme 
eined berühmten Arztes zu vernehgen , ift in unfrer Zeit eine 
intereffante Erfcheinung. Herr Prof, Jörg in Leipzig äußert 
fih (in feinen „Eritifchen Heften für Aerzte und Wundärzte,“ 
ifted Deft. Leipzig, 1822) hierüber alfo : „Unter dad Viele, 
was man jetzt die Kinder lehrt, gehört allerdings die Relis 
gion und die Moral, aber diefe den jungen Gemüthern lehren, 
and die Kinder nad) den Grundſätzen verfelben erziehen , find 
zwei ganz verfchiedene Dinge, Dad Letztere vermiffe ich jetzt 
häufig , fowohl in den Schulen, ald in den Privathäuſern, 
und daher hat unfere Jugend fo wenig Begriff von Seelen: 
flärke, Entbehrungen des Liebſten, Entfagungen bleiben der: 
felben praktiſch völlig unbefannt, und daher glaubt fie fich ges 
kränkt, beleidigt u. ſ. w., wenn ihr dergleichen angefonnen 
wird. Ja fogar unter den Ermwachfenen haben die ältern In⸗ 
flitutionen , welche darauf binzielten , ihre Bedeutung faft ganz 
verloren. Die Fafttage der Katholiken find zu Genußtagen ge: 
worden, und die Bußs, Bet: und Fafltage in lutherifchen 
Ländern werden mit nichtö weniger, als mit Zaften gefeiert. 
Fe mehr aber alle diefe Einrichtungen darauf ausgiengen, bie 
Menſchen zu Entfagungen zu ſtimmen, dadurch aber ihre mo: 
talifche Kraft zu heben und gefleigert zu erhalten, um fo mehr 
muß unfere Jugend, welcher Entbehrungen irgend einer Art 
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nicht zugemuthet werden, und. welcher man gerne alle Forpers 
liche und geiftige Anftrengungen erfpart , zu dem männlichen 
Alter binaufgereift , der Feſtigkeit entbehren , welche der Ernft 
des praftifchen Lebens fo unumgänglich nothwendig erfordert. 
Durch eine folche Erziehung hat fich aber in allen Ständen ein 
leichter Sinn, welcher gern in Leichtſinn ausartet, eingefchlis 
chen , welcher dem Geiftlichen,, dem Richter, aber auch dem 
Arzte viel von feinem Anſehen und feiner natürlichen Schwere 
entzogen hat. Nur einer längern, mit aller möglichen Pflichts 
erfüllung geführten Praxis gelingt ed bisweilen erſt, dad rechte, 
dem jededmaligen, Amte oder Berufe unentbehrlide Gewicht, 
wieder herzuſtellen. 

Um diefen Citaten einen piquanten Schluß zu geben, füh⸗ 

en wir aus dem obgenannten Stucke von Hufelands Bibliothek 
noch folgende Worte deffelben an : „ Nüchft merkwuͤrdig bleibt es 
gewiß, daß nur Fatholifche Staaten Revolutionen gehabt haben, 
und wir erlauben und bier, unfere yolle Ueberzeugung auszuſpre⸗ 
chen, daß, wenn Frankreich, Spanien, Stallen, eine Meferz 
mation gehabt hätten, fie Feine Repolution gehabt heben win⸗ 
ben.“ Diefe übrigens fchog oft gemochte Bemerkung über den 
fraglichen Gegenftand ift gewiß fo. höchſi merfwürbig, als den 
Gegenſtand ſelbſt. Der Veteran Hufeland erfaßt bier allerdinge 
Die Natur der Sache ; dena bie Zufammenftellung von Reforma⸗ 
tion und Revolation, und das Gefländniß, bag eine bie andere 
compenfirt , ift naiy, und gibt dem ganzen Spiele. Die rechte 
Deutung. Uebrigens feheint und Die Idee, Haß, wenn Franke 
reich , Spanien , Italien s eine Reformation gehabt hättep.; 
fie feine Revolution gehabt Haben würden, noch sine befondang . 
Erörterung zu verdienen, die wis xon einen ber Sache. Aun⸗ 
digen gemacht — — 
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V. 


Stromata. 
(Jortſeßung). 


3. | 
Die Metamorpbofen bes Teufels. 


Die Aitronomen , die genaues Inventarium über die ſämt⸗ 
Kdye Baarfchaft ded Himmels an Sternen und fonftigen Effekten 
halten, haben bemerkt , daß von Zeit zu Zeit irgend ein wohl 
aumerirted und forgfältig eingetragened Exemplar auf einmal 
yerfümmt , gkichfam ald giengen ungetreue Schächer in ber 
Schatzkammer um, und ed gelänge ihnen, da und dort einen 
glänzenden Stein aus dem Geſchmeide herauszubrechen. Aehn⸗ 
liches iſt der jeßigen Welt auch mit dem Satanad begegnet ; 
fie liest in älteren Schriften fo Vieles von feiner Art und 
Dekonomie ; frühere Naturforfeher haben ihn aufs Genauefte 
nach feiner Geſtalt und nach allen Gattungsmerkmalen beſchrie⸗ 
ben ; ‚unverwerfliche Zeugen haben den nächſten Umgang mit 
ihm gepflogen, und über fein ſchlechtes Ausſehen und feine 
noch -fchlechteren SHE Zeugniß abgelegt, und doch iſt er 
gleich dem Mammuth ganz verſchwunden, und nicht einmal 
Hat irgend ein urwelfliched Geftein den Eindrud’ feiner Gebeine 
aufbewahrt:; er ift wie weggeſtohlen, und die Liebhaber find 
ummöftlicdh Aber fein Verfchwinden. Zwar hat vor wenig Jah⸗ 
zer Hin ſchwacher Hoffnungsſtrahl geleuchtet, als Lord Biron, 
BON die Rede gieng, einen anſehnlichen Pferdefuß verſtohlen 
zeigte, aus goldbeſchlagenen Schädeln mit feinen Gäſten das 
Abendmahl trank, dazu einige fatanifche Geſichter fchnitt, einen 
nicht ganz exemplarifchen Lebenswandel führte, Berfchreibungen 
und Amulette auf bloßem Leibe trug , mit allerlei unheimliche 
Bolfe fich befreundese, und mit unterirdifchem Feuer überir⸗ 
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diſche poetifche Gedanken abtrieb, die eine eigene infernale Beize 
ungemein pilant für abgelebte Gaumen machte. Da erhob fich 
ein frohes Gemurmel im ganzen Philifterium : er ift wieder 
gefunden der lange Vermißte, er ift dort erfchienen , und an 
jenem Orte haben fie ihn gefehen ; es ift ein ſtolzer Geift, der 
meift unfichtbar wie der Adler, nur horfiet auf den größten 
Höhen , einfamı mit feiner Weltverachtung Selbftmord denkt, 
mb andere erhabene Gedanken , und mit Gott zankt in ſchau⸗ 
derhaften Reden. Nur bisweilen fommt er wie der Simurg 
mir raufcyendem Flügelſchlag herabgeflogen , um Afung ſich 
zu holen ; denn wie die Hoffe des Divmedes non Menfchen- 
fleiſch, fo nährt er ſich von allen fdhmächlichen Tugenden, - 
die ihm in bie Klauen fallen, und fie verwandeln fich in ihm 
in lauter große, edle Laſter, vor denen man ſich wider Willen 
beugt. Dad kann wahrhaftig kein Anderer , ald der Bewußte 
ſeyn, der jetzt unter und Fleifc) geworden, und mit feinen 
Finſterniſſen in Mitten des Lichtes wieder. aufgegangen, das . 
ihn nicht Begreifen will, darum laßt und gehen und aufmer⸗ 
Ten, was ſich begeben will. Alfo entftand großer Zulauf, wo 
er. fih irgend nur blicken. ließ; doch wollten fie mit nichten 
fi) ihm verfchreiben und zu eigen geben : fie warg vielmehr 
feſt entfchloffen., durchaus auf nichts Schriftliche fich einzu⸗ 
laſſen, am wenigften mit ber fomipathetifchen Tinte ; denn fie 
wußten zu gut aus ihrem Sauft, daß folche Webereilung am 
Ende böſe Folgen, Verdrüßlichfeiten, und zum minbeften 
langwierige Prozeſſe nach ſich zieht. Aber ed ift heuer fo gar 
langweilig auf der Erde; Edelmuth, Tugend, Poefie, pas 
triotifche Begeifterung , fromme Gefühle, Sonnenaufgang und 
Untergang , Erbmandeln , Stärfezuder , Alles, Alles ift vers 
braucht „ man mag nicht mehr denken an den Quark :. eine 
rechte Gottlofigkeit, und etwad verfüßter Höllengreuel , wobei 
ein Anderer das Rifico auf fich nimmt, Fünnte einzig noch auf 
einige Augenblicke erheben ; wer weiß auch, vielleicht theilt er gar 
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Goldpfennige aus , ohne zu läftigen Bebingungen bafür zu vers 
pflichten. Alſo überhürten fie fich noch einmal in der Stille 
über ihre moralifhen Grundfäge, und als fie die feſt und 
unerſchütterlich befanden, gaben fie fidy der hohen Erfcheinung 
bin, umftanden ihn von ferne, gaben fich bedeutende Winke, 
bei jeder Bewegung, die er machte, wichen jeboch fcheu zu= 
rü , wo er auf fie losſchritt, wo er aber zurüdigieng , rüdten 
fie wieder muthig nach, fahen mit Lüfternheit fich alled genau 
an, unverwandt nach dem Pferdefuß hinfchielend, und gewißlich 
überzeugt , der Schweif verberge fi) nur in ber Drapperie, 
das Gehürn aber in dem nicht ohne Urfache gefträubten Haar. 
Als der Dichter nun vollends aus feinen Büchern in die Welt 
nach) Griechenland gezogen, da mußte fich der gefchürzte Kno- 
ten löfen ; ed war kaum zu zweifeln, an einem fchönen Tage 
begann mit einem Male der Stuhl unter ihm zu glühen , rothe 
Slammen züngelten höher und höher in die Lüfte, blaue Blitze 
kamen nieder, mit den Feuerzungen donnerndes Gefpräch zu 
führen‘; in Mitte von Dampf und Glath richtete dann der Fuͤrſt 
fi) auf, pflanzte felbft dad Kreuz auf Wollenberge, und indem 
er alfo die Legende des heil. Chriftophorus zu ſchanden machte, 
wußte mn endlich, wer in ber verbrießlichen Zweiherrfchaft 
den Sieg davon getragen, und zu wen man fich zu halten 
hatte. Aber es kam nichts, aus bewegenden Urfachen konnte 
das Feuerwerk nicht vor ſich gehen, die Hauptperfon wurbe frank 
gemeldet, ein Schnupfen hatte der Phantasmagorie ein Ende 
gemacht, und die Sektion zeigte, daß hier nichts, als ein 
fterblicher Menſch gewefen , ein Menfch voll Geift, Kraft, Les 
ben und Talent, aber auch voll Hochmuth und betrübender 
DBerkehrtheit, Alſo war die unſchuldige Ergoͤtzlichkeit geſtört; 

die Menge, nachdem ſie noch eine Zeitlang herumgerochen, 
ob nicht wenigſtens ein ſchwefelichter Nachgeſtank zu ſpüren, 
lief endlich mürrifch auseinander , und kehrte wieder zu ihrer 
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Hãäuslichkeit zurück, untröftlid) darüber, daß der große Un- 
befannte immer noch nicht gefunden fey. 

Solche Mißverftändniffe fallen nur vor, weil man yon 
der Metamorphofe nichts verfteht. Göthe hat über die der Pflan⸗ 
zen fchön gefchrieben , Röſel jene der Kaulquappen und Fröfche 
ausgelegt, Andere haben bie der Raupen und deö andern Unge⸗ 
zieferö abgehandelt, nur auf die wichtigfie von allen, die des 
Teufeld, hat noch Niemand fich verlegt. Und doch Härte die 
Einfiht in das Geſetz der Analogie, dag, durch‘ die ganze 
Natur rechtöfräftig gilt, auf ein ſolches Studium leiten follen, 
und im Wege ded Nachdentend zur Ueberzeugung, daß der 
alte Protend im Meereögrunde nicht blos nach aufivärts , 
fondern auch nach niederwärtö feinen Zauberftab ſchwingt. 
Man wußte fchon, daß der Teufel im Paradiefe in Schlanz 
gengeftalt fich fehen laſſen; darauf ift er in Paläftina, wie 
im Evangelinm gefchrieben ſteht, in Geftalt eines Blitzes vom 
Simmel berabgefallen ; bei den Einftedlern in der Wüfte ift er 
zum Öftern in der Figur eines Mohrenbübchens, oder einer 
alten häßlichen Negerfrau herumgelaufen,, Bid er dem heiligen 
Antonius die gange Zoologie in lauter Arabeöten vorgeführt, 
und ihm in allen feinen Würden und Herrlichkeiten in ganzes 
Zitplatur erſchienen. Da er nun fpäter aus all diefem Reich 
thum nur einige wenige einfache Bilder ausgewählt, um feis 
nen lebendigen Namendzug daraus zu compeniren, fo lag die 
Vermuthung ganz nahe, dadurch, daß er noch fpäter in biefer 
Abbrevtatur immer weiter gegangen, fey diefer Name fo unlefer- 
lich geworden, und die Gattung ſey ausgegangen. In der That 
hat es alſo in Wahrheit fid) begeben ; als die lange dunkle 
Winternacht des Mittelalter& endlich vorbeigegangen,, und der 
Morgen erft gegraut, und dann die helle Sonne leuchtend 
immer höher über Berg und Thal bewab geichienen, da wurbe 
ihm die Zeit, fein Gewerbe zu beftellen , immer enger zugemeffen, 
und er fah, wie es im alten Aufzug überall nicht blos Die 
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Aufmerkfamkeit der Polizei, fondern auch der muntern Jugend 
in allen Gaſſen auf fi) ziehe, und fand bei jedem Schritte 
und Tritte verdrießlich fich gehemmt. Darum ift er eine Meine 
Zeit etwas kränkelnd einhergegangen , und hat fich darauf end: 
lich im achtzehnten Säkulum, ungefähr zu gleicher Zeit, als 
auch der Hanswurft von der Bühne mußte, mit einigen we 
nigen Fäden eingefponnen , und als die Zage erfüllt waren, 
bat er den Balg abgeftreift , und nachdem er in ihm Krallen, 
Pferdefuß, Schweif, Hörner und das fonftige raube, thierifche 
Anfehen zurüd'gelaffen , ift er ein zierlicher Nachtfalter hervor: 
gegangen, der aber auch im mindeften nicht dad Tageslicht 
zu fcheuen nöthig hatte. In der Geflalt, die er jegt angenom: 
men, war durchaus nichtd Auffallended mehr an ihm zu fehen ; 
die Füße find wohlgebildet, die Verlängerung des Steißbeins ift, 
wie gefagt, gänzlich weggefallen, fein Geſicht hat eher weiche, ja 
fchlaffe, als harte abftoßende Züge, Fein Hohn fpielt um feine 
Mundwinkel, nie grinzt die Bosheit aus ihm zähnefletfchend, 
ſelbſt die fleilrechte Stirnfalte ift weggeglättet,, ein mildes Lä⸗ 
cheln ift wie ein Schleier über alles Ediigte hergaworfen, ein: 
zig im Auge war, aber nur für bie fchärfften Kenner, ein klei⸗ 
ner Reit der alten Unheimlichkeit zurücgeblieben. In feiner 
Tracht hielt er fi) nicht etwa wie ein polnifcher Rabbiner im 
langen Zalar, tem Gürtel unten und dem langen Barte oben; 
bes Auffehend wegen hat er vielmehr felbft die rothe Hahnenfeder 
abgelegt, und trägt ſich durchaus anfländig, wie es die Mode 
will ; zieht jedoch befonderd die graue und grüne Farbe vor ; feine 
Eitten find fin, polirt, gefchliffen und zierlich, fein Benehmen 
artig und verbindlich), Die frükere unanftändige Inclination für 
alte Verteln hat er gänzlich abgelegt, fo wie alles Böckiſche, und 
hält ſich nun am liebiten zur feinen Gefellfchaft, in der er auch 
feiner Galanterie wegen, gar wohl gelitten ift. Doch weiß er 
A in andern Kreifen ſchicklich und paßlich fich zu benehmen, 

upt Allen Alles zu feyn, fich in jedes Naturell zu füs 
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gen, und allen Schlöffern gerecht mit dem Hauptſchlüſſel jede 
Thüre zu eröffnen, 

Aber wie gut er durch dieſe anftändige Verkleidung fein 
Inkognito auch immer gefichert glaubte, fo kam das Geheime 
niß doch bald aus, und zwar dießmal nicht durch die Polizei, 
die fein Signalement gänzlich verloren hatte, fondern durch 
die Romanfchreiber , bie ihn zu feinem großen Nergerniß in 
feiner neuen Geflalt bald ausgewittert hatten, und ihm num 
in ihren Büchern allerlei Unwahres aufbürdeten. Die Leute 
waren nun wieder aufmerffam geworden, M fpähten überall 
ach ihm herum, und ed entſtand abermal ein allgemeines Ges 
rede von ihm und feinen Larven, das ihm höchſt überläftig 
und befchwerlich war. Er mußte fich alfo fehon entfchließen, 
mit der fleigenden Aufffärung ſich auch in der Entfaltung feis 
ed Dafeynd eine Stufe höher hinaufzufteigern , und in einer 
neuen Umwandlung fein Wefen alfo zu läutern und zu vers 
flüchtigen, daß es ganz ald äußered Objekt verſchwand, we- 
durch) denn aller weitern Nachfrage und Beunruhigung ber 
Weg vollig vertreten war. In diefem Vorhaben kam ihm die 
Natur diefed feines Weſens auf's glüdlichfte zu Hülfe, und 
indem er feinem Genius folgte, durfte er demfelben nur allge 
meine Unerfenntniß gewinnen, und fein Zweck war auf's voll 
fonmenfte erreicht‘, und fortan aller Argwohn abgeriefen. 
Seine Natur ift nämlich, wie offenfundig , wefentlid Ver⸗ 
neinung, und alſo vor allem andern Selbfiverneinung, 
in der er ‚wenn Gott bei den Propheten von fi) audfagt, 
ich bin der da ift! von innerer Nothwendigkeit getrieben, 
von fich prädiziren muß, ich bin der da nicht ift; alfo die 
Wahrheit zur Lüge machend durch fein Daſeyn, und bie Züge 
zur Wahrheit durch fein Wort. So ſprach er denn zur aufge: 
Flärten Welt, ich bin nicht der ich bin, fondern ich 
Bin der ich nicht bin, daS heißt der nicht ift ; mein Seyn 
iſt weſentlich Nichtfeyn, alfo kann kein Dafeyn von mir 
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ausgeſagt werden, und da Ihr nun gewußt, ich ſey die reine 
Negation, wie konntet Ihr in eurer Einfalt mich für etwas 
wahrhaft Poſitives nehmen, und mir eine objektive Weſenheit 
unterſchieben, die mit meiner Natur völlig unvereinbar iſt. Die 
Welt gieng in fi), und überlegt: biefe Worte wohl in ihren 
Herzen, und fand die Rede fey vernünftig, und ed bleibe un: 
begreiflich , wie der Aberglaube fie feither fo tief bethort. Sie 
verneinte fofort, gelehrig feinem Unterrichte Folge leiftend, ihren 
bisherigen Glauben an fein Daſeyn, und nahm mit diefer Ver⸗ 
neinung den Unglauben, und mit ihm ihn felber in ſich auf. 
Denn wie fie, dem Vater der Rüge ihr Ohr zumendend, Dielen 
‚ihren alten Glauben als eine fubjeftive Selbftbelügung aner: 
kannt, hatte fie, von ihm angelogen, die Wahrheit verneint, 
und die Lüge bejaht, und mit diefer Lüge, die fie aufgenom⸗ 
men, und in der fie fiy ihm angeeignet, war er in fie hin⸗ 
eingefahren. Erft mit dem Eintritte diefer fcheinbaren Selbft- 
vernichtung ift Daher erft der Teufel recht zur Geburt gefommen, 
und die Metamorphofe in ihm hat den Punkt ihrer höchſten 
Entwidelung erſt jeßt erreicht. Objektiv ift er mun allerdings 
hingefchrounden , und fleht nicht mehr ein Gegenftand des Miß- 
‚ trauend und des Abfcheued dem forgfamen Sinne gegenüber ; 
die böfen Geifter find gebannt , und alles ift außen ficher und 
geheur ; aber dafür ift er nach innen ſubjektiv in voller Palinges 
nefie wiedergeboren, und nie hat er mächtiger und wefenhafter in 
der Welt geherrfcht,, als feitdem fie ihn für ein Unding zu halten 
angefangen. Nicht mehr im Angefchauten ift fein Sig, fondern 
im Unfchauenden , nicht im Gewollten, fondern im Wollen ; 
in der Teere und Dunfelheit, die ber Ausfluß feiner Vernei⸗ 
nung in Jedem gefeßt, der fie zugelaflen, wohnt er wie ber 
Tintenfifch in der Tinktur, die aus ihm bervorgequollen, ficher 
und gemächlich, ohne daß der Wirth der Anwefenheit Des 
Gaſtes inne wird. Und will er außer diefer feiner Wohnung 
die Welt durchziehen, dann reift er nur ein Stüd aus diefer 
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Sinfternif, und in der Nebellappe, die er ſich daraus Zuges 
ſchnitten, geht er kecklich auf offene Markt umher, von Allen 
geichen,, son Keinem erfannt. And wirb- zufällig eva in ber 
Nähe fein Namen ausgefprochen, dann wendet er fich gegen 
den Unyorfichtigen , und fragt ironifch : wie, Sie glauben alfo 
wirklich an den Teufel? und wenn ber Wetretene dann ges 
Ihäftig und verblüfft erwiedert, es ſey nur eine angewüßete 
üble Redensart, dann fagt er begütigend : aber man follte 
wirklich fo unfeine Nebendarten, aus den Zeiten des blindeften 
Aberglaubens, fich abgewühnen. Er läuft daher auch nicht leicht 
Gefahr, wie eherıal oft gefchehen, dadurch, daß Jemand 
das Kreuz gegen ihn fchlägt, inkommodirt zu werden ; in ber 
guten Sefellfehaft kommt dergleichen ſchon gar nicht vor, in 
der Schlechten noch weniger , und unter dummen Leuten wäre 
ed ohne fonderliche Conſequenz. Auch würde er auf jeden Fall 
die Faſſung nicht verlieren, fondern mit allen Anftand den 
Abtritt nehmen, daß niemand Argwohn faffen dürfte ‚da ja 
von ſolchen Dingen unter Bernünftigen keine Rebe feyn Tann. 
So hat alfo in diefen unfern Zeiten der Böſe ſich erft recht 
geſetzt, indem er fich im allgemeinen Glauben aufgehoben, und 
indem er felbft zum Unweſen fich erflärt, zum aflerrealften Weſen 
fi; erhoben. In diefer Realität aber, weil fein Name Legion iſt 
noch jetzt wie damals, kann er, obgleich in fich einig und alleiz 
sig, auf allen Stühlen fingen, auf allen Straßen wandeln, aus 
Jedem thun und reden, und was er thut und fpricht,, ifl immer 
wohl gethan und gut geredet. Denn automatiſch fleigt es ja and 
dem eigenen Innern auf, was aber unvorbebacht fich gibt, iftwÄH 
unbebenflich , und fo laffen wir e& mit guter Ueberlegung aus, 
Gefahr droßt nirgend, weil wir den Feind und Verderber längft 
(don abgefchafft. Was aber hat Der feit feinem Verfchwin- 
den nicht ſchon Alles gethan und ausgerichtet, welchen Brunns 
quell des »ffenflichen wie des Privatlebend hat er nicht nun 
erft recht »ergiftet, welchen Grundtrieb bes Geiſtes und ber 
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Seele nicht in der tiefſten Wurzel angeſteckt, welche Aeußerung 
irgend eined Bermügend bat er nicht verworren und. zerrüttet, 
in weldye Form des menſchlichen Daſeyns hat er nicht. feine Fine 
fterniffe num gar hineingefhwärzt. Dobtor der vier Fakultäten, 
Großmeifter der fieben Künfte, Virtuos in jeglichem Stande, 
jedes Talentes mächtig, jeder Würde gerecht, in jedem Gewerke, 
zünftig, den Mächtigen betraut, den Schwachen hülfreich, 
rebend zu jedem Volle in feiner Zunge, und zu jeder Sinnes⸗ 
art in ihrem Idiom, was ift dem Unfcheinbaren in diefer Zeit 
nicht Alles ſchon gelungen, was hat er nicht aus feiner Vers 
borgenheit hervor ausgerichtet ? Wir foffen Liefed feines Thuns 
und Wirfend Anfang und Ende, wenn wir ihm vorerft fol: 
‚gen bis dahin, wo der Wurm fich bis zur tiefften Tiefe durch⸗ 
gefreffen, und indem er fein Lager da genommen, wo fich 
Gott und Menfd) begegnen, ſich zum Meifter des Doppelge 
biered der Religion und der Wiffenfchaft gemacht, und bie 
Diofeurenzwillinge, Theologie und Philofophie, deren die eine 
dem Himmel, die andere der Erde angehört, dadurch daß er 
feine Verneinung in fie hineingeworfen, erft untereinander und 
Durcheinander , und dann wieder “Jede innerlich in fich ſelbſt 
entziweit und zerrüttet hat. Und zwar hat er in Frankreich 
‚unter dem mehr finnlich audgewürkten Volfe zuerft gegen bie 
Philofophie von der Sinnlidykeit herauf minirt, und dann aus 
diefer Philofophie hervor die Theologie untergraben, damit bee 
ginnend, daß er feine Verneinung in die gefammte hübere 
Natur ded Menfchen geſetzt, die Bejahung aber ausfchließlich 
Mic Untere befchränft. Da hat er denn der Philofophie Die 
Parole auögetheilt : nichtd im Geiſte, was nicht vom Sinn 
gekommen! Der Theologie aber : Ecrascz !’infame. Bei ſolcher 
Diät ift ihnen dena die Sinnlichkeit , weil ihr alle Kebendgei= 
fier zugeftromt , fift und im Fette gleißend ausgewachfern > 
jened Höhere aber ift jämmerlich eingefchwunden , und der Lichts 
funfe yon oben im trüben Schein verglommen. Und fie haben 
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nun unten im &leifche eine Moral aus Eigenliebe und Sin⸗ 
nenreiz fich eingemafcht,, und eine Wiffenfchaft aus blos Hand⸗ 
greiflichem fich gebraut, und mit den Steinen, die der grübfte 
Materialiem in Fülle hervorgebracht, wurbe die Infamirte 
durch die Steinigung vom Leben zum Tod gebracht. Und der 
Böſe blickte auf fein Werk, und fah, daß ed gut war, gleich- 
wie er felber, und er wandte ſich nun zu den Deutfchen. Er 
verfiand bald , daß Denen auf dieſem Wege nichr alfo leicht 
beizufommen , weil dad Sinnliche Ihnen von je mehr als 
den Andern anrüchig und verrufen war, unlber Ernft der 
Nation zu fo loſem, Teichtfertigem und frivolem Spiele fich 
nicht gebrauchen ließ. Sie mußten alfo höher gegriffen, und 
der Höhefinn in ihnen mußte zum Hochmuth gefteigert werben, 
Sie gaben Gehör den Worten ded Verführerd , und geftatteten 
willig ihm den Zutritt, und er legte ihnen die Bejahung in 
den Verſtand, den er ald höchft vortrefflich mit gebührender 
Ehrerbietung anerkannte, und umzog ihn nach außen mit der 
Perneinung, die er wie eine Vefte fcheidend zwifchen ihm und 
den Dingen an ſich aufführte, Nach innen aber nahın er felber 
feine Stätte in tieffter Mitte, da wo alle Radien menfchlicher 
Kräfte in ihrem Mittelpunkt fich kreuzen, im Bau der kleinen 
Melt alle Schwibbogen fich zuſammenreifen, und nun an lichte 
durchbrochener Stelle der Strahl von oben in die Nacht de 
Geiſtes niederfällt. Un diefem Punkte die dichtefte feiner, Fin⸗ 
fterniffe um fich gießend, hemmte er des Lichtes Zugang, und 
das dritte nach oben aufgefchlagene Auge war mit Nacht geblens 
bet. Wie nun, als dem Kichte von oben durch die Schuld und die 
Gemeinſchaft mit dem Böfen der Zugang fich geſchloſſen, innen 
allumher Dunkel ſich verbreitete, da leuchtete in ihm um fo 
heller jene Grabeslampe auf , bie ber Schöpfer, wie man weiß, 
im lebendigen Grabe der Seele angezündet, und die da ruhig 
fortdrennt, ohne fich zu verzehren, fo lange die Höhle ſich in 
ihren Beichluffe wohl verwahrt, und im aufgelegten Giegel 
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unverleßt erhält; aber fogleich verlöfcht,, wie äußere Natur 
mächte in fie eingedrungen, oder die Gewalt frevelnd zu ihrem 
Geheimniß fi) Bahn gebrochen. Und bei ihrem Scheine de⸗ 
monftrirte der Unfichtbare nun den Berwunderten Gott und 
die Welt, und ihr eigenes Welen, das er billig vor Allem 
oben an fetzte. In Frankreich hatte er als erſtes Prinzip aller 
Moral aufgeftellt : „nur das ift mein, was ich freß in meinen 
Leib hinein,“ das durfte er im Erhifchen feinen jegigen Zuhts 
rern nicht zu bieten wagen ; aber er erhob es ihnen zum erften 
Grundfag in gr Wiflenfchaft. Seht! fprach er, indem er die 
Lampe faßte, und ihr Selbſtbewußtſeyn kritiſch beleuchtete, 
feht hier in diefem euerm Haupte und feiner einwohnenden Kraft 
befchloffen euere ganze Wefenheit, und dad Weichbild eurer gan⸗ 
zen Gerichtöbarkeit. Dort ſprach er, auf die Zirbeldrüfe deutend, 
ift das Bild des Verftandes und feiner Einheit in der Man⸗ 
nigfaltigfeit,, bier an ihren Markleiften, wo jene glängenden 
durchfichtigen Steine in zwei Pyramiden ſich zufammenhäufen, 
feht dort liegt die Sphynx, ed ift der Malberg der Natur 
ia Euch, wo fie Gefeße theidingt, und indem fie nach ihrem 
Weisthum zu Gerichte geht, durch die Einbildungsfraft _ 
die Verhältniffe der Dinge an fich in ber Anſchauung 
zufammenbält. Bon biefer Stätte aus bat fie euerm Ich 
fein wunderbares Haus gebaut, in vielen feltfamen Wendun⸗ 
gen ziehen feine Wände ſich dahin, gleich denn Labyrinthe 
yiele Kayımern , Höhlen und Grotten in fich befchließend,, in 
ihnen wohnt die Derrin, die Urformen ihred Weſeus haben 
fiih in den Configurationen auögebrädt, und fie berrfcht uns 
umſchränkt im Gefehe der Categorien. Bid zur äußerfien 
Gränze ihre& Gebietes aber geht ihr Machtgebot, da we es 
wendet., if wie Ihr ſeht, nicht& als die pia miater, der Aber⸗ 
glauben , dann die dura mater , bie den weiter fpahenden Bors 
wiß abweifend flraft, dann der Knochen u. f. w. die bedingte Ver⸗ 
neinung, die zur Trandcendenz binüberführt, Draußen aber nach 
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dem unbefannten Lande, wo die Dinge an ſich zu Haufe 
find , laffet Euch nicht gelüften ; ich habe den Cherub mit dem 
Seuerfchwerte an den Eingang bingeftellt; auch darf Fein Bes 
dũrfniß Euch zu ihm verloden, denn der Baum der Erkennts 
nid, der in ihm feine Wurzeln eingeſchlagen, hebt feinen 
Wipfel bis zu Euch hinauf, feine Aeſte bangen durch die Sinne 
zu Eudy hinein, aber feine Frucht iſt finnlicher Schein. Effet 
fie ed, und fo ihr fie dann verdaut, fo wird fie in Euch 
erft zur Wahrheit verkocht; was ihr aber auswerft ald Excre⸗ 
ment, ift wieder daS unverdaulich gebliebene Ding an fich, 
das die Wurzeln ded Baumes auf'd Neue düngt. Und fo Ihr 
reichlich mit diefer köſtlichen Frucht Euch nähret, dann wird 
mit dem Erfenntnißvermögen auch der Wille Euch erſtarken, 
damit wie dad Eine außer dem Selbfigemachten kein höheres 
Wiſſen anerkennt, der Andere ſich nicht in Unterwerfung uns 
ter ein Hoheres ſchwachmüthig felbft verläuguen darf, fons 
dern zugleich fein felbfteiggger Herr und auch fein Diener, nach 
den moralifchen Ssmperativ ſich unbedingt frei und autonomifch 
allen durch fich felbft beſtimmt, und ohne Glauben, Hoffe 
nung und ohne Liebe das Rechte allein um bed Mechtes wil⸗ 
In wirft. Wie Ihr jedoch dad reine Wiffen, obgleich es 
Euch mit Nothwendigkfeit gegeben wirb, doch mit Frei⸗ 
heit erſt recht feßt; fo muß diefer eurer freien That doch 
auch wieder eine Art von Nothwendigkeit zum Grunde 
biegen, die Euch im Intereſſe des praftiichen Bedürfniſſes zum 
Ziele treibt, das ift : weil Ihr noch ſchwach ſeyd und unvers 
nünftig , müßt ihr einen Sott vorausfetzen, der aber, weil 
Ihr ihn geſetzt, das Werk Eurer Hände iſt, und ald Solcher 
Euer Gepräge trägt, ja ald der reinfte Abglanz Euered We⸗ 
ſens erfcheinen muß. Nun geht zwar eine Sage unter Euch 
yon einem zweiten Baume, dem Baum ded Lebens, der im 
lebendigen Gotte wurzelnd fich bis zu Euch hinab verbreite, 
und durch Eure tieffte Mitte fich in Euer Weſen hinüberziche, 
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Aufmerkfamkeit der Polizei, fondern auch der muntern Jugend 
in allen Gaſſen auf ſich ziehe, und fand bei jedem Schritte 
und Tritte verbrießlich fich gehemmt, Darum ift er eine Meine 
Zeit etwas kränkelnd einhergegangen,, und hat ſich darauf end⸗ 
lich im achtzehnten Säkulum, ungefähr zu gleicher Zeit, als 
auch der Hanswurſt von der Bühne mußte, mit einigen wes 
nigen Fäden eingefponnen, und ald die Tage erfüllt waren, 
hat er den Balg abgeftreift, und nachdem er in ihm Krallen, 
Pferdefuß, Schmeif, Hörner und das fonftige raube, thierifche 
Anfehen zurüd'gelaffen , ift er ein zierlicyer Nachtfalter hervor⸗ 
gegangen , der aber auch im mindeften nicht dad Tageslicht 
zu fcheuen nöthig hatte. In der Geftalt, die er jeßt angenom⸗ 
men, war durchaus nichtd Auffallended mehr an ihm zu fehen ; 
die Füße find wohlgebildet, die Verlängerung des Steißbeins ift, 
wie gefagt, gänzlich weggefallen, fein Geſicht hat eher weiche, ja 
fchlaffe, ald harte abftoßende Züge, Fein Hohn fpielt um feine 
Mundwinkel, nie grinzt die Bosheit aus ihm zähnefletfchend, 
ſelbſt die fteilrechte Stirnfalte ift weggeglättet, ein mildes Lä— 
cheln ift wie ein Schleier über alled Edigte hergaworfen, ein= 
zig im Auge war, aber nur für die fchärfften Kenner, ein Hei= 
ner Net der alten Unheimlichkeit zurücgeblieben. In feiner 
Tracht hielt er fich nicht etwa wie ein polnifcher Rabbiner inz 
langen Zalar, dem Gürtel unten und dem langen Barte oben; 
des Aufſehens wegen bat er vielmehr felbft die rothe Hahnenfeder 
abgelegt, und trägt fi) durchaus anfländig, wie es die Mode 
will; zieht jedoch befonder& die graue und grüne Farbe vor ; feine 
Sitten find fin, polirt, gefchliffen und zierlich, fein Benchmers 
artig und verbindlich, die frükere unanftändige Inclination fikr 
alte Berteln hat er gänzlich abgelegt, fo wie alles Böckiſche, und 
hält fi nun am liebiten zur feinen Gefellfchaft, in ber er auch) 
feiner Salanterie wegen, gar wohl gelitten ift. Doc) weiß er 
auch in andern Kreifen ſchicklich und paßlich fich zu benehmen, 
überhaupt Allen Alles zu feyn, fich in jedes Naturell zu füi= 
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gen, und allen Schlöffern gerecht mit dem Hauptſchlüſſel jede 
Thüre zu eröffnen, 

Aber wie gut er durch dieſe anftändige Verkleidung fein 
Inkognito auch immer gefichert glaubte, fo kam das Geheime 
nig doch bald aus, und zwar dießmal nicht durch die Polizei, 
die fein Signalement gänzlich verloren hatte, fondern durch 
die Romanfchreiber , die ihn zu feinem großen Aergerniß in 
feiner neuen Geftalt bald ausgewittert hatten, und ihm nun 
in ihren Büchern allerlei Unwahres aufbürdeten. Die Leute 
waren nun wieder aufmerffam geworden, Mt fpähten überall 
nach ihm herum, und ed entfland abermal ein allgemeines Ge⸗ 
rede von ihm und feinen Larven, das ihm höͤchſt überläftig 
und befehwerlich war. Er mußte fich alfo ſchon entfchließen,, 
mit der fteigenden Aufklärung ſich auch in der Entfaltung ſei⸗ 
ned Daſeyns eine Stufe höher hinaufzuſteigern, und in einer 
neuen Umwandlung fein Wefen alfo zu läutern und zu wers 
flüchtigen, daß es ganz ald äußered Objekt verſchwand, we: 
durch denn aller weitern Nachfrage und Beunruhigung der 
Peg vollig vertreten war. In diefem Vorhaben kam ihm die 
Natur diefed feines Welend aufs glüclichfte zu Hilfe, und 
indem er feinem Genius folgte, durfte er demfelben nur allges 
meine Anerfenntniß gewinnen, und fein Zweck war aufs voll 
fommenfte erreicht‘, und fortan aller Argwohn abgewiefen. 
Seine Natur ift nämlich, wie offenkundig , wefentlih Ber: 
neinung, und alfo vor allem andern Selbftiyerneinung, 
in der er ‚wenn Gott bei den Propheten von ſich audfagt, 
ich bin der da ift! von innerer Nothwendigkeit getrieben, 
von fich prädiziren muß, ich bin der da nicht iſt; alfo die 
Wahrheit zur Lüge machend durch fein Daſeyn, und die Züge 
zur Wahrheit durdy fein Wort. So ſprach er denn zur aufge- 
Härten Welt, ich bin nicht der ih bin, fondern ich 

bin derich nicht bin, das Heißt der nicht ift ; mein Seyn 
iſt weſentlich Nichtfeyn, alfo kann Fein Dafeyn von mir 
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außgefagt werben , und da Ihr nun gewußt, ich fey die reine 
Negarion, wie konntet Ihr in eurer Einfalt mid) für etwas 
wahrhaft Pofitived nehmen, und mir eine objektive MWefenheit 
unterfhieben , die mit meiner Natur völlig unvereinbar ift. Die 
Welt gieng in fi), und überlegt: diefe Worte wohl in ihrem 
Herzen, und fand die Rede fey vernünftig, und ed bleibe un: 
begreiflich , wie der Aberglaube fie feither fo tief bethoͤrt. Sie 
verneinte fofort, gelehrig feinem Unterrichte Folge leiftend, ihren 
biöherigen Glauben an fein Dafeyn, und mahm mit diefer Ver: 
neinung den Ungfauben , und mit ihm ihn felber in fich auf. 
Denn vie fie, dem Vater der Lüge ihr Ohr zuwendend, diefen 
‚ihren alten Glauben al3 eine fubjeftive Selbftbelügung aner⸗ 
kannt, hatte fie, von ihm angelogen, die Wahrheit verneint, 
und die Lüge bejaht, und mit diefer Lüge, die fie aufgenoms 
men, und in.der fie fih ihm angeeignet, war er in fie bin= 
eingefahren. Erft mit dem Eintritte diefer fcheinbaren Selbft: 
vernichtung ift Daher erft ber Teufel recht zur Geburt gefommen, 
und die Meramorphofe in ihm hat den Punkt ihrer höchſten 
Entwidelung erſt jeßt erreicht. Objektiv ift er nun allerdings 
hingeſchwunden, und fleht nicht mehr ein Gegenftand des Miß⸗ 
‚ trauend und ded Abſcheues dem forgfamen Sinne gegenüber ; 
die böfen Geifter find gebannt, und alles ift außen ficher und 
geheur ; aber dafür ift er nach innen fubjeftiv in voller Palinges 
neſie wiedergeboren, und nie hat er mächtiger und mwefenhafter in 
der Welt geherrfcht, als feitdem fie ihn für ein Unding zu halten 
angefangen. Nicht mehr im Angefchauten ift fein Sig, fondern 
im Anfchauenden , nicht im Gewollten, fondern im Wollen ; 
in der Leere und Dunkelheit, die der Ausflug feiner Vernei⸗ 
nung in Jedem gefeßt, der fie zugelaffen, wohnt er wie Der 
Tintenfiſch in der Tinktur, die aus ihm hervorgequollen, ficher 
und gemächlich, ohne daß der Wirth der Anweſenheit des 
Gaſtes inne wird. Und will er außer diefer feiner Wohnung 
die Welt durchziehen, dann reißt er nur ein Stüd aus Diefer 


„5 


Finflerniß „ und in ber Nebelkappe, die er fich daraus zuge: 
ſchnitten, geht er kecklich auf offene Markt umher, von Allen 
gefehen, von Keinem erlannt. And wirb- zufällig etwa in der 
Nähe fein Namen ausgeſprochen, dann wendet er fich gegen 
ben Unvorfichtigen , und fragt ironifch : wie, Sie glauben alfo 
wirklich an ben Teufel ? und wenn der Betretene dann ges 
ſchaftig und verblüfft erwiedert, es ſey nur eine angewüßete 
üble Redensart, dann fagt er begütigend : aber man follte 
wirklich fo unfeine Nedendarten, aus den Zeiten des blinbeften 
Aberglaubens, ſich abgeawöhnen. Er läuft daher auch nicht leicht 
Gefahr, wie eherials oft gefchehen, dadurch, daß Jemand 
das Kreuz gegen ihn fchlägt, inkommodirt zu werden ; in der 
guten Geſellſchaft kommt dergleichen ſchon gar nicht vor, in 
der Schlechten noch weniger, und unter dummen Leuten wäre 
ed ohne fonderliche Eonfequenz. Auch würde er auf jeden Hall 
die Faſſung wicht verlieren, fondern mit allem Anftand den 
Abtritt nehmen, daß niemand Argwohn faffen durfte, da ja 
son felchen Dingen unter Vernünftigen Feine Rebe feyn kann. 
So bat alfo in diefen unfern Zeiten ver Böfe ſich erft recht 
geſetzt, indem er fich im allgemeinen Glauben aufgehoben, und 
inbem er felbft zum Unweſen ſich erklärt, zum allerrealften Weſen 
fich erhoben. In diefer Realität aber, weil fein Name Legion ift 
noch jeßt wie damals, kann er, obgleich in fich einig und allei⸗ 
zig, auf allem Stühlen fiten, auf allen Straßen wandeln, aus 
Jedem thun und reden, und. was er thut und fpricht, iſt immer 
mohl gethan und gut geredet. Denn automatifch fleigt es ja aus 
dem eigenen Innern auf, was aber unvorbebacht fich gibt, iſt 

unbebenflic), und fo laffen wir es mit guter Ueberlegung auß, 
Gefahr droht nirgend, weil wir den Feind und Verderber längft 
ſchon abgeſchafft. Was. aber hat Der feit feinan Verſchwin⸗ 
ders nicht ſchon Ulled gethan und ausgerichtet „ welchen Brunns 
quell Des effenflichen wie des Privatlebens hat er nicht nun 
erft recht vergiftet, welchen Grundtrieb des Geiftes und der 
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Seele nicht in der tiefften Wurzel angeftedit, welche Aeußerung 
irgend eined Bermögend bat er nicht verworren und. zerrüttet, 
in welcye Form des menfchlichen Daſeyns hat er nicht. feine Fine 
fternifje nun gar hineingefchwärzt. Doktor der vier Fakultäten, 
Großmeifter ber fieben Künfte, Virtuos in jeglichem Stande, 
jedes Talente mächtig, jeder Würde gerecht, in jedem Gewerke, 
zügftig, den Mächtigen betraut, den Schwachen hülfreich, 
redend zu jedem Volke in feiner Zunge, und zu jeder Sinned- 
art in ihrem Idiom, was tft dem Unfcheinbaren in diefer Zeit 
nicht Alles fchon gelungen, was hat er nicht aus feiner Vers 
borgenheit hervor audgerichter ? Wir faffen diefes feines Thuns 
und Wirkens Anfang und Ende, wenn wir ihm vorerft fol: 
gen bis dahin, wo der Wurm fidy bis zur tiefften Tiefe durch: 
gefreffen, und indem er fein Xager da genommen, wo fich 
Sort und Menſch begegnen, ſich zum Meifter ded Doppelge 
bietes der Religion und der Wiffenfchaft gemacht, und bie 
Diofeurenzwillinge, Theologie und Philofophie, deren die eine 
dem Himmel, die andere der Erde angehört, dadurch daß er 
feine Verneinung in fie hineingeworfen, erft untereinander und 
Durcheinander , und dann wieder Sede innerlidy in fich ſelbſt 
entzweit und zerrüttet hat. Und zwar bat er in Frankreich 
‚unter dem mehr finnlid) ausgewürkten Volke zuerft gegen bie 
Philofophie von der Sinnlichkeit herauf minirt, und dann aus 
dieſer Philofophie hervor die Theologie untergraben, damit be 
ginnend, daB er feine Verneinung in die gefammte höhere 
Natur des Menfchen gefeßt, die Bejahung aber ausfchließlich 
Medie Untere befchräntt. Da hat er denn der Philofophie Die 
Parole auögetheilt : nichtd im Geifte, was nicht vom Sinn 
gekommen ! Der Theologie aber : Ecrasez l’infame. Bei foldher 
Diät ift ihnen dena die Sinnlichkeit , weil ihr alle Lebenſgei⸗ 
fier zugeftromt , Rift und im Sette gleißend ausgewachſen; 
jened Höhere aber ift jämmerlic) eingefchtwunden , und der Kicht 
funfe von oben im trüben Schein verblommen. Und fie haben 
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nun unten im Fleiſche eine Moral aus Eigenlicbe und Sin⸗ 
nenreiz fich eingemafcht, und eine Wiffenfchaft aus bios Hand⸗ 
graflichem fich gebraut, und mit den Steinen, die der gröbſte 
Materialism in Fülle hervorgebracht, wurde die Infamirte 
durch die Steinigung vom Leben zum Tod gebracht. Und der 
Dife bite auf fein Werk, und fah, daß ed gut war, gleich- 
wie er felber, und er wandte fid) num zu den Deutfchen. Er 
verftand bald , daß Denen auf diefem Wege nichr alfo leicht 
beizulommen , weil dad Sinnliche Ihnen von je mehr als 
den Andern anrüchig und verrufen war, unlber Ernft der 
Nation zu fo loſem, leichtfertigem. und frivolem Spiele fich 
nicht gebrauchen ließ. Sie mußten alfo höher gegriffen, und 
der Höhefinn in ihnen mußte zum Hochmuth gefteigert werden. 
Sie gaben Gehör den Worten des Verführerd , und geflatteten 
willig ihm ben Zutritt, und er legte ihnen die Bejahung in 
den Verſtand, den er ald höchſt vortrefflich mit gebührender 
Ehrerbietung anerkannte, und umzog ihn nad) außen mit der 
Verneinung, die er wie eine Vefte fcheidend zwifchen ihm und 
den Dingen an ſich aufführte, Nach innen aber nahm er felber 
feine Stätte in tieffter Mitte, da wo alle Radien menfchlicher 
Kräfte in ihrem Mittelpunkt fich kreuzen, im Bau der kleinen 
Melt alle Schwibbogen ſich zufammenreifen, und nun an lichte 
durchbrochener Stelle der Strahl von oben in die Nacht des 
. Geiftes niederfällt. Un diefem Punkte die dichtefte feiner, Sins 
fterniffe um ſich gießend, hemmte er des Lichtes Zugang, und 
dad dritte nach oben aufgefchlagene Auge war mit Nacht geblene 
det. Wie nun, als dem Lichte von oben durch die Schuld und bie 
Gemeinſchaft mit dem Böfen der Zugang ſich gefchloffen, innen 
allumher Dunkel ſich verbreitete, da leuchtete in ihm um fo 
heller jene Grabeslampe auf, die der Schöpfer, wie man weiß, 
im lebendigen Grabe der Seele angezündet, und die da ruhig 
fortbrennt, ofme fich zu ‚verzehren, fo lange die Höhle ſich in 
ihrem: Beichluffe wohl verwahrt, und im aufgelegten Siegel 
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unverleßt erhält; aber fogleich verlöfcht, wie äußere Natur⸗ 
maͤchte in fie eingedrungen , oder die Gewalt frevelnd zu ihrem 
Geheimniß fi) Bahn gebrochen. Und bei ihrem Scheine ke: 
monftrirte der Unfichtbare nun den Verwunderten Gott und 
die Welt, und ihr eigened Weſen, das er billig vor Allen 
oben an febte. In Frankreich hatte er ald erſtes Prinzip aller 
Moral aufgeftellt : „nur das ift mein, was ich freß in meinen 
Leib hinein,“ das durfte er im Ethifchen feinen jeßigen Zuhd⸗ 
rern nicht zu bieten wagen ; aber er erhob e& ihnen zum erfien 
Grundſatz in ger Wiffenfchaft. Seht! fprach er, indem er die 
Lampe faßte, und ihr Selbftbewußtfeyn Fritifch beleuchtete, 
feht hier in diefem euerm Haupte und feiner einwohnenden Kraft 
befchloffen euere ganze Wefenheit, und dad MWeichbild eurer gans 
zen Gerichtöbarkeit. Dort fprach er, auf die Zirbeldrüfe deutend, 
ift das Bild ded Verftandes und feiner Einheit in der Man⸗ 
nigfaltigkeit,, hier an ihren Markleiften, wo jene glänzenden 
durchfichtigen Steine in zwei Pyramiden ſich zufammenbäufen, 
feht dort liegt die Sphynx, es ifi der Malberg der Natur 
in Euch , wo fie Gefeße theidingt, und indem fie nach ihrem 
Weisthum zu Gerichte geht, durch die Einbildungsfraft 
bie- Verhältniffe der Dinge an fih in ber Unfhauung 
zufammenbält. Won diefer Stätte aus hat fie euerm Ich 
fein wunderbares Haus gebaut , in vielen feltfamen Wendun⸗ 
gen ziehen feine Wände ſich dahin, gleich dem Labyrinthe 
yiele Kammern , Höhlen und Grotten in fich befchließend,, in 
ihnen wohnt die Herrin, die Urformen ihres Weſeus haben 
ſich in den Configurationen ausgebrädt, und fie herrſcht uns 
umſchränkt im Gefeße der Categorien. Bis zur äußerſten 
Granze ihre& Gebietes aber geht ihr Machtgebot, da me es 
wendet, it wie Ihr ſeht, nicht& old die pia mater, der Aber⸗ 
glauben , dann die dura mater , die den weiter fpähenden Vor⸗ 
wit abweifend flraft, dann der Knochen u. f. w. die bedingte Ver⸗ 
neinung, die zur Trandcendenz binüberführt, Draußen aber nach 


79 


dem unbefannten Lande, wo die Dinge an ſich zu Hauſe 
find , laſſet Euch nicht gelüften ; ich habe den Cherub mit dem 
Feuerſchwerte an den Eingang bingeftellt; auch darf kein Be⸗ 
dürfuig Euch zu ihm verloden, denn der Baum der Erkennts 
niß, der in ihm feine Wurzeln eingefchlagen , hebt feinen 
Wipfel bis zu Euch hinauf, feine Aeſte hangen durch die Sinne 
zu Eudy hinein, aber feine Frucht ift finnlicher Schein. Eſſet 
fie fed, und fo ihr fie dann verbaut, fo wird fie in Euch 
erft zur Wahrheit verkocht; was ihr aber auswerft ald Excre⸗ 
ment, iſt wieder dad unverdaulich gebliebene Ding an ſich, 
dad die Wurzeln ded Baumes auf’d Neue düngt. Und fo Ihr 
veichlich mit diefer koͤſtlichen Frucht Euch nähret ‚ dann wird 
mit dem Erfenntnißvermögen auch der Wille Euch erflarken, 
damit wie das Eine außer dem Selbfigemachten kein höheres 
Wiſſen anerkennt, der Andere ſich nicht in Unterwerfung uns 
tee ein Hoheres ſchwachmüthig felbft verläugnen darf, fons 
dern zugleich fein felbfteiger Herr und auch fein Diener, nach 
dem moralifchen SSmperativ fich unbedingt frei und autonomifch 
allein durch fich felbft beſtimmt, und ohne Glauben, Hoff⸗ 
nung und ohne Liebe dad Rechte allein um ded Rechtes wil⸗ 
len wirkt. Wie Ihr jeboch dad reine Wiffen, obgleich es 
Euch mit Nothwendigkeit gegeben wird, doch mit Frei⸗ 
heit erf recht feßt; fo muß diefer eurer freien That doch 
auch wieder eine Urt von Nothwendigfeit zum Grunde 
legen , die Euch im Jutereſſe des praftifchen Bedürfniffed zum 
Ziele treibt, das ift : weil Ihr noch ſchwach ſeyd und unvers 
nünftig, müßt ihr einen Sott voraudfeßen , der aber, weil 
Fihr ihn geſetzt, dad Werk Eurer. Hände ift, und ald Solcher 
Euer Sepräge trägt, ja als der reinfte Abglanz Eueres Mer 
ſens erſcheinen muß. Nun geht zwar eine Sage unter Euch 
yon einem zweiten Baunıe, dem Baum des Lebens, der im. 
lebendigen Sotte wurzelnd ſich bis zu Euch hinab verbreite, 
und durch Eure tieffte Mitte fich in Euer Weſen hinüberziehe. 
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Das ift Eurer Jügend Fabel, jener Gott, er wandelt in ber 
Abendfühle im Garten der Dinge an ſich. Der Baum, es ift 
der, an dem die Mefperidenäpfel wachfen, an denen Euere 
Kindheit ſich fatt getrunken ; nun Ihr mündig geworden, bes 
“ dürft Ihr ftärkerer Koft, und der Baum ift abgewelft ‚ vie 
nach der Geburt die Nabelfchnur verdorrt. Seht in jener Mitte 
den dürren Stamm , der dort von Nacht umgeben zur Höhe 
ſtarrt, das ift fein Ueberreft, ich habe ihn mit Fleiß 
geglätter, und zur Cocagna zugerichtet , und oben darauf Euer 
deal, den fürmahrgehaltenen Gott hingefegt. ie ein perfi= 
fcher Server in das fchillernde Gefieder von Ideen, Urbildern, 
Endzwecken gehzͤllt, ſchlägt er luſtig mit den Flügeln, als 
Regulativ der theoretiſchen wie der praktiſchen Vernunfi ſich 
fühlend, Beide mügen nun ihr Glück verſuchen, hoch iſt das 
Ziel geſtellt, im unendlichen Fortfehritt nur erreichbar ; wer 
aber zur Höhe durdy eigene Kraft gelangt, der ift wie 
Gotr, ein Gott gewordener Map, ber den Menfch gewpr: 
denen Gott für ſich und feine Brüder entbehrlich gemacht. 
Der böfe Seind wandte. fich darauf noch zu den Theolo⸗ 
gen indbefondere, und ſprach alfo : Shr habt vernommen , 
wie ed um den ‚Bott ſteht, dem Ihr feither im blinden Glau⸗ 
ben angehangen , vor meiner Kritik ift er euern fehenden. gei⸗ 
fligen Augen hingefchwunden ; alle Beweife feined Dafeyns, 
Die man von je verfucht, find in unlüsbaren Antimonien auf: 
gegangen, benn er kann nimmer vor der Theorie und der 
Schärfe des forfchenden Verftandes beftehen. Aber arm, wie 
Ihr feyd, dazu feige und verzagt , konntet Ihr feiner doch nicht 
ganz entbehren, darum habe ich ihn Euch ald Poftulat der 
praktiſchen Vernunft zurücigegeben, damit Eure Tugend fich 
an ihm feſt auf den Füßen halte, So nehme ihn denn bin, 
fo lange bis ihr erſtarkt des Höhern empfänglich werdet, wer 
Ihr auch theoretiſch feiner nicht verficherr ſeyd, fo jet prak⸗ 
tiſch doch fein Dafeyn voraus, und fegt auf den Gefegten all 
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Eure Zuverficht. Und weil. Euer Gott das Sittengefeß nicht 
aus fich geboren, fondern felber aus dem Sittengeſetz hervore 
gegangen , darum fell auch Eure Religion eine Tochter der 
Ethik fyn, und eure Kirche eine Zwangsmacht zum Behufe 
ber Sittlichkeit,, in der Daher einzig der reine Vernunftglaube 
herrſchend ift. Und fo weihe ich Euch denn zu Prieflern diefes 
autonomiſchen Glaubens um, und fende Euch aus gegen ben 
alten Aberglauben zu lehren und zu predigen. Dafür nehmt 
hin meinen Geift, den Paraclet, den unbedingten Zweifel, 
der wird Euch durch die Scepfis in alle Wahrheit leiten. Wen⸗ 
det ihn zunaͤchſt gegen dad Chriſtenthum, und fcheidet auch im 
ihm, was Schein ift von dem, was ſich als innere Wahrheit 
Euch bewährt. Und fie zogen aus gegen dad Chriſtenthum, 
amd richteten zuerſt die hiftorifche Kritik gegen die Erſchei⸗ 
mng. Und fie fanden, daß der Lauf fo vieler Jahrhunderte 
mit einer garigen Scheimvelt in der Kirche fie umbaut , daß bie 
Wahrheit vielfach) durch die Sage fich verfälfcht, und dag 
der Menfchen Zuthat mit Halbfchatten und bunten Farbens 
kreiſen fie verhüllt. Und ald Sie forgfältig den Schein yom 
Befen geſchieden, da blieb ald Ding an fich ein Buch zus 
re. Sie richteten fofort die philologiſche Kritik gegen das 
capıt mortuum ; auch bier hatten die Zeiten und die Mens 
ſchen vielfach) licht ; große Diißverfländniffe waren einge 
drungen , die Subſtanz war auch hier mit ber Bunten Webe 
des Zufälligen eingefponnen, und nachdem fie alle unechten 
Blätter abgefchlagen , um zum Keimkryſtalle zu gelangen, und 
äzender Scarfiinn allen Sinuenfchein aufgelöst, blieb als 


Ding an ſich das reine Wort zurüd. Gegen diefe® Wort 


wurde fofort die exegetifche Kritik hingewendet , gährend und 

ziſchend brauste die geiftige Solution , denn es fand fich, daß 

vielfähige Symbole , Allegorien , Accomodationen, Philofos 

pheme den innerfien Geift umhüflten, wie am Bartfometen 

die Dinfifphäre den fchwachen kaum fichtbaren Kern ume 
Kathelit. Ihrg. VL Hfi.l. 6 
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frinnt ; aber auch hier mußte bald der Dunft dem Weſenhaf— 
ten weichen, und ald Ding an fich erfchien die Fabel. Sie 
wollten nun auch dieß Ergebniß mit der philofophifchen Kritik 
abtreiben, aber es bezeigte fich gänzlic) refraftär und ungerfeßbar, 
und begann vielmehr metakritifch dad Auflöfungsmittel felber 
aufzulöfen. ‘Da flanden fie verwundert über diefe Hartnäckig⸗ 
keit, und fprachen umwillig zu einander, das mag wohl der 
Teufel wiffen, was bier zum Grunde liegt. Da erwieberte ber 
Teufel lachend, unfichrbar neben ihnen wie der Zauberer Mer: 
Iin aus feinem Grabe redend: ich bin es felber Freunde! Ihr 
habt mich gefucht,, fteh da habt ihr mich gefunden ; laßt nun 
ab vom Werke, und forfcht nicht weiter allzu genau, aud) 
das ift Milch der Jugend, die ich Eudy bereitet, nun ihr 
Männer feyd , fol auch Manneskoſt Euch werden. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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| VI. 
Die Kirchenverfolgung in Holland. 
es 


Menn man dad Wort Kirchenverfolgung audfpricht, dann 
führe die Einbildungdfraft unwillkürlich die Erinnerung an bie 
Ereigniffe herauf, die chemald eine ſolche Verfolgung beglelte⸗ 
ten. Man fieht eined jener greuelbedediten. Ungeheuer , die die 
rümifche Kaiferzeit befledften, auf dem Throne; in den Pro= 
vinzen find auf fein Geheiß die Srühle blutdürftiger Landpfleger 
an erhabenen Ort geftellt,, und graufame Schergen umſtehen bie 
Sella des WürherichE , auf dem Altar des falfchen Gottes aber 
brennt die Opferflamme,, und um ihn ber find alle Marter⸗ 
mwerkenge auögelegt : Alle erwarten: von ihrem Gebieter daß 
Signal, um das blutige Schaufptel zu beginnen, Das Zeichen 
erfolgt, und in Schaaren werden die Chriften an die Greuel⸗ 
flätte hingetrieben; entfagen follen fie dem Glauben, und dem 
alten Sandeögotte Opfer ftreuen , und wo fie ſich meigern, wer⸗ 
den alle Bosheiten und alle Martern, die die Hölle im 
Menfchen je auögeboren, von ben Wüthenden über fie auge: 
sofen; mit graufamer Raffinerie werden fie Durch die ganze 
Stufenfolge der Peinen und Plagen langſam burdhgetrieben, 
Bid endlich das Schwert der Gepeinigtem fich erbarınt, und 
den Beharrlicyen die Märtyrerkrone erwirbt. Nicht alfo in dies 
fer Zeit. So wilde reißende Kräfte find längft zur Ruhe eins 
gefungen , flatt ihrer find Heine prifeinde Bosheiten aufges 

fanden , wie nach alter Sage aud dem Leibe des wüthenden 
Stieres, wenn er in Berwefung übergegangen , ſtachelbewehrte 
Horniffen aufraufchen ; ftatt der QTodfünden , die wie Drachen 
einfam im Gellippe haudten, ift ein Gewimmel von läßlichen 
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Sünden , wie die Feldmäuſe in Schaaren ziehend , eingewan⸗ 
dert; ſtatt jener heftigen wuthentbrannten Criſis, die von 
Zeit zu Zeit die Stadien der im Verlaufe ſchnell hineilenden 
Entzündung abgetheilt, iſt jetzt die ſchleichende Lyfis einge 
treten, die zerflicßend, matt, kraftlos die ineinanderlaufenden 
ohnmächtigef® Xebensbewegungen kaum audeinanderhält. Darum 
figen Feine Tyrannen auf den Thronen, Feine Lictoren ftehen 
it NHenkerbeilen um die Tribunale , Teine Märtyrer werden 
in fiedendem Del gefotten, ober mit gefchmolzenem Blei ges 
twinkt; alles if zahm, gemäßigt, mild, jebe Schärfe ver⸗ 
füßt, und durch fchleimige Emulfionen eingewidelt, ſtatt des 
äteenden Sublimats wird heiltundig Die geſchmackloſe Aqua 
toffana angewendet; die Marterinſtrumente find im zierlicher 
Form in nieblichen Beſtecken aufbewahrt, und werben vor dem 
Gebrauch forgfältig mit Del beſtrichen, und wenn ja in ber 
humanen Behandlung am Ende doch ein Märtyrer und Blut: 
zeuge zu Stande kommt, dann ift ed etwa Einer gleich dem 
Knaben Simon, den nach der ˖Legende die Juden mit Sted: 
nadeln langfam zu todt geftochen. | 
So ift es denn auch um biefe Verfolgung befchaffen, die 

ſeit geraumer Zeit in Holland begonnen, jetzt in ihrer vollen 
Blüthe ſteht. In der That war nicht leicht ein günſtigeres 
Terrain zu dem Etabliſſement auszufinden, als dieß Land. 
Gelegen am unterſten Stromgebiet des Rheines, wo der ſtolze 
Fluß abgeſtanden nur noch langſam und träge ſich zum Meere 
ſchleppt, hat es zu einem ſtereotypen Waſſerreiche ſich gebildet, 
und dad Element des Waſſers iſt Regent im, Lande. Unter | 
ſteheudem Waſſer aber wird die Erde Schlamm und Mober, 
die giftige Dünfte hauchen ; über ihm aber tränft ſich die Luft 
reichlich mit der Feuchte, und die Ausftrömungen der Sumpferbe 
werden in diefer diluirt, verwäffert und auögefüßt, und unter 
dem moderaten Simmel wird, wad anderwärts ald Peſtilenz 
umhergraſſirt , zum Wechfelfieber „ dad im Froſt alle Gebeine 
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ſchüttelt, und wenn «6 mit Hartnädigkeit nach innen fich ein⸗ 
frißt, eben fo gut den Tod bringt., wie die giftigere Seuche, 
Wie im Phyſiſchen, fo ift ed nach der innern Harmonie beider 
Welten auch im Geiftigen. Es hat diefem Lande nie an fanas 
tifchen Miasmen gefehlt, und die Reformation , die allem Fa⸗ 
natiöm entgegenarbeiten zu wollen fich angefünbigt, ift fogleich 
dort im einen wüthenben Fanatism ausgefchlagen. Zwei büß« 
artige Influenzen find in diefen fanatifchen Ausflüffen von das 
ber in die Kirche eingedrungen , die rückwirkend bis zu dieſer 
Stunde ald ein ſchwerer noch lange nicht gefühnter Fluch 
auf biefen Lande liegen : erftend die Zerſtörung bed großen 
Werkes von Franz Zaver in Sayan, und der Untergang ber 
dortigen Ehriftenheit ; zweitens bie Einführung jenes fchänds 
lichen Unterdrückungsſyſtems zur gleichen Ausrottung der iri⸗ 
ſchen Kirche, und die erfle Anfüeung jener furdhtbaren Saat 
yon Unheil und Verderben, die feit fo langen Zeitläuften daB 
unglüdliche Irland zu Grunde richtet. Was nun aber in allen 
jenen Ausbrüchen, auch im Moralifchen, die andere Seite deb 
climatiſchen Eiufluffes bezeichnet , ift wieder jene Beimifchung 
- son Phlegma , bie indem fie dem Berberblichen den Charakter 
von überlegter Tucke und fchleichender Niedertracht eingeprägt, 
ner Gefchichte ded hollaͤndiſchen Colonialweſens mitten unter 
dem Wetteifer von Schänblichkeit und Nichtswürdigkeit, wos 
rin alle andern .europäifchen Volker auswärts fich übertreffen, 
jenen umübertroffenen Charakter von Scheußlichkeit und Vers 
ächrlichkeit mitgetheilt,, Die Jeden empört, der nur einigermaßen 
mit dem Verlaufe diefer Ereigniffe fich befannt gemacht. Das, 
find inzwiſchen alte längft verlanfene Vorkommmiſſe, wieder 
einer relativ frühern Periode angehörend , die rüdfichtlofer, 
unverboblener und ‚brutaler ihre Geſinnungen an Tag gegeben 
der Charakter der heutigen ift Gemeſſenheit und fcheinbare Maͤ⸗ 
ßigung in ihren Sewaltthaten, flats. der frechen Lüge ficht 
ibr Die Beſchonigung zu Gebote, ftatt frei unb frank ſich 
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zum Unrecht gu bekennen, weiß fie es durch ihre Sophi⸗ 
ſtik in Recht zu verwandeln ; ift ihr die Form gefichert, 
dann darf fie um dem Inhalt fich nicht befünmmern, und ha 
ben die Mittel einen Auſchein yon Rechtlichkeit, dann iſt ihr 
ber fchlechtefte Zweck geadelt. Von diefer Seite iſt, was feither 
sa Holland vorgegangen, ganz eigentlid) canoniſch, und e& 
wird für dieſe Blätter nicht. unpaßlich ſeyn, wenn fie dieſen 


Canon für anderweitige Liebhaber in feinen allgemeinften Zu⸗ 


gen ganz ia der Kürze auseinanderfeken. 

Als Die Einſchreitungen gegen die kath, Kirche dieſes Landes 
beginnen folgen, war vor Allem dad Augenmerk. ber Urheber dar⸗ 
auf gerichtet, die wachſamern Huͤther wer Heerde, fo viel thunlich, 


zu entfernen, weil von ihnen natürlich der wirffamfte Widerſtand 


gegen dad Iautgeworbene Borhaben zu Befahren mar. Um biefe 
Entfernung auf eine nicht allje auffalende Weife zu erwirken, 
mußte die Halle eines zwieſpaltigen Verhaältniſſes gelegt werben, 
um die raſch 3ufehreitenden in Conflikte zu verwickeln, und gegen 
bie Berfangenen einen Rechtötitel zu’gewinuen, mit dem. man 


ohne Weiteres: gegen fie voranfchreiten konute. Nichts founte zu 
dieſem Zwec dienlicher feyn, ald die organifchen Geſetze wie 


der in Araft zu fehen, gegen die der rümifche Hof vom Ans 
fange ber reclamirt, und bie Durch die Deklaration ber alürten 


Mächte vom 7ten März 1814 aufgehoben waren. Das gefchab, 


und nun wurde bald darauf der Biſchof von Gent, weil er 


son Kom ein Breve erhalten hatte, das ihn ermächtigte, für 
Den König und feine Familie öffentliche Gebete anzuſtellen, in 


sinen Eriminalprozeß verwidelt, er wurde in contumaciam 
yerurthejlt, und die Seutenz auf dein Öffentlichen Platze des 


Haudtortes feiner Didzefe ywilchen zwei Miſſethätern am 


Schandpfabl angefchlagen , und fein Großvikar genöthigt, Das 
Land zu räumen ; die Anderu aber wurben eingelerfert unter. dem 
Momvande, fie hätten einen Brief von ihrem Bifchof: erhalten 
end Arfanııt gencht. In allben übriggn Provinzen, bes König: 
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reich, wo die Katholifen vier Fünftheile der ganzen Bevölle⸗ 
rung audmachen , hatte die Geiftlichkeit gleiche Verfolgungen 
auözufichen,, zu denen die nächſte Veranlaffung ihre Erklärung 
gegen bie Eideßleiftung auf das Grundgefe bed Staates war, 
die fie and äßmlichen Gründen, wie die baierijche Geiftlichkeit, 
mit ihrem Gewiſſen unvereinbar fanden. Der Erzpriefter Cra⸗ 
mer follte in Unterfuchung kommen, weil er mit Mer. Ciams 
berlani , Bicefuperior.der holländifchen Miſſionen in Briefwechſel 
geftanden. Die Polizei riß an mehreren Orten die Anfchlagzettel 
von den Kirchen, worin Indulgenzen verfündigt waren, bie 
dad placet nicht. nachgefucht, und ed wurbe täglich Elarer, 
wie man jeden Borwand fuchte und benußte, die freie Aus⸗ 
üung ber Tatholifchen Religion in diefem Sande zu beunruhis 
gen und einzufchränfen, 

Das Alles waren jeboch nur negative Schritte gegen das 
Beſtehende gerichtet, beſtimmt ein kommendes pofitiv Setzen⸗ 
des nur — Hatte das Beſtrittene dadurch ſeine große 
Gewalt gewonnen, daß ed in Zeiten der: Jugend ſich bemei⸗ 
ſtert hatte, fo Tonnte dad Beſtreitende wicht zum feſten Beſitz 
gelangen, als wenn ed ihm gelang, dein Gegner jenen Vor⸗ 
theil abzugewinnen, und fo mußte aller weitere Borfchritt ges 
gen dad Erziehungdwefen gerichtet feyn. Man hatte früher 
drei Univerfitäten in Lüttich, Löwen und Gent errichtet, und 
dabei mit Vorbeigehung aller Reklamationen der-Bilchöfe, den 
firchlichen Einfluß gänzlich und unbedingt audgeichloffen. Das 
war indeffen nur dad Vorfpiel deffen , was da kommen follte, 
und zu deffen Ausführung man nur die gelegene Zeit erwars 
tete. Diefe Zeit Fam, ald der päbftliche Nuntius Nafalli wegen 
des unzuläßigen Einfluffes , den die Staatögewalt auf die Er⸗ 
nennung und Inſtruktion der Bifchöfe. verlangte, die Verbands 
lungen abzubrechen ſich genöthige fah, und dad Königreich 

verließ. Nun afchienen am 14ten Juni 1825 ab irato- zwei 
Befchlüffe, in deren Einem alle Fleinen Seminarien insgeſammt 
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aufgehoben, und die Bildung anderer geiftlichen Schulen vers 

ordnet wird, deren Zöglinge gehalten find, in ben Collegien 

“und Lyzäen fih von Lehrern unterrichten zu laffen, die die 

Regierung ernennt , und die Proteftanten, Juden, Deiften, 

auch Arheiften feyn Tonnen, da auf alleß dieß bei der Ernen⸗ 

nung nicht gefehen wird. Hier war für das Peripherifche der 

Erziehung des Clerus Borfehung gethan , damit aber aud) das 

eigentliche Gentrale nicht vergeffen werde, befahl die andere 

Verordnung die Errichtung eined philofophifchen Eolle: 

giums, deſſen Profeſſoren und Regenten alle ohne Ausnahme, 

felbft jene , die das canoniſche Recht und die Kirchengefchichte gu 

lehren haben, welche Fächer als Zweige der Theologie ausdrück⸗ 
lich canonifche Miffion nüthig machen, ihre Ernennung von ber 

Hegierung haben, Der Minifter des Innern hat dabei Alles bis 

auf die geringfte Kleinigkeit zu beforgen , doch ift dem Erzbifdyof 
von Medyeln die Curatel verfprochen , auch foll er bei den Ernen⸗ 
wungen gehört werden ; aber ſchon gleich bei den Erſten wurde 
er nicht gehört, umd er erfuhr die Ernennung zu jener Eura- 
tel erft durch die Zeiturigen, Er verfäumfe nicht, ſogleich Pro: 
teft gegen dieſe Maßregeln. einzulegen ; die alles wieder nieder: 
reißen , was feit dem Sturze Napoleon's für die Religion in 
dieſem Land gefchehen. Ihm ſchloß die übrige Geiſtlichkeit fich 
an; der Bilchof von Namur erklärte ſich in einem Briefe an 
den König mit Energie gegen diefe Neuerungen ; beßgleichen 
bie Großvilarien der erledigten Sie Lüttich, Gent, Tournai, 
ſo wie die Vifarien von Herzogenbufch und Breda, und Mar. 
Ciamberlani mit den fieben Erzprieftern von Holland. Man 
that zugleich alled Mögliche, um die Regierung überdie Sache 
aufzullären. Geiftlicye, gleich fehr geachtet in der Landeskirche 
wie am Hofe, hatten Conferenzen mit dem König und den 
Miniftern , wo fie dad Nachtheilige diefer Maßregeln, und bie 
Mumöglichleit, damit durchzudringen, auseinanderfegten. Die 
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achtbaren Priefter , die man als Regenten und Lehrer bezeich⸗ 
net hatte, weigerten ſich ſämtlich, wie man auch gütlich ober 
drohend anf fie eindrang, die Stellen anzunehmen ; aber alled 
umfonft ! nichtö vermochte die Ausführung des Vorhabens zu 
hemmen, mit dem man fchon fo lange fich getragen; Um bie 
jungen Zeute zu nöthigen, in's philofophifche Collegium eins 
utreten , verbietet ein Befchluß vom 11ten Juli den geiftlichen 
Behörden fortan in den bifchoflichen Seminarien folche zuzu⸗ 
laſſen, die nicht dort einen zweijährigen Curd gemacht. Eine 
andere Berorbnung vom 24ften beffelben Monats verfügt, daß 
bie jungen Leute die gegenwärtig in ben Kleinen Seminarien 
md Sollegien Befreiung von der Eonfeription genießen, auf 
ber Stelle in der ‘Miliz untergeſteckt werden follen, wenn fie 
nicht fogleich in jened Kolleg eintreten. Ein dritter Beſchluß 
vom täten Auguſt verorbnet, daß diejenigen Belgier, bie nad) 
dem erſten Oftober ihre Studien außerhalb ded Koͤnigreichs 
Betreiben , weder ein geiftliches noch bürgerliches Amt verfehen 
dürfen. Ein vierter endlich vom Iten September entzieht den 
Seminerien ihre Ötipendien, um fie ben atglingen de phi⸗ 
Iofopbifchen Eollegiums zuzumenden. 

Ein fo rücfichtlofed Benehmen mußte nicht blos die Maffe 
des Dolls , fondern felbft jene empören,, die fonft wohl bes 
Glaubend waren, eine größere wifjenfchaftliche Bildung der 
beigifchen Geiftlichkeit fen allerdings durch die Verhältniffe der 
Zeit gefordert, und. die der Regierung Dank gewußt hätten, 
wenn fie ihr die Gelegenheit dazu auf eine ſolche Weile gebo- 
ten hätte, die mit dem Geifte der Inſtitution vereinbar war, 
und die zu Bildenden nicht geradezu ohne allen Schuß und 
Borficht gleichfam gefliffentlich mit allen Eontagien in Berüh⸗ 
rung brachte, die fich aus der heutigen’ Bildung entwickelt 
"Haben. Daher erflärte fi) denn auch die Meinung fogleich 
durch alle Stände entfchieven und ungetheilt gegen dad Begin- 
wen, und wie fie. noch ganz vor Kurzem in der Kammer ihr 
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Hrgan gefunden , fo ließ fie überall keine Gelegenheit vorübers 
gehen, unverholen ſich darüber außzuiprechen. Auch hatte man 
alle mögliche Mühe, Lehrer, und Profefforen für dad neue 
Inſtitut zu finden ; felbit folche, die fonft fich in ihren Grund⸗ 
fäßen nicht allzu fireng erwiefen, nahmen Anſtand, an einem 
Beginnen Theil zu nehmen, von dem fie nichts ald Unruhen 
und Berdrießlicykeiten erwarten durften. Der Profeffor Seber 
in Bonn , ein unbefcholtener, waderer Mann, aber fehr übel 
über den wahren Stand der Dinge dort berathen, ließ fich 
bereden , eine Stelle dort anzunehmen. Als Collegen auf dem 
Lebrftuhl der Gefchichte der Philofophie fand er einen jungen 
Auguſtiner vor, dem die einmal aufgereizte Meinung die Bers 
fertigung indecenter Gedichte vorwirft; einen Richter erfter In⸗ 
flanz in Antwerpen , ehemaligen Militär, der allenfalls in 
diefem Stande dad Kanonenrecht, aber nicht dad canoniſche, 
fo wenig ald die Kirchengefhichte zu: fiudieren Veranlaſſung 
gefunden , ald Docenten in beiden Fächern. Ein Regent und 
zwei Unterregenten hatten ficy aus dem Lupemburgifchen Diefen 
beigefellt. Diefe Propinz war überhaupt die einzige, wo ben 
Urbebern des Plans einige Beifalldzeichen zu Theil wurden. 
Man weiß, wie 42 bortige Pfarrer eine Dankadreſſe an den 
König für die Errichtung ded Eollegiums votirt. Die Geiſt⸗ 
lichkeit dieſes halb romanifchen halb deutfchen Landes hat zu allen 
Zeiten durch fefted, unbiegfanıes Beharren bei ihrem Glauben ſich 
ausgezeichnet ; aber in ihrem abgefchloffenen, fchwer zugänglichen 
Bergland ganz vom großen Heerweg der allgemeinen Bildung 
abgelegen , dabei dem größern ‘Theile nach im fehr bedrängten 
Umftänden, ift fie dem größern Theile nach mit der Welt und den 
auswärts obwaltenden Verhältniffen beinahe gänzlich unbelannt. 
Jene Pfarrer alfo richtig erkennend, wo es bei ihnen felber fehle, 
fahen in der vorliegenden Sache nur die läbliche Seite, für * 
die Zukunft den gefühlten Gebrechen abzuhelfen, und fo zeich⸗ 
neten fie in aller Unjchuld, wie wohl zu glauben, jened In⸗ 
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firument. Eben fo unſchuldig ift wohl der Beſchluß des Stadt⸗ 
raths von Dielirc), einem ganz Fleinen Orte im engen ros. 
mantifchen Felsthal an der Saur, der am 13ten November 
beſchließt, zum Undenfen diefer der Zarholifchen Religion ers 
wiefenen unfchäßbaren Wohlthat auf dem Markte eine Pyra⸗ 
mide mit einem Springbrunnen zu erbauen, was benn zur Er⸗ 
göglichfeit der ganzen Umgegend gereichte, Die, wie denn 
benachbarte Orte immer etwas einander anzuhaben pflegen, von 
dieſem ſcherzhaft erzählt, die Efel bildeten den grüßern — 
ſeiner Einwohnerſchaft. 

Die Oppoſition, die in der Geſammtmaſſe des Volles 
gegen jene Maßregeln ſchon gleich im Beginne mit Entſchie⸗ 
denheit ſich gebildet hatte, erhielt einen ſichern Ruückhalt und 
eine pofttive Unterlage, ald Mgr. Mazio im Namen des Pabe 
fled jenen Brief befannt machte, worin der heilige Vater die 
Reklamationen der Bifchöfe vollkommen gutheißt, und ihnen 
aubefiehlt , ſich in Allem , was fich ereignen würde, durchaus 
leidend zu verhalten, zugleich aber auch ein Auszug der offle 
ziellen Note, die der oberfte Regent der-Kirche der Regierung 
übergeben , offenkundig wurde, Es war in diefer Note gefagt, 
ed ſey unerhört in der Diplomatif, wie die beiden Beſchlüſſe 
vom 14ten Juni gethan, per viam facti in einer Angelegen⸗ 
beit burchgreifend zu entſcheiden, die ald Verhandlung obſchwe⸗ 
bend, zwifchen dem heil. Stuhle und der Regierung , noch die 
allerreiflichtten Unterfachungen und Erörtzrungen gefordert. Sie 
zeigt alsdann den Widerſpruch, in den diefe Neuerlingen mit 
der Freiheit der Fathelifchen Kirche und der ungeſtörten Aus⸗ 
Übung ihrer Berrichtungen ‚' die ihr der Wiener Congreß zuges 
ſagt, und Se. Maj. mehr als einmal. beftätigt habe, ſich 
verſetzt. Es werden ferner angeführt: die Verſicherungen, bie 
Die Besollmächtigten des Pabſtes von denen des Königs int 
Haag erhalten, worin dad auöfchließliche Recht der Bifchüfe 
in der Leitung und Beauffichtigung der größern Seminarien 
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in Bezug auf Lehre und Beiſpiel unumwunden anerkannt wor 
den, und es wird gezeigt, wie die kleinern Seminarien einen 
unzertrennlichen und integralen Theil der Grüßern ausmachen, 
und daher das Recht der Biſchöfe für die Einen anerkannt, 
ſich yon felbft auf die Andern ausdehne. Dann geht fie zu dem 
philofophifcben Collegium über, und zeigt, wie die Studien 
in diefer Inftitution keineswegs von demfelben Geiſte geleitet 
ſeyn, der bei den theologifchen vorherrfche, und wig zu befahren 
fiehe, daß die Jugend nur zu oft in der Philefophie nicht eine 
Befreundete der Theologie , fondern eine Feindin finden müge, 
was allein von dem dort angenommenen Schulfoftem abhange. 
Aus allem dem wird die Nothwenvdigkeit abgeleitet, in der 
der heilige Vater fich befinde, Reklamation einzulegen, und 
die Uumöglichkeit , irgend eine Transaktion zuzulaffen. Schließe 
lich erfucht und beſchwört die Note, die Vollziehung jener 
DBeichlüffe zu fufpendiren, und den Faden der Verhandlungen 
neuerdings wieder aufzugreifen, und verfpricht dabei von Seiten 
des heil, Stuhles diefelbe Mäßigung und den gleichen verfühne 
lichen Geiſt, in denen er auch beinahe mit allen andern euro= 
päifchen Mächten, befonderd den Nichtlatholifchen, Eoncordate 
abgeſchloſſen. | | 
Die Urheber ded Plans, in foldyer Weile in's Gedränge 
verſetzt, zwiſchen der unabweislichen Wahrheit und dem auf 
heilige Verpflichtungen gegründeten umwiderfprechlichen Rechte 
einerfeitd , und der unverholenen Abneigung ded Volkes ande: 
rerſeits, fanden ſich auf den Weg rüdfichtölofer Gewalt und 
unlauterer Intriguen hingetrieben , auf dem jede Macht auch 
wider Willen gehen muß, die einmal von Hecht und Gerech⸗ 
tigkeit abgewichen. Sie fetten alfo den Gerechtfamen die Will⸗ 
Für der Polizei entgegen, die Meinung aber fuchten fie durch 
jene beiden Mittel, deren Gebrauch man den revolutionären 
Parteien der Zeit fo vielfältig vorgeworfen, geheime Verbin: 
dungen und die Preffe zu befämpfen, Was jene Verbindungen 
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angeht, fo bot die Freimaurerei willig ihre Hülfe, da eine 
Perwandtfchaft der Zwecke die ſich Suchenden leicht verband. 
Nirgendwo ift gegemwärtig diefe Verbindung nrächtiger , ala 
in diefem Lande, ihr Großmeifter, ein Prinz vom Geblüte, 
Fnüpft den erjien Ring der Kette unmittelbar an den Thron, 
und fie geht yon da aus durch alle Minifterien, und ſchlingt 
den grüßern Theil der Beamten in ihre Nege, da die Zünftige 
kit in ihr beinahe die Bedingung zur Zulaffung in die Aem⸗ 
ter geworden. Was die Preffe betriffr, fo war bei ihr zweierki 
zu thun; die Widerfirebende in Seffeln zu ſchlagen, die Dienfts 
fertige zu hegen und in alle Weile zu benugen. Für beides 
forgte die Polizei. Indem fie nämlich einerfeits das ſchärfſte 
Auge auf alle. Maßregeln des Clerus, feine Inſtruktionen, 
Predigten , ja felbft Privatunterredungen richtete, hütete fie 
zugleich die geringe Anzahl öffentlicher Blätter, die nicht blind 
alles biligt , was die Regierung thut. Der Herausgeber des 
Courrier de la Flandre, und ein Geiftlicher , der Theil au 
der Redaktion genommen, wurden eingekerkert, und der Erfte 
auf zwei Monate, der Andere auf ein Jahr und einen Tag 
zur Einfperrung verurtheilt, weil fie ein Gerücht ohne alle 
Wichtigkeit mitgetheilt hatten. Ein Vorführungdbefehl wurde 
gegen einen Vikar von Gent erlaffen, den man anfchuldigte, 
er habe den eben angeführten Brief des S. Mazio in Umlauf 
gebracht, und das zwar gleichzeitig, ald man die Brüder von 
der chriftlichen Doftrin von Lüttich, Namur, Dinant u. ſ. w. 
verjagte. Dagegen erhoben ſich die der Negierung ergebenen 
Blätter um fo lauter, und rühmten jene Maßregeln als die 
Folgen eines trefflichen und wohlthätigen Syſtemes; fchrieen 
in den ordinären Gemeinpläßen gegen die Unwiffenheit und dem 
Aberglauben der Pfaffen, die dem Lichte fich verfchließen,, ges 
gen ihre Herrſchſucht, jo wie gegen die Anmaßung des rümis 
Schen Hofes. Und diefelben Blätter, die fich in pomphafte 
Xobpreifungen der Wohlthätigkeit, der Weisheit und ber Libe⸗ 
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ralität des Koͤnigs ergießen, der fo großmüthig für den Uns 
gerricht des katholiſchen Elerus forgt, laffen nicht ab, zu 
gleicher Zeit die wüthendften Läfterungen und Verläumdungen 
‚gegen die Fatholifche Religion und ihre Diener, die die Reli⸗ 
gion der großen Weberzahl der Bevölkerung iſt, vorzubringen, 
- während die fcharfe Aufficht und die Willfür, die man gegen 
Jene übt , bei denen man die Neigung vermuthet , auf diefe 
Angriffe zu antworten, den Clerus und alle Wohlgefinnten 
in die Unmöglichkeit verſetzt, dad Geringfte zur Bertheidigung 
ihrer‘ fo unwürdig geläfterten Religion üffentlid) befannt zu 
machen. Dan hat in den auswärtigen Zeitfchriften Notizen ' 
über den Nerauögeber ded Journal ofliciel von Brüffel geles 
fen ; Einer feiner Collegen in Gent bleibt in feinem Dinge bins 
ter ihm zurück. Dafür begünftigt ihn die Regierung üffentlich, 
bat ihm Oratifilationen und fechömonatliche Stempelfreiheit 
bewilligt , zugleich aber auch alle Autoritäten, felbft die katho⸗ 
liſchen Kirchenvorftcher , aufgefordert, ihre Anzeigen in dieß 
Blatt einzurücken, das jeden Tag Alles befudelt,, was ber 
Meligion heilig ift. v 

Die Beroegung auf fo abjchüffige Wege hingeleitet, geht 
nun mit ſtets wachſender Schnelligkeit dahin, und reißt bald 
durch die immer fich fleigernde Gewalt, felbit ihre Urheber 
mit fi) fort, und führt fie weiter, als fie urfprünglich felbft 
gewollt , da jede Gewaltsmaßregel eine, folgende zu ihrer Aufs 
rechthaltung nöthig macht, und die immer zunehmende Ere 
bitterung zur Verſtaärkung der NRepreffion auffordert, wodurch 
denn zulegt nothwendig alle Verhältniffe in Verwirrung ges 
rathen. So wurden reifende Geiftliche, weil man vorausſetzte, 
die Glieder ded Clerus hätten ſich, in lebhaften Verkehr zur 
Durchfechtung ihrer Angelegenheit verſetzt, vielfältig beunru: 
bigt , und ald am ıften Oktober gleichzeitig überall die Heinen 
Seminarien durch die bürgerlichen Autoritäten gefchloffen wurs 
den, hatte man an manchen Orten die Öensdarmerie zu Nülfe 
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genommen, ald ziehe man gegen Näuber und Mörder aus. 
Durch die Aufhebung vieler Collegien wurden mehrere taufend 
junge Zeute in der Zortfeßung ihrer Studien unterbrochen, ta 
ihr Gewiſſen ihnen die Theilnahme an Inftitutionen unterfagte, 
die der Pabft und ihre Biichöfe mißbilligt hatten, und die Res 
girung ihnen den Eintritt in bie großen Geminarien unter: 
fagte. Da Einige, um aus diefem Zwieſpalt ſich zu retten, 
nach Frankreich ſich gewendet hatten, erflärte die Regierung 
ihrerfeit& fie wieder untauglich zu allen Nemtern, worauf denn 
ein. Theil nichts defto weniger in feinem Vorſatze beharrte, 
ein Anderer lieber ganz auf alle Studien verzichtete. 

Faßt man alle diefe Vorgänge in einen Gefanmtausdrud 
zufammen , dann ergibt ſich, daß ein mobderater Terrorismus, 
fo weit ex unter einer geordneten Regierung ausführbar ift, 
auf der Tatholifchen Kirche diefed Landes liegt, der fie auf 
Wege zu drängen, und nach Abfichten fie zu beftimmen fich 
vorgefeßt, die nie und nimmer die Ihrigen weder feyn noch 
werden fünnen. Dieß Verfahren gibt zu mehr ald einer Frage 
und Betrachtung Anlaß , von denen die erfte moralifcher Natur 
nad) dem Grunde und ber erften Urfache dieſes ganzen Begins 
nens forfcht. Man kann diefen Grund nicht in einer pofitiven 
Bosheit und einer baren Verruchtheit fuchen ; der König bil⸗ 
lig, verfiändig und wohlgefinnt, wie er ift, und bei vielen 

Gelegenheiten ſich gezeigt, hätte unmöglich ſich zu dergleichen 
bergegeben. Zwar ift er eifrig dem Calvinidmus zugethen, 
was denn auch früfer ſchon in Fulda mandherlei Klagen ver 
dortigen Tatholifchen Einwohner veranlaßt, die durch eine Sen⸗ 
tenz des Reichöhofrathö befeitigt wurden ; allein weder damals 
noch fpäter hatte er eine Spur jened fanatifchen Eiferd an 
Tag gelegt, ber jet in Betreibung diefer Sache ſichtbar wird, 
Man findet fi) einigermaßen auf den Weg zum Ziele geleitet, 
wenn man etwas genauer die Leute ſich betrachtet, die dabei 
als Werkzeuge beſonders thätig ſind. Die Meinung nennt hier 
1 


96 ‚ | 
zuobrderft ben Juftizminifter van Mauen, dasjenige inbeffen, 
weſſen fie ihn anfchuldigt , und das wir bier nicht wieder 
holen wollen, gibt über den Gegenftand der Frage keine wei⸗ 
tern Auffchlüffe. Näher Hingegen führt zu der gefuchten Ant⸗ 
wort, was fie vom Eultusminifter Goubau berichtet, daß er 
bei einem ähnlichen Verfuche, den der Kaifer Joſeph IE ſchon 
gemacht, einer der thätigften Agenten geweſen. Es ift eine 
allgemeine Erfahrung , daß weit der größere ‘Theil der Men: 
ſchen, wenn erft jene Periode ihrer Jugendzeit vorbeigegangen, 
100 fie ergriffen und bewegt von äußern Dingen, innern Zus 
fländen, Grundfäßen und Ereigniffen, lebhaft an gewiſſen Vor⸗ 
Zommenheiten Theil genommen, hernach für ihre übrige Le 
bendzeit fich abfchließen, und fortan unbeweglich auf ihren 
damaligen Anfichten und Gefinnungen beharren. So kann man 
in der gefammten Litteratur, in den ſchoͤnen, wie in den ern⸗ 
ſten Wiffenfchaften, die ganze Maffe der Zeitgenoffen , die feit 
einem Menfchenalter und länger daran Theil genommen, fchich- 
tenweife, wie den Stamm ded Baumes in Jahresringe, ab: 
theilten, wo bie Angehörigen jebeömal bei irgend einem Dichter 
oder Philoſophen, deſſen Bluͤthe mit der ihrigen zufammenfällt, 
figen geblieben, und von allem folgenden nur nothdürftige 
Notiz genommen, Daffelbe ift in der Politik bemerkbar, zumal 
in diefem Lande, wo die Genrüther mit abfonberlicher Hart⸗ 
nädigfeit auf früher gefaßten Einvrüden beharren , fo dag 
dem bier Referirenden viele Individuen von daher vorgefoms 
men, bie zwanzig Sahre nachdem die Bewegungen längft vor: 
beigegangen, die ihre Heimath erfchüttert hatten, volllommen fo 
fprachen und urtheilten, als fey die Sache fo eben im leb⸗ 
hafteften Betriebe, Aehnliches hat wohl auch bei dieſem Mini⸗ 
fter des Eultus flattgefunden , und eben fo , obgleich in etwas 
anderer Weife, bei feinem Sreunde pan Gert, Spezialkommif⸗ 
für in demfelben Minifterium. Diefer ftudirte in Jena zur Zeit, 

als Fichte und feine Lehre in Blüthe flanden. Auch dad war 
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eine lebendig bewegte, in jugendlich uͤbermuthiger Thãtigkeit 
rogfame Zeit. Da rührte ſich die angeborne freie. Kraft, und 
es galt, wer. am muthigſten kämpfte gegen die bewußtlos ges 
feste Schrante, das Pofitive und Hiftorifche, das ja nach dem 
Sinn der Lehre fchlechthin unheilig und gottlos war. Eben diefe: 
Schranke findet fich nun im belgiſchen Clerus, und zwar in rechs 
ter Starrheit. wieder , wie follte es nicht die Kraft gelüften, aber« 
mal zur Cedächtnißfeier ſich an-ihr zu üben. Inzwifchen, wenn 
ed keine Schande ift, daß der Süngling mit gefehwärmt und mit 
geftrudelt, und die Schranke angebrandet, fo follte der gereifte 
Maun doch nicht vergeffen, was in dem zwifchenliegenden Men⸗ 
ſchenalter vorgefallen, um diefe Schranke in dem was gut an ibe 
gersefen‘, in Ehren und Würden wieder einzuſetzen. Allerdings 
bat die Suche wie in allen Dingen zwei verſchiedene Seiten, und 
es iſt nicht unbedingt verwerflich, beſonders an einem Proteftans 
ten ; ſich für.die der. fireng katholiſchen Entgegengefeßte bis zu 
einem, gewiſſen Punkte hin zu erklären. Wie die Sachen gegen« 
waͤrtig ſtehen, barf der Clerus nirgendwo mehr die Refultate 
der Wiſſenſchaft in's Große hin ignoriren, und dem allgemei⸗ 
nen Fortſchritte der Bildung ſich entziehen; denn der Geiſt iſt 
eine Macht geworden, die fortan nicht mehr durch materielle 
Mittel, ſondern allein durch ſich felber ſich bezwingen läßt. In 
dem Anſinnen an die Geiſtlichkeit, im Gebrauche dieſer Waffen 
fi) zu üben, lag alſo weder etwas Tadelhaftes, noch auch ſelbſt 
Nachtheiliges für das Intereffe der Kirche. Aber fchon, daß eine 
folche Aufforderung, ſich wehrbar zu machen, von einer. proteſtan⸗ 
tifchen ihr fehr ungeneigten Regierung außgegangen, mußte ihre 
forgliche : Aufmerkſamkeit erregen , und: alö diefe Regierung: nu 
gegen die erhobene Bedenklichkeit fogleich mit Heftigkeit vor⸗ 


fepritt ; als fie durch überfahrende Willkür und gewaltchätige 


Mafregein ihre Abfichten durchzuſetzen verſuchte, und. nicht vers 
ſchmahte, jene Menſchen fich beizugefellen , bie alled Heilige 
ſtets herabzuwürdigen, und unter die Füße zu treten bemiüht. 
 Ratpelit, Jong. VI. Hſi. 1. | 7 
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erfcheiien ; da mußte aller Zweifel Über die eigentliche Natur 
der Wohlthat, die bier geboten wurde, ſchwinden, und es 
zeigte ſich Mar, Daß das Ganze nichts ald ein untergeordneter 
U der großen Verſchwoͤrung fey , bie man über ganz Europa 
gegen das Chriſtenthum eingeleitet., und der bier gauz im 
Charakter einer Kirchenwerfolgung erfcheint. Damit war aber 
anch das Loͤbliche, das anfangs in der Sache liegen mochte, 
gänzlich verdorben und verfehlt, und die Möglichkeit der Rea⸗ 
Kfirung deffelben iR wahefcheinlich auf lange Zeit vereitelt und 
Sitieuägrfcyoben, 


Die zweite Trage, die bei ber Erwägung biefer Begeben⸗ 
heiten fich auſdringt, iſt politifcher Natur. Die europäiſchen 
Mächte haben zus Aufrechthaltung der Muhe in Europa fes 
fidarifch fich verpflichtet, und gegen alle revolutionären Bewe⸗ 
gungen fich gemeinfehaftlichen Beiſtand zugeſagt. Diefe wech⸗ 
felfeitige Burgſchaft entwickelte fich natürlich aus ben Berhäle- 
niſſen der Zeit, die, da fie den fiürenden Kräften eine den 
ganzen Weittheil durchgreifenbe Verbreitung gegeben, auch die 
Reprimirenden in einer gleich umgreifenden Concentration nerbin: 
den mußte. Aber es fragt fich nun, ob dieſe Birgſchaft allein 
gegen jene revolutionaͤren Vewegungen gerichtet if, bie von 
unten anfteigend fich erheben, ober nicht auch gegen folche, 
die von oben nach unten gewaltſam ſtörend ſich verbreiten. 
Was aber jet von Kelland aus gegen die Belgiiche Kirche 
vorgenommen wird, iſt durchaus seyolutionärer Natur, Deus 
ebgleich von der legitimen Gewalt ausgehend, braucht das 
Verſahren doch der Reihe nach alle revohıtionäre Mittel; und 
ſcheinbar die juriifchen Formen achtend, verletzt es nicht blos 
alle Moraliſchen, ſondern das innerſte Weſen des Rechtes ſelbſt 
aufs groblichſte. Dieſe Vorgänge bilden auch; keineswegs ein 
iſolirtes blos auf ihr unmittelbares Gebiet befchränktes Ereig⸗ 
niß, fie knupfen ſich vielmehr einerſeits an ein allerwuͤrts ver- 
breitetes Syſtem, und erfreuen. ſich dem gemäß bed Beiſalls 
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aber Anhänger deffelben in allen Lauden; wecken aber eben 
beßwegen die Veſorgniſſe aller Gegnor und beforglichen Opfer 
deſſelben allerwärtd , und fordern mithin auch zu Einſchreitun⸗ 
gen-von Seiten der Bürgen der entgegengefeßten: Orbnang her⸗ 
aus. Nicht in Holland bie® If eine bedeutende Intholifche Be⸗ 
völferung einer proteflantifähen Regierung untergeben ; nicht 
blos die Anwohner der Maas ſind dabei intereffirt, wenn man 
Diiene macht, auf dem Sontinent ein neues Irland anzule 
gen, und Dad gamge Bnthollfche Europa darf nicht geflatten, 
daß durch feine ſtillſchweigende Einwilligung irgendwo ein Bel 
fpiel. aufgeftellt werde, auf dad man ſich anderwärts als auf 
einen Rechtstitel berufen Fünnte, Nun duldet zwar, wie recht 
MR, Feine Megierung die Einmiſchung einer Fremden in ihre 
mern Verhältniffe, aber diefer Ausfchluß Aufern Einfluſſes 
tarıı nicht auch auf die Garantien folcher Verhaͤltnifſe gehen, 
die zwar ſpeziell dem individuellen Lande, generifch aber ber 
ganzen europäifchen Ordnung angehören, und wenn irgend ein 


gebieteriſches Cinſchreiten von außen auch mit der Selbftftändige 


keit der Regierungen fich nicht verträgt, und zur Zeit auch gang 
umndthig wäre, fo gibt ed doch ewangelifche Räthe in folchen 
Fällen, bie in ihrem Glimpfe keine notwendige Verbindliche 
Beit zur Befolgung auflegen, aber doch mir Schicklichkeit ſich 
nicht abweiſen laſſen. Dan darf hoffen, daß foldye Verwen⸗ 
Dungen zu Gunfien ber gedrückten Sirche im dieſem Lande, 
felbft unter Begünftigung ber proteflantifchen Mächte, denen 
die Berbreitung eines allgemehten Mißtrauend von diefer Seite 
nicht gleichgültig ſeyn darf, erfolgen werde, und daß in Zei⸗ 
ten geſchehe, was von biefer Seite gefcbehen ſoll, weil es hier 
mebe wie irgendwo eilt : principiis obsta ! 

Die dritte Frage ift teleologifcher Art, und forſcht, 
was doc, Hifterifch in Gottes Reiche der Endzweck dieſed ganz 
zen Kumulted fen möge. Geht man durch die ganze Kits 
hengeijichte son heute bis zum Hrfprunge zuruck, dann ſieht 
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man bie Kirche in dieſem Zeitverlaufe unzähligen ähnlichen 
Anfechtungen ausgeſetzt, Die der Fürſt der Welt gegen das 
ihm verhaßte Gottesreich erhoben. Merkt man aber nun fchärs 
fer auf, um die Natur bed hier geführten Streiteö genauer zu 


erkennen , fo überzeugt man fich leicht, daB er blos um ber 


Kirche willen vorhanden ift, und wie alle Beftrebungen des Geg⸗ 
ners, ob er auf feine Gewalt und feine Selbftftändigfeit auch noch 
fo fehr pochen möge, ihren einzigen Zweck und ihre Bedeutung: 
nicht in fich , ſondern allein in der beftrittenen Macht. fuchen 
möüffen, Wenn nämlich die Kirche nach ihrer urfarünglichen 


Anlage und Beftimmung in Sriede und Eintracht die Welt zu 


Beffern die Beſtimmung bat, fo muß. umgekehrt die Welt. un⸗ 
willig und gegen ihre Zwecke in allem Krieg und Zwietracht 
ihrerfeitö die.Kirche beffern,, wenn diefe mit ihr verkehrend, 
felbft .menfchlih mit Menſchlichem ſich beichmugt. Das war 
von je Grund und Zweck aller Verfolgungen , aller Kebereien 
‚und aller fonftigen. gehäfftgen Anfeindungen ; man ficht ihnen 
in der Regel eine Zeit der Erfchlaffung , der Profiration ber 
Kräfte , „ver Selbftvergeffenheil und Erftarrung,, ober auch der 
Berwilderung und Entzündung durch fchlechte Leidenfchaften 
Yorangehen, und nun muß der böfe Feind fi) aufmachen, 
und den rothen Hahnen auf dem baufälligen Werk aufſtecken, 
bamit im Zuftrömen aller Lebensgeifter dad Wankende fich von 
neuem befeftige, das Vermoderte ſich erneue, und dad Aus⸗ 
gebrannte ſich aus friſchem Trieb ergänze. Sp und nicht ans 
ders wird es denn auch jetzt in Belgien ſeyn; in den wilden 
Zeiten, die dort wie überall die feifte Gemächlichkeit des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts aus ihrem Stillleben aufgejagt,, hat dort 
wie allerwärtd die Kirche in ihren innerften Lebenöfräften große 
Verfehrungen und Lähmungen erfahren ; ein ganzes Menfchen- 
alter voll Unruhe und Verwirrung bat ihr nur eine uwollkom⸗ 


. menge Reproduktion geflattet ; eigenfinnige Starrheit auf der 


einen , leichtfinniger Srevelmuth auf der andern Seite, haben 
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ſich in dem kranken Leibe in entgegengeſetzten Richtungen ges 
tremt, und eine lahme Apathie alle Verrichtungen geſtört. 
Da haben ſich die Herren von der Schule aufgemacht, unb 
haben Mora und Höllenftein, Veſikatorien, und was fonft.ihre 
Apothele von Irritantien und Ereitantien enthält, angebracht 
und aufgelegt, um das erftorbene Leben wieder zu erwecken, 
and alle plaftifchen Triebe, die Leidenſchaften mit einbegriffen, 
zur Heilung aufzubieten, Iſt diefer Zweck erreicht, dann if 
ihr Gefchäft vollbracht, und fie werben mit Dank entlaffen; 
entweder indem einer jener Schläge von oben, womit "Gott 
jede Gewalt niederwirft, die gegen feine Zwecke beharrlich ſich 
auflehnen will, erfolgt; oder indem von unten herauf Ver⸗ 
Rand und Billigkeit fi) Gehör verfchaffen,, wo dann in beiden 
Sällen dad Ganze fpurlos in kurzer Zeit vorübergeht, Bid das 
bin if das Beßte, was man dem belgifchen Clerus mwünfchen 
muß, feſte unerfchütterliche VBeharrlichkeit, da alles Capituli⸗ 
ren mit dem Schlechten im diefer Zeit mehr als j je zum ſichern 
Verderben führt, 
3. ©, 
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2, Literatur 


\ 


von M. Hauber, koͤn. Hofprebiger und Br 
in München. Mit — des erzbifchöfl. Ge⸗ 
m München = Sreifing. Zwei Bände in 

8. München, ı826. In Commiſſion bei M. 
—* koͤn. Hofbuchdrucker. 


Voggand g chriſtkatholiſches Gebetbuch. Herausgegeben 


Anter den vielen bereits bekannten neuern Gebet⸗ und Er⸗ 
bauungsbüchern finden ſich wenige von ausgezeichnetem Werthe, 
wenige , die man allgemein empfehlen Fünnte. Dad hier er⸗ 
wähnte, mit welchem Hr. Hofprediger Hauber und beſchenkt, 
muß uns daher um ſo willkommener ſeyn, als daſſelbe unſe⸗ 
res Bedünkens jeder Anforderung, die man vernünftiger Weiſe 
an ein Gebetbuch machen kann, vollkommen entſpricht, und 
ſomit wohl dem Beßten, was wir von Erbauungsſchriften 
haben, an die Seite geſtellt zu werden verdient. Der erſte 
Band , der unlängft erfchienen, erregt unwillfürlich die Sehns 
fucht nad) dem zweiten, deffen baldiger Erfcheinung wir den 
auch mit froher Erwartung entgegenfehen. 

Wir glauben dem Fathol, Publikum Feinen unangenehmen 
Dienft zu erweifen, wenn wir ed mit dem Geifte, mit der 
Einrichtung , fo wie mit dem Umfange dieſes Andachtsbuches 
etwas näher befannt machen. 

Was den Geift anbelangt, in welchem das genannte Er⸗ 
Bauungsbuch abgefaßt ift, fo glauben wir denfelben nicht beffer 
Darftellen zu koͤnnen, als wenn wir den Serauögeber , der in 
der Vorrede feine Anfichten yom Gebete im Allgemeinen aus⸗ 


ſpricht, felbft reden laſſen. 
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„Beten — Heißt ifnm — ſich ie Geiſte über bie fichtbare 
Welt hinweg zum Göttlichen und Ewigen enworſchwingen, 
und fich in Gemeinfchaft mit Gott fegen, um von Ihm Licht, 
Rath und Troft und alle guten Gaben zu empfangen, die 
allein von oben kommen, vom Vater ded Lichtes. Die betende 
edle fpricht mit ihrem Schöpfer und Heilande aus ber Tiefe 
ihrer Nichtigkeit , ihrer Ohnmacht und ihres Elendes, und 
fußet, aubetend, dankend, oder flehend, zu Ihm auf; und 
ihr Schöpfer und Heiland ſpricht gegenſeitig zur Seele, und 
leiet den Strom feiner Gnaden, je nach ihres Bedürfniffe 
und ihrer Empfänglichkeit, in fie herab. Cie ſehnt ſich nach 
Ihm, und athmet ia Ihm auf; Er theilt ſich ihr mit, und 
ergießt feinen Geift in fie, de dam ſelbſt wieder im ihr betet 
mit unausſprechlichen Seufgern.“ 
„Wo aber der Geiſt Gottes betet, wer moͤchte Da am 
Erfolge des Gebete zweifeln ! ? Was wind ber Vater und 
Sohn bem betanden Geifte in ber Menfceufeele (feinem gehei⸗ 
Figten Tempel) verfagen Fünnen ? in der Menſchenſeele, die der 
Vater ſchuf zu feiner Verherrlichung , und für welche der Sohn 
fein Leben gab, um fie vom Tode zu zeiten ? D wen das 
Beten heißt, wer mürhte nicht gerne beten 2 wer ſich aicht 
glüdlicy peeißen, beten zu Tonnen, und nicht die Augenblicke 
bed Gebetes für die fchönften und ſeligſten feines Lebens halten? “ 
„Uber wer lehrt uns alfo beten ? Gott ſelbſt Durch Jeſus 

Shriftus und feine heilige Kirche. Da lernen wir im Nomen 
Gottes die Sprache Goties zu Gott seben. “ 

Der Menſch ſpricht fo gerue, ſelbſt vor Gott, die Sprache 
feiner Eigenliebe : er betet in feinem ‚eigenen Namen, ohne zu 
wiſſen, was er thut; er kommt über diefe Welt und ſich ſelbñ 
nieht fo leidyt hinweg ; er verlangt immer weniger nach Gott, 
atd nach feinen zeitlichen Gaben ! ja! betend ahnet er oft 
Faum , was. ihm eigentlich Noth thut. Daher kommt ed, daß 
ſein Gebet häufig unnüg bleibt, und Daß ex Aber Mangel an 
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Seberderhoͤrung klagt. Sein Beten iſt thoöricht; er will Gott 
Gewalt anthun. Das wahre Gebet trägt ſeine Erhörung ſchon 
bei ſich. Chriſtus ſelbſt ſpricht: „Um was ihr immer den Va⸗ 
ter in meinem Namen bitten werdet, das wird Er euch ge⸗ 
. ben. Wenn ihr, die ihr doch böfe ſeyd, wiffet, euern Kindern 
gute Gaben zu geben, fo wird ja auch Gott feinen guten Geiſt 
Deiten geben, die Ihn darum Bitten,“ Und wenn ihr in bie 
fem Geifte (wollte der Heiland fagen) immer ‚bitten werbet, ſo 
iſt euch auch immer die Erhörung gewiß. Die geiftigen Gaben, 
die dann immer unfer Erftes find : die Sündenvergebung, bie 
Syeiligung , die Einigung mit Gott, kurz! die Ummandlung 
des Geiſtes nach Gottes Willen, theilen ſich uns durch das 
wahre ®ebet zum Theile. ſchon wirklich mit, theild machen 
wir und derfelben würdig und empfänglicd) ; und die leiblichen 
Gaben folgen immer ‚den geiftigen — nach Gottes ewiger. Ord⸗ 
nung — ſchon vor felbft nach. Auch dieſes verfichert Chriſtus 
ausdrüdtich : „Suche vorerft Gottes Reich und feine Gerech⸗ 
tigkeit, das Uebrige wird euch ald Zugabe zu Theil werden.“ 
Die Erfüllung der göttlichen Gebote erfüllt auch das Haus 
mit dem Segen ber zeitlichen Nothdurft. Was den Ueberfluß 
betrifft , ſo ift er- dem Menfchen nicht immer zum Segen ; 
und wer möchte fich denfelben auf) nur wünfchen , wenn Gott 
ihn verfaget , weil Er unfer gegenwärtigeö und fünftiges Leben 
zugleich im Auge hat!? Vor Gott gibt es nur Ein wahres 
But, unfer ewiges Heil; altes Uebrige ift nur in fofern gut, 
ald ed zu unferm ewigen Heile (zu unferer Befferung und geis 
fligen Vervollkommnung) beiträgt , und wird ein Uebel, fo 
Bald es uns in Rückſicht auf daffelbe hinderlich wird. Darum 
Fonnen äußere Glücksumſtände: Reichthum, hohe Würden „ 
und ſelbſt die Gefundheit allerdings große Uebel für den Men= 
ſchen werden, und wirklich fcheinen fie einem großen Theile 
mehr zum Falle, ald zur Auferfiehung zu dienen. Denn der 
irdiſch⸗ gefinnte Menſch fieht fie mehr als Zweck, denn als 
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Mittel an, und wenn er um fie thürichter Weiſe zu Gott betet, 
fo will er nichts anders , als feine Thorheit Gott felber auf⸗ 
bürden, und Ihn zum Theilnehmer derfelben machen. “ 

„Laffen wir und von einem fo gewöhnlichen Wahne heis 
In, und beten wir nimmermehr anders, ald zuerft um dead 
Eine Nothwendige : „Vater! Dein Name werde geheiligt , 
Dein Reich komme zu und, Dein Wille gefchehe, wie im 
Himmel, fo auch auf Erden !“ dann erft um dad tägliche 
BDrod. “ | ä 

Alfo der Herausgeber in feiner Borrede, die zugleich eine 

treffliche Anleitung zum Gebete ift. Um in diefem Geifte beten 
zu lehren, konnte derfelbe nichts Beſſeres thun, als was er 
wirflich gethan hat, indem er vor Allem darauf dringt , ſich 
vorerft um die Gabe des Gebetes felbft zu bewerben (zu wel⸗ 
chem Behufe er gleich feiner Vorrede mehrere Gebete anfchließt, 
die er jeder, Andachtsübung als nothwendige Vorbereitung , 
gleichfam ald Stimmung des Geifted zum eigentlichen Gebete: 
afte vorauẽ geſchickt wiſſen will), und fodann fein Gebetbuch 
aus folchen Materialien zuſammenſetzt, die von jeher allen ers 
keuchteten und frommen Seelen ald wahre Muftergebete zur 
Erbauung gedient haben. Man darf die Quellen, aus denen 
Hr. Hauber feine Gebetöfammiung gefchöpft hat, nur nam⸗ 
haft machen, fo wird ed auc) dem weniger unterrichteten 
Katholiken begreiflich werden, daß diefelbe dad Beßte, das 
Schoönſte, das Köftlichfte enthalten müffe, was je ald Gebet 
eined Menfchen Herz und Mund erfüllen konnte. 

Es find nämlich die Gebete, Betrachtungen und Ans 
dachrsübungen , die fein Buch enthält, größtentheild aus dem 
römifchen Miffale und Brevier , aus den Schriften der heil. 
Bäter (Ambrofius, Auguftinus, Bernardus, Anfelmus u. U.) 
und aus den Erbanungsbichern anderer Geifteömänner unferer 
beil. Kirche (Thomas v. Kempis, Bloftus, Eraffet, P. Cani⸗ 
Aus, Zenelon u. m. A.) ausgewählt ; und fo herrfcht denn im 
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dieſer feltenen Zufammenftellung koſibarer Erbauungsftüde ein 
Geiſt, der fich in der anziehenbften Mannichfaltigkeit kund gibt. 
Da die Quellen und Namen der verfchiedenen Verfaſſer, von 
denen wir einige angeführt, meift beigefegt find, fo wird ber 
Lefer felbft urtheilen fünnen, im voieferne dieſes Gebetbuch fer 
nem Titel ; „Katholifches Gebetbuch“ entipricht. 

Man wird ed wohl dem Hrn. Herausgeber Dank vwiffen, 
daß er in feinem Andachtsbuche — gegen die Gewohnheit und 
den Gefihmad der Zeit — mehr das religiofe oder Dogmatifche 
Clement vorwalten läßt, jedoch fo, daß ed immer und überall 
mit den moralifdyen eng verbunden bleibt. Denn nichts iſt fe 
wahr, als was er felbft in ber vorläufigen Anzeige feine& 
Buches audgefprochen : „baß nämlich eine Moral ohne Relis 
gion die Moralität wenig fordere, und daß.der religiofe Glaube 
die Gottesfurcht allein , wie der Anfang aller — ‚te 
auch die Quelle alles Guten fey. 

Mas die innere Einrichtung betrifft, fo zerfällt ber erfte 
(bereits vorliegende) Theil.deffelben in folgende fünf Nbfchnitte 3 
I. Abfchn. Tägliche 

11. Abfchn. Sonntägliche Andachten. 

III. Abſchn. Buß⸗ und Kommunion⸗Andachten. 

In den beiden folgenden Abſchnitten find die Andachtsuͤbun⸗ 
gen nach dem Gange des Kirchenjahres a ; naments 
lich umfaßt der 

IV. Abſchn. Andachtsübungen für die heilige Ypsentd = 
und Weihnachtszeit; und der 

V. Abſchn. Andachtsuͤbungen auf alle Tage in ber Gas 
ſten und in der heil. Charwoche. 

Beſonders verdient bemerkt zu werden, daß anf die Krone 
des kathol. Gotteödienfted , auf dad heil. Meßopfer vorzüglich 
Bedacht genommen, und für eine ungewöhnlich große Anzahl 
von Meßgebeten geforgt ift. Jedes höhere Feft hat feine eigene 
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Meßandacht nach Anleitung des Miſſaled, fo wie auch ige 
Betſtunden für dem nadnnittägigen Gottesdienſt. 

Was die Sprache und den :Bortrag anbelangt, fo eignet 
ſich dieſes Geberbuch für -DBeter aud allen Ständen. Der Aus⸗ 
drud iſt Fräftig und leicht verftändlich. Mo das Herz betend 
fich vor Gott ergießen fol, wären auch gefuchte Phrafen und 
Wortprunk am unrechten Orte und zur Ungeit angebracht. 
Man fieht, daß ed dem Hrn. Herausgeber weniger um: eine 
sierliche Form, als vielmehr um bie Sache felbft zu thun war, 
und daß er durchgehende nur folche Meter im Auge hatte, 
Die, nicht vom Buchftaben befangen, blos dem Geifte nach« 
fpüren, dev in jenem fich Eund gibt. Solche werben benn auch 
in den wenigen Sprachunrichtigfeiten und Druckfehlern, bie 
fi) eingefchlichen haben, Seinen ihrer Andacht Eintrag thuen⸗ 
Den Anftoß finden. 

Einigermaßen anfiößig iſt eine Stelle in der S. 37 vors 
Jommenden Betrachtung unter der Heil. Meſſe, die fich gegen 
die Dogmatif, fo wie gegen ben Geiſt ded ganzen Buches 
serfiößt. Dort heißt ed nämlich : „D mein Heiland... - » 
wie groß ift auch jet deine Liebe zu mir, welche dich antreis 
bet, dein Leiden in allen heiligen Meſſen zu erneuern, auf daß 
du mir deine Verdienſte zueignen und mittheilen Fünneft u. |. w.“ 
Mebopfer und Kreuzopfer find allerdingd weſentlich daſſelbe; 
aber untichtig wäre die Meinung : Jeſus muͤſſe im heil, Meß⸗ 
opfer täglich UPS Neue leiden, um uns feine Verdienfte zus 
wenden zu Fünnen, 

Wenn S. 87 ber Proyinzialidmus „ nächtliche Heimgar⸗ 
ten“ Vielen unverfiändlic), und der ©. 119 vorkommende 
Ausdrud „entfündigen“ für ein Gebetbuch nicht populär genug 
äft, fo find dieß weniger tadelndwerthe Dinge, die Übrigens 
in Schriften der Art doch vermieden werden follten. 

Endlich bemerfen wir: noch, daß der Herr Herausgeber 
mit diefem feinem Gebetbuche zugleich noch einem andern Be 
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bürfniffe abzubelfen -fucht ; indem er fämmtliche Abfchnitte, in 
welche daffelbe getheilt iſt, auch einzeln, als Chriſtenlehr⸗ und 
Prufungsgeſchenke abdrucken läßt. 

Um ſich gegen den Vorwurf irdiſcher Gewinnſucht ſicher 
zu ſtellen, und um bie Verbreitung dieſes ſeines Gebetbuches 
zu erleichtern und zu befördern, hat der Hr. Herausgeber den 
Selbftverlag übernontmen ; und fo kommen benn die zwei flars 
ten Bände, woraus das Ganze befteht , nicht höher ald 54 Fr. ; 
eine unbegreifliche Wohlfeilheit, die um fo erfreulicher und 
dankenswerther ift, als felbe unferergeldarmen , gebetöbebürftis 
gen Zeit wohl zu Statten kommt. 

Bon den erwähnten einzelnen Abfchnirten haben nachſte⸗ 
hende Nummern bereitö auch die Preffe verlaffen, und find bei 
dem Hofbuchdrucker Lindauer in München gegen gleich’ baare 
Zahlung zu haben : 

1) Chriſtkatholiſcher Hausaltar, 80 Seiten in 8. geheftet, 
das Dußend 1 fl. 36 Fr. 

9) Chriftkatholifche Sonntagöfeier, 8., 9 das Dutz. 54 kr. 

3) Buß: und Kommunionandachten, dad Duß. 1 fl. 36 kr. 

Da e8 dem Herrn Hofprediger Hauber bei biefer feiner 

Arbeit, wie wir überzeugt find, einzig darum zu thun war, 
jenen Seelen zu nüßen, die einen Hunger und Durft haben nach 
dem Fräftigen Brode des Himmels und nach jenem Föftlichen 
Waſſer, dad in's ewige Leben hinüber fließt ; fo zweifeln wir 
‚auch nicht , daß die edeln Samenfürner , die er ausgeftreut im 
Namen ded himmlifchen Säemanns, und im Vertrauen auf 
Seine Gnade, reichlicye Früchte des Heil bringen, und viel, 
fältig zur Erweiterung des Reiches Gotted beitragen werden ; 
was denn auch unfer berzlicher Wunſch ift, 
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Die vorzäglichften Denfwürbigfeiten ber chriftfatholifchen 
Kirche aus den erſten, mittlern-unb legten Zeiten. 
Mit :befonderer Ruͤckſichtnahme auf die Difeiplin ver 
fasholifchen Kirche in Deurfchland. Von Anton of. 
Binrterim, der Theol, Doftor, Ritter des paͤbſtl. 
Ordens. vom goldenen Sporn, unb Pfarrer zu Bilk 
und ber Vorſtadt Duͤſſeldorf. Erfter Bd. Zweiter Th. 
Mit einer Charte über die Bischumer. Deutfchlande, 
Mainz, ı825. In der Simon Müller’fchen Buch» 
handlung. ©. 702. ö 


Der erfte Theil dieſes trefflich bearbeiteten Werkes wurbe 

im Band XVII diefer Zeitſchrift, Hft. II, ©. 334 u f. 
angezeigt. Im vorliegenden zweiten sCheile, erften Bandes , 

wird die Ordnung der niedern Geiftlichkeit fortgefeßt. Der Hr, 
Verf. glaubte mit diefem Theile die Darftellung der verſchie⸗ 

denen Rangerbuungen bed Clerus liefern zu Tonnen, Nur erft 

im dritten Theile fol dad Nöthige über den Primat des ri 

mifchen Stuhles, über die Cardinäle, Patriarchen, Metropo⸗ 
liten, Domkapitel, die religidfen Orden u. f. w. vorgelegt wer 
den. Der vorliegende. zweite Theil umfaßt alfo ‚die übrigen 

Rangorbmungen. der niedern Geiſtlichkeit, und handelt daher 
in den drei erften Kapiteln von ben Exokatakölen der Patriars 
chalkirche zu ‚Conftantinopel, yon dem Großöfonom und Großs 
facellar , von dem. Großfchatmeifter und Großarchivar , von 
dem Borfteher. der Frauenkloſter, sacelli prafectus, und dem 
Großadvokaten, von den hohen Offizialen der Patriarchallirchen 
zu Alexandrien, Untiochien und den andern bifchöfl. Kirchen 
des Drientö ; yon den Delonomen, Sacellarien u. ſ. w. der 
rom. Kirche 5. von den Delonomen , Vicedominis und Defense 
foren der Kathedrallirchen; von den Chartularien und Notarien, 
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Syncellen, Primicerien, Protopapen u. ſ. w. Die Kirchen 
fehriftfteller find annoch über die Bedeutung des Wortes Ex⸗ 
ofatofülen nicht einig. Sie werden gemeinhin für das gehalten, 
was die fieben Diakonen ber rümifchen Kirche waren. Sie 
machten die nächſte Umgebung des Patrisrchen von Conflan= 
tinopel aus, und hatten die Titel als Großüfonom , Große 
facellar u. ſ. w. So. wie diefer die Aufficht über die Manns⸗ 
Höfter hatte, ftand der Prafectus sacelli den Franenklöftere 
yor. Er ward. daher auch zweiter Sacellar ober Sacellarius 
minor genannt. Ueber die Würde der Syncellen und anderer 
Birchlichen Angeftellten wird bier. weitläuftg gefprochen., Im 
vierten Kapitel von dem Hofklerus, Hoſkapellan und den: Hof⸗ 
Zapellen handelnd , wird der Urfprung des Wortes Kapelle da⸗ 
bin erflärt, daß ed wahrfcheinlich von dem Schultermantel 
ober der Kappe. dod heil... Martin von Tours fich herleite, Das 
Zimmer im Palafte der alten franzöftichen Könige, worin diefe 
Kappe aufbewahrt wurde, hatte davon den Namen Kapelle, 
Daher auch die Benennung : Noffapellan., Archikapellan. Dieſe 
letztere Stelle warb gewöhnlich yon den Biſchöfen verfehen, 
Sie waren zugleich auch Kanzler ‘der Kaiſer. Mit ver Zeit 
nahmen auch die Bilchüfe fo wie die weltlichen Großen felbft 
Rapellane zu fi, Daher auch der Name ı Burgpfaffe; weil 
endlich jeder Adeliche fich einen feldyen Dienfimann aus feinen 
Srundholden und Leibeigenen unterrichten nnd vom Bifchofe 
weihen ließ , und ibn dann ben Unterricht feiner Kinder; Die 
Verſehung ded häuslichen Gottesdienſtes, wie auch die Eins 
nahms⸗ und WUuffehergefebäfte, fo wie noch viele nicberere 
Dienfte übergab, ald das Aufwärter » und Dieneramt bei ſei⸗ 
ned Herrn Tifche,, dad Hundeabrichten, der Frauen Roß be 
forgen und farteln,, den Schalksnarren ‚machen: u. |. w. Daß 
die Lage der ohnehin fehr. bedrängten Landpfarrer durch -folche 
befondere, größtentheild fahr nichtswürdige Burggeiſtliche nicht 
verbeſſert wurde, läßt ſich leicht ermeffen, Dom Kay. V- fängt. 
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vun Die wichtige Darſtellung der göttlichen Einſetzung des 
Biſchofsamtes an. Die Erorterung dieſes Gegenſtandes nimmt 
den. ganzen übrigen Inhalt dieſes Bandes ein, und han⸗ 
delt von der göttlichen Anordnung der Bifchöfe, von ihrer 
Superiorität über die Priefler, von ben Chrentiteln der Bir 
fhöfe, den erforderlichen Eigenfchaften derſelben, ihren Wale 
ko, von dem Examen des Neuerwählten, und ven dem proces-- 
sus informationis. Denn yon ihrer Eonftrmation, dem kirch⸗ 
lichen und bürgerlichen Eide, der Confecration, den Inſignien, 
isren vornehmſten Berrichtungen, und von dem Beweiſe, daß 
das biſchofliche Amt die Fortſetzung des Upoftolats if. Im 
Kap. VI wird gehandelt von den Titular⸗ und Weihbiſchöfen, 
Chorbifchöfen , den biſchofl. Vikarien. Im Kap. VI, von der 
erſten Begründung und Eintheilung der bifchöflichen Sitze 
bandelnd , wird dargethan, daß Die erfle Auswahl und Be 
ſtinnnung des bischhflichen Sitze von den Apofieln audging ; 
Daß. nach dem Tode ber Apoftel die Errichtung neuer Biöthik ‘ 
wer und deren Grenzbeſtimmung durch das römifche Kirche: 
oberhaupt nantentlich und auch durch Patriarchen veranftaltet 
wurde. Ferner wisd in biefem Kapitel erörtert , nach) welcher 
Morm die erfien bifchöflichen Site angelegt worden ; daß für 
eine Stadt nur ein Biſchof fenn durfte, und das Wechfeln 
der Biſchofoͤſitze verboten war. Das Kap. VIII handelt von 
deu Beſtande der bifehöflichen Kirchen vom vierten biö zum 
ſichenten Jahrhunderte. Hier kommen zuerft die Metropolitan: 
und Biſchofsſitze des Orients vor, nach den Eivildiüzefen des 
rmiſchen Reiches ; als AUntischien und Apamea mit ihren 
Suffraganbiſchofen. Diefe Didzefe ded Orients begriff in ſich: 
Syrien, Unterſyrien oder dad glücliche Syrien, Phönizien, 
Dad libaniſche Phimizien , dad Euphratenifche, Osdroene, Mi: 
fopotamien , Ambien , Cyprus, Eilicien, Untercilicien, Iſau⸗ 
rin, Paläfting, das zweise und das glückliche Paläſtina. Die 
Dieyefe Aegyptens enthielt Oberlibyen, Unterlibyen , Thebal⸗ 
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ben, Aegypten, Arkadien, Auguſtamnien. So wie bie erftere 
Diüzefe 206 Bifchoföfige und 14 Metropolitanfiße hatte, fo 
zählte die Didzefe Aegypten 107 Bifchyoföfige und 11. Metro: 
politanfie. In der Didzefe Aſien waren : Ephefus mit 42 
Suffraganbifchöfen ; die beiden Pamphylien mit 35 Bifchüfen ; 
Cizikus im Helledpont mit 16; Sardus in Eydien mit 25 5 
Antiochia in Pifidien mit 24 5 Ikonien in Lykaonien mit 175 
Laodicea in Oberphrygien mit 35 ; Synnada in Unterphrogien 
mit 25 ; Myra in Lycien mit 31,5 Karien, deſſen Metropolit 
zu Uphrodifias mit 245 die Inſel Rhodus mit 14 Biſchoͤſen. 
Die Didzefe Pontus hatte folgende Metropolitanfige : Amyra 
mit 8, Nilomedien mit 14, und noch vier andern Biſchofs⸗ 
fitzen, welche bald unter. dem Namen Bithynia secunda eine 
eigene Provinz unter dem Metropolitan von Nicea ausmach⸗ 
ten. Cäfaren in Oberlappadocien mit 4 ; Tyana in Unterkap⸗ 
pabocien mit 8 ; Gangra in Paphlagonien mit 5 ; Neocäfarea 
in Ponto Polemoniaco mit 4 ; Amafea in Helenopont mit 6; 
Sebaſte in Oberarmenien mit 8; Melitene in dem Armenia 
secunda mit 5 ; Peffinus oder Zuftinianopel in Galatia sa- 
lutari secunda 4; Claudiopel in der Provinz Honorias 5 
Bifchofefige, Die Didzefe Thrazien batte zu Mietropolitanen 
Heraklea in der Provinz Europa mit 8; Philippopel in der 
Provinz Thrazien mit 3; Wdrianopel in Hämimont mit 5 ; 
Trajanopel in Rhodope 5; Marzianopel 7, und Tomus in 
Scythien. Die Diüzefe Macedoniensd hatte zu Metropolitan: 
figen Korinth in Acheja mit 27 ; Theſſalonich in Macedonien 
mit 14; Kortyna auf Kreta mit 10; Theffalonien mit 125 
Nikopel in Altepirud mit 8; Dyrrhachium mit 5 Bifchofen. 
Die Didzefe Dacien im Süden hatte Sardila zum Metropos , 
Kitanfige mit 6; Lichnidi oder Wchridus in Moesia prima, 
Scupi in Dardanien mit 5 ;. Scodra in Pravalitana mit 2 
Biichöfen. Die Didzefe Italiens, aus 17 Provinzen beftehent, 
hatte Anfangs nur zwei weltliche Statthalter, den Vicarius 
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Nali$ , und den Vicarius urbis, Keßterer haͤtte 10, und Era 
fierer 7 Provinzen unter fich. ‚Der Metropoktanfiß für Erftern 
war Mailand, für den zweiten war Rom der Hauptſitz. Die 
Metropolitane von Aquileja und Ravenna fcheinen gegen das 
Ende des vierten Jahrhunderts entftanden za ſeyn. Bor dem 
neunten Jahrhunderte fcheint es in den zehn Provinzen Feine 
neue Metropolitanfite gehabt zu haben. Aquileja hatte 17 
Bilchöfe, Ravenna 5, und in Flaminien und Picenum an- 
aonarium 19; Mailand in Ligurien 9.; das Savoiſche Ges 
birg oder alpes Cottie 11 ; Rhætia prima unter Mailand 1; 
secanda 5 , wozu Augsburg, Augusta Quintanorum oder 
Kuntzen, Regensburg, Aosta, Brigen gehörte. Picenum 
saburbicarium mit .19 5; Tuscien und Umbrien mit 585 
Bampanten mit 43; Sieillen mit 13 ; Apulien und Ealabrien 
mit 27 ; Lucanien und Brutien mit 26; Samnien.mit 115 
Balerim mit 11 ; Kalaris in Sardinien mit 6; Korfifa mit 
4 oder 5 Bifchofäfisen. Die Diözefe Illyriens, nämlich Uns 
terpanzonien mie 3; Sirmium mit 5; Dalmatien mit 35 
Dberpannpnien mit 4 oder 5 Biſchoͤfen, davon Lorch und nache 
her Sabburg war , welches fpäterhin bavon abgefdhnitten wors 
den. Noricum mediterraneum', jet Steiermarf , Kärnthen 
‚sit 2; Noricum :Ripense mit 3 Bifdybfen ; die Diözeſe 
yon Afrika, worin Africa proconsularis mit wenigftend: 54 
Bisthümern ; Tunid oder Byzazen (Adrumetam) mit 116} 
Numidien (Girta Julia oder Constantia) mit 126; Mau- 


ritania sitifensis: mit 44, Mauritania cesariensismit 146%, 


Tripolis mit 6 Biſchofen; die Didzeſe Spanken Bätiko. ( Dise 
valid) mit 10; Luſitanien mit. 8.5 Gallicien mit 13 oder 163 
Torrafonien mit 15 ; Karthagena (Karthago, Toledo) nit 
39 ; Die balgazifchen Inſeln mir 3 Biſchoͤfen; die Diizefe Gal⸗ 
lien harte Vienne oder rent nut .18.; Getibania prima s 
Mainz mit.3; Germartia serungg,: Küln;; , Belgis, grima ! 
Trier mit 3; secunda > Rheinmß mit.10 ‚vie Srealtzin: Vm⸗ 
Latholit. Ihrg. VL Hft.l. 8 
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brun mit 65 dad Schweizergebirg : Daranfafia mit 2; Maxit 
ma Sequanorum : Befancon mit 4 ; Oberaquitanien: Bourges 
mit 8; Unteraquitanien ; Bordeaug mit 5 ; Gascogne: Elufe 
mit 10 5 Rouen mit 75 Narbonne mit 9; Ag mit 6; Tours 
mit 7 Bifchöfen ; Send mit 7.Bifchöfen , worunter Paris, 
Chartres, Auperre, Troyes, Orleans, Meaug und Nevers. 
Machdem von ©. 546 annoch der Diüzelen Brittanniens, 
Irlands, Perſiens, Großarmeniend, Aethiopiens und Iberiens 
gedacht worden, wird nun ©. 558 bie Ueberſicht der biſchöfl. 
Diözefen im Mittelalter geliefert. SYiebei liegen die notitia Leo- 
nis. und Ceelestini zum Grunde. Jene iſt aus dem zehnten, 
Diefe aus dem dreischnten Jahrhunderte. S. 594 folgt nun 
die Weberficht der deurfchen biſchoöfl. Kirchen bis 1500, und vom 
ba bis i800. Im dreizehnten Jahrhunderte hatte. Alemanien 
ſchon 7 Metropoliten und 39 Suffraganbifchöfe, ohne die von 
Dänemark, Schweben,, Norwegen und den Niederlanden zu 
‚rechnen, welche auch 5 Metropoliten hatten. Bid zur Refor⸗ 
mation gab ed 14 Erzbiöthümer und 2 unmittelbar unter bem 
romiſchen Stuhle fichende Bisthäümer : Bamberg und Meiffen. 
Im achtzehnten Jahrhunderte gab es in Deutfchland nur noch 
6 Metropolitn,. Bon 656 folgt num das Verzeichniß der. pas 
triarchal = erzbifchöflichen und bifchöflichen Kirchen der ganzen 
Batholifchen Chriſtenheit. Der Hr. Verf. verdankt daſſelbe der 
hohen Gnade Sr. Excellenz des hochwürbigften Hrn. Franciscus 
Serra, and dem herzegl. Geſchlechte Caſſani, Erzbifchofs 
yon Nicka, und apoſtol. Nuntius bei Er. Maj. dem Könige 
in Baiern. Nach diefem Berzeichniß befteht gegenwärtig die 
ganze Tirchliche Hierarchie in dem Dberhaupte der ganzen ka⸗ 
tholifchen Kirche, in 12 Patriarchen nach verfchiedenem Ritus, 
in 114 Erzbifchöfen und 543 Bichöfen , die Episcopi in 
partibus infidelium nicht dazu gerechnet. Die diefem ‘Theile 
beigefügte Charte gibt _eine fchime Ueberſicht des vormaligen 
und jetzigen Beſtandes der Wifchoföfige, 


2,5 
Der am Schluffe felbft folgende Ruckblick enthält ernfle 


‚und bedenkenswürdige Bemerkungen über bie Lenkungen der göfts 


lichen Borfehung, welche die Gegenden Aſſens, woher das Glau⸗ 


benslicht nach Europa und endlich in unfer Vaterland gebracht 


murde, fo wie Afrika um ihrer Miffethaten willen dem Irr⸗ 
thume unb dem Berfinten in die Rohheit und Wildheit übers 
ließ; in Europa felber riß ſich ein Theil der Gläubigen los, 
und aus Europa flieht bad Kreuz in einen neuen Welttheil. 
Wie wunderbar dehnt fi) die katholiſche Kirche in Amerika 
aus ! Sie hat dort mehr wieder gewonnen, af fie hier ver 
foren hat. Selbſt in Welt: ımd Südinbien fehlug die kathol. 
Kirdye Wurzeln. Wir find zu weile geworden , als daß wir 
usch des Chriſtenthums und der göttlichen Führungen bes 
dürften, Wir Brauchen ‚nicht mehr, was unfern Voreltern das 
Theuerfle war. Ob wir durch Gottedfinn oder durch die Süns 
denluft fo weit gefommen find , wird bie Zeitfolge ergeben ‚ 


wenn wir noch zweifeln ſollten, wohin wir ellen. 


Aus dieſer gebrängten Ueberſicht des Inhalts diefes Theis 
led wird der Freund der Kirche Gottes ſchon genugfam ente . 
nehmen, wie wichtig das Ganze für jeden denkenden Lefer der 
Geſchichte der hriftlichen Religion und Kirche fey. Gott ſchenke 
dem würdigen Hrn. Verfaſſer die nürhige Kraft und ur zur 
Vollendung des Ganzen ! 
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I. De imaginationum: in philosophia abusu. 
Commentatio qua auctoritate rev. et ıllust. 
Josephi ab Hommer, episcopi Trev. ss, theol. 
Doct. ordinis aquile rubr& equitis etc. ad 

:  audiendam disputationem publicam atque 

‚... solemnem die .8.Sept. 1825 hora IX. in aula 
seminarii clementini habendam prssules 
amplissimos etc. ea qua par est observantia 
invitat Joh. Josephus REGENBRECHT , phi- 
losophiam in seminario clementino. docens. 
Auguste Trevirorum , typis Rodtianis. 


II. Ausführliche Beſchreibung des Münfters in Um. 
- Mit a Kupfern. Ulm, ı825, in ber Ebnerfchen 
Buchhandlung. | | 


III. Das Jubiläum , ober über ven Ablaß und das 
heilige Jahr. Unterricht über den Ablaß und bie 
Sefchichte deffelben mit den vorgefehriebenen Gebeten. 
Mit Erlaubniß des hochw. Drdinariats von Luzern. 
Luzern, bei Buchbinder Schnäßler. 1825, 


. Mr. I. Der verehrungswürdige Hr. Vf. übernahm an ber 
Stelle ded Hrn. Richard Maria Reininger, Seminariumb- 
vorfteher,, welchen eine Krankheit befallen hatte, dem Antrage 
des Hrn. Biſchofs zufolge, die Fertigung der vorliegenden ges 
Iehrten Unterfuchung über die fchädlichen Einflüffe der Herr⸗ 
ſchaft der Einbildungsfraft bei philofophifchen Forſchungen. 
In kurzen Fräftigen Zeichnungen werden hier.die Wirkungen 
der Einbildungdfraft auf die Epfteme ter alten Philofophen 
vorgelegt, woher ed, wie annoch gefhieht, kam, daß ein 
Syſtem durch dad andere verdrängt und außer Geltung gebracht 
wurde. Daß vornehmlich Plato fich von feiner warmen Phan⸗ 
taſie hinreißen ließ, ift aus den Schriften feines Schülers 


17 


Ariſtoteles befannt. ' So -begeguete Ihm, daß er nur zu oft 
den Wald vor lauter Bäumen nicht ſah (dum vitaret hu-. 
mum , nubes et inania captabat.) 

Die Geſetze des Denkens waren wohl den Alten bekannt, 
nicht aber die, um zu dem Grunde der wahren Erkenntniffe, 
zu gelangen. Manche Denker unfrer Zeiten laffen alle Wahrneh⸗ 
mungen und Anfchauungen ‚. und die Erfenntniß ber Dinge- 
eben fo wenig für etwas anderes gelten, ald für Einbildungen 
und Träume. Indem Kant und Fichte, fo wie ihre Nach- 
ſfolger, die Gefee der Vernunfterkenntniß der Wahrheit näher 
zu bringen fuchten,, ward dad. Welen der Metaphyſik vollends 
zum Abgrunde aller Iweifelfucht gemacht. Der Mißbrauch der- 
Einbildungskraft, deren Spiel fie wie bie meiften andern ſo⸗ 
genannten Denker wurden, liegt in den Syſtemen der Neuern, 
fo offenbar am Zage wie in denen der Alten. Von dem-$. VI 
an wird bad nothwendig Wiffenswürdige über die Wirkungen. 
der Einbildungskraft vorgetragen. Gegen den Einfluß derſelben 
Kann der Forſcher nach Wahrheit ſich kaum genug verwahren. 
Wie breit ſich aber auch gegenwärtig diefe unfre fpißfindigen 
Denker mit ihren. Syftemen machen , ihrem Machwerke wird 
wiberfahren , was allen ähnlichen diefer Urt vor ihnen wider⸗ 
fahren if. Ste werben der Verwerfung und Vergeflenheit nicht. 
entgehen. 

Nr. IE Als ein Beitrag zur deutichen Gefchichte des 
Kirchenzuftanded iſt gegenwärtige Arbeit von der Hand de& 
Hrn. M. Dieterich aus Ulm, allerdings mit Dante anzu⸗ 
ertennen. Das fehendwürdige Denkmal altdeutfcher Baukunſt, 
das Münfter zu Ulm begann 1377. Sein Slächeninhalt. beträgt, 
57,639 Parifer Qdrt. Fuß. Der Dom zu Cöln beträgt 69,400, 
der zu Speier (1030 zu bauen angefangen) 69,350, dad Straße. 
burger Münfter nur 48,052, und die Stephapskirche zu Wien. 
nur 46,866. So groß nun die Koften eines ſolchen Baues 
waren, fo machte der yereinte fromme Wille der. Ulmer und 
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der Nachbarn audy daB Schwerfte ausführbar, Es Half und 
gab zu dieſem Baue, was geben und beifen konnte. Reich 
und Urm, Jung und Alt, Vornehm und Gering, Edel und 
Unedel, Jeder nach feiner Art und nach feinen Kräften, for⸗ 
derten willig und mit Freuden das große, aus refigiöfen 
Sinne und zu religioſem Zwecke begonnene Werk. Auch wur⸗ 
ben fie hierin noch von einer Menge von Arbeitsleuten unterfiätt, 
die aus gllen Gegenden nach Ilm firümten. Wenn ber Reiche 
fein Geld in großen Summen bergab ‚ fo bot der Arme da⸗ 
gegen feine Förperl, Kräfte dar; Jener ermunterte Diefe durch 
feine freiwilligen Geſchenke, Diefer bie Andern hinwiederum durch 
unentgeltliche Dienfle zur Nachahmung. Hatte Einer Wochen 
long Wagen und Pferde unverdroffen geliehen, um Baumes 
terialien anzuführen, fo ſchickte ein Anderer feine Dienfiboten, 
ba fie diefelben den Arbeitern reichten. Ganze Familien und 
Zünfte machten fich verbindlich, einzelne Theile des Miünfter& 
auf ihre eigenen Koften zu bauen, Es war ein edler, patrio⸗ 
tiſcher Wetteifer, der die Ulmer alle ergriff ; Jeder wollte zu 


: feinem Deünfter auch ſeinen Beitrag geben, wie Zeit und Um⸗ 


fände eö immer erlaubten, und fo ward ed benn möglich, 
daß in kurzer Zeit das große Gebäude aus feinem tiefen (Grunde 
erftieg,, und dann mit jedem Jahre an Höhe und Mächtigkeit 
zunahm.“ Welch sin Abftand der frommen patridtiſch einmü⸗ 
thigen Denfart der Menfchen jener Tage mit denen ber unſri⸗ 

gen ! Mo würde man annoch ein fo mufterhafte® Zufammen: 
wirt ‚ worin ed ſey, erleben? Die Ulmer fiellten nicht ein= 
mal, wie anderwärtö überall’ fchon Damals gefchah, Collekten 


‘an; fondern, waß fie nicht aus eigenen Mitteln leiften konn⸗ 


ten, warb durch freiwillige Beiträge bewirkt , welche in einer 
neben dem Münfter ſtehenden Hütte täglich geopfert wurben 
an Gold und Silber und allerlei Koftbarkeiten, Schmud und 
Kleinodien , welche die redliche Frömmigkeit fpendete. Hundert 
Jahte fpäter möchte ein ſolches Unternehmen nicht. mehr fe 
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leicht audzuführen — ſeyn; ; denn nicht volle 50 Jahre 
nach dieſer Zeit äußerte: ſchon der bekannte neue Evangeliums⸗ 
geiſt ſich gegen ſolche Gebaͤude auf die ganz entgegengeſetzte 
Weiſe. Hierüber wird, ©. 54, von dem lutheriſchen Verfaffer 
ſelbſt geſagt: „Run konnte audy die Ulmer nichts mehr abe 
halten, ganz im Geifte der — Evangeliſchen zu handeln, Am 
söten Jul. 1531 wurde zum erflenmal dad heil. Abendmahl 
unter beiderlei Geſtalt ansgetheilt. Die Meſſe und andere Ges 
semonien hörten auf; die Kapellen , deren es in ber Stabt 
eine ziemliche Anzahl gab, wurben nad) und nad) abgebrochen, 
die meiften Kloſter gefchloffen, aber auch die Altäre und Bil: 
der ins Münfter oft mit dem größten Ungeſtümm und Gewalt 
aus der Kirche gerifien; felbft die zwei Orgeln, die man nach 
den damaligen Grundfägen für fünblich hielt, wurden nicht 
verſchont, und an die größere im. Mittelgewölbe band man 
fogar Stride und Ketten, um Pferde daran zu fpannen, und 
fo daS fefte Holzwerk herunter reißen zu Iaffen. Im Innern 
des Munſters gieng jetzt eine Veränderung vor , bie mit ben 
früherar Zeiten in geradem Widerfpruche fand,“ 

Wolle 111 Jahre wurde an dem prächtigen Tempel ges 
baut, und erft 1494 erreichte der Thurm, wie er noch if, 
feine Vollendung, die wegen des ſchwachen Fundaments und 


‚ber eben fo ſchwachen Bogen und Mauern nicht nach dem 


erſten Entwurfe gemadjt werben konnte. Die Zeichnung yon 
dem frühern Entwurfe liegt bier bei, Das Ganze koſtete mehr 
als 900,000 Gulden, | | 
Mr. HE Dieſes aus wenigen Blättern beftehende Unter 
richtöbüchlein Handelt zuerft von dem Begriffe und von ber 


| Geſchichte dep Ablaſſes, dann von ber Eutfiehung des Jubi⸗ 


läums; hierauf folgen bie gewöhnlichen und befannten Kir 
dvengebete zur Gewinnung des Jubiläumsablafied, Das Gas 
entſpricht en feinem Zwecke, | 


eg 
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I. Trauerrede auf. ben allerdurchlauchtigſten, großmaͤch⸗ 
tioften König und Her Marimilian Joſeph, 
König von Baiern. Bei dem erſten feierlichen Trauer⸗ 
gortesdienfte in der hohen Kathedralkirche zu Regens⸗ 
burg den 20ſten Oft. 1825 gehalten von Franz 
Joſeph Weinzierl, Domprediger, (jegt Domka⸗ 
pitular). Regensburg, gedrucdt und zu haben . bei 
Joh. Baptift Rottermmdt. Bol. ©. 11. 


II. Trauerrede auf Marimilian Joſeph I, König 
von Baiern. Gehalten am adften Okt. 1825 in 
der koͤnigl. Hoffirche zu Würzburg, als die feierlichen 
Seelenandachten für den Allerhöchftfeligen dafelbft be⸗ 
gangen wurden, von Karl Rutta, Dr. der Theos 
logie, bifchöfl. geiftl. Rathe, und Regens des bifchöfl. 
Glerifalfeminars zum guten Hirten in Würzburg. " 
Gedruckt und zu haben bei oh. Stephan Richter. 
80824 4 


Zu einer Dienge nun gedruckter Trauerreden hat ber plüßs 
liche Tod ded Könige May : Tofeph von Baiern Gelegenheit 
- gegeben. Die zwei. vorliegenden, die aus echt chriftlichen Her⸗ 
zen gefloffen find , verdienen auch von chriftlichen Leſern außer 
dem Königreiche Baiern geroürdiget zu werben. In der erſten 
ftellt der, der gelehrten Welt ſchon rühmlichft befannte , bis⸗ 
berige Herr Domprediger,,. nunmehrige Domkapitular Wein⸗ 
zier!, die vorzüglichen Segnungen: und Wohlthaten zur danke 
baren Betrachtung: vor, welche Gott nach feiner Güte unb 
Barmherzigkeit, I. dem Könige Map-Joſeph, und durch 
ihn 11. deffen Unterthanen erwiefen bat.: Es ift nicht nur exe 
bauend, diefe Segnungen zu leſen, fondern auch fie mit Hin⸗ 
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woefimg auf das heillge Wort. im. alte und’ neuen Bunde’ als 
Segnungen von Gottes Hand zu erkennen, und fich angetries 
ben zu fühlen, Gottes Huld, - Güte und Barmherzigkeit zu 
preiſen. Unter allen Segnungen, welche der Herr Trauerred⸗ 
ner anführt, erkennt gewiß dad ganze Fathol. Deutfchland das 
Concordat, weiches Mar: SGofeph mit Pius VIL gefchloffen, 
und dadurch nicht nur für feine kathol. Unterthanen geforgt; 
fondern auch den Wink gegeben hat, daß auch andere Mos 
narchen ihm nachfolgten, wie auch wirklich dieſes in Preußen, 
Hannover ‚und nach fichern Nachrichten nun auch in Baden 
geſchehen iii. Möchten doch auch die Niederlande, Würtem⸗ 
berg, beide Heſſen ıc., von echtem Geiſte der Liebe für. ihre 
fatholifchen Unterthanen geleitet, bald nachfolgen. Wie es fich 
leicht verfieht , und wie ed in allen Trauerreden der Fall iſt, 
erwedt der Redner die trauernden Herzen durch Hinweiſung 
auf den mum König zum Trofte, zur: Munterkeit, ‚bittet Gott, 
daß er nun auch mit fernern‘ Segnungen feiner Huld bene 
nesen Künige Ludwig Karl Auguſt und feinem Volke, das 
ihm vor Gottes Angefichte mit treuer Liebe huldiget , zuvor⸗ 
kommen, ihn ‚ den König , beglüct und lang .tegieren laffen 
wolle. Woran am meiften gelegen iſt, das vergißt der fromme 
Hedner gewiß nicht , nämlicy die Bitte zu Gott : „Erleuchte 
und ſtärke ihn durch deine Gnade , daß er in Allem deine Ehre 
befördere ; gib ihm weiſe, in deiner heiligen Zurcht wandelnde 
Diener ; befeftige feine Gefundheit,, wie feinen Thron ,. und die 
Lebe feines Volkes ; fegne feine erhabene Fünigliche Familie ; 
laſſe ihn feben Kinder und Enfel feiner Kinder , und — Fries 
den über Baiern ! Amen.“ — 

In der Hofkirche zu Würzburg ift Fein befonderer Predi⸗ 
ger angeftellt. Der Kerr geiftl. Rath Dr. Rutta mußte alfo 
beſonders erfucht werden, die Trauerrede zu halten, und dieß 
geſchah erft zwei Tage zuvor , ehe fie gehalten werden follte. 
Es macht ihm alfo um fo mehr Ehre, daß er bei vielen Amtd= 
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gefchäften und andern hindernden Verhaltniſſen dieſem Berufe 
fo würdig entſprach. 

Der Hauptgegenſtand ber Rebe ift : „Wie fehr der Tob 
des allerhöchftfeligen Monarchen als Landesvater zu betrauern 
ſey. Der Hr. geiſil. Nach hat ſehr geſchickt einen Umſtand zu 
benugen gewußt. woraus für Würzburgs Bewohner ein dop⸗ 
pelter Grund zu trauern entflanden,, da Würzburg durd) ben 
Tod feines Könige auch bed Glückes den biöherigen Krouprins 
zen, jetzt König, mit feiner Fünigl. Frau Gemahlin, in feinen 
Mauern zu beſitzen verluſtiget worden iſt. In der vorliegenden. 
Trauerrede, welche fchon burdy den Religionsfreund, Nr. 88, 
des Jahres 1825 verbreitet worben, lift man mit Vergwügen 
die wichtigen Bemerkungen über die Pflichten eined Regenten, 
mit Weisheit, Gerechtigkeit und Güte zu regieren , das phy⸗ 
fifche und geiftige , moralifche und religiofe,, zeitliche und ewige 
Wohl feiner Unterthanen ſich angelegen feyn zu laſſen, und 
Daffelbe zu befördern. Mit noch größerem Vergnügen aber 
fieht mau , wie ber neue Lanbeövater feinem hohen Berufe nach⸗ 
kommt, und durch weife Megententugenden die Herzen feiner 
Unterthanen und aller Redlichen in Europa an fich feffelt. 
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1, Bacrorum Bibliorum Vulgate — Con- 

-  cordantie Hugonis Cardinalis ete. Viennæ, 
ı82 e Typis Antonii Strauss. In fol. Const. 
ııfl.rh,. 


I. Univerfals, Real⸗, Perfonal » und geographifches 
Regiſter zur Sefehichte der enge Jeſu ‚von Fried⸗ 

rich Leopold Grafen zu Stolberg. Bearbeitet in en⸗ 

cyklopaͤdiſcher Form, mit voranſtehender Ueberſicht 
der Oekonomie aller 16 Theile, von Joſeph Moritz, 
Prof. ꝛc. Zwei Baͤnde in gr. 8. Hamburg, bei 
Friedrich Perthes. 1825. 


bisber zu Tage geforderten 


Modgahen der Concordanz an die Seite geftellt zu werben. 


Papier, Zettern, Correktheit und Druck qualifiziren dieſe neue 
Edition durchaus zu einer Prachtausgabe, und der. Verleger, 
Der Strauß in Wien, hat dadurch feinem typographifchen 
Geſchmacke ein bleibended Denkmal geſetzt, befonberd da er 
‚ nad) fo großem Aufivande dennoch den Preiß fo billig ange 
fegt bat. Wir find daher überzeugt , daß dieſe Ausgabe einen 
ſchnellen Abfag finden, und allen Forderungen der Beſitzer 
entſprechen werde. 

Nr. IL iſt keine jener mechaniſch hingeworfenen Regiſter⸗ 
arbeiten, in welchen man nichts findet, was man ſucht, und 
dagegen Alles findet, was man nicht verlangt. Dieſes ganze 
unbeſchreiblich mühſame Werk leitete ein eben fo eruditer als 
finniger Kopf, der eingieng.in bed hochſeligen Verfaſſers Geift, 
und durch die Anzeige jedesmal den Kern des Angezeigten vor⸗ 
Iegt , und oft fogar dabei nachtragend und ergänzend ſich be: 
nimmt. Wir müflen offenherzig geftehen, daß uns noch nie 
gin fp solländig und verftändig bearbeitetes Megifter zu Ges 
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ficht gekommen iſt, wenn nicht etwa das ber fchönen Ausgabe 
der Geſammtwerke Boffuetd in 43 Bänden (Verſailles bei Xebel) 
beigegebene den hier - angezeigten fidy naher. Jenes bat aber 
bei weiten nicht. die gefällige und zuverläßige Form des Ge⸗ 
genwärtigen. Die Befißer des Stolbergifchen Werkes, auf dem 
der Segen Gottes fo unverkennbar ruhet, finden fi) alſo für 
ihr langes Warten zur größten Zufriebenheit entfchädigt, und. 
flotten dem Hrn. Profeffor Morig ihren verbindlichften Dank 
ab für diefe willlommene Gabe, die ihnen um einen fehr 
mäßigen Preiß langes Nachſchlagen und Zeitverluft erfpart. 
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J.: Thomæ & Kempis de. Imitatione- Christi. 
Editio nova, cum vita auctoris et $. Scrip- 
turz textuum adnatatione. Mechliniz, typıs 
P. J. Hanicq. 1825. (Mainz in Commiſſion der 
Muͤller ſchen Buchhandlung.) in 18. 


II. Pugna Spiritualis Laurentii Scupoli etc. 
Editio nova correctior. -Mechlinie, apud 
P. J. Hanicq. ı835. in ı8. (Mainz in Comm. 
bei ©. Müller). | 


III. Der geiftliche Streit aus dem Italieniſchen u. ſ. w. 
. Augsburg, bei Nifol. Dell, 1825. in 8. 


Nr. I u. II verdanken wir den Preffen des in diefer Zeite 
Ichrift fehon oft gerühmten Hanicq in Mecheln. Beide Ausga⸗ 
ben find fehr niedlich, und eignen fich trefflich zu Taſchen⸗ 
büchlein. Dabei ift der Druck noch ziemlich groß, daß fogar 
bejahrtere Perfonen fich deffelben bedienen Fönnen. Dem ehr⸗ 
würdigen Scupoli ift noch verfchiedened Paffende beigegeben, 
3 B. daß Leben des Verfaſſers, fehöne Zeugniſſe, die der 
“Beil. Franz v. Sales zu Gunften diefer eöcetifchen Schrift ges 
. fammelt, ein Appendix de jaculatoriis oratiunculis, yon 

Lorichius u.f.w. oz | 

Mr, III liefert und den Abdruck der fchönen Ueberfegung 

Scupoli's yon dem befaunten und geachteten Silbert in Wien, 


[2 Sn 
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Epriftliche Reden zur Belehrung des Bolfes über vei⸗ 
ſchiedene Gebräuche und Ceremonlen ber Farholifchen 
Kirche, in fünf Bänden , herausgegeben mit Geneh⸗ 
migung ber f. k. Eenfur, von Philipp Dittrich, 
Pfarrer zu Thomasdorf im k. f. Antheile Schleſiens. 
ıfler Band. Gelegenheitspredigten. Prag, 1826, 
bei Joſeph Krauß. ©. 316. 


Diefer dem Hochwürdigſten Herrn Emmanuel v. Schi⸗ 
monsky, Fürftbifchof zu Breslau gewidmete Band , acht 
-Meden enthaltend, wozu noch der Nekrolog, dad Andenken des 
geiſtlichen Commiſſürs Hrn. Joh. Rother „ Erzpriefters und 
Stabtpfarrer8 zu Freiwaldau angehend, kommt, zeichnet fich 
durch eine lebendig Fräftige und herzliche Sprache ganz vor⸗ 
züglich aus. Schon die in der Vorrede über ben feit einiger 
Zeit vielfach geäußerten Wunſch gemachten Bemerkungen, daß 
übetall eine deutfche Liturgie eingeführt werben möchte, ver= 
rathen den Mann von Kenntniffen und eine nicht gemeine 
Gewandtheit in feiner Mutterfprache, Er erflärt die Ausführ: 
barkeit biefer Sache nahmhaften Schwierigkeiten unterworfen, 
und fieht ein, daß ohne auffallende Verwirrung in die Kirche 
Chriſti zu bringen, die Liturgie in der jeder Gegerib üblicher 
Zanded = oder Mutterfprache nicht eingeführt werden Fünne, 
Was die vorgebliche Allgemeinheit des Beduͤrfniſſes einer deut= 
ſchen Liturgie angeht, fo erffärt der Hr. Verfaſſer: „Diefes 
Bebürfniß fey eben fo allgemein, wie das Geſchrei nach man⸗ 
chen andern Neuerungen, bei denen bie Mafle des Volks ruhig 
und Falıblütig Bleibt, und höchftens nur einige, vom Reize 
der Neubeit ergriffene Kopfe ein gewiſſes Intereffe haben, ihr 
Geſchrei fortwährend ertünen zu laffen.“ 

Die Zeiten, welche durch chriftlichen Sinn und herzliche 
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Frdenmigkeit ſich außzeichneten, ſtanden an Intelligenz, Wiſſen, 
Kultur und Erfindungskräften weit hinter dem gegemwärtigen 
zarũck. Damals gab es Chriſten, jetzt helldenkende Atheiften, 
Kibertiniften und Antichriſten. Wo aber die Mehrzahl nichts 
mehr vom Chriftenthume wiflen will, da ift auch das Ger 
Khäaft von Reformen in der Religion und Kirche eitel-Geziere, 
Züge und Anzeige des Grolles gegen biefelbe, und dieß um 
fo mehr, da Fein unbefangener Zeitgenoffe mehr behaupten 
iaun, daß nicht eine Menge Schriften und Unterrichts = und 
Sebetbücher zur Erklärung der fämmtlichen Kirchengebräuche, 
Gebete und Alte zu. jedermanns Belehrung überall zu haben 
feyen. Zu dieſem Behufe ift felbft der vorliegende ‘Band fehr 
dienlich. Die erfie Rede behandelt fehr umftändlich die bei der 
Inftallation eined neuen Seelſorgers vorkommenden Gebräuche. 
Der Inhalt der Rede felbft ift ein dieſem Gegenftande überaus 

effened Mufter für folche Feierlichkeiten. Nur Seite 79, 
3.5, b) ſcheint und der Ausdrud : „Sch übergehe alfo trod'= 
nen Fuß es feine Sugendgefchichte,“ ganz mißlungen zu ſeyn. 
1. ‚Rede zur Feier des Friedensfeſtes im Jahre 1814. Ein 
Panegiritus auf die Tapferkeit. ber deutfchen Heldenſcharen, 
namentlich Defterreichs. A. Primizpredigt , welche die bei der 
SDriefterweihung vorfommenben Ceremonien fehr fchön erflärs. 
IV. Nee am Mariä = Himmelfahrtöfefte Über die Kräuterweihe, 
zugleich als Erndtepredigt fehr fchön und lehrreich. V. Rede 
über die Vorbereitung und Ankleivung bed Prieſters zum Beil. 
WMeßopfer. Hier werben überaus zeitgemäße Wahrheiten über 
Verachtung des Priefterfianded und über wahre und falfche 
Aufklärung u. f. w. vorgetragen. Geringfchäßung ber Religion 
iſt überall der Grund der Verachtung des Priefterfianded. Noch 
drũckender und ungerechter ift diefe Verachtung , wenn man 
den dürftigen und elenden Zuftand des Geiftlichen zum Beweg⸗ 
grunde diefer fchnöden Behandlung gegen ihn nimmt. Diefe 
und andere wichtige Wahrheiten werden in diefer Rede recht 
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deutlich entwidelt. VI. Homilie über’ das heilige. Meßopfer, 
enthält die volftändigite Erklärung. aller Ceremonien und Ges 
bete diefer heiligften Handlung. VII. Die Zrauerrebe auf den 
verftorbenen Pabft Pius VIL’gibt dem Hrn. Df. Anlaß, zus 
gleidy über die Gebete und Ceremonien bei der Todtenbahre zu 
ſprechen. VIII. Rede bei der Einführung eines Akatholiken in 
die Tarholifche Gemeinde, am 28ften Dez. 1822. Was bier 
über die Aufnahme eined Neophyten in. die Kirche von dem 
Hrn. Bf. angeführt wird, kann ald Anweiſung für ähnliche 
"Fälle jedem Priefter dienen. Den Schluß diefed Bandes macht 
die bereitö oben angemerkte Trauerrede bei der Begräbnißfeier 
des Hrn. Joh. Rother. Sie ift wie die übrigen angezeigten 
Reden, in derfelben warmen und Eraftyollen , in einem blühen 
den Style gegebenen Vortragsweile entworfen. 





Verbefferungen. ” 


Ottoberbeft. Seite 42,8. 4 u. 8, flatt : gelegt habe, will er 
-anderd u. f.w.; Lies : „gelegt babe. Den Widerruf ienes Anathe⸗ 
na’s wird er fich gefallen laſſen, will er anders u. ſ. w.“ &. 59, 
B. 20, fi. vermeinen, I. verneinen. :©. 63, 8.18, fatt : Trappe, 
dies : Trabe. 


“  Degemberheft. . &. 375, 3.7 v. u., hatt: Bühte, 1. Beichte, 
©. 325, 8. 13 v. u., ſtatt: Zirkeldruhe, I. Zirbeldrüſe. &. 329, 
3.12 v. u., I. Stolgebühren. ©. 334, 3. 1 v. u., x ee 
S. 265, 8. l. Prierias. 
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VII. 


Weber Die Dauer 


des Unfenthalts kath. Alumnen in Seminarien,. 


mung: 


Gegen ben Concordatenabſchluß will es Grundſatz werben, 
das Seminar dem Fathol. Alumnen gum einjährigen Nufents 
halt beffimmen zu wollen. Die Seftftellung ſolcher Zeitfrift fällt 
deſto mehr auf, ald man planmäßig gegen den ausdrücklichen 
Bertrag zu Handeln beginnt bei dem ſchreienden Bedurfniß 
einer beffern Einrichtung geiftlicher Pflanzfchulen, und ber 
noshdürftigen Dotation derſelben. Man koͤnnte diefer Sache 
aumöglicy einige Aufmerkſamkeit ſchenken, und würde fie ohne 
Anſtand unter die gemeine Tagsneuigfeit ſetzen, wenn es nicht 
wahrfcheinlich würde, daß bei den num bereits getroffenen Eins 
kitangen zu diefer fchlimmen Maßnehmung bie Miteinſtim⸗ 

| mung der Bifchöfe mit unterlaufe, ein Umftand, der die Ger 
fiuͤhrlichkeit und das Schaͤdliche biefer böfen Maxime um ein 
Großes ſteigert. 

Das Unzwedimäßige und Unzulängliche einer ſolchen Plans 
ausführung liegt Jedem vor Augen, der mit ben heben und 
ſchweren Beruföpflichten des kathol. Geiftlichen vertraut ift, 
der die ehemaligen ‚trefflichen Anftalten Batholifcher Pflanzſchu⸗ 
Im und ihre Wichtigkeit, kennt, wodarch Gandibaten den feels 
forglichen Pflichten ſich welhend, auf eine dem Kirchenrath 
von Trient entfprechende Weife, nach den. Sinne und Geifle 
der kathol. Kirche unterrichtet und gebildet wurden. Aber auch 
daB Anheilbringende einer foldyen gefegwidrigen Beranftaltung 
follte eben fo klar und offen jedem echrfätholifchen Chriften 
ſogleich fidy in feinen mannichfachen Verzweigungen aufbringen, 
beſonders aber den. Hirten und Vorſtehern der. Didzeſen, Dis: 

Katholit. Ihrg. VI. Hfi. IT. 9 
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imter Leitung des heiligen Geiſtes ihrer Obhut anvertraut find, 
Hierauf aufmerkſam zu machen, iſt die Abficht der Abfaffung 
Diefer wenigen Zeilen. 

Wenn aber bier die Unzulänglichteit eiried einzährigen Auf: 
enthalts des Alumnen im Seminar dargethan werben fol, fo 
ift dadurch nicht gemeint, einzelne Pflanzfchulen diefer Art zu 
befriteln,, ihrer Zöglinge Fehler oder Vorzüge vor Andern ans 
Licht zu ftellen,; dieſes Alles bleibt unberührt < fondern es ſoll 
aus den wichtigfien Momenten nöthigen Unterrichts und der 
Erziehung für junge kathol. Geiſtliche im Allgemeinen die frage 
liche Sache entfchieben werden. Daher frommt ed nicht, von 
der innern Organilation dieſes oder jenes geiftlichen Pflanzore 
tes Unterfuchungen -anzufiellen, zu zeigen, in wie weit die 
Vorfepriften des Concils zu Trient in ältern oder neuern geifle 
lichen Erziehungshäufere paſſend find befolgt worden. Auch 
Hegt hier ganz außer der Sphaͤre Die nähere Beurtheilung ber 
Schyift : „Weber zeitgemäße Bildung und Bildungsanflalten 
Sarhnlifcher Geiftlichen , befonbers in den Rheinlanden, vor 
einem wohlmeinenden Katholiken. Hamm, in Verlag bei Schulz 
und Wundermann, 18245" die unanwendbaren Gäbe dieſer 
Schrift find im 8ten Hft. 3ten Bandes der Fathol, Kit, Zeit. 
3835, trefflih auseinander gefeßt worden, 

Die kathol. Kirche hat nad den ununiſtößlichen Beweiſen, 
die Joannes de Joanne.in ‚Aisteria seminarior.: clericabum 
führte, ſchon vor den Zeiten des ‚heil, YAuguftin bis gegen das 
eilfte Jahrhundert fich“zur bedeutenbften. Angelegenheit gemacht 
die Anfchaffung und Erhaltung: bifchöflicher Seminarien. Die. 
chrebögangifche Inftirution, das ſchoͤne Mittelding zwifchen der 
firengen Berfaffung Per Klöfter und der ganz freien Lebensart der 
Cleriker Tonnte den allenthalben einboechenden Unordnungen, dem, 

beflagenswürdigen Ausartungen, und dem allgemeinen Dadurch 


“ "2 
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veranlaßten Aergerniß nicht mehr abhelfen. Vor dem Concil 
zu Trient hat ſich kaum der Name, kaum mehr das Anden⸗ 
ken der Seminarien erhalten. Der Eifer für die Wiſſenſchaften 
auf Univerſitaͤten und das Schulgepränge hatten die Gottſelig⸗ 
keit unterdrückt und hinfällig gemacht. Taomassın , vet. et 
noo. Eccl. discipl. tom. 2, l. ı, c. 10a, n. 4. Der berühmte 
Joannes von Trittenheim fagt bekanntlich yon feiner Zeit: 
Miseranda generis humani conditio! Quia aliorum sce- 
lera debuerant emendare , graviora comittunt : sedent, 
proh pudor ! in villis et urbibus publice sacerdotes et; 
Indocti, rudes, jam sine discretione merito ad sacerdo- 
tium veniunt, qui moribus pessimis suis Christi oves in- 
feciliter occidunt,, ... Vz nostr@ tempestatis. Episcopis, 
qui ssecularibus negotiis intenti ordinationes Glericorum 
non considerant , sed curam examinandi imperitis locant, 
Inst. vil. sacerd. c. 2 et ı. Daher drang die heil, Synode zu 
Trient, Sess. XXIII, c. ı8 de refor. auf Errichtung geiſt⸗ 
licher Pflanzichulen, beſtimmte die innere Organifation derfelben, 
und fliftete Dadurch fich folched große Verdienft, daß, Par 
zavıc, hist, C. Trid. I.22, c.8,n.3, nach der Behauptung 
Mehrerer, diefer einzige Nußen fehon ale Mühen und Arbeis 
ten des Eoncild audgeglichen hätte, wenn auch durch daſſelbe 
keine andern Früchte erwachſen wären. 

Es wäre nothwendig, und es fordert der Sache Wich« 
tigkeit, die Befchlüffe des Concils, obgleich fchon fo oft gejagt, 
uch einmal wörtlich hier aufzuführen, den Geiſt derfelben 
zu erforfchen,, und den Zwed vor Augen zu fäſſen: ad re- 
stituendam collapsam admodum ecclesiasticam discipli- 
nam , depravatosque in clero et populo christiano moreg 
emendandos se accingere velle. Sess. Vl, de ref. c.ı, 
wenn fie nicht in allen Büchern von Bildung des jungen Geifts 
lichen leicht nadjzulefen wären. Die verehrungswürdige Vers 
ſammlung der Väter wollte durch diefe ihre heilſamen Verfu⸗ 
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gungen der Kirche reine und wahre Geiftliche verfchaffen helfen, 
daher fie a) Knaben von 12 Jahren fchon der bifchöflichen 
Schule aufzunehmen empfahl, um fie von der Verderbniß der 
Welt noch bei Zeiten zu bewahren ; b) für diefelbe vorzüglich 
eine religiofe Erziehung vorfchrieb, und c) den Heranwachſen⸗ 
den in allen den Lehren und Wiſſenſchaften unterrichten ließ, 
die in der Folge dem Lehrer und Seelforger nothwendig und 
nüßlich find. 

Die Wichtigkeit diefer Pflanzfchulen » Errichtung lag ber 
bel. Synode fo fehr am Herzen, daß fie deren Beftellung nicht 
dem Bifchofe allen überließ , fondern im Falle einer ihm hierin 
zur Laſt kommenden Nachlaͤßigkeit den Erzbifchof derfelben Pro⸗ 
yinz eigend beauftragte, diefen nachläßigen Bifchof geziemend 
zu mahnen, und zum Vollzug diefer Verordnung anzuhalten. 
Ueber den etwaig faumfeligen Erzbifchof follte die jährlich ab⸗ 
zuhaltende Provinzialfgnode wachen und verfügen, ‚Der heilige 
Carl Borromäus übertraf noch durch feinen heiligen Eifer um 
Vieles die Verordnung ded Concild, Er errichtete drei vers 
fhiedene Grade von Seminarien, durch welche er den verſchie⸗ 
denen Bebürfniffen der Kirche, die noch heutiges Tags bie 
unferigen find , abzuhelfen fuchte. Diefer große und erleuchtete 
Dberauffeher ſah ein, daß eine gutgewählte Stufenfolge der 
geiftlichen Erziehung am meiften erklecke; daher fein Haupt⸗ 
feminar, die canonifche Pflanzfchule, und das Seminar des 
heil, Ambrofius entftanden. 

Bifchöfliche Schulen für Knaben und Sünglinge find vor 
Vielen nach dem Rathe erleuchteter Männer in Deutfchland 
und Frankreich angelegt worden, Die Priefterfeminarien galten 

‚für ein beſonderes Sinftitut, - | 


u. 


Des Clerikalſeminars Beftimmungen werden indeffen meh⸗ 
ee Zwecherreichungen ſeyn. Die erſte ift Wiffenfchaftlichkeit , 
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die im Wiederholen oder auch im Nachholen bed Vergeffenen 
oder Nichtgelernten, im Verbeſſern und Nachholen und Aus⸗ 
taufchen des Gelernten , im Befeftigen det Wahren und Guten, 
und im Ausbilden deffelben beftehen wird. Diefe verfchiedenen 
Zweige einer nothwendigen wiffenfchaftlichen Ausbildung zum 
kathol. Geiftlichen erfordern mehr Zeit, ald man anfangs glaus 
ben ſollte. Geſetzt, ed feven alle theol. Wiſſenſchaften, und 
fo viel thunlich, mit großem Fleiß auf. Univerfitäten betrieben 
worden „ was jedoch nicht angenommen werden darf, und kann, 
ed ſeyen diefe Doftrinen alle rein. aufgefaßt und dem wißbe: 
gierigen Jüngling tigf in’d Gedächtniß eingeprägt, fo wird 
doch bei dem fühigeren und tauglicheren Kopfe die Zeit eines 
Jahres nicht zureichen , die auf diefe Urt erworbenen Kennt: 
niffe in Sleifch und Blut fich zu verwandeln , und die Fähigs 
keit fich zu erwerben, vdiefelben mit: Nuten nach den verſchie⸗ 
denartigen Verrichtungen feines Amtes anzuwenden. 

Man hat feit dreifig Sahren in Seminarien hierin eine 
Verfahrungsart beobachtet, Die bis zu einem gewiffen Grade 
Gutes ftiftet ,, aber das Gute in dem vollen Maße nicht er 
reicht „ wie ed erreicht werden könnte und follte. Die noth« 
dürftige kaum durdy Mühe errungene Dotation durchgeführte 
Erijtenz derfelben erlaubte nicht, eine große Anzahl Candida⸗ 
ten in fi) aufzunehmen, und durch längere Zeit auszubilden. 
Der herrfchende Mangel an Seelforgern fordert eine befchleus 
sigtere Anftellung der Alumnen. Diefe Pflege und Verwaltung 
erzielte der Kirche manchen trefflichen Arbeiter, und bat in 
jeder Hinficht derfelben den größten Nußen nach Kräften ges 
leiftet. Allein diefer Hülf⸗ und Nothbeſtand der. geiftlichen 
Pflanzfchule darf kein Strom einer möglidyft vollendeten Aus⸗ 
bildung abgeben. North macht immer Ausnahme, Beine Regel. 
Penn aber die neu zu errichtenden Seminarien mehr ald diefe 
beftehenden die Merkmale der Noth in fi ch trügen, was wäre 
von ihnen zu erwarten ? 2 Die Hochſchulen leiſten gewöͤhnlich 
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das nicht, was fie dem Tanbidaten der Theologie leiften follen, 
und ganz paßt hieher , was der Erzbifchof Sebaflian von Mainz 
in concilio mogunt, 1549, c. 65, von andern Univerfitäten 
und Schulen feiner Zeit fagt : Parentes, qui alioquin sanctz 
religioni nostr& bene affecti sunt, tamen ex neglectu 
studiorum in locis catholicis , compelluntur filios suos 
ad alias universitates et scholas oblegare , ubi una cum 
Jitteris noxias de religione opiniones hauriunt , quibus 
infecti et perversi demum redeuntes ipsos plerumque 
parentes ac totam sæpe vicinam pestilentibus opinionibus 
imbuunt, et sinceritatem fidei christianæ in eis corrum- 
punt. Diefed allgemeine und eingeriffene Uebel, wo nicht ganz 
außzurotten, doch zur möglichft geringften Unfchädlichkeit zu 
bringen , welche Vorſichtsmittel hatten nicht Biſchöfe und ihre 
Drdinariate zu ergreifen ? Und auch diefe mußten durch die 
zu eng und zu kurz bezeichneten Wirkungskreife oft nur pallia= 
tive Anwendung finden, weil dad Uebel, weit umgegriffen, zu 
feften Sit gewonnen hat. 

Es liegt die Frage vor, ob bie Erziehung und Außbils 
dung zum geiftlihen Stande eine fchwierigere , mehr Zeit und 
Anftrengung fordernde Aufgabe fey , als die blofe Erlernung 
der fämmtlicben theoretifchen theologifchen Wiffenfchaften, und 
Die Antwort wird von allen Sacyverfländigen dahin ausfallen, 
Daß die Anwendung und Uebung, verbunden mit einer immer 
mehr nad) Innen ftrebenden Vervollkommnung bed‘ Herzens, 
die fhwerfte und auch die wichtigfte Aufgabe ſey. Wie will 
man nun fordern, daß der zu innizierende Geiftliche in der fo 
Furzen Zeir yon einem Jahre diefe wichtigfte Vorbereitung zu 
feinem Beruf durchgeführt haben werde? Sage man, bie eis 
gentliche Praxis fange erft mit dem Kaplan an, und fey dazu 
gewählt, Durch lange Zeit die vollftändigfte Ausbildung errei= 
hen zu helfen : fo ift doch eben fo Mar, daß diefe Fahre nicht 
erft eine einzuübende Geſchicktmachung, was leider ! nur zu 
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oft geſchieht, Brgrünben dürften, fondern eine Vervollkomni⸗ 
mung der erlernten DBrauchbarkeit hier bezwedt werde. Der 
praftifche Seelſorger wird in dem Umfange feines großen und 
wihrigen Berufs mehr und mehr in Wirfung eingeführt. Die 
ns anderer fogenannten Brodwiffenfchaften ſtehen mit 
ber zur Ausbildung zum geiftlichen Stande nicht in gleicher 
Maßgabe. Der beginnende Nechtögelehrte, der Arzt übt feine 
erlernte Wiſſenſchaft oder Kunft an ber Hand, unter den Aus 
gen feined Meifterd aus, der jeden auch noch fo Hein ihm 
ſcheinenden Fehlgriff zurechtweifet, in den gehörigen Gang eins 
kitet, und nicht zugibt, daß ein größeres Verfehen üble Fol: 
gen nach ſich ziehen Fönne, Nicht fo der angehende Eatholifche 
Seiftliche. Obgleich derfelbe bei einem geübten und verftändigen 
Pfarrer, und unter beffen Handleitung arbeitet, fo fteht er 
doch in allen ihm anvertrauten Verrichtungen des heil. Amtes 
ald ein eigens Beamteter in feinem Orte, und was er thut, - 
wird recht gethan feyn müffen, weil die meiften feiner Ver⸗ 
richtungen das innere des Menfchen und beffen heiligftes In- 
tereffe angehen, wogegen äußere Vorſichtsmaßregeln wenig 
oder nichtö verhüten, oder auch beffern Falls ein Fehler un: 
tergelanfen ift. Der angehende Seelforger tritt fogleich in«allen 
feinen Funktionen als Meifter auf,. er lehrt, er predigt, er 
fpendet die heil. Saframente als ein Bevollmächtigter von fei- 
nem Bifchofe im Namen ber heil, Kirche. Es wird von ihm 
erwartet und vorausgeſetzt, daß er befähigt fey an Kopf und 
Herz, daB heil, Amt im Geifte Jeſu zu verwalten, Die Aus— 
bildung des Geiftlichen muß alfo vollendet ſeyn, , der Hauptſache 
nach, ſo viel thunlich. 

In dem Iften Band der neuen Beiträge zur Bildung des 
Geiſtlichen, fordert J. M. Sailer von Dem, der ſich die heil. 
Beredſamkeit aneignen will : er muß, nebft- dem, daß er die 
Rede felbft gemacht, und aus feinem Innerſten genommen 
babe, das göttliche Chriftentkum in feiner Lauterkeit und Frucht⸗ 
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barkeit nicht nur aus particlofer Erforſchung, fonbern auch aus 
der wirklichen Umänderung. feined Geifted und Herzens, aus 
Erfahrung , aus innerfter Anfchauung kennen gelernt haben. 
Denn fonft kann er bier nicht aus lebendiger Ueberzeugung, 
nicht aus durchdrungenem Gemüthe fprechen. Diefer allgemein 
angenommene Gewährdmann liefert hier eine Betätigung des 
Gefagten im Beſondern, daraus muß an und für fich ſchon 
für die Wiffenfchaftlichkeit des Fatholifchen Alumnen der Bedarf 
yon mehr ald ein Jahr Zeit für den Aufenthalt im Seminar 
refultiren. Daber der heil, Earl Borromäus drei Arten diefer 
geiftlichen Bildung errichtet. Dr. Jakob Srint, in feiner Dars 
ftellung der hoͤhern Bildungsanfialt für Weltpriefter zum heil. 
Auguftin in Wien. Wien, 1817, befchreibt uns ein von Sr. 
Maj. dem jeßigen Kaifer geftifteted Clerikalſeminar, wie es 
‚ lange ſchon dad Bebürfniß der Kirche in allen hriftlichen Staa⸗ 
ten erfordert hätte. Das Neuefte hierin ift die Herſtellung der 
Sorbonne in Frankreich. Darüber heißt ed unter andern in 
der Zeitfchrift : Der Eieg ded Kreuzes, 1ften Bob. 28 Hft. : 
„Die Fonigl. Ordonnanz , weldye ein den höhern theol. Studien 
gewidmeted Inſtitut eroffnet, hilft einem der größten Bedürf⸗ 
niffe der Kirche Frankreichs ab . . . Unfere Seminarien wer: 
den Theil haben an den Wohlthaten diefer neuen Inſtitution, 
wenn fie im Sinne einer erhabenen und gründlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit auögeführt wird, und der wahre Geiſt des Katholizis⸗ 
muß fie durchbringt und befruchtet. Wir müffen geftehen, der 
Unterricht in dieſen Anftalten entfpricht , troß der Sorgfalt 
und dem Eifer der Bifchife, der Erhabenheit der Religion und 
der Wichtigkeit des Priefterthums nicht ac.“ (Diefer ganze große 
aber äußerft wichtige Artifel von ©, 132 an, gehörte ganz 
hieher.) 

Sollte das katholiſche Deutſchland nicht auch einmal ſich 
aͤhnlicher Anſtalten zu erfreuen haben? Sollte man nicht bei 
Errichtung der Seminarien, und bei der Verbeſſerung und 
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Erweiterimg der bereitö Exiftirenden, befondern Bebacht darauf 


nehmen, in Beziehung der Grüße und Erhabenheit des Inſti⸗ 


tuts? ‚Sollte es das harte Schickſal wollen, daß der kathol. 
Clerus immer nur in der‘ nothdürftigen Erziehung erhalten 
werde, Damit ed ihm nie gelinge, ganz dad zu feyn, was er 
in aller Weltgegend und bei jedem Volke zu feyn beauftragt ift? 

„Der Dienft der Altäre fordert einen Beruf, der in einer 
gemeinen . Geburt und gemeinen Gewohnheiten feine Quelle 
nicht haben kann, fährt eben bezeichnete Zeitfchrift fort. Das 
Auflegen der Hände macht zwar einen Priefter, allein es gibt 
die Tugenden, Talente und den Adel nicht, welches fein evan⸗ 
geliſches Amt erfordert. Der Wunſch, fein Auskommen zu 
finden, ift eben fo wenig ein Beruf dazu, und wir find weit 
entfernt, ed zu billigen, daß man in die Kirche eingehe, wie 
man Arzt oder Advokat, Beamter oder Kaufmann wird . . . 
Der wahrhaft Erwählte wird von der Ueberzeugung ſeines Gei⸗ 
fle8 und dem Zuge feined Herzens hingetrieben, allein dad Eine 
wie dad Andere Fünne fi) nur durch vorbereitende Kenntniffe 
entwideln,“ 

Unfer hoher kathol. deutfcher Adel hat fich feit der trau⸗ 
rigen Säkularifirung der adelichen Stifter vor dem geiftlichen 
Stande zurüdgezogen, Diefe Selbftaudfchließung thut der Res 
figion. weh. Kinder aus der gemeinen, ja gemeinften Volks⸗ 
Maffe treten meiftens in den Seelforgerftand, Nur allzuoft wies - 
derholt ſich die Wahrheit : „Der Dienft der Altäre fordert 
einen Beruf, der in der gemeinen Geburt feine Quelle nicht 
bat.“ Dadurch finft dad Anfehen des Clerifalftandes immer 
tiefer. Die Erhebung deffelben durch Unterricht und Erziehung 
ift Daher mehr als je geboten. Der kathol. Adel Deutſchlands, 
ber ſich durch fo reiche, von feinen ehrwürdigen Ahnen geftiftete, 
fo vielfache Bermächtniffe außgezeichnet, und weil er feine vorzüg⸗ 
lichfte Ehre von jeher in Aufrechthaltung und Verherrlichung 
feiner heil, Religion fand, follte er nicht in diefen Tagen der 

\ 
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Bedruͤckung und Noth feiner Kirche mit erneuerter Kraft Sülfe 
leiften durch felbfithätige Mitarbeit, durch Darbringung mil- 
der Beiſteuer, und vorzüglicd) durch Miterziehung und Bils 
dung feiner Samilienglieder zum geiftlichen Stande. Einzelne, 
glänzende Beifpiele des Worranganges find zwar gegeben‘, 
indeß die größere Nachfolge noch lange zu erwarten ſeyn 
wird, 


III. 


| Der Euratgeiftliche muß vor aller Dingen der Welt und 
ihrem Xreiben fich zu entfchlagen im Stande feyn. Sein Reid) 
ift nicht von diefer Welt, die auf ihre eigene Weife redet und 
‚handelt, und meift in Gegenfaß fich gelegt hat gegen all das, 
was des Reiches Gottes ift. 

Chemald war es anderd. Das Leben der Welt harmo⸗ 
nirte mit dem der Kirche, das häusliche Leben war eine be: 
ftändige Ausprägung der Lehre derfelben. Diefe ſchöne Harmo⸗ 
nie war ein herrlicher Vorbote von der Ankunft ded Reiches 
Jeſu. Nun ift es anders, der Weltgeift lehnt fich gegen Alles, 


- was Religion und Kirche heißt, auf, Fämpft mit eigens dazu 


erfundenen Waffen gegen fie; oder er hüllt fich in die gleiß⸗ 
nerifche Hülle feommthuenden Verkehrs, wobei mehr die Worte 
und der Sache Darftellung als die Perfon felbft die kriegfuͤh⸗ 
rende Macht find. „Wen ift unbelannt, daß daB ‘Theater eine 
Schule der Humanität, ja der Eittlichkeit fogar , die Triuk⸗ 
und bie Tanzgelage Fefte der Gefelligkeit und des guten Ge- 
ſchmacks, die Zafter der Verführung, ber Ungerechtigkeit, Zug 
und Trug, Geſetze des savoir vivre allgemein anerkannt find ? 
Wer kennt nicht den eigens dazu aufgeftellten Imperativ : 
handle nur für dich und bein liebes Selbft, und thue nichts 
für Andere, wenn «8 nicht dein Vortheil heifcht ? Dabei fen 
Klugheit deine oberfie Mapime , fie gibt dir die Mittel zum 
Zweck, und die fie gibt, find dir auch erlaubt, Religion iſt 
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ein Popanz zum Schrecken und Begaffen des Pobels. Habe 
Jeder ſo viel im Aeußern, als ihm die Zeitumſtände kluglich 
gebieten.“ 

In ſo einer Welt lebt der Zögling, der zur Annahme, 
Befolgung und Ausbreitung einer Lehre herangebildet werden 
fol , die gerade diefer Weltlehre widerfpricht. Dazu fteht der 
Zögling al3 Füngling da, in den Jahren der Gemüthlicykeit, 
wo die Einbildungdfraft vorherrſcht, die alle jene Triebe in 
Aufgebot bringt, die der Sinnlichkeit nur allj gern zu hul⸗ 
digen geneigt find. Diefer Jüngling fommt von der Univers 
ftät, wo er Theologie ſtudirte. Bei allem Fleiß, der anges 
nommen wird, ift die Ungleichartigfeit befannt , womit die 
theologifchen Wiffenfchaften betrieben werben, abgefehen von 
den vielen falfchen,, irrigen , fehäblichen Begriffen, bie mit- 
mmter gelernt, und, was noch fchlimmer, gelehrt werden. Bon 
dem Fortgange in den Wiffenfchaften follen die beßten Zeugs 
niffe vorliegen, werden die Zeugniffe in dem Fortgange im 
Guten, die meit mehr werth find, eben fo zahlreich feyn und 
Glauben verdienen ? „Die Handauflegung ded Biſchofs wirkt 
fein Wunder , der phyfifche Menfch bleibt in allen feinen Bes 
gterden, Leidenſchaften, Angewohnheiten derfelbe.“ 

Die fludirende Jugend hat ein allgemein beflagter reis 
heits⸗ und Unabhängigkeitäpünkel befallen, von dem fie bei allen 
Maßnehmungen der refpektiven Regierungen fo bald nicht wird 
geheilt werden. Wie nothwendig aber jeber.Menfch, befonders 
der Geiſtliche, eine vernünftige Subordination fich pflichtfchuls 
Dig angerignet haben muß, der nicht nur ad nutum amo- 
vibilis , fondern auch felbft ein Beifpiel yon Gehorfam feinen 
Pfarrkindern zu geben hat, leuchtet von felbft ein. Alter und 
gleiche Xebenöverhältniffe Intipfen auf Schulen oft Zufammen= 
harg und Verbindungen, die fo leicht nicht zerriffen werden. 
Ihre ſchädlichen Wirkungen fließen oft durdy’ö ganze Leben fort. 
Sof ein neuer Geiſt erzeugt, ein neued Leben in den Alumnen 
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audgebildet werden , fo müffen die unanftändigen Lebensma⸗ 
nieren und audgelprochenen Grundfäße des Burfchenlebens vers 
drängt werden, bie die einen von den andern abſondern auf 
längere Zeit, 

Zur Abwehrung aller diefer Uebel, und zur Unfchaffung 
bed ihnen entgegenftehenden Guten find die Pflanzfchulen die 
geeignetften. Der heil. Garl Borromäus fagt : Sunt igifur 
ea potissimum de causa seminaria erecta ut in iis boni 
strenuique operarii ad curationem animarum, quas suo 
sanguine pretiosissimo Jesus Christus redemit, institu- 
antur; et ii quidem adolescentes, qui ob ztatem, cum 
tenera sit, et przclivis ad voluptates et flexibilis etiam ad 
bonorum rerum impressiones admittendas, in operibus 
virtutum erudiri debent , ut eam vitz perfectionem adi- 
piscantur , qu& in iis, qui doctores. populorum ‚futuri 
sunt, elucere debet, et severioribus discipline legibus 
coercendi. Act. Eccl, Mediol. de institutione seminar. part.3, 
cap. ı. Durch die Seminarien wird nicht nur dieß befagte 
Sa.ädliche ausgemerzt, oder doch unſchädlich zu machen ges 
firebt , fondern nach und nad) durch die befonderd dazu geeig- 
neten Vorfchriften und Gefeße ein Geift hervorgebracht , der 
als esprit de corps weſentlich nothwendig und von größtem 
Nutzen ift. Diefen dem geiftlichen Stande fo nothwendigen 
Geiſt neu anzupflanzen, war das vortreffliche Beftreben fo vie- 
ler ehrwürdiger und heiliger Reftauratoren, yon denen vorzugs⸗ 
weife der venerable Bartholomäus Holzhaufer ſich auszeichnete. 
Seine herrlichen Inftitutionen wollen ald Grundlage feiner gan⸗ 
zen geiftlichen Erziehung die vita communis, die Confraternität, 
die Abgefchiedenheit von allem „weltlichen Umgang. 

D du mein Gott! die jetzige Welt iſt voll der Klage über 
Weltſinn und weltliches Betragen junger Geiſtlichen. Partei⸗ 
und Scheelſucht hat ſich in die Reihen der ſonſt ſo vereinten 
Diener der Kirche eingeſchlichen, und Alt und Jung ſucht feind⸗ 
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Kelig in Wort und That Mleinlich oft fich zu entzweien. Diefer 


Model gegen Gemeirffeift und brübderliche Gefi innung Hebt De⸗ 
nen vorzüglich an, die die Schule des Seminars nicht mit: 
machten, oder mitzumachen außer Stand und Gelegenheit 
waren. 

Diefer Clerikalſinn ift Fein Außeres Motto des Standes, 
fondern er ift jene erhabene zur reinen Ueberzeugung übergegans 
gene Gefinnung , vermüge welcher ein Geiftlichgemordener ber 
Welt nach dem Sinne Jeſu entfagt, feinem Meiſter folgend, 
und fuchend , was deſſen Reiches iſt, fich opfernd für das 
Heil unfterblicher Seelen, wie Er. Jener clerikaliſche Sinn tft 
jene Selbſtverläugnung, jene Weltentfagung , die Alled verach⸗ 
tet, was dem Göttlicyen den Rang abftreiten will, die fich 
frei macht von allem Vergänglichen , Schmeichelnden , Feſſeln⸗ 
den zur Sünde. Diefer Clerikalſinn bemeiftert fich nach und 
nach des Güttlichen ganz, und achtet genau auf dad, was 
eb fordert ; er gebiert dad Leben in Ay wird ed am 







Ende felbft. Dadurch geiftlicher in allen Wericitungen feines 
Berufed, zeichnet ein äußerer Anftand, eine chriſtliche Sittſam⸗ 
feit , ein brüberliches Gemeinleben , eine freudige Sotuieallige 
ihn vor Weltlichen aus. 


Diefer Geiſt, deffen Anfchaffung des Menſchen ganzes ge 


ben in Anfprudy nimmt, foll in den Seminarien, wenn nicht 
in feiner Vollendung auögeführt, doch in feinen Elementen 
begründet werben. Dazu verhelfen nebſt andern frommen und 
religiöfen Uebungen: 
a) Meditationen, die die religiöſen Wahrheiten aus dem 
Erkennen in's Fühlen, in Sleifh und Blut verwandeln. 
b) Eine geregelte, dem Geiftlichen befonders zuftehende ter 
bensweiſe. 
c) Eine genaue Vollziehung der vorgeſchriebenen Arbeiten. 
d) Eine gewiſſenhafte Erfüllung der beftehenden Ordnung. 
e) Eine mit den Eommilitohen berrfchende Verträglichkeit. 


{ 
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So ift die geiftliche Pflanhfchufe zugleich auch eine Tu- 


gendſchule für den Zögling. Da wird eifjeübt ein vernünftiger 


Gehorfam , Fleiß und Ausdauern bei den Arbeiten verlangt, 
Enthaltfamteit, Mäpßigkeit in Speife und Trank beobachtet, 
kurz alle gefellige Tugenden, Anſtand, Gefälligkeit, zuvorlom- 
mende Dienftfertigfeit,, nachfichtövolle Schonung , Vertraͤglich⸗ 
keit bei Entfernung alles äußern Anſpruchs auf weltliche Ehre, 
Putz oder Pomp, da ihre tagtäglichen Anläffe. 

„88 fehlt, fagt J. M. Sailer in der Vorrede zu 5. 
MWidmers katholiſchem Seelforger in gegenmärtiger Zeit. (Münz= 
chen, 1819); es fehlt meiftend den Geiftlichen die vernünftige 
Mahl, die hinlängliche Selbftprüfung ; es fehlt die gehörige 
®emüthöftimmung : fich fo zu opfern, wie Jeſus, dad unvers 
änderliche Urbild alter Priefter , für dad ewige Neil unfterblis 
cher Seelen ſich geopfert hat, ift der gültige Maßſtab, an 
dem die MWürdigkeit zum Priefterftande erfennt werden mag.“ 


Wo dieſer Entfchluß ganz fehlt oder bereits Ban ift, tritt 


allmaͤhlig ein — Sinn. 

Dieſer gewichtvollen Worte Wahrheit allein iſt hinlänge 
lich, die Unzulänglichkeit eines einjährigen Seminaraufenthalts 
augenfällig darzulegen. Vor dem Allen muß eine Wiedergeburt 
des Geiſtes in den geiſtlichen Zoͤglinge vorgegangen ſeyn, aus 
der ſich denn eine wohlüberlegte Wahl. und gehürige Gemüths⸗ 
befchaffenheit, wie aus einem heilfamen Quell von fich ſelbſt 
ergeben werden, Man kann ja doch von Difteln Feine Zeigen 
brechen. | 





IV. 


Die Bulle de salute animarum fordert für die kathol. 
preußifchen Staaten wohleingerichtete Seminarien, und zwar 
vertragdmäßige, und will nicht die theologiſchen Eurle Ben 
Yniverfiräten allein übergeben haben. Diejen Grundfat per Er: 
ziehung Fazhol. Seiftlichen fpricht Se. Keil, der Pabſi beſtimmt 
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mit Berufung auf befagre Bulle als erflärten Willen auß, in 
der Note von joten Auguſt 1819, wo es heißt : „Aus dem 
Ießten $. ded Aten Urt. hat Se. Heil, erfehen , daß die Schu⸗ 
len der heil. Wiffenfchaften auf den Univerfitäten errichtet, und 
daß folglich in den Seminarien nur envachfene Jünglinge auf 
genommen werden follen, welche nach geendigtem Stubienkurfe 
auf den Univerfitäten nur auf einige Zeit in. den Seminarien 
aufgenommen werben, um dafelbft das Praktifche ihres heil, 
Amtes, die Priefferpflichten,, die Liturgie und andere derglei⸗ 
hen Segenftände zu erlernen. Eine Seftaltung indeffen , welche 
jener yon dem tridentiniichen Concilium feflgefeßten geradezu. 
entgegen iſt, welche dem Zweck widerftreitet, den die Kirche 
bei Errichtung der Seminarien fi) vorfledte , und welche die 
Rechte der Biſchöfe in Anordnung der Erziehung und des 
Unterrichts der Welgeiftlichen in den ihrem Stande nothe 
wendigen Kenntniffen verlegt, Tann von dem heil. Bater nicht 
genehmigt werden. Der Zufland des Verfalls, in welchem der 
Eleruö in Deutſchland fir) befindet, wirb fomohl von ©. H., 
als won den Bifchöfen haupslächlih den Mißbräuchen zuge 
ſchrieben, welche, daſelbſt, hinfichtlich der Seminarien , einger 
führt worden find, und befonderd dem Umftande, daß in 
denfelben nur erwachſene Jünglinge aufgenemmen werden , 
nachdem fie ihren Studienkreis guf den Univerfitäten vollendet, 
und in dem Genuſſe einer zu großen Sreiheit die ſchändlichſten 
Grundfäße eingefogen haben. Deßwegen hält ver heil. Vater 
für feine Pflicht, darauf zu beſtehen, daß die Seminarien auf: 
- die von dem heil. Eoncilium zu Trient vorgefchriebene Weife: 
eingerichtet, und daB beſonders in denſelben die Beil. Wiſſen⸗ 
ſchaften unter ‚gänzlicher Abhängigkeit von den Biſchbfen ger 
lehrt werben. Der heil. Vater darf fich nur auf Thatfachen 
berufen , welche leider nur zu neu und zu befannt find, um 
dem unbefangenen Ugtheile der pereinten proteſtantiſchen Sürften 
zu überlaffen, ob dad. Oberhaupt. der Kirche gleichgültig dabei 
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feyn Kann, daß die Juͤnglinge, welche fich dent heil. Dienfte 
widmen , befonder& in den heil. Wiffenfchaften, lieber auf den 
Univerfitäten, deren Lehrer nur zu befannt find, unterrichtet 
werden follen, als in den Seminarien und unter -beftändiger 
Aufficht der Bifchöfe. “ Diefer beftimmt hier auögefprochene 
Wille ded Oberhaupted der Kirche ald Vertrag erläuternd ift. 
zugleich gerichtet, 1) gegen die Erziehung der Gymnaſien und 
Univerfitäten im Allgemeinen ; 2) gegen das fogenannte Prie 
fterfeminar insbefondere. 1) Mit Necht verdienen die. Gym⸗ 
naften das Zutrauen nicht , dad die Kirche von ihnen fordern 
darf, in den Artikeln der Lehre der Zucht und Gottesfurcht. 
Der verderbliche Geift der Hochfchule hat fich auch in die nie 
deren einzufchleihen gewußt, und der &eift der chriftlichen 
Erziehung ift aus ihnen gewichen , weil der Xehrförper feine 
Einheit der Lehre und Religion. verloren hatte, Das überall 
bereits eingefährte Maturitätderamen snag feine guten Gründe 
haben, um die beßte Ubficht zu erreichen ; allein für die An- 
fänger der theol. Wiffenfchaften erreicht es dieſe fehr unvoll⸗ 
kommen und meiſtens zu ſpät. Sehr unvolllommen- : ich be⸗ 
rufe mich hier auf dad Zeugniß aller örfahrnen Schulmänner, 
daß derlei Prüfungen für die erworbenen Fähigkeiten oder Bes 
fühigung des Eandidaten nichts bemweifen konnen. Der befte 
Schüler kann in folcher Seneralprüfung hinter dem Schlechten 
zu ftehen kommen, weil er die Geſchicklichkeit nicht-befigt, ein 
miündliched Eramen machen zu fünnen, was felbft ein eignes 
Talent erfordert. Dabei ift es durch die Erfahrung aller Zeiten 
beftätigt , daß ein großer, ja ber größte Theil der gymnaſi⸗ 
ſchen Schüler, erft da die Talente und Anlagen des Geiftes- 
entwidelt und zu zeigen beginnt, wo ed um -philofophifche, ' 
überhaupt um höhere MWiffenfchaften gehandelt wird. Die: 
Gründe diefer alltäglichen Erfcheinung kennt jeder denkende 
Pädagog. Zu fpät : Warum erft da den unfähigen Schüler 
yon feiner noch entfernten zwar, bach erreichbar porgezeichneten 
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Bahn mit Gewalt abweiſen, wo er Gelb, Zeit und Arbeit 
ſchon ſo viel verwendet, und ſich ſelbſt zu manchen Zweigen 
ſeiner künftigen Nutzbarkeit im buͤrgerlichen Leben unfähig und 
untauglich ſtudirt har! Warum nicht mit jedem Jahre dieſes 
Maturitãtsexamen in jeder Kaffe? Jeder Student , der in 
wohlbeſtellten Gymnaſien bis zur Weihe der Hochſchule ſich 
hinaufgearbeitet) kann wegen eines übel ausgefallenen Examens 
nicht zurückgeſchickt werden; er hat ein jus quæsitum auf 
die Beziehung der Univerfität, welches ihm, weh Bein erheß- 
liches Gebrechen oder gar ein Verbrechen vormaltet, ohne große 
Laſion nicht kann ſtreitig gemacht iwerden. Es wird hier‘ vor⸗ 
ausgeſetzt, daß in woh beſtellten Gymnaſien alle nothwendigen 
Gegenftände gelehr® und gleich zu lernen aufgegeben wyrbei 
ſind, Judem wird hier bie wichtigſte Stite der gymnafiſcheu 
Erziehung gar nicht in Berührung gebracht, die — 
oder Verbildung der moraliſch religiefen Anlagen und Faͤhlge 
keiten des Schülers : was für die Anfänger der theofogiftheh 

Wiffenſchaften von hoͤchſt wichtiger Empfehlarig oder au taͤcx 

weiſung ſprechen muß, Oder € wirb beſonbere —* ge⸗ 
nommen: anf die Reſigtoſttãt und das ‚firtliche Betragen des 
Fünglingb nach dem Reſultat der Heführten Corvutteniifte ,"f6 
Darf ite Üble‘ Note nicht geradezu vort dem Say auf eine Hoch⸗ 
ſchule ausſchließen; ob ſie aber den Ir das geiſtliche Erllehungs⸗ 


haud Aufzunehmenden ausſcheide oder Kicht, "hat nach reife = 


Unterſuchung nur die geiſtliche Cerbehörde zu entſcheiden.· Za⸗ 
für find überhaupt Schuͤlen, Unterricht und Erziehungsanſtal⸗ 
sen zaglelch, damit der Zegling, der eine früher, der aubert 
ſpãrer, zum tuͤchtigen, wackern Mann und 'gürten’ Ehtiflen — 
derfeldei heranwachfe. Leider: aber fehlt ed · bei‘ aller Andheert 
der Methode and der · BeatbAtung ber‘ th far © 
gemftäube an gut‘ disciplinirten “chriftlichen: Schulen,’ * 

) Es ſcheint, mit dem Syſtem ber Einführung vi eins 
jährigen Seminaraufenthalts wolle man das fogenannte Prie⸗ 

Katpolit. Ihrg. VI. Hft. II. 10 
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fterfeminar lediglich verſtanden Yen. Damit iſt der Plan der 
Kirche, wie ihn dad tridentiniſche Eoncilium gibt, und der 
heil. Vater J. c. deutlich nachweiſet, durchaus nicht als voll⸗ 
ftändig erreicht. Die kathol. Kirche will in ihren Erziehungs⸗ 
häufern zum Geiftlichen eine Anftalt , die von früher her dem 
Knaben ſchon zum Prieſterſeminar erzieht. Daß dieſes die Aus⸗ 
bildung des Geiſtlichen zum Lehrer, Prieſter, Seelſorger be⸗ 
forge, fteht nicht als ein abgefonderte® Ganze da, fondern e& 
erſcheint als der. letzte Theil; der höchſte Punkt, die oberſte 
Stufe der geiſtlichen Ausbildung. Daher darf ein ſolches Ges 
minar nicht von der ganzen Anftalt getrennt werben. Mo aber 
ſteht geſchrieben, ed bedürfe die Kirche nur eine Priefterfemis 
nad, deſſen Dauer auf ein Jahr begrenzt eyn ſoll? Die kath. 
” he würde durch. nadyfi chtöyolle Eingehung in den Plan dev 
ährigen Dauer eines Priefterfeminars ſich der Gefahr aus- 
—* ‚ihren, tüchtigen Seelſorger⸗Nachwuchs ganz zu verlies 
ren; fie würde die Gewiſſen ihrer Glaubigen in Ungft und 
Ünruße verfeßen , und bie Gefahr von Berderben und Abfall 
beichleunigen ‚ ‚die ihr von allen Seiten droht. 
. Nimmt man auch die Vorkehrung an, auf Univerfitäten 
den Candidaten der Theologie unter befonbere. Unfficht eines 
vom Biſchofe aufgeſtellten Commiſſars zu ſtellen, ſo iſt dieſe 


Maßregel zwar gut, weil fie beſſer iſt als keine, allein für die 


⸗ 


Abkürzung bed Semingraufenthalts, oder. gar für eine Initia⸗ 
tive beffelben Tann diefe Aufftellung von Ordnung durchaus 
nicht gelten. Der Zweck der Univerfität kann nicht der eine® 
Seminars fepn. Wiſſenſchaftliche Männer ,, gute Theologen 


mögen. auf erfterer gebildet werben, aber feine guten Geiftliche,. 


Pürfte daher. der, Aufenthalt auf einer Hochſchule dem bed Se⸗ 


> minard gleich geftellt werden, fo, würden. wir. is Kurzem foldye 


junge Geiſtliche erblicken, die nicht einmal mehr der ſchwarze 
Rock dazu gemacht hätte. Hier heißt es nun mit — Ex- 
empla sunt odiosa, daher ‚sung — 

— 


vr 
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Der Geiftliche ſoll die möglich geüßte wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bildung mit großer und echter Religiofität in fich vereinen, 
Ind wenn dieſe Sorberung an das Zuviel zu grenzen ſcheint, 
fo ift doch nicht abzufprechen,, daß er fich eine Tinktur von 
jedem wiſſenſchaftlichen Fache angeeignet haben müffe, bafern 
er feine eigene geiftliche Aufgabe meifterhaft Töfen will. Im 
Lehr⸗, Prieſter⸗ und Seelforgeramte kommen fo viele wichtige 
Zäffe vor, bie nur ein gebildeter Verſtand und ein frommes 
Gemüth zu behandeln , und nußbar zu machen im Stande ſin. 
Der überaus große Vortheil für Lehre und Würde der Reli⸗ 
gion ift ohnedieß Har und unberechenbar , daher. bei Begruu⸗ 
dung und Einrichtung neuer Pflanzſchulen die erſte Forderung 
ſeyn muß, dieſe Inſtitute nicht ihrer wichtigen Beſtimmung 
unzureichend zu machen, ſondern ihnen ſolche innere Organi⸗ 
ſation mit von außen zureichenden Mitteln zu unterlieget, daß 
eine möglich grüßte Ausbildung des Geiftlichen erzielt werden 
Tonne. Eine Vorfchrift von Zeitmaß, Beengung der Lehre 
und der erforderlichen Hülfsmittel, kläglicher Unterhalt , Fein 
binlänglicher Vorftand Tonnen diefed herrliche Inſtitut in eine 
Ererzierfipule der Rekruten, zum Soldatendienfte ober zu einer 
Dreffiranftalt jeder andern niedern Art herabziehen, und darin 
nur zu lange für dad Wohl der Kirche gefangen halten, So 
eine Tehädliche , die Würde der Kirche entehrende Pflanzfchule 
werben die hohen Fürften in Gnaden abzuhalten fich zur vor⸗ 
züglichen Pflicht machen. Dieß darf man getroſt von ihrer hohen 
Weisheit erwarten. Sie, die wiffen, daß die Fathol. Kirche ihr 
Anfehn , „ihre Würde, ihre Repräfentation. in Deutfchland vers 
losen, . und alles Eigenthum bingegeben hat. zum Erhalt ber 
Staaten „ werben, nun die Staaten erhalten find, die Kirche 
nicht an ihren notftoenbigften Conſtitutionen darben laffen. 

Ohnehin ift bis jetzt der katholiſchen Gefammiheit Deutfchlands 
feine fefte Organifation ihrer Kirche gegeben ; ihre Gewiffen 
werden fchredlich durch gerwagte Neuerungen geängftigt und 
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erſchüttert, die Freiheit der Gewiſſen fo oft untergraben, und 
ihre Rechte in der Wage ded Gleichgewichts zu parteiifch zu: 
gewogen. Es fehlt mit einem Wort an einer Garantie für bie 
Ungekränktheit ihred Glaubens, Die Katholiken haben Feine Bi⸗ 
beigefellfchaften, keine Zraktätleindyereine ; ihnen ift die münd⸗ 
liche Lehre, fides ex auditu „ die einzige und wahre Quelle 
des Unterrichts und der Befeſtigung ihres Glaubens, Schmaͤ⸗ 
lert man diefe, ober verringert fie in ihren Lehrern, Prieftern, 
fo bat man ihnen ihren Glauben untergraben , und raubt ihe 
nen bad koſtbarſte Kleinod, deffen fie bebürfen,, — der Him⸗ 
mel in feiner Gnade verhüten wird. 
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IX. 


CEhriſtlicher Katechismaus 
| Dr. Martini Lutheri, | 
aus feinen Werken zufammengetragen von Ludwig Ueber, 174. 





. Welches iſt das erſte Hauptſtück des chriftlichen Eatechismi ? 

Antwort : Die zehn Gebote Gottes, R 

Wie lautet das erſte Gebot > 
Antw. : Du folt nicht andere Götter neben mir — 
Darf ımd fon man auch die lieben Heiligen ehren und anrufen? 
Antw. : Sa. 
Wer fagt diefes ? 

Antw. : Martin Luther im 7ten Theil ſeiner Schriften 
am Tten Blatte a) im Unterrichte einiger Artikel wie folgt, 
von Wort zu Wort : 

„Sch fage und halte veft mit der ganzen Chriftenheit, 
„daß man die lieben Heiligen ehren und anrufen foll ; denn 

„wer mag doch dad widerfechten, daß noch heutiges Tages 

„tichtiglich bei den heiligen Körpern und Gräbern Gott durch 
„ſeinen heiligen Namen Wunder thut.“ 

Es ſagen doch Einige, daB man Gott allein anrufen muß 7 | 

Antw. : „Daß die unglüdfeligen Ketzer die Piccarder uns 
„Deutfchen zeigen, daß wir den Heiligen Gottesrgbrtliche Ehre 
„geben, und fie zu Gößen machen, derohalben Hauben fie einen 

„ganzen Haufen Sprüche aus der Schrift zuſammen, welche 
„verbieten, jemand anzubeten, ald allein den einigen Gott ; 
„und damit fie von Fhrigen dafür gehalten werben als folche, 
„die und billig verhaßt machen, fo laflen fie vortheiliger Weile 
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„aus, daß die Könige David und Salomon, und viele andere 
„angebetet worden find. Alfo lehren und endlich diefe Bauern, 
„daß Gott allein anzubeten ſey, und rühmen fich gleichfam, 
„daß wir. ſolches jemals geläugnet hätten, da fie doch nicht 
„läuguen Finnen, daß mau Panigliche Diener oft ehret, und 
„fehier anbetet, damit man leichter vor den König kommt, 
„Wegen diefer ungehbbelten Bauernart, fag’ ich, daß man auf 
„alle Weg gu der heiligen Fürbiste laufen foll, wie. im Job 
„gefagt wird : Wenbe did) zu einen der Heiligen; und wie 
„Salomon auf feinen Vater hinzeigt : Gedenke Herr, Davids, 
„und aller feiner Sanftmurh : deßgleichen hat auch Jakob ber 
„Patriarch, gefagt von Ephraim und Manaffe : Mein Name 
„werbe ängerufen über diefe Knaben , und die Namen meiner 
„Däter Abraham und Staat.“ So weit Martin Luther im 
iſten Theil des Iateinifchen Wittenberger Druds am 12 Blatte 
a) über das erſte Gebot. Und in dem Traktat von ber Berei⸗ 
tung zum Tode fagt Luther alfo : 

„Dazu foll der Menfch alle heiligen Engel, beſonders ſei⸗ 

„nen Engel, die Mutter Gottes, alle ur und die lieben 
"Heiligen anrufen. “ 

Was if von den Bildern zu halten ? 

Antw, : „Bilbniffe haben, ift nicht unrecht. Hat doch 
„Gott felbft im alten Teftamente die eherne Schlange aufzu⸗ 

„richten befohlen, und die Eherubim an ber goldenen Arche ; 
„aber Bilbniffe anzubeten, hat Gott verboten.“ Alfo Luther 
im 7ten Theile am 361ſten Blatte, ©. 2, von beider Geſtalt 
das Saframent zu nehmen, von Wort zu Wort, 


9... Das zweite Gebet. . 


Du folt.den Namen des Herrn deines Gottes 
nicht mißbrauden. Zu dieſem Gebote gehört auch 
das, wad man Gott angelobt. 


« SE man auch ſchuldig, we was man Gott — —* bat, zu 
halten. Has 3 





151 
Antw. : 3a. „ES kann Niemand läugnen, daß es von 
„Gott geboten fey , daß man Gelühde halte, wie die Schrift 
„fagt : Angelobt und bezahlt, alfo daß es Niemand geziemt, 
„zu diöputiren, ob man Gelübde halten fol.“ Alfo Martin 
Zuther im 6ten Theil am 181ften Blatte a) von den geiftlichen 
und Kloftergelübden. 
Das dritte Gebot. 
Du folt ben Feiertag heiligen. 


Was beißt diefes > 
Antw. : „Damit man den Feiertag recht heilige, ſoll 

„man fünf Dinge thun , wie das geiftliche Recht ausweifet ;, 

„namentlich: Meffe hören, Predigt hören, Beten, Reu und 

„Leid über die Sünde haben, und etwas opfern, wie Einige 
„wollen.“ Alfo Martin Luther im sften Theil des Iateinifchen 
Druds, Fol. 18 b) in der Auslegung über die zehn Gebote, 
Das erſte ift Meffe hören. 

„Doch follft dis nicht hieher verſtehen, wie Einige thöricht 
„meinen, daß du die Meſſe von Wort zu Wort von dem 
„Priefter höreſt. Es hat auch eine geheimnißvolle Bedeutung 
„auf ſich, ‚daß der Priefter die Meffe insgeheim, nicht mit 
„lauter Stimme, vollbringt ; denn obgleich Chriftus der wahre 
„Hohepriefter vieles wirkt in der Kirche durch die äußerlichen 
„Zeichen und Sakramente, und ihm dazu die Chriftglaubigen 
„einigermaßen Hülfe leiften und wirken, (wie denn auch auf 
„gleiche Weife die Gelehrten oder die Elerifer dem Priefter mit 
„Geſang und Gebet beifiehen) ; fo Handelt er doch viele Dinge 
„unfichtbarlich gegen Gott feinen himmliſchen Vater, die fein 
„Volk nicht ficht oder vernimmt.“ Alſo Martin Luther in eben 
befagtem ıften ‘Theile bes Iateinifchen Drucks, Zol. 18 ” in. 
der Auslegung über die zehn Gebote. . 
Das vierte Gebot. 
- Du folt Beinen Vater und deine Matter ehren, 
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auf daß es dir wohl gebe und du lange lebeſt auf 
Erden, .. 
Sol than auch der hritllichen Kirche sehocchen ? 
Antw.: Ja. „ES iſt außer allem Zweifel, daß Gott 
„ben Sehorfam , den man der Kirche erzeigt, fo annimmt, ala 
> würbe Ihm felbft Gehorfam erzeigt.“ Alfo Martin Lurber im 
7ten Theil am ı4ten Blatt a), in der Sermon von der un 
würdigen Vorbereitung zum Sakrament, von Wort zu Wort, 
Serner : 
„Dem heiligen römifchen Stuhl fol mau in allen Din: 
gen folgen,“ Dafelbft Blatt 8 b) in dem Unterricht über einige 


Artikel. ⸗ 
Das fünfte Gehot. 

Du folt nicht tödten, 

Kann die Obrigkeit diejenigen , die ihren Beruf zu prebigen nicht 
beweiſen fönnen, am Leibe tixafen ? 

Antw. : „Ein jeglicher , der predigen oder lehren will, 
„beweiſe den Beruf und Befehl, der ihn dazu treibt, und 
„zwingt, oder er fehweige ftill : will er nicht , fo befehle die 
' „Obrigkeit folchen Buben dem rechten Meifter, der Meifter Hand 
„heißt, das iſt alddann fein Recht, als der gewißlich einen 
„Aufruhr oder noch ärgered im Sinne hat, unter dem Bolt 
„anzurichten.“ Martin Luther im 3ten TH. am 415ten Blatt, , 
b) über den 82ften Pſalm. 

Dasfehste Gebot. 

Du folt nicht ehebrecden. 

SR es auch möglich, daß ein Menfch die Anreisung zur Unkeuſch⸗ 
beit überminden Tann ? 

Antw. : „Es ift wohl eine ſchwere Anfechtung einem 
„gungen Menfchen, wann ihm der Teufel in fein Fleiſch bläst, 
„anzünbet, Mark und Gsbein und alle Glieder, dazu auswen⸗ 
„dig reizt mit Geficht, Geberden, Tänzen, Kleidern, Wor⸗ 
„ten und hübfchen Bildern, Weibern oder Männern, wie Hiob 
„ſagt z Sein. Ddem macht bie Kohlen glühend ; und jet Die 
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„Welt ganz unfinnig iſt mir Reizung der Kleider und Ge⸗ 
„ſchmuck; aber Boch iſt ed nicht, unmöglich zu überwinden, 
„wer ſich gewöhnet,, Gott anzurufen , und dieß Gebet zu fpres 
„ben 2 Vater! nicht einführe uns in die Anfechtungen.“ Alſo 
Martin Luther im 6ten Theil am 50ften Blatt, a) über das 
Vater Unfer. 

Was iſt von Gottgeweihten Perfonen zu balten, die fich wiben 
Vieles Gebot verfünbigen ? 

Antw, : „Sacrilegium ober Gottedraub wird diefe Simbe 
„der fleifchlichen Begierde, wenn ein Religios, Priefter, Nonne 
„und alle andern, bie Gott Enthaltſamkeit angelobt haben, 
„Surerei begehen,“ Ferner ; „Die fiebente Art ift dad Sacri⸗ 
„legium ober ber Gottesraub, wobei nicht nur die Keuſchheit 
„befleckt, fondern auch die Gott dargebracht und gedpfert wor⸗ 
„den, hinweggenommen und das Heilige entweihet wird. In⸗ 
„deffen ift bei den Prieftern diefes mehr aus Unordnung der 
„Kirche ald Gottes (7); bei den Religiofen aber iſt's um fo 
„ſchwerer und abfcheulicher , weil fie ſich Gott freiwillig ge: 
„weihet haben, und fich dadurch wiederum entziehen.“ Alſo 
Martin Luther Blatt 34 2) und 36 b) Wittenberg. Iateinifche 
Ausgabe, ifter Theil. 

» Kann man die Gebote Gottes, die bisher gemeldeten unb alle 
Äbrige auch wohl Kalten > 

Antw. : Sa. „Die Geſetze in Moyſe yon der Liebe Got: 

„ted und ded Nächften will Gott gehalten haben, und gibt 

„darum feinen Glaubigen ben heiligen A daß fie fie * 

„ten können.“ 





Welches iñ das andere Hauptftück des chriflichen Eatehismi ? 
Antw. : Der chriftliche Glaube, 

Welches find die Artikel des: chrißlichen Glaubens? 
Antw, Folgende: Sch glaube an Gott ben Water x. 
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«Bann die chrikliche Kirche irren, ober Lügen lehren /⸗ 

‚. Matw : „Die Kirche ſoll und kann nicht lügen, noch 
Irrthum lehren, auch nicht in einem einzigen Stücke. Lehret 
„fie einige Rügen, fo ift es ganz falſch, wie Chriſtus fpricht, 
„Luc. am 12ten Rap. Schaue darauf, daß nicht bad Licht in 
- „der Finfterniß fey ; wann nun dein Leib ganz Licht ift, daß 
„er Fein Stück von Finfterniß bat, fo wird er ganz Licht fepn, 
„das heißt, ed muß ganz Licht, und keine Finſterniß da feyn ; 
„eitel Gottes Wort , oder Wahrheit, und Fein Irrthum, noch 
„Lügen muß die Kirche lehren. Und wie konnte ed auch anders 
„fon? Weil Gottes Mund der Kirche Mund ift.. Und ‚wies 
„derum : Gott kann ja nicht lügen ; alfo die Kirche auch nicht.“ 
So weit Martin Luther von Wort zu Wort im 7Tten Theil 
am 563ften Blatte a) von der alten rechter Kirche. 

Was if aber von der römifchen Kirche zu halten > 

Antw. : „Daß die römifche Kirche von Gott vor allen 
„andern geehret fen, ift Fein Zweifel, denn bafelbft haben St. 
„Peter und 46 Päbfte, dazu viele hunderttauſend Martyrer 
stur Blut vergoffen,, die Hölle und die Welt überwunden, daß 
„man wohl greifen mag , wie gar einen befondern Augenblick 
„Gott auf diefer Kirche habe. So ift Feine Urfache fo groß, 
„noch werden mag, daB man fich von berfelben Kirche reißen 
„oder fcheiden ſoll; denn durch Abreißen oder Verachten wirb 
„ed nicht beffer. Der Einigkeit follen wir Acht nehmen, und 
„beyleib nieht widerfireben päpftlichen Geboten.“ Alfo Martin 
Luther von Wort: zu Wert im 7ten Theil am 8ten Blatt b) 
yon der römifchen Kirche, Und mehrmal im Sten Theil am 
290ften Blatt b) im Briefe von der Widertaufe. Und zu Jena 
anno 1566, am 320ften Blatt, fagt er alfo : 

„Wir befeunen , daß unter dem Papftthum viel chriſtliches 
„Gutes, ja Alles chriftlich gut ſey, und auch dafelbft herkom⸗ 
„wien ſey an uns, nämlich wir bekennen, daß im Papſtthum 
„bie heilige Schrift fen , rechte Taufe , recht Sakrament ded 
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„Ward, rechte Schluͤſſel' zu Vergebung .ber Sünde, recht 

„Prebigtamt, rechter Catechismus. 

„Ich foge , daß unter bem Papfl bie rechte Chriſtenheit 
„it, ja. der rechte Ausbund ber Chriftenheit,, und viel frommer 

grober Heiligen.“ 


Welches iñ das dritte Hauptfüct des chrifflichen Eatehismi ? 
Antw. : Dad Vater Unfer. ' 
Wie hat uns Chriſtus beten gelehrt > 
Antw. : Bater Unfer u. ſ. w. 
DA dns Gebet, das aus cinfältigem Gehorfam geſchiebt auch 
fruchtbar > 
Antw. : „Das äußerliche Gebet, fo gefchieht aus Inter 
„Sehorfam , ald die Priefter und Geiftlichen fingen, und lefen; 
„auch die aufgefetste Buße oder dad angelobte Gebet fprechen, 
„ir ein fruchtbar Gebet, und thut dem Teufel wehe : Dann 
„es iſt viel unauöfprechliche Gnade in dem Worte Gottes, 
„daB auch mit dem Munde geiprochen wird.“ Alſo Martin 
Zuther im 6ten Theil am 32ften Blatt b) in Auslegung des 
Vater Unſer. Nr 
Soll man auch bitten für die Abgelorbenen in Eiche ?. 
Antw. : Sa. „Vom Fegfeuer foll man feſt glauben, 
„und ich weiß, daß ed wahr ift, daß die armen Seelen uns 
„fägliche Pein leyden, und man ihnen zu helfen ſchuldig iſt, 


„mit Beten, Faften, Almoſen geben, und was man vermag.“ 
Alſo Martin Luther im 7ten Theil am Tten Blatt.b) im Un⸗ 


terricht yon einigen Artikeln yon Wort zu. ort. 
So if denn ein Fegfeuer? 

Antw. : Ja. „Ich bin gar gewiß, daß ein 1 Gegfeuer ſey, 
„und bewegt mich nicht, was die Ketzer plappern, weil ber 
„heil. Auguftin im vierten Jahrhundert in feinen Bekenntniſſen 
„im Iten Buch, für feine Mutter, und für feinen Vater betet, 
„und zu beten begehrt, und weil eben diefe feine Mutter in 
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„den leuten Zügen, wie er ſchreibt, gewüuſcht Hat ‚Bel dem 
„Ultare ihr Gedächtniß zu halten < und erzäblet er, daß ſol⸗ 
„es ‚gleichfalls von dem heil, Ambrofius gefchehen ſey; und 
„wann fchon zu den Zeiten der Apoftel dad Fegfeuer wicht ge⸗ 
„weſen wäre, wie doch hochmürhig der Piccard ftolziret, fo. 

„fell man es derohalben einem Keßer, kaum vor fünfzig Jah⸗ 
„ren gebohren, glauben und fechter, daß der fo viel ‚hundert 
„jährige Glaube falfch fen, beſonders weil er nicht mehr thut, 
„ald daß er fagt : ich glaube. es nicht ? Und mit diefen hat 

er fchon alled probirt, und das Unſrige widerlegt, gleich als 
„wenn Holz und Stein nicht eben fowohl fagen könnten , ich 
„glaub’ ed nicht.“ Alfo Martin Luther im ıften Theil, Wite 
tenberger lateiniſchen Drucks am 112ten Blatt a) in den Er: 
Prterungen über die Abläffe. 

Wie fol man das Ave Marin fprechen ? 

Antw. : „Gegrüßet ſeyſt du Maria, voller Gnaden, ber 
„Herr ift mit dir, du bift gebenedeyet unter denen Weibern, 
„und gebenedeyt ift die Frucht deines Leibes Jeſus Chriſtus. 
„Heilige Maria Mutter Gottes, bitt für und arme Sünder 
„jest und in der Stunde unferd Ubiterbend. Amen, Alſo M, 
Lather im 6ten Theil am sı4ten Blatt a. 

: Barum fagıl du : Ave Marin? 

Antw. : „Dieweil ed zum Erften ift eine Betrachtung, 

„daß wir barin erzählen die Gnaden, die ihr Gott gegeben hat. 

„zum Andern, daß wir einen Wunſch dazu thun , daß fie 
„von Jedermann dafür erfennet, und gehalten werde, Martin 
Luther, ebendafelbft. 

Mag man Maria auch anrufen ? 

Antw. : „Maria will nicht eine Abgöttin feyn, fie thut 
„nichts, Gott thut alle Dinge ; anrufen foll man fie, daB 
„Gott durch ihren Millen gebe, und thue, was wir bitten, 
„als auch alle anderen Heiligen anzurufen find, daß das Wert 
„ja ganz allein Gottes bleibe.“ Alfo Martin Luther im sten 
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. Theil am aıften Blatt b) über das Magnifcat: von Wort IM 
Wort. 
| So wollteſt du denn gerne ſehen, daß die Heil, —— —*&& 
auch für dich bitte > 
Antw. :-„Gern will ich Mariam haben ,. daß fe für 
„mich bitte.“ Alfo Martin Luther in ‚der Kirchenpoftill, über 
dab Evangelium am Tag der Geburt Mariä von Wort zu 
Wort. 


Welches iſt das vierte Hauptflück des chrißlichen Entehiemi? ' 
Antw. : Die beiligen Saframente. 

Wie viel find Saframente ? 

Antw. : Sieben. 

Wie beißen fe? er: 

. Burw. : „Dad erfte, die- Taufe.“ 

„Das andere, bie Firmung.“ 

„Das dritte... die Euchariftie oder das Satrement de 
Altars.“ 
„Das vierte, die Buße,“ - 

„Das fünfte, die letzte Delang,“ Zu 

„Das fechöte, dad Prieſterthum, ober bie — 
Weihung.“ 

„Das fi ebente , ber Eheftand. “ Alſo Martin xuther im 
7ten Theil des lateiniſchen Wittenbergiſchen Drucks am u 
Blatte b) in Besolutionibus, 

Das Sakrament der heiligen Laufe. 

Was if die Taufe? 

Antw. : „Die Taufe ift nicht ein blog ſchlecht Waſfer, 

„Tondern ein Waſſer in Gottes Wort und Gebot gefaffer ‚ und 

„dadurch geheiligt.“ Alſo Lurher im Gten Theil am 83flen 
Blatt a),in dem großen Catechidmo, 

Welches if denn das Wert Gottes ? 

Antw. : „Da unfer Herr Jeſus Chtiſtus — Matthäi 
„am legten : Gehet Bin in alle Weit, lehret alle Heyden, und 
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‚taufet fie im Namen ded Vaters und de Sohnes und des 
„beiligen Geiſtes.“ 

Wann man ein Kind mit andern Worten taufte, ware es eine 
recht⸗ Taufe? 

Antw.: „Wann du ein Kind wollteſt mit Waſſer tau⸗ 
„fen, und ein Vater Unſer, ober fonfl etwas aus der Schrift 
„and Gottes Wort darüber forechen , das hieße nicht eine rechte 

„Taufe, und ift nicht genug, daß du.fageft : iſt dody das 
„Waſſer, fo zur Taufe gehört, und Gottes Wort da! denn 
„ed fehlet noch an dem dritten Stüde, daß dich Gott nicht 
„geheißen hat , folche Worte zu fprechen.“ Luther im Aten Th. 
„am 342ften Blatte a) in der Predigt von der heiligen u 

Was gibt, oder nubet die Taufe ? 

Antw. : „Wenn man ein Kind in bie Taufe — iſt 
„gleich fo viel, wann ich erſäuffe und würge an: bir alles, 
„was Fleiſch und Blut ift, daß, wann man's heraußzichet, 
„ed ohne Sünde und Unglüd ift, alfo daB in ber Taufe un- 
„tergehen muß alles, was weltlich und fleifchlich tft, Damit 
„allein ber Geift lebe.“ Luther im sten Theil am bIſten Blatt a) 
über: das 6te Kapitel des erften Buche Moyſis. 

Die kann Waſſer folche große Dinge tfun? ⸗ 
Antw. : „Dieweil bei diefem Waſſer Gottes Bit, und 
„der- Befehl, und die Verheißung ſtehet, und einem ‚feurigen 
„Eifen gleich iſt, welches wie es wahrhaftig Eifen if, alfo ift 

„ed aud) wahrhaftig Teuer, und thut alled, was dad Feuer 
„zu thun pflegt ; dad Wort aber. in der Tauf fehen (D allein 
„die Glaubigen, die Gottloſen aber, wie eine Kuh oder Hund, 

„ſehen nichts dann das bloſſe Waſſer.“ Alſo Martin Luther 
im Z8ten Theil am 27ften Blatt a) über ben 1 22flen Pſalm. 

Was bedeutet denn ſolches Waffertaufen 2 
- Antw. 2,86 bedeutet, daß der alte Adam in und durch 

„tägliche Reue und Buße fol erfäuffet werden, und ſterhen 
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wit allen Sanden und boſen Ken‘, ib, wieberum WER 
„berauöfommen., und auferſtehen ein neuer Menſch, der in 
„Gerechtigkeit und Reinigkeit für Gott ewig lebe. Dem Sr. 
„Paulus zu den Römern am 6ten Kapitel fpricht : Wir find 
„ſammt Ehrifto durch die Taufe begraben in den Tod, daß, 
„gleichtoie Chriſtus iſt von den Tobten auferweckt durch die 
„Serrlichkeit des Vaters, alſo ſollten wir auch im einem neuen 
Leben wandeln,“ Ehendafelbft, 
Das Sakrament der Firmung. 
SA die Firmung auch ein Salrament? 
Antw. : „Fa.“ Martin Kuther im Tten Theil am zaſten 
Blatt a) in der Sermon vom neuen Teſtamente. 
Das nuhet oder gibt die Firmung? ? | 
Antw. :.„Durdy Anflegung der Hände haben die Abojel 
„den heiligen Geiſt gegeben.“ Martin Luther, Tom, 2, fol. zo 
de Captivit. Babylon. 
Bon dem Sakrament ded Altars. 


Mas if das Sakrament bes Altar? - 

Antw, : „Es iſt nicht fehlecht leiblich Brod und Wein, 
— der wahre Lab und Blut Chriſti, wie er ſpricht: 
„Das ift mein Leib , das iſt men Blut.“ Martin Luther im 

Sten Theil am 630ſten Blatt b) über den I11ten un von 
Bert zu Wort.  . J 

SE:umter der Geſtalt bes Beyds PR der Zeib und in dan Rei 

allein das Blut ? Dber.ift unter einer jeden Geftalt der ganze Chriſtas? 

Antw. : „Gefällt mir wohl, daß man veftiglich glanben 
„toll ,.EChriftus fey ‚nicht Stüchweife, fondern ganz und gänz⸗ 
„tich unter einer jeden Geftalt des Sakraments, das glaube 

„ich auch, und andy: einem jeglichen, er wolle hierin glauben.“ 
Alſo Martin Luther von Wort zu Wort im 7ten Theil - am— 
Sim Blatt .b) ie ver Unwort er die Zettel des Dffeiale 
zu Stolpe. 
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Wollen übrif wifichen und Seguügt feyn ,. wann mas. Han. Kar 
fine, Gehalt sie? ; 
Antw. : „Wiewohl man jetzt nicht beyder Geſlalt dem 
re alle Tage giebt, wie vor. Zeiten, ift. auch nicht Noth; 
„io genießet doch alle Tag die Prieſterſchaft ſolches für das 
„Ball, und ift genug, daß zur Zeit eine Geſtalt, ſo viel die 
= hrifliche Kirche ordnet, und giebt, man empfange.“, Alſo 
„Martin Luther im 7ten Theil am Hten Blatt b) in der Ser: 
mon vom hochwürdigſten Sakrament, und den Bruberfchaften 
von Wort zu Wort: 
Die , weldhe in öffentlichen Sanden liegen, ſollen fie gleichwobl 
zinn Sakramente gehen? 
Antw: „Die ſollen zum Sakramente nicht gehen, die 
„in öffentlichen Sünden, und boöfem Worſatz liegen, als da 
„ſind; Haß, Unreinigkeit, und dergleichen.“ Luther im 7ten 
Theil am 15ten Blatt a) In der Sermon von würdiger Em⸗ 
pfahung des Sakraments. 
Was nuhet oder giebt das Sakrament? 
Antw, : „Es heißt eine Speiſe der Seelen, die den neuen 
Menſchen ſtärkt und nährt,“ Alſo Luther im 6ten Theil am 
87ſten Blatt 8) in: dem großen Eatechismo. 
1.6 nit. diefes Sakrament auch ein Opfer, fo. durch: das Die 
Melchiſedechs, mit Brod und Wein geſchehen, vorbedeutrt worder? 
Antw.: „Daß Melchiſedech Brod und Wein fuͤr Abra⸗ 
„ham geypfert habe, das drückt aus dns Prieſterthum Chriſti 
„in dieſer Zeit bis an den jüngſten Tag, daß er das verboe⸗ 
„gene Sakrament des Altars ſeines heiligen Leichnams, und 
„theuren Bluts opfert in, der Chriſtenheit, welches verborgen 
„fein Leichnam bedeutet, daß auch all fan Wolk.inmendig und 
„verborgen: ift, auch ‚für ihn Cfich) felber und fonberlich. ex. ſalbſt 
„werbprgentlich regieret , und in ihnen mohnetst” Alſo Martin 
Yırbar jm. Hten Theil. am 57Nften Blatt b). übtr. ben acer 
Pfalm ‚von Wort zu Wort, 
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Hat aber. Chriſtua auch Meſſe gelefen 2 
Antw. : „Chriftus felbft, und am erften, hat dieſes Sa⸗ 
„krament eingeſetzt, und die erſte Meſſe geleſen.“ Alſo Martin 
Luther von Wort zu Wort im 7ten Theil am 29ften Blatt b) 
in der Sermon vom nengn Teflament, 
Bon dem Saframent der Buße 
SE die Buße auch cin Salrament? 

Antw. : „Sa“ Martin Luther im 7ten Theil am Zten 
Blatt b) und am 3Aften Wlatt a) in der Sermon vom neuen 
Teſtament. Wie auch im 2ten Theil Iateinifchen Wittenberg. 
Drudd am. 6Bften Blatt a) und 83ſten Blatt b). | 

Wozu nubet dag Saframent der Buße? 

Antw. : „Der rechte Weg (die Sünde abzulegen) und 
„die richtigfie Weife, ohne welche Feine andere zu finden, if 
„daB hochwürdige, gnabenreiche, heilige Sakrament der Buße, 
„welches Gott zum Troft allen Sündern gegeben hat.“ Alfo 
Martin Luther von Wort zu Wort im 7ten Theil am 3ten 
Blatt b) in der Sermon von der Buße, 

Verachteſt du die drei Theile der Buße, welche bie alten Lehrer 
bekennen, als: Reue, Beicht, und Genugtbuung? 

Antw. : „ Daß ich die Neue‘ vernichte , unb unnöthig 
„achte, die Beichte befchneide, und Genugthuung verwerfe, 
„das erbichtet man auf mich.“ Alfo Martin Luther von Wort 
zu Wort im 7ten Theil am 133ften Blatt b) von ben neuen 
Eckiſchen Bullen. 

Was iſ die Beicht ? | 
Antw. : „Die Beicht begreift zwei Stüde in fich : Eins, 
„daß man die Sünde befenne, Das Andere, daß man die Abs 
„folutton oder Vergebung vom Beichriger empfange.“ 
SE das Beichten A nothmwendig ? 
Antw. : „Das ift auch von der Sünden zarte Tugend 
„eine , daß fie die Leute zu Stummen macht, und mill fich 
„verbergen, fehärhet fich, und wollte gern —J bleiben, gleich⸗ 
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„wie Adam und Eva ſich mit Schürzen decken, und-wollten 
„gar nicht zur Beicht kommen. O ed thut wehe! daß einer 
„fol feine eigene Schande aufdecken, und feinen Schmud zu 
„Unehren machen, Aber nun muß es feyn, oder ift Feine Ruhe, 
„noch Friede da, wie der 22ſte Palrygyast : da ichs verfchmeis 
„gen wollte, veralteten meine Gebeine für (vor) meinem täg- 
„lichen Heulen.“ Alfo Martin Luther im 5ten Theil am 318ten 
Blatt b) in der Auslegung über Sana, von Wort zu Wort, 
— iind Tom. I am 84Aften Blatt P) Wittenb. latein. Druds 
im Jahre 1546 fagt derfelbe wie folgt: 

„Es ift Fein Zweifel, daß vie Beicht der Sünden noth- 
„wendig, und von Gott geboten fey. Die heimliche Beicht aber, 
„welche jetzt gebraucht wird, gefällt mir auf alle Weife, und ift 
„fie nicht nur allein nüßlich, fondern nothwendig ; wollte auch 
„nicht, daß ed nicht wäre, ja ich erfreue mich, daß es in der 
„Kirche Chrifti ift, weil ed den bedrängten Gewiſſen das einzige 
„Mittel ift.“ 

Was ſoll aber einen bewegen, williglich und gerne zu beichten?“ 

Antw. : „Daß wir willig und gerne beichten,, follen uns 
„zwo Urfachen reizen. Die ‚srfte daS heilige Kreuz, dag ift, die 
„Echand and Scham, daß der Menfch fid) williglich entblöffer 
„vor andern Menfchen, und fich felöft verflagt, und verhöhnet, 
„das ift ein köſtlich Stück vom heiligen Kreuze. O wenn wir 
„wüßten, was Strafe folche willige Schamröthe fürfäme, und 
„wie gnädigen Gott ſie machet, daß der Menfch ihm zu Ehren 
„sich felbft fo vernichtiget, und demüthiget, wir würden Die 
„Beicht aus der Erde graben, und über taufend Meilen holen, 
„die ganze Schrift bezeugt, wie Gott den Demüthigen gnädig 
„und hold ift ꝛc. Laßt und felbjt martern, weil wir Zeit haben, 

„und die Sünden mit einer Fleinen Mühe und Eurzer Zeit aus— 
„lichen, Es ift kein Faften, kein Beten, kein Ablaß, Fein 
„Wallen, Fein Keiden fo gut, ald diefe willige Scham, und 
„Schand, darinn der Menfc) recht in Grund zu nicht, demik= 
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„thig, das ift, ber Gnaden begreifig wird. Und, wollte Gott ! 
„es wäre ein Brauch, öffentlich vor aller Welt, alle heimlichen 
„Sünden zu bekennen, wie Auguſtinus gethan hat! O Gott! 
„wie gnadenreiche Menſchen ſollten wir hier gar ſchnelle werden, 
„da wir ſonſt mit keinem ſtrengen Leben immer hinkommen; 
„und was iſt's, daß wir uns vor einem einigen Menſchen ſo 
„faft ſchämen, fo wir doch am Sterben (da nicht lange hin iſt) 
„ſolche Scham ausftehen müffen, vor Gott, allen Engeln und 
„zeufeln, da ed wird taufendmal fchwerlicher zugehen, welchem 
„allen wir mit diefer geringen Scham vor einem Menfchen leich⸗ 
„ter mögen zuvorlommen. Ich weiß auch nicht, ob der einen 
„rechten lebendigen Glauben habe, der nicht viel leyden oder ſich 
„zu leyden begeben will, daß er vor einem Menfchen zu Schans 
„den werbe, und ein ſolch Klein Stück vom heil, Kreuz nicht 
„tragen will, “ 
„Die andere Urfache und Reizung zur willigen Beicht ift 
„die theure und edle Verheißung Gotted in den Sprüchen 
„Matth. XVI.: „Mas du wirft auflöfen, fol los feyn.“ Joh, 
„ultimo : „Welchen ihr die Sünden vergebet, denen follen fie 
„vergeben feyn ꝛc.“ Alſo Martin Luther yon Wort zu Wort im 
7ten Theil am 272ften Blatt b) und. 273ften Blatt a) yon 
der Beicht, 
Welche Sünden fol man denn beichten ? 

Antw. : „Vor Gott fol man aller Sünden fich ſchuldig 
„geben, auch die wir nicht kennen, wie wir im Vater Unſer 
„thun ; aber vor dem Beichtiger ſollen wir allein die Sünden 
„beennen, die wie wifferf*und fühlen im Herzen,“ Alfo Mart, 
Luther, wie auch der Iutheriiche Augsburger Catechismus von 
1703 bei Joh. Chrift. Wagner felbft bezeugt. 

Welche find dieſe? 

Antw. : „Zum erften ift vonnöthen, daß der Menfch alle 
„Sünden , die öffentliche Todfünden find, beichte, und diefelben 
„Dereue ; dann die heimlichen Sunden kann Niemand willen, 
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„wie in dem Pſalm 29 z „Wer vetftehet die Sünden x. ? * 
„Zum andern muß der Menfcy unter allen Todſünden, bevor 
„ben Neid, das Mißfallen, den Haß, und alle Bitterkeit wider 
„den Nächften hinwegthun.“ Luther im 7ten ‘Theil am 11ten 
Blatt b) in der Predigt von der Dereitung zum Sakrament. 
Wie ſoll mans aber erfennen ? \ 


Antw. : „Da fiehe deinen Stand an, nad) den zehn 
„Sebeten : ob du Vater, Mutter, Sohn, Xochter, Herr, 
„grau ,„ Knecht, Magd feyeft; ob du Jemand Keid .gethan 
„haft mit Worten oder Werfen, ob du ungehorfam, untreu, 
„uäfleißig gewefen feyeft,; ob du geftohlen,, verfäumet, vers 
„wahrlofet, oder Schaden gethan habefl.“ Luther am ange: 
führten Orte. | 

Stelle mir eine kurze Weife zu beichten. 


Antw. : „Eo folt du zum Beichtiger fprechen : „Wür: 
„diger lieber Herr, ich bitte euch, wollet meine Beicht hören, 
„und mir die Vergebung fprechen um Gottes willen.“ _ 

„ch armer Sünder bekenne mich vor Gott aller Sünde 
„ſchuldig, infonderheit befenne ich vor euch, ‚daß ich ein Knecht, 
„Magdac. bin; aber ic) diene, leider ! untreulid) meinem Herrn; 
„denn da und da habe ich nicht gethan, was fie mid) geheißen, 
„babe fie erzürnet , und zu fluchen bewegt, habe verfäumet , 
„und Schaden laſſen gefchehen, bin auch in Worten und Wer- 
„ten unſchamhaft gewefen, habe auch mit meines Gleichen ge- 
„zürnet, wider meine Srau gemurret, und gefluchtzc. Das 
„alles ift mir kid und bitte um Gnade, ich will mich beifern. “ 

Ein Herr oder eine Frau fage alfo : 

„Inſonderheit bekenne ich ‘ver euch, daß ich mein Kind 
„und:Gefinde, Weib ꝛc. nicht treulich gezogen "babe zu Gottes 
„Ehre; ic) habe geflucht, boöſe Epempel mit ungüchtigen WBor= 
„ien und Werfen gegeben, meinen Nachbaren Schaden gethan, 
„Übel nachgerebet, zu theuer verkauft, ‚falfche, nicht. ganz gute 
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„Waare gegeben, und was er mehr wider die Gebote Gottes, 
„und feinen. Stand. gethan hat.“ Luther am angeführten Orte. 
Don dem Ablaß. 
Mas Hält. du von dem Ablaß zu wiſſen nothwendig? 

Antw. : „Bon dem Ablaß ift genug einem gemeinen- 
„Mann zu wiffen, daß Ablaß fey Entledigung oder Genug» 
„thuung für die Sünde.“ Luther im 7ten Th. am. 7ten Blatt b) 
im Unterricht auf etliche Artikel, von Wort zu Wort. 

Wer aber den Ablaß verachtet, was if von einem folchen- zu 
halten > 

Antw. : „Wer. wider die Wahrheit der päbftlichen Ab⸗ 
„läße redet, der fey ein Fluch und Vermaledeyung.“ Alfo 
Martin Luther von Wort zu Wort im 9ten Theil am 12ten 
Dlatt a) in Propofitionibus. Proposit. 71. 

Von dem Saframent der legten Delung, 

SR die Iehte Delung auch ein Sakrament? 

Antw. : „Sa.“ Alfo Martin Luther im.7ten Theil am 
34ften Blatt a) in der Sermon vom neuen Teftament, 

Soll man diefes Saframent auch gebrauchen ? 

Antw. : „Die Delung, ſo man fie nad) dem Evangelio 
„Hält, Mark. 6. und Jacobi 6. ließe ich gehen. Denn ich er= 
„achte, daß folched eben. die Oelung fey ,. von.der Marci am 6. 
„geſchrieben fteht , und die Apoſtel öleten viele. Kranke, und 
„machten fie gefund ;. alfo daß es ein Gebrauch fey geweſen 
„ber erften Kirche.“ Luther im 2ten Theil am 206ten Blatt a) 
in der Bekenntniß vom Abendmahl, Suther Tom. a. latein.. 
Wittenberg. fol. 1. a. Bon der babylonifchen Gefangenfchaft.. 

Bon dem Sakrament der Bacation oder Pries. 
ſterweihe. 

Iſt die Vrieſterweihe auch ein Salrament?7 

Antw. : „Ja.“ Martin Luther im 1ften Theil des latein. 

Wirttenb. Druds am 22ſten Blatt b) in Refolutionibus. 
Mäfen die Kischendiener von den Biſchoͤfen berufen werben 2 
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Antw, : „Der Beruf, fo göttlid) und recht iſt, gefchieht 
„auf zweyerlei Weife : Erftlih durch Mittel, darnach ohne 
„Mittel ; denn jet zu unfern Zeiten beruft unfer Herr Gott 
„zum Predigtamt durch Mittel, als nämlich durch Menfchen ; 
„die Apoſtel aber find ohne Mittel von Chrifto felbft berufen 
„worden , gleichwie die Propheten im alten Teſtamente auch 
„ohne Mittel von Gott felbft berufen worden find. Hernach—⸗ 
„mahls haben die Upoftel ihre jünger berufen, wie St. Pau: 
„lus feinen Timotheum, und Titum, welche darnach weiter 
„die Biſchöfe berufen haben, wie Ziti I. Die Biſchöfe aber 
„haben ihre Nachkommen berufen, fo für und für bis zu dies 
„fen unfern Zeiten, und wird auch fo feyn müflen bis zum 
„Ende der Welt bleiben, und gehalten werden, und ift dieß 
„ber Beruf, fo durch Mittel gefchieht, und doch gleichwohl 
„nichtd defto weniger ein göttlicher Beruf iſt.“ Alſo Martin 
Luther im 1ften Theil am Bten Blatt, über das jſte Kapitel 
an die Galater. 

Wie fol man fagen zu den Lehrern, fo —— einſchleichen, 
und ſich die Kirchenämter anmaflen ? 

Antw. : „Man foll Feine Schleicher zulaffen , fondern 
„gewißlich fie für Teufels » Bothen erkennen, und fie fragen : 
„Woher kommſt du? Wer hat did) .gefandt ? Wer hat dir 
„befohlen, mir zu predigen ? Wo haft du Siegel und Brief, 

„daß du von Menfchen gefandt feyelt ? Wo find deine Wun— 
„derzeichen , daß dich Gott gefandt hat ? Warum gehft du 
„nicht zu unferm Pfarrherrn ? Warum fehleicheft du fo heim⸗ 
„lich zu mir, und driecheft in die Winkel?“ Luther im 2ten 
Theil am 210ten Blatt a) im Briefe von den Schleichern und 
Winkelpredigern. 


Bon dem heiligen Eheftande, 
Iſt der Ehefland auch ein Saframent ? 
Antw. : „a.“ Martin Luther im 6ten Theil am 165flerr 
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Blatt 5) und im bten Theil, Blatt 197 a) über das 2Afte 

Kapitel des sften Buchs Moyfis, von Wort zu Wort, wie folgt: 
„Der eheliche Stand ift ein Saframent und eine geiftliche 

„Deutung Chrifti, Und der Chriftenheit.“ Und ferner : 

„Ein Sakrament heißt ein heiliged Zeichen, das bedeutet 
„etwas anders, geiftlich, heilig, himmliſche und ewige Dinge, 
„gleichwie das Waſſer der Taufe, wann der Priefler es über 
„das Kind gießt, bebeutet die heilige, göttliche und ewige 
„Gnade ,. die daneben wird gegoffen in die Seele und den Keib 
„deffelben Kindes, und ausreinigt die Erbfünde, daß da Got⸗ 
„tes Reich inne ſey, melche Dinge unausjprechlidye Güter find, 
„und gar viel unermeßlicy größer, dann das Waſſer, das die: 
„felben bedeutet ; alfo ift auch) der eheliche Stand ein Sakra⸗ 
„ment, ein äußerliched Zeichen. des allergrößten, heiligften ,. 
„würbdigften , edelften Dinges, dad noch. nie geweſen, ober 
„werben mag, dad ift, der Vereinigung gettlicher und menſch⸗ 
„licher Natur in Chrifto ; denn der heil, Apoftel Paulus fagt :- 
„wie der Dann und dad Weib vereinigt im ehelichen Stande. 
„find zwei .in einem Steifche, alfo ift Gott und die Menſchheit 
„ein Chriſtus, Chriftus auch und die Shriftenheit ein Leib; 
„das ift fürwahr ein groß Sakrament.“ Alſo Martin Luther 
im 6ten Theil am 165ften Blatt b) in der Sermon vom 
Ehefiande, 


Sagt aber wohl Martin Luther in diefem feinem Catechismo die 
Wahrheit > 
Antw. : Vernimm ihn. feldftl. „Wenn ich einmahl fo 
„gelogen , falfch, und fo groß genarrt erfunden würde; fo 
„wäre alle meine Lehre und Ehre, Glauben und Treue ganz 
„aus; jedermann würde mich für einen Buben, und ehriofen 
„Böſewicht (wie billig) halten.“ Alfo Martin Luther im 7ten 
Theil am T5often Blatt a) an Bor Embfer. 
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Wie, wenn Luther , diefes ſchreibend, noch ſchwach im Geifte, 
und nicht völlig erleuchtet geweien wäre? 

Antw. : „Das ift gewißlich der Teufel, der heimlich 
„und meuchlings fo hereinfchleicht, und entfchulbigt fich dar⸗ 
„nach : er ſey erft nicht flarf genug geweſen im Geifte. Ja 
„fo entfchuldigt fich Gottes Geiſt nicht ; mein Teufel, ich kenne 
„dich wohl.“ Alfo Martin Xuther, Tom. 2. Wittenberg durch 
Deter Seit 1569. fol. 3o a. 


Ende 


v 


Anmerkung. 


Die Schriften Luthers, aus denen dieſer Katechismus 
gezogen iſt, und welche hier jedesmal nach ihren Ausgaben 
angeführt werben , find folgende : 

Der Erfte Theil gedruckt durch Hans Kraft 1556. 
„ Zweite „ R „Hans Lufft 1567. 


» Dritte „ R „ Georgen Rauch Erden 1553, 
„ Vierte „ = „ Peter Seien Erben 1553. 
» Hünfte „ = „ Georgen Rauch Erben 1553. 
» Sechöte „ z »  Pkter Seitzen 1554 
» Siebente 2 » Hans Lufft 1554. 
» Ahte „ ® „Hans Lufft 1558. 
Meunte „ » - Dans Lufft 1558. 

Der erfte Theil lateiniſchen Drucks Wittenberg 
durch Hans Lufft 1545. 


Der zweite Theil Iateinifchen Drucks ne 
durch Hans Lufft , 1546. 
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X. 


Daß Bernunftgemäße ded Glaubens 


‚m einen Schutzengel. 





Die zwei meiſt verbreiteten chriſtlichen Kirchen huldigen 
dem Glauben an einen jedem Menſchen von Gott gegebenen 
Schutzgeiſt. Dieſer Glaube begegnet dem natürlichen Bedürfniß 
des menſchlichen Herzens; um ihn ſammelt ſich die Einfalt 
des ungebildeten Naturmenſchen, wie die verfeinerte Vernunft 
civiliſirter Nationen, und das Prädikat, katholiſch (allge⸗ 
mein) gebührt dein Glauben am einen: perfünlichen Stellvertre⸗ 
ter des Subjektes der erhabenften Bernunftidee von einer ganz 
fpeziellen Providenz. 

Hätte darum die mütterliche Kirche zu dieſer Xehre, deren 
Gedächtniß fie nach ihrer praktifchen Sitte durch ein jährliches 
Feſt erhält, auch nicht den zureichenden Grund aus ihren heis 
ligen Quellen gefchöpft, wer wollte und Könnte fie eined from⸗ 
men DBetruged anliegen, wenn fie aus den Trünmmern der 
primitiven Offenbarung diefen Stein eines Urgebirged in ihr 
Sebäude gefekt hätte ? 

Nicht allein der Weife von Arhen glaubte an einen ihn 
auf dem Scheidewege ded Guten und Böſen warnenden Ge- 
nius ; die frömmften Schrififteller des Alterthums, Plutarch 
und Livius bewahren mit Liebe und Sorgfalt die Volföfagen 
eined wunderbaren Schußed , die ihren Geliebten die himmli- 
(chen Mächte in Nöthen über die menfchliche Kraft erwiefen 
Haben, Iſt ja das ganze Heidenthum ein verfälfchter Natur: 
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glaube an die Agenten und intermediären Vertreter der gött⸗ 
lichen Allmacht und Borficht bei denn Menfchengefchlechte, 
Die Feinde des Fatholifchen Lehrbegrifſes geben fich einer: 
feitö die undankbare Mühe, alle Gemeinfchaft mit dem menſch⸗ 
lichen Herzen ihrem Syſteme abzufchneiden , ed fo leer und 
anfpruchlos wie ihre Bethäuſer aufzuftellen ; und fie hören auf 
der andern Seite nidyt auf, die Fülle und das der Menfch: 
lichkeit Zufagende der Fatholifcheif Lehre und des Fatholifchen 
Gottesdienſtes ald einen Raub aus dem Heidenthum zu ver 
fchreien. Wenn fich in dem theoretifchen und praktiſchen Ka: 
tholizismus fo vieles Altheidnifche findet, warum fagt man 
nicht lieber, daß fich fegar im Alrheidnifchen fo vieled Katho⸗ 
liche findet; warum führt man diefe Thatſachen nicht als 
hiftorifche Belege zu der großen Wahrheit an, daß das Ehri: 
ſtenthum die Neftauration eimer durch den Ungehorfam des 
Menfchen gegen Gott mißflaltig gewordenen urfprünglichen Of: 
fenbarung ift? die berüchtigte Schrift. „le christianisme de- 
voile“ ift in diefer Beziehung mehr eine unbeabfichtigte Apologie 
bes Heidenthumes, als was fie feyn foll, eine ſchwere Anklage 
ded Chriftenthumd. : Der Irrthum und der Wahn haben ihre 
fiegende Kraft überall nicht in dem vielen Irrigen, das fie 
entfalten, fondern in dem noch fo wenigen Wahren , das fie 
verhüllen. Das Heidenthum har aus relſer Sympathie ſo⸗ 
gar Bäume und Gefträuche und jede Kinder der organifchen 
Natur durch Schußgeifter bewohnen laffen. Indem das Chri⸗ 
ftenthum der Krone der irdifchen Schöpfung einen fehirmenden 
Engel gegen moralifche Befledung zur Seite glaubt, fo ift das 
mehr ald poetifirende Perfonifizirung ded Gottes in und, und 
der Glaube an deffen älterm Bruder von edlerem Naturelle bat 
einerfeitd dad Bedürfniß ded Herzens, andernfeits fogar das 
. Bebürfnif des Verflanded zur Gewähr. Zwar fagt man uns, 
dad Bedurfniß fey ein fehr ſchwankender Glaubendgrund , es 
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erzeuge bloſe Accommodation an dad Unvermügen des Menſchen, 
und namentlich hier, wo er fich die Keiter zu dem zu hochge- 
fiellten Throne der Gottheit durch Mittelftufe bequemer zu 
machen fuche. 

Indem wir diefed fogar unbedingt zugeben , fragen wir 
stur, ob denn die ideelle,, verbale Accommodation nicht ein fehr 
reelles Vorbild habe ; ob nicht die ganze Natur, wie fie uns 
gegenüber ſteht, Accommodation gegen den fo gebildeten Ver⸗ 
fland fey ; ob darum die Natur täufchender Wahn, und darum 
der u berwindliche Glaube an ihre Realität irrig ſey? Das 
Chriſtenthum ift die. populäre Metaphyſik einer höhern geiftigen 
Natur, Ihre geheimnißvollen Chiffern find durch Welten ge⸗ 
ſchrieben, und ihre überfinnlichen Kehren fpiegeln fich in der 
finnlihen Natur ab; war ber Gott der Allmacht genüthigt, 
den endlichen Berfland des Menfchen fo zu bilden, daß biefer 
felbft feinem befchränften Vermögen einen mpaffenden Wahn 
erfinne, da derfelbe Gott: der Wahrheit frei war, eine dieſem 
Berftande entfprechende Wirklichkeit zu erfchaffen ? 

Diefer lebendigen und belebenden Fülle des Tatholifchen 
Chriſtenthumes fteht nun gegenüber ein feel= und wefenlofed 
Fantom einer fogenannten Philofophie des Chriſtenthums. Eine 
Geburt der Cathederweisheit, gibt fich dieſes Flickwerk für treue 
Eopie des üÜberfinnlichen Weltfyftend aus. An fchaler Leerheit 
übertrifft e8 den Naturalismus, Diefer hat hoch an feiner 
alleinfeligmachenden Natur noch etwas Handgreifliches. Die 
Religion des Kreuzes hat fich die Einfalt der Kinderfprache 
zur Dolmetfcherin ihrer hohen Dffenbarungen gewählt, die 
großen Accorde des Univerfumd macht fie dem gemeinen Sinne 
yernehmlich, und läßt fi ſu e doch dem tiefſten Scharfſinne uner⸗ 
gründlich. 

Die ſinnliche Welt r dad natürliche Gleichniß der übers 
finnlichen, In jener äußert ſich die erfte bewegende Kraft durch 
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lauter Mittelkräfte; der’ Mond ponderirt gegen die Erde, uns 
die er Freifet, die Erbe gegen die Sonne; die Sonne, fich 
im Sternenhimmel fortbewegend gegen einen grüßern Welt 
förper. Gott allein weiß, wo zulegt die von ihm unmittelbar 
gefvannte Feder ruhet, um das Getriebe diefer Uhr für die 
Zeitabfchnitte der Ewigkeit in der Richtung zu halten. E6 
widerſtrebt der menfchlichen Vernunft, fich dad Geiſterreich, 
jener Fülle ded materiellen Raumes gegenüber, ald eine große 
Dede vorzuftellen, in der einzelne -Öeifterordnungen , wie bier 
der Menfchheit, nur als ifolirte Difen erfcheinen, Me ihren 
fpärlichen Segensborn in ihrer eigenen Mitte haben. Wer 
möchte fich aus fo weitem Reiche des Todes nicht lieber fogar 
in eine mit menfchenfreundlichen Weſen bevölferte Fabelwelt 
flüchten ? | 

Die Lehre von einem Jeden, auch dem Lafterhaften , zus 
getheilten Schußengel, hält die fo gern überſchwelgende Phan⸗ 
taſie unter der Zucht der Vernunft. Sie perfonifizirt nicht, wie 
einige fchwärmerifche Philofophen bie einzelnen Keidenfchaften,. 
nicht einmal wie der nüchterne Sofrates das bei der Verſuchung 
am meiften wache Gewiffen. Der Schugengel ift ein freund 
liches Weſen aus der Fremde, dad und zu unfrer Fünftigen 
Heimath geleiten ſoll. Diefe Lehre befriedigt die Vernunft, fie 
leihet dem Begriffe von der Allgegenwart Gottes eine mehr 
materielle Habung. „Selbft der Begriff Allgegenwart ift keine 
fromme wirffame Idee, (fagt der große Philofoph Neinrich- 
Bogt*). Sie exiflirt nicht in Millionen.“ 


») 9. Vogt binterlafiene Fragmente , &. 60. Diefes Werkchen 
voller Gedankenblitze, die in die Ferne leuchten , enthält 
manche prophetifche Viſtonen, bie bereits in unfern Tagen 
in Erfüllung geben. 
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Der Pilgerpfad des Menfchen läuft auf der Grenze zweier 
Welten bin ; alle Uebergänge innerhalb beider Welten find 
ftätig. Es flimmt zu dieſem großen Weltgeſetze, daB aud) 
bier ein Verband der Stätigkeit flatt hat, und daß das aktive 
Element der reellen Gemeinfchaft zwifchen den Menſchen und 
einer höhern Geifterorbnung auf der Seite des Beſſern und 
Stärkern, und das paflive Element auf der Seite des Hülfs⸗ 
bebürftigern ſey. 

Die reine Achtung ded Pflichtgeboted , oder diefe philofo- 
phiſche Idee, in die mehr verftändliche Sprache des Chriften- 
thums überfeßt, die Achtung göttlicher Gebote aus Liebe zu 
Gott, ift ohne Zweifel dad erhabenfte Gefühl ; aber damit be 
ginnt der Menfch den Weg der Tugend nicht es ift fein höch⸗ 
fied Ziel im Sortfchreiten zur Vollkommenheit. Der Glaube 
an die Gegenwart eined eigenen Lebensgefährten, welcher über 
die Verfuchung erhaben ift, der einft Legionen feiner Brüder 
amterlegen find, ift für Menfchen, wie Millionen gegen Einen 
find, thatkräftigere Idee, als die, von der für alle Weſen 
gleichen Gegenwart des vollfonmenften Wefens. 

Die Scham ift die Gefpielin und die Wächterin der Finds 
lichen Unfchuld ; aber die Scham dieſer fittliche Affekt in der 
Geſtalt eined finnlichen Naturtriebes , ift da vorzüglich wirt 
fam, wo fie fi) ald Scheune vor der Nähe eines Ehrfurcht 
gebietenden Welend zeigt. Der individuelle Bote Gotted an 
und, ift mit und fo homogen , um unfere Kiebe zu erhalten, 
er ift über uns fo erhaben, um über unfere Achtung zu gebie- 
ten. Beide Affekte find Schußmittel der Unfchuld. 

Sin der Mofaiichen Schöpfungsgefchichte ftehen hinter der 
Erzählung der Schöpfung einzelner Gefchöpfarten die denk⸗ 
würdigen Worte ald Gewährfchaft ihrer Realität und ihres 
bleibenden Beftanded, „und Gott fahb, daß ed gut 
war.“ Es liegt hier außer unferem Wege, zu zeigen, mie. 
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der Slaube an alle objektive Wirklichkeit nur ein verſteckter 
moralifcher Ölaube, gegründet in der Güte ihres Ein⸗ 
flujfes auf die fittliche Seite ded Univerfums ift. Haben wir 
zu Genüge gezeigt, daß der Ölaube an einen Schußengel 
den reinmoralifhen Bedürfniß ded Menfchen ange- 
meffen iſt, fo haben wir das Unfrige gethan ; die Realität 
feines Objektes Fonnen wir vertrauendyoll Gott anheimftellen. 


N. 
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XI. 


Die apoftolifhe Warnung 
des Baflor Schmalz zu Dresden am Neformationsfefle 1825. 


Vim vi repellere licet. 
FORERIUS, 


Wehe euch, ihr Echriftlehrer und Pharifüer, ihr Heuchler ! 
die ihr den Leuten das Himmelreich verfchließer : ihr felbft gehet 
nicht hinein, und die hinein wollen, laffet ihr nicht hinein ! 
Matth. 23, 14 

Dieſes ernfte Wort des fonft immer menfchenfreundlichen 
Jeſus an die Bibeldoktoren feiner Zeit, follten die ſchriftgelehr⸗ 
ten Leute unfrer Zeit wohl beherzigen,, die Gott einen Dienft 
zu erweilen wähnen, wenn fie Menfchen , die fich nach Her⸗ 
zenöberuhigung ſehnen, welche fie in dem Wirrwarr der taus 
fendfaghen Meinereien ihrer Theologen, Prediger, Paftoren 
und Superintendenten nicht finden Tonnen, durch Lug und 
Zrug, durch Berleumdungen aller Urt, durch Furcht und - 
Schreden abzuhalten fuchen von dem Wege, auf den Herzens⸗ 
und ©ewiffensberuhigung zu finden iſt. Wenn ed wahr ift, 
was fchon vor 2000 Jahren ein weifer Mann fagte, daß die 
Bosheit, um fich felbft zu ſtrafen, den größten Theil ihres 
eigenen Giftes verſchluckt; fo muß ed auch wahr feyn, daß 
jene Mittel, von der Gewiffensberuhigung abzuhalten , ihre 
Strafe unfehlbar mit fich führen. Sie macht blind‘, die Bos⸗ 
heit; und wehe, wenn Gott (oh. 12, 40) die Uugen ver: 
Diendet und das Herz verhärtet ; wehe, wenn der Gott diefer 
Welt das Geiftednuge biender ! (2 Eor, 4, 4.) 


. 
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Wie kommt es doch, daß die proteftantiichen Zionswäch⸗ 
tereden wahren Grund nicht erfennen , aus welchem fo manche 
an Bildung, Einfiht und Kenntniffen audgezeichnete Männer 
zu ber Fatholifchen Kirche ihre Zuflucht nehmen ? wie kommt 
ed, daß fie keinen andern Grund davon zu finden wiffen als 
katholiſches Hinüberloden , Verführen, Verſtricken ıc.? woher 
diefe Verblendung ! Ach! wenn Gott die Augen verblenvet, 
und das Herz verhärtet, ſo ſehen ‚die Unglüdlichen den. 2ib- 
grund nicht, in den fie hinein rennen, Nein, ihr lieben, ganz 
irrefehenden Brüder ! nicht Eatholifches Locken, Anziehen, Ver: 
führen, Verſtricken ift ed, was fo manche Rückkehr verurfacht ; 
eure Theologen und Philofophen find ed, welche den um Ge⸗ 
müths- und Seelenruhe und um die Ewigkeit Beforgten aus 
eurer Confelfion heraustreiben, Die eifrigften Profelgtenmacher 
für@ie Fatholifche Kirche, ſagte fehon vor langen Jahren ver 
Verfaffer der vertrauten Briefe an den Bibliothelar Biefter 
zu Berlin, find ohne ihr Wiffen und Wollen die proteftanti= 
fihen das Chriftenthum fegenden Philofophen und Theologen 
felbft. 

Ich verabfcheue. alle Profelytenjagd , yon wen und wie 
immer fie getrieben werden mag ; id) verabicheue ‚Daher bie 
vielerlei Künfte, durch welche proteflant. Prediger Kinder ges 
mifchter Ehe gegen die. beftimmten Verfügungen der Staats- 
nn für ihre Confeflion zu gewinnen trachten. Immer har 

ed feit 300 Fahren Ueberläufer von einer Confeſſion zur andern 
gegeben, und wird deren immer noch geben, wenn auch Die 
Paſtoren und Superintendenten noch fo arg fchreien und wars 
nen gegen Abfall zum Sklavenjoch. Solche Drohungen, War: 
nungen und Ubfchreddungen find, wenn ich den rechten Namen 
audfprechen fol, Findifch. Kinder fchredt man mit Währ: 
wölfen und Bußmännern, die Draußen herum gehen, nur eine 
Zeitlang ; hernächft lachen felbft Kinder darüber, und gehen dann 
nur befto eifriger dorthin, wo es fpuchen follte, und doch nicht ſpuckt. 
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Nie wird ed an ſolchen Leuten fehlen, die aus zeitlichen 
Rückſichten ihre Confeffion wechfeln ; fie vermehren zwar die 
Zahl, aber den Werth der Tonfeflion nicht ; ed wird, wie 
Herr Paftor Schmalz ganz richtig bemerkt, mit ihnen auf 
ber einen Seite fo wenig gewonnen, ald auf der andern vers 
born. Sie find häufig eben fo ſchlechte Katholiken, als fie 
fchlechte Protefianten geweſen waren, und fo umgelehrt. Aber 
eben darum wäre ed der Mühe nicht werth, einen folchen Lär⸗ 
men, und noch dazu an der Stätte der heiligen Wahrheit, zu 
machen! Sch für meinen Theil lege auf foldyen Gewinn nicht 
den Allergeringften Werth ; ich habe deren mehrere in meinem 
langährigen Kirchendienfte zurückgewiefen. Sch würbe aber 
glauben mid) zu verfündigen, wenn ich Jene zurückwieſe, die 


Belehrung von mir begehren und Beruhigung über Zweifel, 


die ihr Gemuͤth ängftigen , in einer fo wichtigen Angelegenheit? 
als ed die Ewigkeit ift, Erkennt ein folcher die Wahrheit mit 
redlichem Derzen, fo freue ich mid) des Gewinnes für bie 
Wahrheit, die nur Eine ift ; erkennt er fie nicht, fo begnüge ich 
mich, meine Schulbigteit redlich gethan zu haben; er mag wäh- 
Im, frei wählen ; denn nur freie Wahl nach gewonnener Uebers 
zeugung hat bei mir Werth. Nimmermehr werde ich aber auch 
glauben, daß Fatholifche Geiftliche fich wegwerfen follten, um 
durch Verführungskünfte unbehutfame Seelen in's Fatholifche 
Netz zu locken; ich werde es fo lange nicht glauben, bis mir 
ein Faktum glaubwürdig gezeigt wird ; Dagegen kann ich aus 
meiner Erfahrung der Beiſpiele mehrere zeigen, wo proteſtant. 
Prediger Kinder, die geſetzlich der katholiſchen Kirche gewidmet 
find, wegangelten. Unkunde in den geſetzlichen Beflimmungen. 
Tonnte es nicht ſeyn, denn dad Geſetz wurde ihnen entgegen 
gehalten, es war reine Seelenfaperei. | 

Es ift eine felrfame Erfcheinung, daß die prot. Prediger, 
wenn irgend. ein Proteftant zur katholiſchen Kirche zurückkehrt, 
feinen andern Grund dayon zu entdecken wiſſen, als proſely⸗ 

Katholit. Ihrg. VI, Hfi. II. | 12 


n 
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tifche Lockungen, DVerführungen , proſelytiſches Hinüberziehen, 
Umſtricken, Gefangenhalten. Glaubt dad gemeine Wolf, dem 
fethe Prediger diefe Lockungen und Verführungen immer in die 
Ohren ſchreien, den Verficherungen ded Chriſtenthumspredigers 
auf fein Wort, fo kann man fich darüber eben nicht wundern ; 
aber eine höchſt felrfame und auffallende Erfcheinung bleibt es 
immer, daß gebildete und unterrichtete Männer, denen man 
Welt: und Menfchenkenntniß doch wohl zutrauen fünnte, Uns 
terftellungen, wie folche Seftenhaß nur immer eingeben mag, 
als Wahrheit von heiliger Stätte verfündigen. So pflegt es 
aber zu gehen : man fucht Niemand hinter dem Ofen, wenn 
man nicht aus eigener Erfahrung weiß, daß dort Pla ift zum 
Verſtecken; maıf fchließt, wie dad Sprüchwort fagt, von feis 
nen eigenen Birnen, daß anderer Xeute Birnen zeitig find, 
Um fo auffallender und widerlicher ift die Erfcheinung , da 
freies Denken , freieb Sorfchen , freied Glauben dad Fundamen⸗ 
:taldogma bed Proteſtantismus ift. In welchem MWiderfpruche 
mit: dieſem Dogma ftehen aber die ewigen Jeremiaden, Way 
nungen , flehentliche Abmahnungen vom Rüdfalle in knechti⸗ 
ſches Joch! Thatſachen beweifen, daß jened Dogma nur in 
Morten beſteht, Daß ed ein leeres Formelweſen iſt; die Theorie 
wird von der Praxis Lügen geſtraft. Wir laffen eben gerne 
feined Glaubens leben, nur katholiſch darf Niemand werden ; 
glaube Einer, was er will, «nur foll-er unfre proteft, Confeſ⸗ 
ſion nicht verlaffen. Wir laffen Jeden ‚gerne feines Glaubens 
leben, koͤnnen aber unfern Ingrimm, felbft nicht-einmal da, wo 
Ehrifti Kiebedevangelium verfündigt werden Yoll., unterdrücken. 
Mir laffen Jeden gerne feines Glaubens Icben ; wo ‚fich aber 
ein Proteftant unterfteht, unfere Verleumdungen des Katholis 
zismus Verleumdung zu nennen , den verfolgen wir aus Glau⸗ 
-benöfreiheit ald einen falfchen Bruder., als einen DVerrärher. 
Wo fid) ein proteftant. Buchdruder einfallen läßt, um's Geld 
seine katholiſche Schußfchrift zu drucen, den fordern wir aus 
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Glaubensfreiheit zur Verantwortung ; und wenn fich ein Kas 
tholif erfrecht, feinen Katholizismus gegen unferd Otto herr: 


liche Verleumdungsſchrift, die den Katholizismus als häßliche 


Carikatur hinflellte, zu vertheidigen, gegen den fordern wir 
die Polizeigewalt auf, aus lauter Denk⸗ und Glaubensfreiheit. 
Um die Glaubensfreiheit unſers Volks zu fichern gegen katho⸗ 
Iifchen Glaubenszwang, laffen wir PFatholifche Fluchformeln 
fabriziren , und verbreiten fie ald echte Waare; wir verkündi⸗ 
gen an der Stätte des Evangeliums hiftorifche Unwahrheiten, 
ober drehen ber Gefchichte die Nafe auf den Rüden, um am 
Keformationdfefte die Herrlichkeit des Proteſtantismus zu preis 
fen ıc. (Siehe der Katholik, Aprilbeft 1823, ©. 68, und Yus 
niheft 1825, ©. 297.) Jude, Türk oder Atheift, nur kein 


Papiſt! 


Herr Paſtor Schmalz will laut ſeiner Vorrede den Sei⸗ 
nigen offen darlegen, was fie und ihre Kinder unter uns 
(Proteftanten) haben, und was fie außerhalb unferer Kirche 
finden ; er hält es für Pflicht ded Religionslehrers , die Sels 
nigen zu warnen und zu verwahren gegen mittelbaren und uns 
mittelbaren Abfall vom Evangelio ; und glaubt nach, der Lehre 
der Herren Doftören Tafchirner und Zittmanh auch auf ber 
Kanzel polemifiren zu dürfen. Er proteftirt aber gegen die Ab- 
fiht, den Saamen der Zwietracht und Erbitterung auszus 
fireuen , fintemalen evangelifcher Religiondeifer fich mit liebes 
voller Duldſamkeit gar wohl vertrage. Dad wäre nun Alles 
fehr fchön, wenn nur nicht die That das Gegentheil der wörte 
lichen Verficherung ausſpräche; pacem loquuptur,, dum 
bellum operantur. Unwillkürlich fielen mir bei dieſer ‘Protes 
flation die Hreiheitdapofteh von 1792, 1793 ein, Die nicht 
Predigten, al3 Frieden den Hütten, Befreiung von dem Skla⸗ 
venjoche der Zehnten, Steuern , Zeudalrechte und Frohnden; 
Dabei aber dad arme Volk fo plünderten, daß ihm nur Augen 
übrig blieben, fein Elend zu fehen und zu beweinen, 
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. Den mittelbaren Abfall vom Eyangelio ſcheint der Herr 
Paſtor darin zu finden, daß die Seinigen nicht lebhaft genug 
vom evangelifchen NReligionseifer getrieben werben. Der zum 
Skandal aller rechtlichen Menfchen von allen Eonfeflionen lei⸗ 
der nur zu thätige Meligiondeifer fcheint ihm noch) immer nicht 
thätig genug zu ſeyn. Sollen denn am Ende gar die Dolch⸗ 
drohungen an den Fatholifchen Geiftlichen des Farholifchen Kö⸗ 
nigshauſes realifirt werden ! ! 

Er fpricht , um den in feinen Augen noch viel zu fchlaffen 
Religionseifer zu entflanımen, von Anfprüchen empörender Ans 
. maßung , von irdifcher Macht und hinterliftigen Ränken ges 
leitet, von Verfolgungsgeiſt, der öfter zu Schmähungen als 
zu überzeugenden Beweisgründen feine ‚Zuflucht nimmt, und 
ungefcheut üffentlich ausfpricht , daß man um das Aufhoren 
unferd Glaubens zu Gott feierlich) beten müſſe; von WBelch- 
rungdfucht, die Veftechung und Verführung nicht fcheut , die 
Unerfahrenheit der Kindheit, die Genußbegierde der Jugend, 
und die Schwäche des Alters mit Schlauheit zu benußen 
weiß ! 

Anfpräche empürender Anmaßung ! wahrhaft eine harte 
Mede , von der Kanzel öffentlich gefprochen ! Ich weiß nicht, 
weldye Anfprüche es feyn follen, die, mit enıpürender- Anma⸗ 
Bung fogar, gemacht, unterftüßt, und hinterliftig geleitet wer⸗ 
den : find es denn fo ſchreckliche Unfprüche , daß, nachdem die 
Sleichheit der Rechte der Confeffionen aufs feierlichfte proffa- 
mirt find ,'den Katholiken eine Glocde auf den Thurm ihreß 
Gotteshauſes gegeben werden wollte? Iſt dieſes eine empüren= 
dere Anmaßung, ald es jene ift, welche im evangelifchen Re⸗ 
ligiondeifer und liebevoller Duldſamkeit die Proteftanten Dre: 
dens nicht dulden wollen, die gleichwohl noch immer in den 
Jiebevollen Augen ded Herrn Paſtors noc) nicht religiongeifrig 
genug find ? Iſt ed empürende Anmaßung der irdifchen Macht, 
daß der König für feine gleich berechtigten Katholifchen Unter: 
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thanen eine Firchfiche Oberbehörbe für ihre Neligionds, Kir 
chen = und Gemiffensangelegenheiten beftellen will ?_ Sind die 
Stände, die, aufgeſchreckt durch das allgemeine Geſchrei des 
Duldfamen Religionseifers, fi) dagegen mit liebevollem und 
duldſamem Ungeftüm auflehnten,, den Hrn. Paftor noch im: 
mer nicht religiondeifrig genug ? find fie darum des mittelba= 
ren Abfall fchuldig ! oder was will der’ Religiondlehrer mit 
feinen empörenden anmaßungsvollen Anfprüchen ? Und er wird 
nicht wegen ſolcher zur Empoͤrung reizenden Worte zur Nebe 
geftellt,, nicht angehalten, folche anzugeben und nachzumeifen ? 
Man darf doch nicht denken, daß der Mann fo ind Blinde 
bin von üffentlicher Kanzel den Katholifen, und gar (der ir: 
difchen Macht) ſolche Vorwürfe machen dürfte, wenn er nicht 
beftimmte Thatfachen wüßte. Sollten die Katholiten wirklich 
Anfprüche machen, zu denen fie nad). der Neligiondgleichheit 
nicht berechtigt find, und die vielleicht gar die gleichen Rechte 
der Proteftanten verlegen ? Sich weiß ed nicht ; folche Unfprüche 
follten fie nicht machen; warum rechtfertigen fie fich aber nicht 
gegen fo häßliche Beſchuldigungen, wie ed Anfprüche einer 
empörenden Anmaßung find ? Es wäre nicht. gut, wenn fie 
ſchwiegen, im Auslande muß man aus Mangel an thatfäche 
licher Aufklärung Arges denken, obgleich man längft von der 
evaugelifchen Unduldfamkeit in Sachfen recht Arge denft und 
fpricht. 2 2 ur 

Verfolgungegeift — um dad Anfhören unfer& Glaubens 
— beten ! Sch würde hierüber noch mehr erftaunen, wenn man 
nicht wüßte, daß ganz Dresden in Allarm gefet wurde über 
bie Worte des Ablaßdiplomd : pro extirpatione hæresium. 
Ich weiß nicht, war. es Druck ‚ded büfen Gewiflend , oder 
was war es fonft, das die religiondeifrigen Zionswächter in 
Diefen Worten. ihren Proteftantigmus und eine Schmähung defs 
felben fuchen und finden ließ. Sind die Herren denn: fo fehr 
verblendet, daß fie nicht einfehen, baß jede yon ber wahren 
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Religionslehre, die nur Eine iſt, abweichende Lehrmeinung 
yon jeher heeresis genannt wurde? Können fie denn gar nich, 
einfehen , daß die katholiſche Kirche nur Seren für einen Hä⸗ 
retikus anſieht, der der erfannten Wahrheit mit Hartnäckigkeit 
widerftrebt ! Da die proteftantifchen Theologen fich rͤhmen, im 
Alleinbefitze des echten, reinen , vollftändigen Evangeliums und 
der einzig richtigen Einficht in deffen Einn zu ſeyn, warum 
feen fie die Ermahnung des Apofteld (Epheſ. 4, 2. 3. 4. 5. 13) 
aus def Augen, und predigen gerade dad Gegentheil ? Wie fol 
Einheit ded Glaubens gewonnen werben , fo lange Irrlehren 
und SSrrmeinungen beflehen und unterhalten werben ? Gerade 
dieſe vom Upoftel gepriefene Einheit ded Glaubens ift es, um 
deren Serbeiführung die Katholifen zu Gore beten ; Irrlehren 
find Hemmung der Einheit des Glaubens, find ein Webel : 
und das Flehen der Katholifen zu Gott um Hebung diefes 
Mebels , diefer Hemmung ber gottgefälligen Einheit des Glaue 
bend, wollt Ihr eine Schmaͤhung, einen Verfolgungögeift nens 
nen ! ift dad chriftlich ? Läge Eucdy das wahre Chriſtenthum, 
läge Euch Chriſti heiliges Evangelium , das Ihr immer im 
Munde führt, am Herzen; fo füllter Ihr Euch erbauen laſſen, 
daß die Katholiken zu Bott beten um jened herrliche Geſchenk, 
Einheit ded Glaubens, damit wie Ein Herr, fo Ein-Glaube 
and Eine Taufe werde ; mitbeten folltet Ihr und einſtimmen 
in diefed Gebet, damit die das göttliche Chriſtenthum und den 
Einen Glauben an baffelbe umgebenden, verdunkelnden und hem⸗ 
menden Irrthũmer Durch Gottes erbarmende Hülfe gehoben, und 
aus der Ehriftenheit vertilgt werden. Wahrlich Ihr proteftant. 
Brüder ! Ihr habt große dringende Urfadye zu diefem Gebete; - 
denn wenn Gott, um mit euerm.Luther zu reden, nicht bald 
zufchmeißt, fo machen euere Theologen, Prediger und Super: 
intendenten aus dem Chriftenthum eine hiſtoriſche Antiquität, 
wie fie das herrliche Cyangelium Chrifti zu einer Cyclopenhöhle, 
zu einem: Procruftesbert, zu einem Tummelplatz linguiſtiſcher 


183 


und archäologifcher Uebungen machen. Wahrlich ! wenn ie, 
fo ift dermalen jenes Fatholifche Gebet um Vertilgung fo ger 
meinfchädlicher SIrriehren — extirpatio heresium — an der 
Zeit, jet, wo eure ‘Theologen, Prediger und Superintendens 
ten Chriftum unfern einzigen Netter, durch den allein wir zu 
Gott gelangen Eünnen , ald ein entbehrliches unnüges Möbel 
außer Erebit bringen, Gott dem Vater feinen Sohn, wie der 
hriftlich gefinnte Harms ſagte, zurück ſchicken, weil wir flis 
ner nicht mehr bedürfen ; wo fie ihn unter bie gemeinen Lands 
rebben herabgeſetzt, ihm zu einem phantaftifchen Theurgen, eis 
nem gemanbten Taſchenſpieler, einem betrogenen Schwärmer 
gemacht haben, der in der melancholifchen Phantaſie einer ein⸗ 
famen Nacht auf den tollen Gedanken Fam, ſich al& einen 
Märtyrer berühmt zu machen, und in- der ftillen Hoffnung, 
daß ihn feine Freunde zur rechten Zeit ſchon noch retten wer⸗ 
den, fi) an. das Kreuz ſchlagen zu kaffen. Seht, wo fie, die 
Chriſtenthums⸗ und Chriftusfeinde,, dad Chriftenthum längft- 
verrufen haben als eine heillofe Hemmkette ber Aufklärung, 
wo fie den Glauben an- die hochheilige Dreieinigkeit, worauf: 
auch Ihr getauft ſeyd, ald ein Weberbleibfel der alten Finfters: 
siß verworfen ; die heiligen Upoftel-, diefe vom Herrn auser⸗ 
wählten Evangeliumsboten, für Betrüger, Dummköpfe, Igno⸗ 
ranten verfehrieen haben, und ein Stück deö neuen Teſtaments 
nachdem andern al& verdorbene Waare ausmuftern !- Und wem⸗ 
Chriſtus und fein heil. Evangelium noch theuer ift, follte der 
nicht zu Gott flehen dürfen um Erhaltung: diefer. hetrlichen- 
Koftbarkeit ! des einzigen Anders aller. unferer Hoffnungen, 
ehne Gefahr, ald Schmäher und verfolgungsfüchtig öffentlich 
abgetanzelt zu werben! O Ihr proteftantifchen Brüder ! wenn 
Ehriftus euerm Herzen: noch theuer iſt, wenn fein herrliches 
Evangelium Euch noch lieb iſt; o fo eilet, verbindet Euer Gebet 
zu Gott mit dem Gebet eurer Tatholifchen Brüder , daß Euch 
und euern Kindern ber. Netter Jeſus und fein Evangelium. nicht 
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entriffen , nicht entfremdet werde ! Sich habe Euch nur wenig 
gefagt von dem täglichen Treiben, die Chriftenheit zu ent: 
hriftlichen ; ich verlange nicht, daß Ihr mir, einem kathol. 
Geiftlichen, auf's blofe Wort glauben follt ; leſet, ich befchwöre 
Euch bei eurer und eurer Kinder Seelenfeligfeit ! Iefet die Iaut 
erhobenen Klagen mehrerer chriftlichen Prediger, Superintens 
denten- und Staatsmänner aus allen Gegenden unſers deut⸗ 
ſchen Baterlandes : leſet ihre Klageftimmen in Theoduls Gaft: 
mahl; lefet denn noch mehrere und neuere in Hoheneggers 
Zeichen der Zeit ; lefet die Fleine Schrift : Tſchirner und Eu⸗ 
piftinus , die, was ich bedauern muß, nur in dem dicken 
Supplementbande bed Katholiken, 1825, erfchienen ift, 
Daher Wenigen von Euch) zu Gebote ftehen mag. Sch Fünnte 
zu allen jenen Sjanımerflagen noch mehrere und neuere hinzu⸗ 
fügen. Leſet nur, ich bitte Euch, die in den gedachten Schrifs 
ten würtlidy vorkommenden Zeugniffe, und Ihr werdet, mwofern 
Ihr noch nicht eben fo fehr als euere Theologen und Prediger 
dem Chriftenthum entfrembet ſeyd, erfchredien ob der nahen 
Gefahr, in der Ihr mit euern Theuern fehwebt ! 

Diefe Gefahr Euch zu zeigen , auf fie und ihre ſchrecklichen 
Folgen aufmerffam zu machen, das wäre, bei Gott ! das 
wäre ein würdiged Thema für eine Neformationspredigt, wo⸗ 
zu als apoftolifche Warnung die Worte des heiligen Paulus, 
Apgeſch. 20, 29. 30. 31., gepaßt haben würden. Aber warum 
ſchweigen euere Prediger: von fo dringender Gefahr ? warum 
ſchweigen fie von wirflichen Gefahren, und fhreien fich heifer 
yon eingebildeten Gefahren für euern Glauben , Gefahren, die 
außer ihren religionseifrigen , liebevoll duldfamen Herzen nicht 
vorhanden find, nicht vorhanden ſeyn koͤnnen ? Sieht es nicht 
aus, ald fürchteten fie, dad Volk zur Unzeit aufmerffam zu 
machen , und von ihm gehindert zu werden, in dem unchrifte 
lichen Arbeiten an Zernichtung des Chriſtenthums ? Sieht es 
nicht aus, ald wenn ber Dieb am lauteſten fchreiet : Haltet 
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ven Dieb! Ich will und Tann euern Paſtor Schmalz nicht 
zu der entshriftlichenden Clique zählen; ich habe feinen 
Grund dazu; allein einen Grund zu glauben, daß er von dem 
Chriſtenthumsſinne durchdrungen ſey, babe ich in feiner Re⸗ 
formationdprebigt nicht gefunden ; folche Mittel, Chrifto See: 
len zu retten, verabfcheuet dad Chriftenthum. Wo noch ein 
chriſtlich gefinnter Prediger gegeh den Unfug’ feine Stimme 
erhebt, da wird er dem üffentlidgen Spotte preißgegeben ; er: 
innert Euch nur an den dygiftlid) frommmen Archidiafonus Harms 
der da fagte, das Chriftenthum fey unter den Händen der 
Theologen und Prediger fo befchnitten worden, daß man ben 
übrig gelaffenen Inhalt auf.den Nagel eines Fingers fchreiben 
Tonne ; oder feine evangelifche Rechtgläubigfeit wirb verdächtigt, 
er ald Heimlicher Katholik hingeftellt, um daS Zutrauen gegen 
ihn zu fchwächen : fragt euern Oberhofprediger von Ammon. ! 
er ift ein ganz neues Beiſpiel. Wie wurde biefer chriftliche 
Prälat in öffentlichen Blättern mißhandelt, weil er gefagt 
hatte : wenn man bie ſchalen Deiften, (dad find die Burſche 
alle, nachdem fie Chriftum unfern Herrn, und Damit dad ganze 
Zundament des Chriftenthums, abgethan haben) die nun auf 


chriſtlichen Sanzeln ihre moralifchen Chrieen ablefen, auf ein 
»Catheder, oder, wie Hunt, in eine Taverne ftellte, fo würde 
auch ihre Schulweiöhelt bald in einem epikuräiſchen Schatten⸗ 


fpiele endigen ; daß dad Chriftenthum aus der Welt hinaus, 
und dad Heidenthum herein proteflirt werbezc.: wie wurbe er 
mißhandelt ! 

Solltet Ihr, lieben Brüder von Dresden, fchon euern herr⸗ 
lichen Prediger. Reinhard vergeſſen haben! das wäre minde⸗ 
ſtens ziemlich undankbar. Wißt Ihr nicht mehr, wie und warum 
dieſem echt evangeliſch chriſtlichen Prediger ſeine letzten Lebens⸗ 
jahre verbittert wurden ? Erinnert Ihr Euch nicht mehr, daß 
er Euch in einer wahren Reformationspredigt fagte : Luther 
fliftete im Sachfen eine Kirche ; wir kommen zufammen, Gott 
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dafür zu danken ; aber leider ! fie ift micht mehr! FielgFuch 
benn bei diefen Worten gar Fein Gedanke an eure Kirche, und 
wo fie geblieben, und wer fie vernichtete, bei ! wenn Ihr fo 
gleichgültig ſchon dort ſeyn konntet, fo weiß ich wahrlich nicht 
zu begreifen , wie eine folche verleumderifche, liebloſe, unchrifte 
liche Deflamation, wie Ihr fie von euerm Schmalz hören müßt, 
euern Religiondeifer follte entflammen Tonnen. Leſet doch, lies 
ben Brüder ! eured evangeliggh ortkodoren Reinhard Reforma⸗ 
tionspredigten, indbefonderd jene vong3often Oft. 1800! Leſet, 
yergleichet mit bed Paftord Schmalz Neformationdpredigt von 
1825, und — den Blid auf den Gekreuzigten, wenn ihr ans 
ders noch an ihn glaubt, geheftet, fragt Euch dann, von wel 
cher Seite euerm evangeliſchen Glauben Gefahr drohe!? Nicht 
euer Fatholifcher König, noch feine katholiſchen Unterthanen , 
eure Mitbürger, nein! eure ‘Theologen „ Paftoren , Prediger 
und Superintendenten find eure und eurer Kinder gefährlichiten 
Feinde, um fo gefährlicher, weil fie im Gewande bes chriſtli⸗ 
chen Religionslehrerd auftreten. Die Philofophie des Wolfs ift 
noch nicht zu Grabe getragen worden, dem dad unfchuldige 
Lamm, das von ihm zum Lamme herabfließende Waffer trübe 
gemacht haben mußte, weil er es freffen wollte, O hütet — 
und eure Theuern vor den Wölfen! Matth. 7,15. Apgeſch. 20, « 
29 ff. Laſſet Euch, um Gotteswillen ! Iaffet Euch und euern = 
Kindern euern Netter Jeſus und fein berrliche® Evangelium: 
nicht rauben ! eure katholiſchen Mitbürger rauben v8 Euch, fo: 
wahr Chriſtus lebt, nicht. 

Nach diefem cxcursus nun -wieber zurüd zu Dem Gebet 
um Ausrottung der Ketzereien. Ich geſtehe gerne, daß ich, 
wenn ich die Verkündigung des Jubiläums härte zu überſetzen 
gehabt , ſtatt des den Proteflänten fo anfloßigen Wortes : 
Keber , Ketzerei, lieber .ein anbered auf eins hinauslaufendes 
Wort aus chriftlicher Nächften = und Friedensliebe gewählt 
haben würde, 3.2. Irrlehren, Irrthümer, ob ich gleich ſehr 
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zweifle, daß die religionseifrigen, duldſamen Prediger dabei zus 
frieden geweſen ſeyn würden; die Molfsphilofophie, ein Webers 
bleibfel veralteter Sinfterniß , thut auch jetzt noch inımer gute 
Dienfte.. In den religiondeifrigen Augen find die Complimente: 
Papiften, Päbftler, Römlinge, Dummmacher, aberglaubige 
Finſterlinge, Knechte, Unfreie, Fetifchdiener ; Komplimente, 
wovon der Liebe athmende Mund üoerfließt, lauter Ehrentitel: 
aber Keßer , Irrlehrer, Ausdrücke, von jeher fanctionirt durch 
den Gebrauch der Schulz und Kirchenfprache, it Verfolgungs⸗ 
geift, ift empörende Anmaßung, Matth. 7, 3. 4.5. Wie 
ganz anders dachte und fprach unfer ehrwürdiger Luther ! wie 
oft fchalt und verbammte er die Zminglianer Ketzer? Vrgl. des 
Hrn. v. Ammon Vorwort zu feinen unter den Regungen einer 
unfrievlichen und argwöhnifchen Zeit gehaltenen zwei Predigs 
ten, 1825. Unfer ehrwürdiger Luther lehrte : alle diejenigen 
find Ketzer, die fich felbft erheben , und nicht in der Gemein 
ſchaft und Einigkeit der rechten Kirche bleiben ; er lehrte: eine 
einzige, beilige Fatholifche oder chriftliche Kirche ift Die, welche 
einerlei Inutere Lehre des Evangelii und Außerlich Bekenntniß 
derfelben an allen Orten der Welt, zu allen Zeiten bat, Nun 
Ihr proteftantifehen Brüder, die Ihr noch Achtung habt vor 
euerm ehrwürdigen Luther, prüfet felbft, fehet um Euch, ob 
und wie viele unter euern Öchriftgelehrten, Predigern und 
Superintendenten fid) zu einerlei lautern Lehre bed Evangelii 
befennen ! wie viele noch des lebendigen Gottes Sohn, unfern 
göttlichen Herrn und Heiland Jeſus Ehriftus, ald Gott erken⸗ 
fen? Prüfer, die Wichtigkeit des Gegenſtandes fordert alle 
Aufmerkfamfeit, prüfet, forfchet, fuchet nach Luthers eben an⸗ 
geführten Merkmalen nach ver einzigen heiligen Kirche, bie 
an allen Orten und zu allen Zeiten einerlei Lehre und einerlei 
äußerlich Bekenntniß hatte! fuchet in Luthers Bibel (Titus 
3, 10), Ketzer und Keßerei; urtheilet nad) dieſer apoftolifdyen 
Warnung über bie Echtheit bed evangelifchen, Religionseifers, 
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der Mache ruft über dad Gebet, daß Gott ben unchrifilichen 
Irrthümern, Irrlehren, Keßereien in Gnaden wehren wolle ! 
Urtheilet , ob es gerecht fey vor Gott, gegen bie apoftolifche 
Warnung und die Warnung eured Lutherd, den Irrthum 
Wahrheit, Finfterniß Licht zu nennen ! 

Doch, wie gefagt : ich wünfche, daß, weil unfere prot. 
Brüder ed für Schimpf und Beleidigung halten, die Worte 
Ketzer und Ketzerei ganz vermieden werden ; Keßer ift und ja 
nur, wer der erfannten Wahrheit hartnäckig wiberftrebt : was 
kann und berechtigen, zu enticheiden, daß diefer — jener Pro⸗ 
teftant die erkannte Wahrheit mit Widerfpenftigfeit vermirft ? 
Irrthum bleibt ewig Irrthum, und kann mit der Wahrheit 
fo wenig fich vertragen , ald Finfterniß mit Licht; aber nur 
der erfannte Irrthum macht fträflich den, der ihn nicht vers 
laſſen will. 

Befehrungsfucht , die Beſtechung und Verführung nicht 
ſcheuet, die Unerfahrenheit der Kindheit, die Genußbegierde 
der Jugend , die Schwäche des Alters mit Schlauheit zu nutzen 
weiß ! Häßliche, verabfcheuungswürdige Beſchuldigung öffent⸗ 
lich auögefprochen von der Stätte heiliger Neligionswahrheit ! 
Wehe, wenn fie gegründet wäre ! dreimal wehe, wenn ber 
Verfündiger ded Evangeliums, flatt den Seinigen die unend⸗ 
liche Liebe des Gefreuzigten zu predigen , feine Mitchriften vers 
leumdet, zum Kaffe gegen fie auffordert! Der Mann, der an 
heil. Stätte fo entfchieden fi) ausſpricht, muß Thatſachen 
wien, und die wirklichen ‘Thatverhältniffe genau erforfcht 
und wahr gefunden haben, was er fagt. Un Euch ift es, Ihr 
Katholiken ! üffentlich zu widerfprechen,, Beweis zu fordern , 
wenn Ihr unfchuldig feyd, und Recht zu fuchen gegen den üfz 
fentlichen Ehrabfchneider ! Pfui ſolcher Bekehrungsſucht Durch 
folche Mittel ! fie kann Gott nicht gefallen , fie bewirkt nur 
Maulchriſten; nur gründliche Belehrung Dem , der fie ſucht! 
pur die Wahrheit, rein und ganz dargeſtellt, kann Erfolg haben ; 
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Meberzeugung läßt fich nicht erpraßtifiren. Glaubt es doch, ihr‘ 
‚Freunde !. die Wahrheit fiegt am Ende immer; quand on 
defend la vérité, on est sür de convaincre töt ou tard ! 
Gott wirft mit, er hilft den redlichen mit reblichen Mitteln 
Arbeitenden ; Zeit und Stunde läßt er fich nicht vormeffen. 

Herr Paftor Schmalz verftedt fich hinter den berühmten 
Dr. Tzſchirner, der erft unlängft zur Polemik, und zwar zur 
Polemik ohne viele Complimente , herauöforberte : daß Schmalz 
ein fehr gelehriger Schüler ift , beweifet feine polemifche Refor⸗ 
mätionspredigt. Wir wiffen die Zeit noch wohl, wo die Herren 
gegen die hier und da noch beftehenden Controverspredigten 
tobten : nun wollen fie fie wieder einführen ! Angriff provocirt 
zur Gegenmwehr : wir, die wir im Befiße der reinen vollſtän⸗ 
digen Wahrheit find, dürfen die Hände nicht in den Schoos 
Iegen ; wir müffen unfere heilige Wahrheit vertheidigen , fo 
viel an uns ift ; ſchwer ift der Kampf nicht : ingenti manu 
veritas obsidetur , sed ipsa de sua virtute secura est. Hu- 
ten wir und, * heil. unbeſiegbare Wahrheit, gegen welche 
achtzehnhundert Jahre mit allen ihren Stürmen nichts ver⸗ 
mochten, durch unedle, gar unchriſtliche Vertheidigungsmittel 
zu entehren, als da ſind: Schimpfen, Schmähen, Verläum⸗ 
den! fie ſchaden nur, fie verrathen Mangel an Wahrheit, fie 
find nur arma desperate causæ; Gott fey gepriefen ! unfre 
Mahrheit ift nicht causa desperata , fie ift die Tochter des 
Himmels, auf die Welt gebracht durch den Gottesſohn Jeſus 
Chriſtus, die hat einen mächtigen Schirmer; noli timere 
pusillus (proesus, anguriatus) Grex! nun zur Predigt über 
Salat. 5, 1. 

Der Prediger will: den Seinigen Har machen, welch ein 
heiliges unfchäßbared Gut ihnen zu Theil geworden ift, um 
fih zu hüten vor al jenen Schlingen, in denen man fie fan= 
gen will, und damit den bitterften Vorwürfen des Gewiſſens, 
der Verachtung der Welt und allem Elende zu entgehen, das 
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mit der Olaubenöverrätherei unausbleiblic) verkmüpft ift. Als 
Symbolum feßt er gleich vornan mit großen Buchftaben : Abs 
fall vom Evangelio ift Rüdfall in ein knechtiſches 
Koh! Es verfteht ſich, daß Abfall vom Proteflantismus 
nur gemeint ift, und unter Verachtung der Welt wohl nur 
die proteftantifche Welt, alfo nur ein ziemlich Kleiner Theil der 
Welt, verfianden werden muß, wo nicht gar nur bie Welt der 
proteftantifchen Geiftlichleit zum Vorſchein Fame. Daß Abfall 
vom Proteſtantismus baare Glaubendverrätherei iſt, der billig 
die bitterften Gewiffendyorwürfe, ja alles Elend zu Theil wird, 
daß er fogar Abfall vom Evangelio ſelbſt, alfo offenbarer Ruͤck⸗ 
fall in's Sudenthum oder Heidenthum ift, muß man bem Pre: 
diger zum Voraus glauben. Es follte mich aber doc) wundern, 
ob fich nicht unter den Zuhürern des Prebigerd Leute fanden, 
die wußten,, Daß die Katholiken das nämliche Evangelium noch 
haben, was fie vor 300 Sahren hatten; bort hatten fie aber 
dad rechte, echte Evangelium ; von ihnen nahm Luther ed mit; 
woher hätten wir's fonft ? fagte er felbft ; fo wie er, da er 
fchon an 15 Jahre Iutherifch war, (im 6ten Th. feiner Werke) 
noch fagte : in der Tatholifchen Kirche unter dem Pabft ift ges 
blieben die heil. Taufe, der Text des heil. Evangelii, Berges 
bung der Sünden , dad heil. Saframent des Altars ıc. ; wo 
nun ſolche Stücke noch geblieben find, da ift gewiß die Kirche zc. 
geblieben , darum ift hier gewißlich Chriftus bei den Seinen 
geblieben mit feinem heil. Geifte, und hat in ihnen den chriſt⸗ 
lichen Glauben erhalten. Luther war Tatholifcher Kheolog ge 
weſen, kannte alfo dad Fatholifche Wefen, und ald er die an⸗ 
geführten Worte ſprach, hatte er fchon fchredliche Beweiſe 
gegeben , wie ergrimmt feinbfelig er gegen den Katholizismus 
gefinnt fey ; und doch! wie Eonnte nun Paftor Schmalz, ohne 
vor fich felbft zu erröthen , von der Kanzel herab ſagen, Ab⸗ 
fall (vom Proteftantismus) fey Abfall vom Evyangelio ? Doch 
bören wir, wie er fich erflärt ! 
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Dom Evangelio abfallen heißt : der ebelften Freiheit fich 
muthwillig berauben, zurücfinfen in eine traurige Geiſtesſtla⸗ 
verei; man fällt 1) aus ber Freiheit des eigenen Glanbens an 
ewige Wahrheit in das Joch vorgefchriebener Formeln und 
trüglicher Meinungen ; 2) aus der Freiheit einer kindlichen 
Gottesverehrung in dad Joch finnlicher äußerer Gebräuche ; 
3) aus ber Freiheit des muthigen Aufſtrebens zu immer reis 
nerem Lichte in dad Joch) enggeſteckter Oaponten einer veral⸗ 
- teten Finſterniß. 

Da haben wir nun auf ber einen Seite die drei Herrlich⸗ 
eisen : Freiheit des eigenen Glaubens an ewige Wahrheit ; 
Freiheit der. Einblichen Gotteöverehrung , und Freiheit des mu⸗ 
thigen Aufitrebens zu immer reinerem Lichte. Gleichwie nun 
die Schönheit bed empfohlenen Gegenſtandes viel fehöner ers 
fcheint , wenn das Gegentheil in recht häßlicher , abſchreckender 
Geſtalt gegenüber, geftellt wird; fo fliehen ihnen ,. diefen drei 
Herrlichkeiten, auf der andern Seite gegenüber bie drei Häß⸗ 
fichkeiten 2 Joch vorgefchriebener Formeln, Joch finnlicher 
äußerer Gebräuche, Zoch enggeftediter Schranken einer verals 
teten Finſterniß; gegen dreifache Freiheit, dreifaches Ssoch ! 
wenn diefed nicht abſchreckend, und jenes lodend iſt, fo ift 
wenigftend unfer Daftor nicht Schuld daran. 

Diele Dinge, die preifend empfohlen werben, haben feinen 
innen Werth, fordern nur einen fcheinbaren, comparativen 
in Vergleich des gegenüber geſtellten, von bem man abſchrecken 
will ; bier thut die Mhetorik gute Dienfte ; betrachtet man aber 
Die Sachen , die verglichen werben, näher, ohne fich durch 
die Schminke , die blendet, irre machen zu laffen, fo gewinnt 
man ganz andere Nefultate, als die ber Redner beswedte, 
1) Es ift wahr, die Erfahrung beweifet es, hundert Bücher 
verfündigen es, daß die Proteftanten in vollem Beſitze ber 
Freiheit des eigenen Glaubens an ewige Wahrheit fich befinden. 
Jeder kann ungenirt fich aus dem Eyangelium zum Glauben 
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berauänehmen , was ihm anfteht, heute dieſes, morgen ein 
anderes, übermorgen kann er dad geftern und vorgeftern Ges 
Hlaubte wieder von ſich werfen. Er kann ohne Bedenken aus 
dem Evangelium diefed Kapitel, jenen Apoftelbrief verwerfen, 
als und, die wir dem immer reinern Xichte muthig entgegen= 
. fireben,, nichts mehr angehende, für und nicht mehr paffende 
veraltete Dinge. Er kann heute an die heil. Dreieinigkeit glaus 
ben, morgen fie verwerfen , und bedauern, daß er auf fie ges 
tauft worden iſt; er kann in Chriſtus den Gottmenfchen, ven 
Sohn des lebendigen Gottes , den einzigen Retter der verfuns 
kenen Menfchheit glauben, oder einen blofen gemeinen Lands 
rabbiner , einen Theurgen, einen Phantaften, einen betrogenen 
Schwarmer, einen gutmüthigen Bethlehemiten, einen Tafchens 
foieler 2c. ; er bleibt doch inmmer ein treuer evangelifcher Chriſt, 
Herr feines eigenen Glaubens ; und wenn der berühmte Theos 
log Sserufalem fagte, foldye Glaubensfreiheit fey eine Glaubens» 
frechheit,, fo darf man ja nur bedenken, daß diefer zwar ges 
lehrte, chriftliche und orthodog Iutherifche Abt lange nicht fo 
nahe dem reineren Lichte gefommen war, ald unfere Paftoren 
des 19ten Jahrhunderts. Und wenn, Ihr Brüder von Dreöden ! 
euer unvergeßlicher wahrhaft großer Reinhard im Jahr 1813 
fagte (Vorrede zu Erelld Pyrrho ıc.) : der erflärte Zweck der 
im Proteftantismud berrfchenden Philofopheme fen : alles zu 
idensificiren, Gott und Natur für Einerlei zu halten ıc. ; wenn 
er Bitter Magte über die. unter den Proteſtanten herrſchende 
Tagstheologie, die himmelweit abgewichen fey von dem urs 
fprünglichen Proteſtantismus, der doch noch Chriitianismus 
war x. ; fo erinnert euch, was ich oben fchon fagte, daß ber 
edle chriftlich fromme Reinhard für feine Freimüthigkeit der 
Kränkungen viele am Abend feined verdienftreichen Lebens bins 
nehmen mußte. Die Freiheit des eigenen Glaubens ift zwar 
gleichgültig dabei, was der Nachbar glaubt oder nicht glaubt ; 
aber fo weit reicht diefe Freiheit des eigenen Glaubens nicht, 
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bag man fi) im. muthigen Anftreben zu immer reinerm Lichte 
durch ungerufened Dareinfchwäßen follte ftören laffen. Wer 
das Wenigfte glaubt, ift der Willlommenfte, er fteht dem 
reinften Lichte am nächften. Die reinften Deiften, bie nichts 
glauben, ald Gott, Freiheit, Unfterblichleit , find im Beſitze 
des reinſten Lichts; der aber, dem die Natur: Gott iſt, ſitzt 
im reinften Xichte oben an. Fragt nur den Dr. Zafchirner , 
der Tann euch fagen, daß der reinfle Theismus dad vollkom⸗ 
menfte Chriſtenthum iſt. Nicht umfonft wird das herrliche 
Evangelium des Apofteld Johannes verdächtig. gemacht; es 
enthält noch zu vieles von der Gottheit Chriſti, zu viel Uns 
reined für das reine Licht des reinften Theismus. Wie lange 
wird ed. dauern, bis die verdächtige Waare ald unecht ausges 
merzt. wird ! eure Theologen laffen euch die hohle Schale des 
Buchſtabens, um eure Freiheit bed eigenen Glaubens daran 
zu.üben, wie man den Wallfifchen leere Tonnen hinwirft. Ja 
wahrlich, ihr fend frei, habt volle Freiheit ded eigenen Glau⸗ 
bens ! ich möchte aber wiffen, wie ihr denn nun noch Predi⸗ 
ger befoldet bei eurer Freiheit deö eigenen Slandens! .- . .: 

Aber mit dem freien eigenen Glauben an ewige Wahrheit, 
wie fieht ed da aus ? was bachtet Ihr euch bei dieſem Worts 
eured Predigers? in welche Verlegenheit müßte euer Paſtor 
fommen , wenn er euch die Summe der ewigen Wahrheiten, 
an,die er noch glaubt, darthun müßte? die ganze Summe, 
der ganze Inhalt der ewigen Wahrheit eurer Theologen und 
Prediger. laßt ſich auf den Nagel eines Fingers fchreiben; Gott 
oder gar Pantheismus, Freiheit ; Unfterblichkeit ! fehet da den 
ganzen Katechismus bed reinen Kichtd. Dahin, Ihr Brüder ! 
dahin follt Ihr mandvrirt werden, bad ift das Ziel bed freien 
eigenen Glaubens! Send überzeugt, daß eure Kinder, wenn fie 
die Mannsjahre erreicht. haben werben, fich, ohne zu wiſſen 
wie, mitten in diefem kryſtallhellen — troftlofen — Fichte Des 
finden werden. Wollt ihr das ? wollt ihr zu Gott. einen andern 
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Meg finden, al& durch des ewigen Gottes gleich ewigen Gott 
ſohn Jeſus Chriſtus ? 

Nein! ſolche Freiheit des eigenen 1. Glaubens haben wir 
Katholiten nicht ; wir wollen fie nicht : unfer Ruhm, unier 
Troſt, unfre Krone, ift : Rechte Chriſti zu feyn, fein Joch 
zu tragen ; es ift ein füßed fanftes Joch, feine Bürde ift leicht, 
fie beieligt. Gegen eure Freiheit find wir mit Freuden Unfreie, 
Schyeltet und immer, wenn es bie Freiheit ded eigenen Glau⸗ 
bens fo fordert, SSochträger, Knechte, Unfreie, Finſterlinge sc, 
mit Freuden erdulden wir Schimpf und Schmach um unferd 
Jeſus willen, der ſich ja auch von den theologifchen Phärifäern 
feiner Zeit mußte einen Befeffenen, einen Irrglaubigen (Samari⸗ 
ter) einen Treffer und Weinfäufer, einen Sabbatſchaänder ſchelten 
laffen ; wie follten wir, feine echten Schüler, ein beſſeres Loos 
erwarten! Nein, lieben Brüder ! wir wollen eure Freiheit nicht : 
wir wollen nad) der apoflolifchen Ermahnung Einen Glauben, 
wie Einen Gott; diefe Einheit und Einigkeit des Glaubend 
wollen wir nicht vertaufchen gegen bunte Vielerleiheit bed Glau⸗ 
bend, die nothwendige Folge des freien eigenen Glaubens, 
der fo vielerlei ift, als es Winde an der Windrofe gibt : 
Ber Glaube fol nicht von jedem Winde einer neu ausgeklügel⸗ 
ten Lehre, wie ein Schilfrohr hin und ber getrieben werden, 
Wir wollen keinen Tagsglauben, Wochenglauben, Monatss 
glauben, wir wollen Beinen Zeitglauben, wie Ihr ihn als Frucht 
eure eigenen Glaubens habt ; was eure Väter glaubten , ift 
mit ihnen verfehwunden ; was Ihr glaubt, glauben eure Weis 
ber, Brüder, Kinder nicht : fo viel Köpfe, fo viele und vies 
lerlei eigenen Glauben. Wir beneiden euern Falten, leeren ges 
halte und troftlofen Verftandeöglauben nicht. Wie die Wahr: 
beit, des Glaubens Gegenftand, nur Eine ift und bleibt, fo 
muß auch der Glaube an diefe Eine, unwandelbare, ewige 
Wahrheit Ein und unwandelbar feyn. Wo der Geift deö Herrn 
iſt, da ift Sreiheit : wo jeder — mehr oder weniger von feinem 
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Verſtande — aufgeblafene Kopf Herr ift, da ift nicht wahre 
Freiheit, ſondern, um mit dem fchon genannten chriftlich froms 
men Prediger SSerufalem zu reden, Frechheit, Dünkel mit allen 
unfeligen Folgen ! Meint Ihr nicht, Ihr lieben Brüder ! daß 
ſich über Salat. 5, 1, eine eben fo fchöne aber ver Wahrheit 
viel treuere Deflamation machen ließe, um die Zuhörer zu 
warnen vor dem unfeligen Abfall vom wahren Glauben zu 
dem Berfianded = und Dünkelglauben, zu dem mit jedem 
Winde wandelbaren Glauben, zu dem eigenen Glauben eined 
Jeden, der nicht anders als buntſcheckig ſeyn kann ? Zwar 
warnte Paulus ſeine Galater nur vor den proſelytiſchen Ver⸗ 
führungen zum Judenthum, zur Beſchneidung: ich würde aber 
den Text eures Paftord beibehalten, und Euch ernſte Worte an 
das Serz zu legen wiffen ; ich würbe die berühinteften,, frömm⸗ 
ſten, chriftlichften eurer Theologen , Prediger und Superintens 
denten zu Gewährsmännern haben, hr. werdet doch auf eures 
Paſtors Text nicht meinen , euer Luther ſey durch feine Glau⸗ 
benöverrätherei der Knechtfchaft des Judenthums entwichen ? 
2) „Hreiheit einer kindlichen Gotteöverehrung, und — Joch 
finnlicher äußerer Gebräuche“ ; Wenn Herr Paftor Schmalz die 
kathol. Gotteöverehrung nicht Eennt, fohin als Blinder von det 
Sarbe ſchwaͤtzte; fo follte e& mich wundern, wenn Niemand 
aus feinen Zuhörern die Fathol. Gotteöverehrung kennen gelernt 
hätte, wäre ed auch nur, um eine Vergleichung anftellen zu 
konnen, und nicht, was wider die gepriefene Denkgläubigkeit 
wäre , feinem Prediger auf fein Wort und feine Authorität 
Yin blind glauben zu müflen, Sch babe mehrmal in protefl 
Kirchen der Gotteöverehrung von Anfang bis Ende beigemohnts 
nie babe ich von größerer Kindlichkeit das mindefte entdeckt, 
Da wird gefungen , Gebete vom Prediger am Altare aus der . 
gende gelefen, wieder gefungen, gepredigt, der Segen ges 
ſprochen, nochmal gefungen und zur Kirche hinaus georgelt : 
iſt das kindliche Gottrsverehrung für Euch, Brüder ! fo erbaues 
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Euch eben fo kindlich. Warum werben aber bei aller dieſer 
Kindlicheit eure Tempel immer leerer ? warum fo laute Klas 
gem über Unkirchlichkeit und Tempelſcheue? warum werben fo 
vielerlei Vorfchläge , fo mancherlei Verfuche gemacht gegen diefe 
Unkirchlichkeit? es fcheint , die Kindlichkeit ſey verflüchtigt. 
Wie grell flicht der von euerm Paftor gepriefene Vorzug der 
Findlichen Gotteöverehrung ab gegen die von allen Seiten bes 
jammerte Unfirchlichkeit ! wie Fann ein Falter trodener Got⸗ 
tesdienſt Findlich feyn und heißen? ragt, Brüder, weit und 
breit um Euch herum, wo ed noch einen Prediger gebe, der 
ftatt moralifche Chrieen herzudeklamiren, Jeſum Chriftum , ven 
Gekreuzigten, die durch ihn bewirkte Rettung des Menfchens 
geſchlechts aus der tiefiten Verfunkenheit zu predigen wage oder 
ſich berablaffe ? Wo ed noch) einen folchen gibt, wie den braven 
Harms zu Kiel, der wird als altglaubiger ‚' im reinen Lichte 
nicht vorangeftiegener Schwachkopf befpöttelt, beachielzudt, 
verlacht. Möchtet ihr doch einmal eine herzliche Predigt von 
Jeſus dem Gekreuzigten hören, um an euerm Herzen und 
Gemüth zu beobachten, was Kinblichleit fen ! Ach! der be 
trogene Schwärmer von Nazareth, der Phantaft, der Theurg 
Jeſus Chriftus darf eure Kanzeln, euere Tempel nicht mehr 
entehren ! eure Prediger ftehen viel zu hoch im reinern Lichte, 
um fich zu folchen veralteten Gemeinheiten berabzulaffen. Und 
was hat denn endlich euere ritualmäßige Gotteöverehrung zum 
Voraus vor der Gotteöverehrung der Katholilen, die euer Pa⸗ 
ftor finnliche äußere Gebräuche nennt ? Auch bei uns wird 

gefungen, am Altare gebetet, geprebigt, wieder gefungen und 
georgelt : das Alles ift finnlicy, bei Euch aber ift ed kindlich, 
fagt Paftor Schmalz, und feine Gegenüberftellung ift kindiſch. 
Yeußere Gebräuche! die find allerdings was finnliched und 
äußered, was eben auch euer ganzer-Eultus ift. Bei und wird 
jedesmal das heil. Abendmahl ded Herrn nad) feinem Befehl 
gefeiert ; bei euch wicht : feht da den Unterfchied ! Iſt denn 
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eure Abendmahlsfeier, eure Taufe ıc. nichts ſinnliches, Bein 
äußerer Gebrauch ? feht abermal, wie finbifchg wie nichtig die 
Segenüberftellung eures Paſtors iſt! der Unterfchieb wäre nur, 
daß wir der äußeren Gebräuche mehrere haben, ald Ihr; und 
das iſt gewiß fehr weile : der finnliche, am Sinnlicyen klebende 
Menfch bedarf, um fich zum Ueberfinnlichen zu heben, der Wek⸗ 
kungs⸗ und Hebungsmittel, dazu und dafür haben wir ber äußern 
Gebräuche mehrere. Eure Hierarchen erkennen bie Zweckmäßig⸗ 
Zeit fehr wohl; daher finnen fie felbft auf Mittel, durch Eins 
führung äußerer Gebräuche Leben und Wärme in einen kalten, 
dürren, trüben Cultus zu bringen. Mid) däucht, euer Paſtor 
babe der gepriefenen Kindlichkeit eurer Gotteöverehrung keinen 
guten Dienft ‚geleiftet. Wir haben das die Gedanken weckende 
Wort, fchreiet Hr. Superintendent Tafchirner! Das haben bie 
Katholiten ja auch, und haben es üfter als ihr, weil fie meh: ° 
rere Feiertage haben :.wo ift denn nun euer Vorzug ? Wir 
haben neben dem bie Gedanken weckenden Worte, auch noch 
die Gedanken Träftig wecenden , eben fo ausbrudd- als be⸗ 
deutungsvollen fombolifchen Handlungen ; fehet da den bedeu⸗ 
tenden Vorzug unferer Sotteöyerehrung! Handlungen, Thaten 
fprechen eben fo vernehmlich, ja noch vernehmlicher und eins 
dringlicher, als das aller Salbung ermangelude, weil ber 
Duelle aller Salbung , ded Herrn und Heilandes Jeſus Chri⸗ 
ſtus ſich ſchaͤmende, Wort des geiſtlichen Chrieendeklamateurs! 
3) „Muthiged Anſtreben zum immer reinern Lichte, und 
— enggeftedte Schranfen einer veralteten Finfterniß“! I Ja a, 
wahrlich ja! ſie ſind muthig vorangeſchritten euere Theologen 
und Prediger im Lichtkreiſe; fie ſchreiten noch täglid) immer 
weiter : deu Bortmenfchen Jeſus Chriſtus, dieſen einzigen’ 
Anker ber unferer Hoffnungen haben fie ſchon abgethan, has 
ben 4 einem Phantaſten, einem betrogenen Schwärmer, 
zum gemeinen Landrebben gemacht; dad Chriftunthum , Das 
nur den freien Aufſchwung hemmte , über Bord des Luft = und 
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Dunftfchiffes geworfen ſamt feiner allerhelligften Dreieinigkelt; 
fie haben, um it einem eurer Theologen zu fprechen,, Chris 
ſtus vom Altare herunter geriffen, Koth in daB Taufwaſſer 
gefehmiffen c. ! das Evangelium , fo viel fie noch aus Gnaden 
einftweilen davon ftehen laſſen, audgehöhlt , feines Kerns bes 
raubt, und die leere Nuß dem Wolke preißgegeben zum amu⸗ 
‚ firen, um nicht von ihm im muthigen Aufftreben zu immer 
reinerm Lichte aufgehalten zu werden. Bald find fie nahe gei 
nug, um wie die um dad Licht Preifende Mücke die Flügel zu 
verbrennen ‚ und dann gleich andern gemeinen Inſekten trofts 
los in Berzweiflung am Boden herum zu Friechen. Gott bes 
mahre und Katholifen vor folchem muthigen Aufftreben , vor 
folchen reinen und reinern Lichte! fahret immer hin ! wir 
wollen beim alten Gott, beim alten Chriſtus und feinem alten 
Evangelium bleiben ; wir halten ihn, diefen einzigen Born aller 
Glückſeligkeit, umklammert, wir laffen ihn und nicht rauben ; 
mit ihm und dur) ihn bieten wir Tod und Teufel und der 
ganzen Hölle Trotz ; was Euch und euerm Dinkel als Finfter: 
niß erſcheint, ift und die helle volle Mittagsſonne, die näm⸗ 
liche, die ed vor taufend und taufe.ıd Fahren war. Im Licht 
biefer herrlichen Sonne ift und die heil. Wahrheit immer jung 
wie alt, wie ded ewigen Gotted Barmherzigkeit ſtets jung und 
alt ift, semper nova, semper antiqua, Für uns gibt es 
Teine veralteten verfinfterten Religionswahrheiten; hört Ihr 
Bürger Dresdens! einen eurer ausgezeichneten Gotteögelehrten, 
den Dr. Stäudlin, der da fagte (Beiträge zur Religion und 
Sittenlehre) : die Religionswahrheiten Fünnen niemals forts 
fchreiten, nie verändert werden, kein männliches Alter (noch 
weniger Greifenalter) erreichen, denn fie haben keinthugendliches 
Alter gehabt ,. fie find immer gleich geblieben , und Pllig in 
und durdy fich vollendet ; wer von Perfeftibilität dek Bogmen 
einer geoffenbarten Religion (von Aufftreben zu immer reine⸗ 
tem Lichte) fprechen kann, ber verfehlt Durchaus den Charakter 
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ber Offenbarung. Hört Ihr ed, Ihr Bürger Dreövens ! aus 
dem Munde eines proteflantifchen berühmten Theologen ! urs 
theilet nun, wohin euer Paftor mit feinem muthigen AUnftreben, 
mit feinem reinern Lichte will! der Offenbarung göttlicher Re⸗ 
ligionswahrheiten gilts: dieſe follen als veraltete Finfternig 
Euch aus dem Herzen geriffen, und Ihr dann dem troftlofen 
kalten, ſchalen Deismus, ded Atheismus nächften Nachbarn, 
preiögegeben werden ; künnt Ihr das wollen! Fraget euern 
Schmalz, ob er Muth genug habe, dem Dr. Stäublin in’s 
Angeſicht zu widerfprechen ! er wird fich wohl hüten. Bilder 
er fi) etwa ein, er fey freier im Glauben ald Dr. Stäubdlin ? 
oder er habe an der Lichtleiter höhere Sproffen erftiegen , als 
diefer ? höhere ald euer Ammon ? höhere als euer Neinhard ? 

Mit dem und aus dem, was ich biöher gefagt habe, 
laͤßt fich garız leicht das ganze Gefchwäß beantworten, womit 
Hr. Paſtor S. noch zehn Blätter anfüllt ; wir müffen aber 
doch der vielen Raritäten wegen, die er zum Beßten: gibt, 
ihn noch einige Zeit begleiten. Der Irrthum, der falfche Wahn, 
der Düntel fchlägt -fich immer felbft in's Geſicht, das fehen 
wir an biefer Predigt. Wahrheit, fagt S., ift das unentbehr: 
liche Element, in dem allein es ein freies geiftiged Leben gibt: 
das ift ganz herrlich ! aber der Unterfab ? wo ift Wahrheit ? 
„Freuet Euch Brüder und Schmeftern ! preifet Gott, Sr fitt 
zu bed Meifterd Füßen — Ihr ſeyd die Gefegneten deö Herrn, 
vor deren Augen das heil, Syangelienbuch aufgefchlagen liegt“ ꝛtc. 
Mit einem Worte : wur bei und Proteflanten ift Wahrheit ! 
Der Herr Paftor wird mir erlauben, nur dort Wahrheit zu 
finden, wo , wie er fagt, ber König der Wahrheit, der die 
Wahrheit felbft ift, fich finden läßt. Iſt diefer König der 
Wahrheit, der Weg zur Wahrheit, die Wahrheit ſelbſt in 
der Synagoge zu finden , aus der ihn die Pharifäer, Priefter 
und Leviten hinaustrieben ‚ die, um doch einen paflirlichen Na⸗ 
men zu behalten, feinen Namen zwar noch auf. dem Aushänge⸗ 
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ſchilde, wo er gefchrieben ſtand, ftehen ließen, nachdem fie ihn 
feiner höhern Abkunft entfleider hatten ; aber von feiner Gotts 
heit und eben damit von feiner Wahrheit nichtö mehr in ihren 
freien eigenen Glauben aufnehmen wollten ? Sind dieſe Unglück⸗ 
lichen nicht abgefallen von der freiheit, die und der Gotts 
menfch Jeſus Chriftus fo theuer erworben hatte ? find fie nicht 
herabgefunfen in die fehmähliche Auechtfchaft des Menſchen⸗ 
wahns, Menſchendünkels? in dad Joch der enggeſteckten 
Schranken ihrer kurz⸗ und beifichtigen Menfchenvernunft, dies 
fer, um mit Luther zu reden, alten WWertermacherin, bed Zeus 
feld Metze, die blind ift in göttlichen Dingen, und meint, 
Gott fey ein Schufter oder Schneider ? Menfchenmeinung war's, 
was Luther (Zwingli, Calvin ꝛc.) ald ewige Wahrheit aufs 
ſtellte; Menſchenwerk war's, was die fombolifchen, Bücher, 
die augsburgiſche Confeſſion, Bekenntnißformeln, Concordien⸗ 
buch x. zum Glauben vordiktirten; wo find dieſe Menſchenwerke 
geblieben ? Menſchenwerk wurde durch Anderer Menſchenwerk 
zernichtet. Wo find die altlutheriſchen Glaubenswahrheiten ges 
blieben ? Menfchenmeinungen haben Menfchenmeinungen abges 
Schafft, Die fpäteren Doktoren hatten gleiche Berechtigung: zu 
diefen Ausmerzungen, wie Luther : er hatte die Thüre geüffs 
net; qua data porta flürzten die durch Luthers Anfehen, 
durch die fombolifchen. Bücher, durch bad corpus evangeli- 
corum in Feſſeln gehaltenen Geifter. heraus, als die barriere 
niedergemworfen war. Vergleicht eure dogmatiſchen Lehrbücher, 
die am SSubelfefte 1717. noch geltend waren, mit. jenen ‚. wie 
fie 1817 Geltung hatten ! fuchet nach den ewigen Wahrheiten, 
fehet Euch um nach dem König der Wahrheit Jeſus Chriſtus, 
Gott und Menſch! wo haben eure Theologen und Prediger 
ihn hingethan ? Menfchenmeinung, Menſchendünkel iſt's, was 
eure Doktoren in das Evangelium hineingetragen , um als ewige 
Wahrheit dem unglüdlich betrogenen Volke darzubieten ! Men⸗ 
ſchendünkel iſt es, was der unfelige Rationalismus, , der fid) 
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‘aller eurer‘ Thenlogen und. Prebiger , mit wenigen. aber ehren⸗ 
yollen Ausnahmen, bemeiftert hat, ausheckt! Wer Menfchen- 
wert, Menſchenmeinung, Menfchenvünkel verläßt, entzieht 
ſich der ſchmählichſten Knechtſchaft, die. ed in Religiondfgchen 
geben Tann. Wer fich dorthin verirrt, wo Menfchendünkel 
Glaubenswahrheiten predigt , der failt in die ſchmählichſte 
Knuechtſchaft, die er vertaufcht gegen die wahre Freiheit, die 
und Chriftus erworben hat; er vertaufcht den Gottmenfchen 
Jeſus Chriftus, Gott von Ewigkeit , wie der Vater und der 
heil. Geift, gegen den betrogenen Schwärmer. Die Eatholifche 
Kirche hat diefen heiligften Netter feit 1800 Jahren, hat ihn 
mit Sottheit und Menfchheit, hat den König der Wahrheit, 
hat die Wahrkeir felbft, und rein, und ganz und vollftändig : 
wer dahin flüchtet, ber flüchtet zur Wahrheit felbfi, zum 
König der Wahrheit , zu Jeſus Chriſtus, der ewig gepriefen 
fey! er nimmt auf fich das ſüße befeligende Joch Chriſti, das 
Joch der ewigen Wahrheit ſelbſt, er iſt frei! 

Wer das Evangelium aufgibt, der ſinkt aus Freiheit in 
Knechtſchaft: Sehr wahr, Hr. Paſtor! wer aber dem Evan: 
geltum, um wieder mit Luther zu reden, die Nafe auf den 
Rücken drehet, an den Zerten fo lange zwickt und meißelt, 
bis es zu der Meinungähmpothefe zu paffen fcheint, wer ganze 
Stellen, Kapitel, Bücher verbächtigt , als unecht ausmerzt, 
bleibt der auch dem, Evangelium treu ? Antwortet felbit, Ihr 
Dürger Dreddend Ywenn Jeder den Gegenfland feined eigenen 
Glaubens, 5* eigenen Glauben ſelbſt erringen ſoll, wie 
es Luthers Wettermacherin will und thut, ſo bedurfte es Got⸗ 
tes Offenbarung durch Chriſtus nicht, es bedurfte der drei⸗ 
jährigen Predigt Chriſti nicht, es bedurfte der leidenwollen 
Predigten ſeiner von ihm unterrichteten Evangeliumsboten nicht. 
Die Offenbarungswahrheiten find etwas poſitiv Gegebenes, 
nichts durch Denken Errungenes noch Erringbares. Wenn 
Jeder ſich feinen Glauben erringen ſoll, fo gibt es ſo viel 
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Welche Ignoranz, wenn’ richt gar Bosheit des Herzens iſt, 
öffenbaren Sie auf der Kanzel, da Ste Lirchenpöfizeiliche Anords 
nungen der Päbfte, und reine Disciplinarſachen, wie dert Kelch, 
unter Glaubensgegenſtãnde mifchen? Meinen Sie, Fhrem Kirch 
ihum einen guten Dienft geleiftet zu haben, wenn Ihre Zus 
hörer aus Büchern oder fonft beſſere Begriffe befommen, und 
einfehen, daß ihr Evangeliumsprediger von heil. Stätte ihnen 
Lügen, Schmähungen, Entftellungen flatt Wahrheit vorge 
tragen habe ! Züge kann nie bleibenden Nutzen ftiften. Welchen 
Innern Werth muß die Sache, die Sie vertheidigen, ‚haben, 
wenn Lügen, Schmähungen und dergleichen Serrlichkeiten ihre 
Stůuͤtze find ? O Katholiken! danket Gott, eure Religionslehre, 
eure Kirche ſteht auf feften Süßen , fo lange nur folche Waffen 
gegen fie angewendet werben konnen! die Wahrheit fiegt ges 
wiß und wahrhaftig : ihre Strahlen dringen durch die Ger 
witterwollen ber Wettermacherin früher oder fpäter ; das wiffen 
Die Leute nur zu wohl; deßwegen machen fie Wollen, um 
folche zu verhuͤllen, zu verbunfeln ; deßwegen werfen fie ohne 
Unterlaß dem Volle Sand in die Augen, damit es die wohls 
thätigen Strahlen der Wahrheit nicht gewahren möge; bie 
Wahrheit fiegt doch, ihr Urheber, ihr König ift ihr Beiſtand. 
Wie weit verbreitet, wie tief gewurgelt , wie mächtig geſchützt 
von irdifchen Mächten war der Arianismus ? feine Theologen 
bidienten fidy der nämlichen Waffen, wie wir eben hörten : 
wo ift er geblieben? meint Ihr, daß der Arm ded Herrn feite 
dem gelähmt oder abgekirzt fen ? Kleinglaubige! denkt ja fo 
was nicht. Wenn dad Maß voll ift, fo kommt der Mäch⸗ 
tige, dem Nichts widerſteht; er weiß fein Wort wahr zu 
machen ; Ihr wißt, was er feiner Kirche verfprochen hat. 
Borgefchriebene menfchliche Zormeln ! Davon wiffen wie 
Katholiken nichts : Das machen euch eure Prediger weiß, um 
euch die göttlich offenbarten Glaubensformehn defto ungeftörter 
entrüden, und ihre nienfchlichen Glaubensformeln an die Stelle 


2023 


Sinne, fo viel Verſtandeswahrheiten, fo viel Glauben, fo viel 
Kirchen, ald ringende Köpfe. Zwar meint Hr. Paſtor Dräfele, 
das fen Fein Unglüd, fondern ein Glüd : dann hat.aber ber 
Apoſtel fehr unrecht , der Einen Glauben, wie Einen Gott, 
und Glaubens⸗ Einheit wollte. Der praftiiche Glaube, das 
Geltendmachen der gegebenen Glaubensſswahrheit für das Wollen 
und Handeln foll errungen werde; das iſt Die enge Pforte, 
von welcher Jeſus fprach ; nicht aber die Glaubenswahrheit 
foll errungen werben von jedem Einzelnen, um feinen .eigenen 
Glauben zu haben ; fie iſt gegeben ; fie foll erfannt, lebhaft 
‚ergriffen, und auf Sefinnung und Handlung wirkſam werben : 
dad, nur das iſt Angelegenheit für. jeden Einzelnen ! 
Das Joch vorgefchriebener menfchlicher Formeln. — „Der 
oberfte Biſchof ift der untrügliche Dollmeticher ded Wortes 
Gottes — ihm muß Blind geglaubt werben, — Nur ihre Prie⸗ 
fter dürfen dad Evangelium leſen; nur fie allein dürfen beim 
Nachtmahl den Kelch trinken, — Die Untrüglichen haben fich 
oft felbft widerfprochen (Aufhebung und Wiederherſtellung der 
Ssefuiten). Drückendes Joch einer Zwingherrſchaft“ zc. ! I 
Müßte man nicht annehmen, Hr. Paftor ©. liege krauk 
an der allgemeinen Epidemie, der Unkenntniß deſſen, was er 
tadelt; ſo müßte man ihm in's Angeſicht ſagen: bu Iügft ! 
was ſoll man aber von einem Prediger des Evangeliums ſa⸗ 
gen, der Unwahrheiten yon der Stätte der heiligen Wahrheit 
debitirt! fo war ed aber Maxime aller von der wahren Kirche 
Abgefallenen von jeher : aliena suffodiunt, ut sua ædiſicent, 
fagte ſchon im zweiten Jahrhundert Zertullian. Leur seule 
manière, d’etablir leur foi, fagte der Proteflant Rouffeau, 
c’est d’attaquer celle des autres. 
Es iſt gelogen, Hr. Paftor ! daß nur die Priefter in ber 
Dibel lefen dürfen; es ift gelogen, daB ber oberfie Bifchof der 
antrügliche Dollmetfcher der Offenbarung ift; es ift gelogen, 
daß feinen Ausfprüchen blinder Gehorfam geleiftet werben muß. 


205 


Welche Ignoranz, wenn’ nicht gar Bosheit des Herzens iſt, 
offenbaren Sie auf der Kanzel, da Ste kirchenpolizeiliche Anord⸗ 
nungen ber Päbfte, und reine Diöctplinarfachen, wie den Kelch, 
unter Glaubenögegenftände mifchen? Meinen Sie, Ihrem Kirch⸗ 
thum einen guten Dienft geleiftet zu haben, wenn Ihre Zu⸗ 
. börer aus Büchern oder fonft beflere Begriffe bekommen, und 
einſehen, daß ihr Evangeliumsprediger von heil. Stätte ihnen 
Fig, Schmähungen, Entftellungen ftatt Wahrheit vorge 
tragen habe ! Züge kann nie bleibenden Nußen ftiften. Welchen 
innern Werth muß die Sache, die Sie vertheidigen, haben, 
“ wenn Zügen, Schmähungen und dergleichen Herrlichkeiten ihre 
Stübe find ? O Katholiken! danket Gott, eure Religionslehre, 
eure Kirche ſteht auf feiten Füßen , fo lange nur felche Waffen 
gegen fie angewendet werben koͤnnen! die Wahrheit fiegt ges 
wiß und wahrhaftig © ihre Strahlen dringen durch die Ge 
witterwolten ber Wettermacherin früher oder fpäter ; das wiffen 
bie Leute nur zu wohl; deßwegen machen fie Wollen, um 
folche zu verhüllen, zu verdunfeln ; deßwegen werfen fie ohne 
Unterlaß dem Volle Sand in die Augen, damit ed die wohl 
thätigen Strahlen der Wahrheit nicht gewahren möge ; die 
Wahrheit fiegt doch, ihr Urheber, ihr König: ift ihr Beiſtand. 
Mie weit verdreitet, wie tief gewurzelt, wie mächtig geſchützt 
yon irdiſchen Mächten war ber Arianismus ? feine Theologen 
bedienten ſich der nämlichen Waffen, wie wir eben hörten : 
wo ift er geblieben‘? meint Ihr, daß der Arm des Herrn feite 
dem gelähmt oder abgehirzt ſey ? Kleinglaubige! denkt ja fo 
was nicht. Wenn das Maß voll ift, fo kommt der Mächs 
tige, dem Nichts widerſteht; er weiß fein Wort wahr zu 
machen ; Ihr wißt, was er feiner Kirche verfprochen hat. 
BVorgefchriebene menfchliche Zormeln ! Davon wiffen wie 
Katholiken nichts : das machen euch eure Prediger weiß, um 
euch bie göttlich offenbarten Glaubensformen defto ungeftörter 
entrücen, und ihre nienfchlichen Glaubensformeln an die Stelle 
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der gettlichen fecherer einſchwärzen zu können. Was denkt Ihr, 
Freunde, Brüder! wenn ein Superintendent bie heil. Dreieinige 
feit als unnüß verwirft,, dabei aber Behutfamkeit empfiehlt, 
damit dad Volk meine, ed hätte ſolche noch, obfchon die Pre⸗ 
diger davon ſchweigen! Sehet da die evangeliſche Redlichkeit! 
Superintendent Cannabich Ichrte dieſes fchon 1799 : wie piele 
Prediger, meint Ihr, glauben jeßt nach einem fo berühmten 
Bormann noch an Gott Vater, Sohn und heil. Bei? bes 
greift Ihr noch nicht, warum Ihr den Namen : heilige Dreieis 
nigfeit , von eueren Kanzeln nicht mehr höret ! die göttliche 
Formel, Matth. 28, 18. 19. 20, ift abgethan, Der eigene 
menfchliche Glaube des Predigerd ift die Formel des eigenen 
Glaubens der glaubensfreien Zuhörer. Es gibt der göttlich ofs 
fenbarten Blaubensformeln mancherlei in den vier Eyangelien 
und den Apofielbriefen : ber freie Glaube verwirft fie, weil er 
nichtd davon findet im reinen Lichte des Menſchenverſtandes. 
Die Katholiken halten feft an dem, was die Gottheit fagte, 
die nicht in den Wind hin zu fprechen pflegt : Jeſus Chriſtus 
legte die vom Himmel gebrachte Wahrheit in einen fichern, 
gegen alle unreine Beimifchung gefchüßten Kanal, um fie für 
alle Völker und Zeiten rein zu erhalten. Wo ift Freiheit, wo 
Knechtſchaft? Die Hand aufs Herz, Ihr Brüder ! und. Ante 
wort auf diefe Frage! wo die bunte und veränderliche Men⸗ 
fchenmeinerei den Glauben biktirt ? oder wo bie unbanberdGrE 
Gottheit ihn vorfchreibt ? 

„Der vom Proteftantismus abgefallene Unglüdliche ficht 
nun in Gott nicht einen Vater der Liebe, fondern wie einft 
Iſraels Jehovah einen zürnenden Rächer , der durch tägliches, 
obſchon unblutiged Opfer. verfühnt werden muß, dad nur Durch 
bed Priefterd Hand dargebracht werden kann, Der Unglücliche ! 
die Worte (feines Gebets) müffen gezählt, die Gebehrden wohl 
berechnet und fireng beobachtet werden. — Der. Unglüdliche ! 
nur in Einer Stadt (Rom) Tonnen ihm Gottes Gnadengaben 
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zu Theil weroen, Der Thron des Allmächtigen ift umlagert 
von gefchaffenen Geiſtern, deren Gürfpradye er bedürftig if, — 
Bo ift Freiheit ? wo ift SHavenfinn“ ıc. ? 

Adermal gelogen, Herr Paftor ! und fchändlich gelogen ! 
die Katholiken kennen in dem durch Chriſtus geoffenbarten Gott 
einen Gott der erbarmenden Liebe, der feinen eignen ewigen 
Sohn aus dem Schooße der Gottheit zu den Menfchen, um 
fie zu retten, fandte. In Chriſtus, den Ihr verrufen habt, 
erkennen fie diefe Vaterliebe : nicht genug, daß er aus Liebe 
in den Tod gieng, um die Menfchheit zu erlöfen, gab er fich 
ſelbſt, als er fichtbar die Welt verließ, zum Unterpfande fei= 
ner immerwährenden Liebe, Eben dieſes ‚Unterpfand ift das 
unbiutige Opfer, das wir feiern, um zu thun, was er zu 
feinem Andenken zu thun befahl; diefe Feier nennen wir Mieffe ; 
und diefe Meffe, um abermal mit euerm Luther zu reden, ift 
noch Ehrifti Befehl die einzige „Äußerliche Weife, Gott zu dies 
nen, und wo die geübt wird, da ift der rechte Gottesdienſt.“ 
(Jenaer Ausg. ıfter Bd.) Eine nur mittelmäßige Bekannt⸗ 
ſchaft mit der theologifchen Literatur der Katholiken konnte ihnen 
ſchon ſagen, Herr Paftor ! wie bedürftig der Katholif der Fürs 
fprache der Heiligen Gottes fey : find Sie denn fo unwiffend, 
daß Sie nicht wiſſen, daß die Bitte um die Kürfprache nur 
pietatis consilium , nicht aber preceptum ift! Nehmen Sie 
das erfte beßte Tatholifche Gebetbuch zur Hand, und überzeus 
gen Sie fi), daß die Katholifen den geraden Weg zu Gott 
durch feinen Chriftus fehr gut kennen und fleißig betreten, 
yon euerm Landrebben, dem betrogenen Schwärmer, zu ihrem 
Glüde aber nichts wiffen wollen. Wohnen Sie einmal einer 
"Tathol. Gotteöverehrung bei, iun ſich von dem befohlenen Ab⸗ 
zählen der Worte, von ben firengbefohlenen Gebehrden felbft 
zu überzeugen, wäre es auch nur, um nicht den Prediger als 
einen Berkündiger von Fraubafenfagen noch einmal zu proftie 
twiren! Was auf Lügen gebaut wird, kann ‚nicht beſtehen; 
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es ift ein Bau von Stroh, dem ber Moſtel fein 2008 vers 
Zündigt hat. Und ein Gebäude, deſſen Grundſtein weggewor⸗ 
fen ift, und einem gemeinen Judenrabbinen, einem Phantaften, 
einem Schwaͤrmer Plag gemacht hat, welches Loos fieht ihm 
bevor ! Wo ift Hoffnung, wo Rettung, wo Heil, wo Selige 
feit ? im Chriftenthum mit feiner hochheiligen Dreieinigkeit, 
feinem Gottinenfchen Jeſus Chriftus und deffen blutigem Ers 
loſungstod? oder in den Trümmern ded Chriftenthums, im 
dem Wrack, auf welchem der fchwärmerifche Rebbe von Nas 
zarath, dem man weder Compaß noch Steuerruder gelaffen 
bat , jämmerlidy figurirt? Laffet euer ſehnendes Herz diefe 
Frage beantworten , ihr noch chriftlich gefinnten Proteflanten I 
D gluͤcklich, taufendmal glüdlich die Katholiken mit. ihrem 
wahrhaftigen Retter Jeſus Chriftus und feinem ihnen hinter 
laſſenen Unterpfande ! haltet feft an ihn, und feyd verfichert, 
daß er noch jett fo zuverläßig und mächtig iſt als er ed vor 
1800 jahren war. 
Ja! ja! euer Luther hatte die Ueberzeugung gewonnen, 
daß „unfer Glaube nicht Gewohnheit, fondern Wahrheit ift,“ 
da er Jeden, der nur ein Xalttlein von der Schrift wegthut, 
zum Teufel ſchickte; da er den Schriftfälichern und Verdre⸗ 
bern das Urtheil der Falſchmünzer fprady ; da er bie kathol. 
Kirche ald die wahre Chriftenheit, ja den Ausbund der Chris 
fienheit prieß ; als er dort die wahre chriftlicdhe Kirche fand, 
wo Einerlei Lehre und Bekenntniß ift! Leger Ihr Brüder ! 
diefen Maßſtab eured Luthers an die Kirche, wie fie täglich 
enger eingefchnürt und verfrüppelt aus den Händen eurer Theo⸗ 
logen , Prediger und Superintendenten hervorgeht, meflet, urs 
theilet ! urtheiler über die Redlichkeit und den Chriftenfinn der 
Prediger, die Euch yon heiliger Stätte ftatt evangeliſcher Wahrs 
heit, Zügen, Schmähungen ‚ Verleumdungen, Zerrbilder vor 
die Augen ſtellen, die Euch, wie Kindern, Gefpenfter vorma⸗ 
len ! beherziget, es gilt eurer Seelen Seligkeit, Die apoftolifche 
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Warnung, Ephef. 4, 14 ! urtheilet, ob dem Euch von ber 
Kanzel vorgemälten Tügenhaften Zerrbilde, nad) des Apoſtels 
Lehre Wahrheit mit Liebe zum Grunde liege ! Fa, Freunde! 
euer Paftor Hat Euch eine lügenhafte Carrikatur von der kath. 
Religionslehre gepredigt ! mußte er's nicht beſſer, fo war es 
Pflicht, ſich erſt zu überzeugen : wußte er es beffer, fo iſt die 
Abſicht vor Gott und der Welt fchändlich ! Euch preifen bie 
Herrlichkeiten eures Proteſtantismus, fo gut fich’8 wit Red⸗ 
lichkeit thun laffen kann, und Euch dadurch zu flärken in red« 
licher Ueberzeugung , war und ift ſeines Amts Beruf : da Ihr 
aber frei feyd und ſeyn follt in eigenen Glauben , fo war es 
Berrath daran, diefen eigenen freien Glauben zu beflechen, 
um nicht mehr frei zu ſeyn, zu beftechen gar durch verläums 
derifche Entfielungen ! Iſt dad evangelifche Redlichkeit? Wie 
wolt, wie könnt Ihr eigenen freien Glauben haben oder nur 
gewinnen , wenu Euch die Beſtimmung des eigenen freien Glau⸗ 
bend durch abſchreckende Carrifaturen vereitelt wird ? 

Boshaft ift die Behauptung : Heilige anrufen, und Hei⸗ 
Iige.anbeten ſey Eins! fie anrufen, heiße fie vergöttern! Schäme 
fich der Paftor ! jedes Kind kann ihn belehren. Will Here 
Paftor S. wiſſen, wie der gelehrte proteftant. Theolog Die 
derlein feine Behauptung nennt, fo lefe er deffen Instit. theal. 
christ., J. 1, c.2, und erbaue er ſich an „invidia potius 
quain veritate.“ Weiß er von diefem gelehrten Manne nichts, 
fo lefe er wenigſtens, was fein ehrwürdiger Luther, der beffer,. 
ald er, orientirt war , fügte : „Von der lieben Keiligen Für: 
bitte fage ich und halte feit mit der ganzen Chrifienheit, daß 
man die lieben Neiligen ehren und anrufen fol, Etliche find 
fo närrifch , daß fie meinen, die Heiligen haben eine Macht 
oder Gewalt, fo fie doch nur Fürbitter find, und Alles durch 
Gott allein gethban wird; darum foll man fie anrufen und 
ehren, daß man Gott durch fie anrufe und ehre.“ Pfui, Kerr 
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ſchilde, wo er gefchrieben ſtand, ftehen ließen, nachdem fie ihn 
feinet höhern Abkunft entfleider harten; aber von feiner Gotts 
heit und eben damit von feiner Wahrheit nichts mehr in ihren 
freien eigenen Glauben aufnehmen wollten ? Sind diefe Unglück⸗ 
lichen nicht abgefallen von der Freiheit, die und der Gott: 
menfch Jeſus Chriftus fo theuer erworben hatte ? find fie nicht 
herabgefunfen in die fehmähliche Knechtſchaft des Menſchen⸗ 
wahns, Menfchenvünfelö ? in das Joch der enggeſteckten 
Schranken ihrer kurz⸗ und beifichtigen Menfchenvernunft , dies 
fer, um mit Luther zu reden, alten Wertermacherin, des Teu⸗ 
feld Metze, die blind ift in göttlichen. Dingen, und meint, 
Gott fey ein Schufter oder Schneider ? Menfchenmeinung war's, 
was Luther (Zwingli, Calvin x.) ald ewige Wahrheit aufs 
ſtellte; Menfchenwerk war's, was die fombolifchen, Bücher, 
die augsburgiſche Confeffion, Bekenntnißformeln , Concordien⸗ 
buch x. zum Glauben vordiktirten; wo find diefe Menſchenwerke 
geblieben ? Menfchenmwerk wurde durch Anderer Menſchenwerk 
zernichtet. Wo find die altlutherifchen Glaubenswahrheiten ger 
blieben 7 Dienfchenmeinungen haben Menfchenmeinungen abges 
ſchafft. Die fpäteren Doktoren hatten gleiche Berechtigung. zu 
diefen Ausmerzungen, wie Luther : er hatte die Thüre geöff⸗ 
net; qua data porta flürzten die durch Luthers Unfehen, 
durch die. ſymboliſchen Bücher, durch dad corpus evangeli- 
corum in Zefleln gehaltenen Geiſter heraus, ald die barriere 
niedergeworfen war. Vergleicht eure dogmatiſchen Lehrbücher, 
die am Ssubelfefte 1717 noch. geltend waren, mit. jenen ,.wie 
fie 1817 Geltung hatten ! fuchet nach den ewigen Wahrheiten, 
febet Euch um nad) dem König der Wahrheit Jeſus Chriftus, 
Sort und Menſch! wo haben eure Theologen und Prediger 
ihn hingerhan ? Menfchenmeinung, Menfchendünkel iſt's, was 
eure Doktoren in das Evangelium hineingetragen, um al& ewige 
Wahrheit dem unglüclich betrogenen Volke darzubieten ! Mens 
ſchendünkel ift es, was der unfelige Nationalismus , der fich 
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aller eurer" Xhenlogen und. Prediger, ımit wenigen aber ehren⸗ 
yollen Ausnahmen, bemeiftert hat, ausheckt! Wer Menfchen- 
wert, Menfchenmeinung, Menichenbünkel verläßt, entzieht 
fich der fchmählichften Knechtſchaft, die ed in Religiondfgchen 
geben kann. Wer fich dorthin verirrt, wo Menfchendüntel 
Glaubenswahrheiten predigt, der fällt in die fchmählichfte 
Knechtſchaft, die er vertaufcht gegen die wahre Zreiheit , bie 
und Chriftus erworben hat; er vertaufcht den Gottmenfchen 
Jeſus Chriftus, Gott von Ewigkeit, wie der Vater und der 
heil. Seift, gegen den betrogenen Schwärmer. Die Fatholifche 
Kirche hat diefen Heiligften Retter feit 1800 Jahren, bat ihn 
- mit Gottheit und Menfchheit, hat den König ber Wahrheit, 
hat die Wahrheit felbft, und rein, und ganz und vollftändig : 
wer dahin flüchtet, der flüchtet zur Wahrheit felbft, zum 
König der Wahrheit , zu Jeſus Chriſtus, der ewig gepriefen 
fey! er nimmt auf fich das füge befeligende Joch Chrifti, das 
Joch der ewigen Wahrbeit ſelbſt, er ift fri! 

Wer das Evangelium aufgibt, der finft aus Freiheit in 
Knechtſchaft: Sehr wahr, Hr. Paftor ! wer aber dem Evan: 
geltum , um wieder mit Luther zu reben, bie Nafe auf den 
Rücken drehet, an den Texten fo lange zwickt und meißelt, 
Bis es zu der Meinungshypotheſe zu paffen fcheint, wer ganze 
Stellen, Kapitel, Bücher verdächtigt , als unecht außmerzt, 
bleibt der aud) dem Evangelium treu ? Antwortet felbft, Ihr 
Bürger Dreddend Y wenn Jeder den Gegenſtand feines eigenen 
. Glaubens, 5 — eigenen Glauben ſelbſt erringen ſoll, wie 
es Luthers Wettermacherin will und thut, ſo bedurfte es Got⸗ 
tes Offenbarung durch Chriſtus nicht, es bedurfte der dreis 
jährigen Predigt Chriſti nicht, es bedurfte der leidenvollen 
Medigten ſeiner von ihm unterrichteten Evangeliumsboten nicht. 
Die Offenbarungswahrheiten ſind etwas poſitiv Gegebenes, 
nichts durch Denken Errungenes noch Erringbares. Wenn 
Jeder ſich ſeinen Glauben erringen ſoll, ſo gibt es ſo viel 
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inne, fo viel Verſtandeswahrheiten, fo viel Glauben, fo viel 
Kirchen, als ringende Köpfe. Zwar meint Hr. Paftor Dräfeke, 
das fen Fein Unglüd, fondern ein Glück: dann hat aber der 
Apoſtel fehr unrecht , der Einen Glauben, wie Einen Gott, 
und Glaubens = Einheit wollte. Der praftifche Glaube , das 
Geltendmachen der gegebenen Glaubendwahrheit für dad Wollen 
und Mandeln fol errungen werden; das ift die enge Pforte, 
von welcher Jeſus ſprach; nicht aber Die Glaubenswahrheit 
foll errungen werden von jedem Einzelnen, um feinen .eigenen 
Glauben zu haben ; fie iſt gegeben ; fie foll erkannt, lebhaft 
. ergriffen , und auf Gefinnung und Handlung wirkfam werben : 
dad, nur dad iſt Ungelegenheit für. jeden Einzelnen ! 

- Das Sjoch vorgefchriebener menfchlicher Formeln. — „Der 
oberſte Bifchof ift der untrügliche Dollmetfcher ded Wortes 
Gottes — ihm muß Blinb geglaubt werden. — Nur ihre Prie⸗ 
fter dürfen dad Evangelium lefen; nur fie allein dürfen beim 
Nachtmahl den Kelch trinfen. — Die Untrüglichen haben fich 
oft felbft widerfprochen (Aufhebung und Wiederherfiellung der 
Jeſuiten). Drückendes Joch einer Zwingherrſchaft“ in! 

Müßte man nicht annehmen, Sr. Paſtor S. liege krauk 
an der allgemeinen Epidemie, der Unkenntniß deffen, was er 
tadelt ; fo.müßte man ihm in’d Angeficht fagen : bu Tügft ! 
was foll man aber von einem Prediger des Evangeliums ſa⸗ 
gen , ber Unwahrheiten von der Stätte der heiligen Wahrheit 
debitirt ! fo war ed aber Maxime aller von der wahren Kirche 
Abgefallenen von jeher : aliena suffodiunt, ut sua »dificent, 
fagte fchon im zweiten Sahrhundert Tertullian. Leur seule 
manitre , d’etablir leur fei, fagte der Proteftant Roufleau, 
c’est d’attaquer celle des autres. 

Es iſt gelogen, Hr. Paftor ! daß nur die Priefter in der 
Dibel leſen dürfen; ed ift gelogen, daß der oberfte Bifchof der 
unträgliche Dollmetfcher der Offenbarung iſt; es ift gelogen, 
daß feinen Ausfprüchen blinder Gehorſam geleiftet werben muß. 
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5 
Welche Ignoranz, wenn’d nicht gar Bosheit des Herzens iſt, 
öffenbaren Ste auf der Kanzel, da Ste kirchenpolizeiliche Anord⸗ 
nungen der Päbfte, und reine Diöctplinarfachen, wie den Kelch, 
unter Glaubenögegenftände mifchen? Meinen Sie, Ihrem Kirch: 
ihum einen guten Dienſt geleiftet zu haben, wenn Ihre Zus 
börer aus’ Büchern oder fonft beffere Begriffe befommen, und 
infehen,, daß ihr Evangeliumsprediger von heil. Stätte ihnen 
Lügen, Schmähungen, Entftellungen flatt Wahrheit vorge 
tragen habe ! Züge kann nie bleibenden Nutzen ftiften. Welchen 
innern Werth muß die Sache, die. Sie vertheidigen, haben, 
“ wenn Lügen, Schmähungen und dergleichen Herrlichkeiten ihre 
Stüße find ? O Katholiken ! danket Gott, eure Religionslehre, 
eure Kirche ſteht auf feften Füßen , fo lange nur ſolche Waffen 
degen fie angewendet werben Fonnen ! die Wahrheit fiegt ges 
wiß und wahrhaftig : ihre Strahlen dringen durch die Ge 
witterwolken ber Wettermacherin früher oder fpäter ; das wiſſen 
die Leute mar zu wohl; deßwegen machen fie Wolken, um 
folche zu verhüllen, zu verbunfeln ; deßwegen werfen fie ohne 
Unterlaß dem Volle Sand in die Augen, damit es die wohls 
tätigen Strahln der Wahrheit nicht gerwahren möge ; bie 
Wahrheit fiegt doch, ihr Urheber, ihr König ift ihr Beiſtand. 
Wie weit verbreitet ; wie tief gewurzelt , wie mächtig geſchützt 
son irdiſchen Mächten war der Arianismus ? feine Theologen 
bedienten fich der nämlichen Waffen, wie wir eben hörten : 
wo ift er geblieben‘? meint hr, daß der Arm des Herrn feite 
dem gelähmt oder abgekürzt fey 7 St einglaubige ! denkt ja fo 
was nicht. Wenn das Maß voll ift, fo kommt der Mäch⸗ 
tige, dem Nichts widerſteht; er weiß fein Wort wahr zu 
machen ; Ihr wißt, was er feiner Kirche verfprochen bat. 
Borgefchriebene menfchliche Formeln! Davon wiffen wie 
Katholiten nichts < das machen euch eure Prediger weiß, um 
euch bie göttlich offenbarten Glaubensformelhn defto ungeftürter 
entrüden, und ihre nienfchlichen Glaubensformeln an die Stelle 
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ber göttlichen fecherer einfchwärgen zu koönnen. Was denkt Ihr, 
Sreunde, Brüder! wenn ein Superintenbent die heil. Dreieinig⸗ 
keit als unnüß verwirft , dabei aber Behutfamkeit empfiehlt, 
damit dad Volk meine, ed hätte ſolche noch, obſchon die Dres 
diger Davon ſchweigen! Sehet da die evangelifd,e Nedlichkeit! 
Superintendent Cannabich lehrte dieſes fihon 1799 : wie viele 
Prediger, meint Ihr, glauben jegt nach einem fo berühmten 
Bormann noch an Sort Vater, Sohn und heil. Seify? bes 
greift Ihr noch nicht, warum Ihr den Namen : heilige Dreieis 
nigkeit, von eueren Kanzeln nicht mehr höret ! die göttliche 
Formel, Matth. 28, 18. 19. 20, ift abgethan. Der eigme 
menfchiiche Glaube des Predigers ift die Kormel des eigenen 
Glaubens der glaubensfreien Zuhörer. Es gibt der göttlich of⸗ 
fenbarten Blaubendformeln mancherlei in den vier Evangelien 
und den Npofielbriefen : ber freie Glaube verwirft fie, weil er 
nichtö davon findet im reinen Lichte bed Menſchenverſtandes. 
Die Katholiken halten feft an dem, was die Gottheit fagte, 
die nicht in den Wind hin zu fprechen pflegt : Jeſus Chriftus 
legte die vom Himmel gebrachte Wahrheit in einen fichern, 
gegen alle unreine Beimifchung gefchüsten Kanal, um fie für 
alle Völker und Zeiten rein zu erhalten. Wo ift Freiheit, wo 
Knechtſchaft 7 Die Hand auf’d Herz, JIhr Brüber ! und. Ante 
wort auf diefe Trage! wo die bunte und veränderliche Mens 
fchenmeinerei den Glauben diktirt ? oder wo die unwandelbare 
Gottheit. ihn vorfchreibt ? 

„Der vom Proteftantismus abgefallene Unglüdliche ſieht 
nun in Gott nicht einen Vater der Liebe, fondern wie einft 
Iſraels Jehovah einen zürnenden Nächer , der durch tägliches, 
obſchon unblutiged Opfer. verfühnt werden muß, dad nur durch 
des Priefterd Hand dargebracht werden Tann. Der Unglückliche! 
die Worte (feined Gebets) müffen gezählt, die Gebehrden wohl 
berechnet und ftreng beobachtet werden. — Der Unglüdliche ! 
nur in Einer Stadt (Rom) können ihm Gottes Önadengaben 
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zu Theil weroen. Der Thron des Allmächtigen iſt umlagert 
von gefchaffenen Geiſtern, deren Gürfprache er bebürftig iſt. — 
Wo ift Freiheit ? wo ift Stlavenfinn“ ıc. ? 

Adermal gelogen , Herr Paftor ! und ſchändlich gelogen ! 
die Katholiken kennen in dem durch Chriftus geoffenbarten Gott 
einen Bott der erbarmenden Liebe, der feinen eignen ewigen 
Sohn aus dem Schooße der Gottheit zu den Menfchen,, um 
fie zu retten, fandte. In Chriſtus, den Ihr verrufen habt, 
erfennen fie dieſe Vaterliebe : nicht genug, daß er aus Liebe 
in den Tod gieng, um die Menfchheis zu erlöfen, gab er fich 
ſelbſt, als er fichtbar die Welt verließ, zum LUnterpfande feis 
ner immerwährenden Liebe. Eben dieſes Unterpfand ift das 
unblutige Opfer, bad wir feiern, um zu thun, was er zu 
feinem Andenken zu thun befahl ; diefe Feier nennen wir Meffe ; 
und diefe Meffe, um abermal mit euerm Luther zu reden, ifk 
nach Ehrifti Befehl die einzige „äußerliche Weiſe, Gott zu dies 
nen, und wo die geübt wird, da ift ber rechte Gottesdienſt.“ 
(Jenaer Ausg. ıfter Bd.) Eine nur mittelmäßige Bekannt⸗ 
ſchaft mit der theologifchen Kiteratur der Katholifen konnte ihnen 
ſchon fagen , Herr Paftor ! wie bebürftig der Katholif der Fürs 
fprache der Heiligen Gottes fen : find Sie denn fo unwiffend, 
daß Sie nicht wiſſen, daß die Bitte um die Fürfprache nur 
pietatis consilium , nicht aber praceptum ift! Nehmen Sie 
das erfte. beßte Eatholifche Gebetbuch zur Hand, und überzeus 
gen Sie ſich, daß die Katholifen den geraden Weg zu Gott 
durch feinen Chriſtus fehr gut Pennen und fleißig betreten, 
von euerm Landrebben, dem betrogenen Schwärmer, zu ihrem 
Glücke aber nichts wiffen wollen. Wohnen Sie einmal einer 
kathol. Gotteöverehrung bei, iun fich von dem befohlenen Ab⸗ 
zählen der Worte, von ben firengbefohlenen Gebehrden felbft 
zu überzeugen, wäre ed auch nur, um nicht den Prediger als 
einen Berkündiger von Fraubafenfagen noch einmal zu proftie 
twiren! Was auf Lügen gebaut wird, kann ‚nicht beſtehen; 
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es iſt ein Bau von Stroh, dem ber Apoſtel fein Loos ver⸗ 
Tündigt hat. Und ein Gebäude, deffen Grundſtein weggewor⸗ 
fen ift, und einen gemeinen Fudenrabbinen, einem Phautaſten, 
einem Schwärmer Plag gemacht hat, welches Loos fleht ihm 
bevor ! Wo ift Hoffnung, wo Rettung, wo Heil, wo Selig 
Feit ? im Chriftenthum mit feiner hochheiligen Dreieinigkeit, 
kinem Gottmenſchen Jeſus Chriftus und deffen blutigem Ers 
loſungstod? oder in den Trümmern des Chriftenthums, im 
dem Wrack, auf welchem ver fchwärmerifche Rebbe von Nas 
zarath, dem man weder Compaß noch Steuerruber gelafjen 
bat , jämmerlich figurirt ?_ Laſſet euer fehnendes Herz biefe 
Frage beantworten , ihr noch chriftlich gefinnten Proteftanten | 
O glädlich , taufendmal glücklich die Katholiken mir. ihrem 
wahrhaftigen Netter Jeſus Chriftus und feinem ihnen hinter⸗ 
laſſenen Unterpfande ! halter feft an ihn, und ſeyd verfichert, 
daß er noch jeßt fo zuverläßig und mächtig iſt, als er ed vor 
4800 Jahren war. " | 
Fa! ja! euer Luther hatte die Ueberzeugung gewonnen, 
daß „unfer Glaube nicht Gewohnheit, fondern Wahrheit ift,“ 
da er Jeden, der nur ein Zäüttlein von der Schrift wegthut, 
zum Teufel ſchickte; da er den Schriftfälichern und Verdre⸗ 
bern das Urtheil der Falſchmünzer fprady ; da er die Fathol, 
Kirche ald die wahre Chriftenheit,, ja den Ausbund der Chris 
fienheit prieß ; als er dort die wahre chriftliche Kirche fand, 
wo Einerlei Lehre und Bekenntniß ift! Leget Ihr Brüder ! 
diefen Maßſtab eured Luthers an die Kirche, wie fie täglich 
enger eingefchnürt und verfrüppelt aus den Händen eurer Theo⸗ 
logen , Prediger und Superintendenten hervorgeht, meflet, urs 
theilet ! urtheilet über die Redlichkeit und den Ehriftenfinn ber 
Prediger , die Euch von heiliger Stätte ftatt evangelifcher Wahrs 
beit, Lügen, Schmähungen , Berleumdungen , Zerrbilder vor 
die Augen fielen, die Euch, wie Kindern, Gefpenfter vorma⸗ 
len ! beherziget, ed gilt eurer Seelen Seligkeit, die apoftolifche 
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Warnung, Epheſ. 4, 14 ! urtheilet, ob dem Euch don ber 
Kanzel vorgemalten Tügenhaften Zerrbilde, nad) des Apoſtels 
Lehre Wahrheit mit Liebe zum Grunde liege ! Ja, Freunde! 
euer Paftor Hat Euch eine lügenhafte Carrilatur yon ber kath. 
Religionslehre gepredigt ! wußte er's nicht beſſer, fo mar es 
Pflicht, fich erft zu überzeugen : wußte er ed beffer, fo ift die 
Abficht vor Gott und der Welt ſchaͤndlich! Euch preifen die 
Herrlichkeiten eures Proteſtantismus, fo gut ſich's mit Red⸗ 
lichkeit thun laffen kann, und Euch dadurch gu ftärfen in red⸗ 
licher Ueberzeugung , war und ift feined Amts Beruf : dba Ihr 
aber frei feyd und ſeyn follt in eigenem Glauben , fo war es 
Berrath daran, diefen eigenen freien Glauben zu befiechen, 
um nicht mehr frei zu ſeyn, zu beftechen gar durch verläums 
derifche Entftelungen ! Iſt dad evangelifche Redlichkeit ? Wie 
wolt, wie koönnt Ihr eigenen freien Glauben haben oder nur 
gewinnen, wenn Euch die Beſtimmung ded eigenen freien Glau⸗ 
bens durch abfchredtende Carrikaturen vereitelt wird ? 

Bogshaft ift die Behauptung : Heilige anrufen, und Sei: 
lige anbeten ſey Eins! fie anrufen, heiße fie vergöttern! Schäme 
fich der Paftor ! jedes Kind kann ihn belehren. Will Herr 
Daftor S. wiffen,, wie der gelehrte proteftant. Theolog Dis 
derlein feine Behauptung nennt, fo leſe er deffen Instit, theal. 
christ., . ı, c.2, und erbaue er fi an „invidia potius 
quain veritate.“ Weiß er von diefem gelehrten Manne nichts, 
fo leſe er wenigſtens, was fein ehrwürdiger Luther, der beſſer, 
ald er, orientirt war , fagte : „Von der lieben Heiligen Fürs 
bitte fage ich und halte feſt mit der ganzen Chriftenheit, daß 
man die lieben Heiligen ehren und anrufen fol. Etliche find 
fo närrifch , daß fie meinen, die Heiligen haben eine Macht: 
oder Gewalt, fo fie doch nur Fürbitter find, und Alles durch 
Gott allein gethan wird; darum foll man fie anrufen und 
ehren, daß man Gott durch fie anrufe und ehre.“ Pfui, Kerr 
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Paſtor! daß Sie fo gemein bekannte Dinge nicht wiffen , ober 
um fchmähen zu können, nicht zu wiffen fcheinen wollen ! 
Freiheit ift Abweſenheit von Hinderniſſen: wo iſt nun, Ihr 
Freunde! eure Glaubensfreiheit, bie Freiheit des eigenen Glau⸗ 
bens, die man Euch, wie Kindern die Lieblingspuppe, immer 
vor die Augen hält ? wo iſt fie, wenn man euern Glauben um⸗ 
ſtrickt hält, fogar durch Lügen umſtrickt ? Sollt und wollt Ihr 
Sreiheit des eigenen Glaubens haben, fo müßt ihr frei wählen 
können zwifchen alten und neuem. Lutherthum, Calviniftenthunt, 
Katholikenthum: fonft ift Die Freiheit des eigenen Glaubens ein 
Hirngeſpinſt; man wendet alle Praktifen, fogar Lügen an, um 
eure freie Wahl zu hintertreiben, und preifet mit dem nämlichen 
Munde den freien eigenen Glauben! Weldye Widerfprüche! Seht 
Brüder ! fo macht es der Sefteneifer! wehe! Matth. 23, 14.15. 
Wenn kein Rückfall zu befürdhten ift, warum fchreien, war⸗ 

um warnen denn die Pharifäer vor dem Rüdfall mit ſolchem Zes 
- tergefchrei? Eure Kinder und die genußbegierige Jugend verftehen 
ja doch folche Deklamationen-nicht : ſchützt fie Durch ſtaatspolizei⸗ 
liche Geſetze, bis fie wahlfähig werden gegen Verlodungen und 
Verführungen , die ich verabfcheue, auf welcher Seite fie quch 
ftatthaben mögen ; find fie wahlfähig geworden, dann laffet die 
gepriefene Sreiheit des eigenen Glaubens Fein leeres Wort, Feine 
tönende Schelle mehr feyn ! Matth. 23, 14. 16, 

‚Sch muß abbrechen, ſo Vieles ich auch noch zu rügen hatte; 
ich hoffe mit dem Hrn. Paſtor S. wieder zuſammen zu treffen. 

„Fragt man die prot. Prediger, ob Jeſus Chriſtus Gott ſey, 
ſo bleiben ſie die Antwort ſchuldig; fragt man ſie, welche Ge⸗ 
heimniſſe ſie annehmen, ſo verſtummen ſie: man weiß nicht, 
was fie glauben, und was fie nicht glauben; man weiß nicht 
einmal, was fie zu. glauben fcheinen wollen,“ fagt der Proteflant 
Rouſſeau; dad iſt die Freiheit deö eigenen Glaubens ! 

Chriſt. Ernft., kathol. Pfarrer im Lahngau, 
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- Eiwas über Die religiöfen Verhältniſſe in Schweden. 


Schweden lag bekanntlich bis zum Anfange des neunten 
Jahrhunderts in den Sinfterniffen des Heidenthums. Erft um 
diefe Zeit ſchwangen fich einige Strahlen des göttlichen Lichtes 
des Chriſtenthums über das baltifche Meer, um die fchwarzen 
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Nebel des nordiſchen Aberglaubens zu zerſtreuen, die dortigen 


Bewohner aus der langen Nacht des Heidenthums zu wecken, 
und zur Erkemntniß des wahren Gottes zu führen. Der H. 


Anſcharius, Bifchof von Bremen ‚\ war zuerft berufen, dieſe 


fröhliche Botſchaft zu überbringen; die gnadenvollen Rathfchlüffe 
der Borfehung auszuführen, und diefes rauhe Clima durch 
die Milde des Evangeliums zu temperiren, und über die wüften 
Selen einen Weinberg des Herrn anzulegen. Allein der von 
dieſem nordifchen Apoſtel geftreute Samen kam unter. fo man 
chem ungünftigen Einfluß erſt um das Ende de zehnten Jahr⸗ 


hunderts zur vollendeten Reife. Unter dem König Olaus (980) - 


. war ber Sieg ded Evangeliums entfchieden : Die Goͤtzentem⸗ 
gel wurden niedergeriffen, und dad Zeichen ber Gnade auf 
deren ‘Trümmern gepflanzt. Ganz Schweden wetteiferte nun, 
dem bis dahin ungelannten wahren Gott zu huldigen, und 
in kurzer Zeit waren diefe hoffnungdlofen Nordländer durch 
die wohlthätige Einwirtung der Gnade fo wunderbar umge: 
flaltet, daß die chriftliche Neligion nirgends tiefere Wurzel 
ſchlagen, und kaum reichlichere Früchte der Gottfeligkeit brin⸗ 
gen konnte, O wonnevoll ift wirklich der Anbli des Nordens 
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in dieſer Periode, wo Wahrheit und Gottesfurcht die nech nicht 
yerfünftelte Gutmüthigfeit des Schweden zum wahren Zwecke 
des Daſeyns lenkten! Allein ald im 16ten Säkulum bie un⸗ 
felige Reformation offenbar wider ben Geift des Chriftenthums 
aus ungerechter Feindſeligkeit die mienfchlichen Leidenfchaften in 
Gährung zu bringen anfing, um Dogma und Moral nach 
dem Tone eined verflimmten Herzens modifiziren zu Fünnen, 
wurde Guſtav Wafa, der fo eben ald Held die Zügel des 
Reichs ergriffen hatte, theild durch das Beifpiel einiger deut- 
ſchen Fuͤrſten, theild durch) das eifrige Zureden einiger Emif: 
farien der deutfchen Verſchwörung auf die fogenannten Vor: 
theile der neuen Lehre Luthers aufmerkſam gemacht. Die 
Verſuchung war heftig; ed paßte allerdings in den Plan 
Guſtavs, der die Geiftlichkeit demüthigen , einem zerrütteten 
Staate aufhelfen, und ſich eine unumfchränfte Gewalt geben 
wollte. Allein mit unbehutfamer Hand in die Rechte der Geiſt⸗ 
Jichkeit eingreifen, die Kirchengüter zur Staatsbeute erflären, 
würde bei dem orthodoren Sinne der Fathelifchen Schweden 
bie fchlimmften Folgen nach fich gezogen haben. Das biedere 
Boll, deſſen Nechtglaubigfeit dem Plane der Politit im Wege 
fand, mußte alfo vorläufig reformirt werden ! Die. Reforma⸗ 
tion im Norden wie im Süden , die Feine innere Kraft hatte 
noch haben Eonnte, ift dad Werk ver Politik ; denn auch von 
biefer Zeit an fcheint man fidy nicht mehr um die wahre Re⸗ 
ligion zu kümmern. Es heißt nur immer Staatöreligion, 
Staatswohl! u. ſ. w. 

So wurde die katholiſche Religion planmäßig mit politi⸗ 
fcher Behutſamkeit durch Liſt und Gewalt verfolgt , bis endlich 
1593 die Augsburger Eonfeffion von den in Upfala vereinigten 
Reichöftänden angenommen, und vom Konige autorifirt , die 
Ausübung des Fatholifchen Cultus verpönt, und bie erzwuns 
- gene Reigiond = und Gewiſſensfreiheit mit Landeöverweifung 
und Verluft der Güter feierlichft fanktionirt wurde, Was fich 


all 


ferner bei der Anwendung dieſer beliebten Gewiffensfreiheit zu: 
getragen, ift leider genug befannt. 

Ganz Schweden (und Norwegen) ift feitbem Iutherifch, 
bat aber.die .geiftliche Hierarchie zum Xheil wie im Katholis 
ziömus beibehalten : Einen Erzbifchef, der in Upfala refidirt; 
eilf Bifchöfe (dad Capitel fchlägt für den erledigten Bifchofsfig 
drei Canditaten vor , unter welchen der König den Bifchof 
wählt) Pfarrer und Vikarien für die Pfarreien, Dechanten für 
die Kantone ; dad ‘Parronatrecht, welche bald der Krone, 
bald dem Adel oder endlich der Pfarrgemeinde zukommt; hat 
auch nod) Manched aus der kathol. Liturgie, 3. B. Luthers 
Meffe, oder die volftändige fogenannte Missa sicca ; dat Fat, 
Meßgewand ; Levitenkleider, und das Wort Meffe, Hochmeſſe. 
Im Innern einiger Kirchen bemerkt man noch manche Aus: 
drüde Tatholifcher Ideen, " die aber .doch nad) und nach ver: 
wilcht werden; auch haben die Schweden noch eine Art lie 
licher Kirchenbuße, ' 

Diefer Schatten einer geiftlichen Hierarchie, ein für's Pofte 
tige mehr. geſtimmtes Volk, bei dem fich bie Ideen nicht mit 
jeder halben Stunde ablöfen, find vermurhlich Urfache, daB 
dad belebte Perfektibilitärsfuften nur mit Behutfamkeit zur 
Auflöfung oder Vollendung des Proteftantiämus vorrücken kann. 
Indeſſen hat man fich doch fchon ziemlich weit von ben pri 
mitisen Grundſätzen, oder vielmehr von den in ber augsbur⸗ 
giſchen Eonfeffion beftimmten Artikeln entfernt : 3.82. „Die 
üturgifchen Bücher haben die bis 1810 beibehaltenen Exorcis⸗ 
men bei der Taufe verabfchiebet , und Alles entfernt, was an⸗ 
beuten follte, daß die Kinder in der Sünde und im Zuflande 
ber Verdammung in's Leben treten. Die Katechiömen, bie 
durch ihr. ofteres Wechfeln bad Volk jedesmal empüren , thun 
zwar noch Meldung , baß ber Menſch, ald Kind bed Zorns, 
in der Sünde geboren werbe, baß die Taufe nothwendig fey; 
allein fagen zugleich, daß bie En nur eine Neigung zum 
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Böfen fey ꝛc., und endlich, offenbar gegen Art. 9 der Augsb. 
Confeffion, wo den Anabaptiften dad Anathema gefprochen 
wird, daß die Kinder ohne Taufe felig werden ; . . daß die 
Nothwendigkeit nur den Erwachſenen betreffe .. . Mithin 
fieht man das Ganze auf eine Fraftlofe Einweihungsformel re 
duzirt; demzufolge wirb die. Zaufe der Kinder fchon häufig 
auf eine beliebige Zeit auögefeßt. Warum nicht gar abgefchafft ? 
So eben hat man Einige eingezogen , die durchaus nicht wol 
Ien zulaffen, daß ihre Kinder nad) dem neuen Ritual getauft 
werden. Sie fcheinen zwar bei ihren ſchlichten Reflegionen ganz 
eonfequent zu handeln, um die Ehre ihrer Lehrer, die kaum 
den Catheder verlaffen haben, zu retten, werden doch als 
Sekte behanbelt ! ! 

In Betreff bed Abendmahls ift var das calvintfche Dogma, 
die Gegenwart in figura, noch nicht andgefprochen; allein bei 
diefer Gelegenheit feiert man nur dad Andenken an dad Abend- 
mahl ded Erlöferd, wie fich ihre berühmteften Prediger aus⸗ 
drüden, 

Dad Thema und bie Form der Predigten find ziemlich ein- 
fürmig. Dad Dogma, der weſentliche Grund der Moral, ald 
trodene Materie, wirb befeitigt , laut ald unnüß erklärt. Se 
der Behandlung der Moral , die nun bad ganze Gavicht trägt, 
ift man ebenfalld fehr behutfam , die durch Ehebruch und Un: 
zucht verwüfteten Sitten zu berühren; . vermuthlich um ben 
Genuß der Gewiſſensfreiheit nichs- zu flören ; auch find das 
alte Wunden, deren Kur zu empfindlich wäre. Die Tugend, 
imd Allgemeine hin, Wohlthätigkeit, Beförderung des befon= 
dern und gemeinen Wohls (an deren Werth gewiß Niemand 
zweifelt), werden jedesmal mit Emphafe angerühmt. Allein die 
Quelle der Tugend vom Schlamme der Begierlichfeit reinigen, 
die Macht der Sinnlichkeit durch ernfihafte Selbftverläugnung 
befiegen, ober Dad gegen den Geift anftrebende Fleiſch abtübten :. 
diefe harte Sprache , wo fie dad Evangelium führt, ift Miß⸗ 
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laut in zarten Ohren. Das find Gegenftände , die vor einem 
weichlichen Auditorium, dad mit der menfchlichen Schwäche 
Mitleid hat , nicht berührt werden dürfen. 

Soeinianifche Gefinnungen werden als Tieffinnigkeiten bes 
‚wundert, und find ſchon nichts Seltenes mehr. Man erhebt 
. zwar ‚hie und da die Stimme gegen die Gottlofigfeit diefer 
Lehre; auch warnt man die Prediger, etwas behutfamer in 
ihren Ausdrikken zu ſeyn. Allein gefegt , daß der Socinianid= 


mus nicht die Vollendung ded Proteflantiömus wäre, oder 


nicht ſelbſt als Iegitime Geburt der Reformation anerkannt 
wäre : was Fünnte denn die Reformation, nachdem fie zuerft 
alle Schleußen auögehoben hat , biefem einreißenden Strome 
entgegenftellen ? 

Beim Kopuliren erlärt ber ſchwediſche Prieſter, das Ri⸗ 
tual in der Hand, daß die Ehe unauflüsbar ſey. Indeſſen 
loſſt fich diefe feierliche Verbindung ziemlich leicht; und eine 
zweite Che wird oft vor bemfelben Paftor in gleicher Form 
vorgenommen. 

Die Lutheraner beſitzen exclusive alle Kirchen; doch wer⸗ 
den in Stockholm Nebenkapellen geduldet : a) für Herrnhuter; 
b) für Calpiniſten; c) für den griechifch = rufftichen Eultus ; 
d) eine Synagoge für die Juden; e) ein Bethaus für die 
Katholiken. — Schwedenborg ift in feinem Baterlande — 
als in London bekannt. 

a) Die Herrnhuter find ſehr zahlreich , Halten ihre Bere 
fanmlung um 6 Uhr Abends , ohne fich weiter von der luthe⸗ 
rischen Kirche zu trennen , wo fie noch immer zum Abendmahl 
gehen. Ihre Loge heißt auf ſchwediſch: Syrops-Kyrka. Aehn⸗ 
liche Namen tragen die Herren und Damen wegen ihrer affel- 
tirt füßen Sprache. Der Commentar der Apofalypfe von Dr. 
Jung oder Stilling, der früher am Hofe, wie in der Stadt, mit 
Andacht gelefen, und mit Confiftorielauterität gedruckt wurde, 
bat diefer Gefellfchaft mehr Selebrität erworben, Ex lehrt bes 
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Tannıtlic) ,. aß Die „hilabulgieiihe Meligion Die wahre ſey, wo⸗ 
hin Kch einft alle Sonfeffionen vereinigen würden ; rühmt einige 
Katholiken , unter Andern Fenelon; ftellt aber Pius VII als 
: Anticheift und legten Pabft dar, und äußert dabei feinen Ver⸗ 
druß, daß men ihn nicht auſtatt Ludwig XVI aus dem Wege 
gefchafft habe ꝛc. Dahin endigen endlich theophilanthropifche 
Sefinnungen ! Seitdem find die Träwmereien fo mancher deut: 
fchen Schwärmer eine falbungsvolle Nahrung für Geift und 
Herz geworben, die den Gaumen um fo mehr Fißela muß, 
je weniger er an diefe Leckerbiffen gewohnt ift. Man analpfirt, 
compendiirt , überfegt und druckt diefe Traktätlein , um fie ge: 
meinnüßiger zu machen. 

b) Die Genfer Confefftion hat mit der Zeit die hartnäckige 
“ Dppofition des Luthertfums überwunden. Sie war, wie jene 
der Katholiken, aus Schweden proferibirt , ift ießt mehr bes 
freundet , genießt bedeutende Privilegien, und hat in Stock⸗ 
holm zwei Kapellen , eine franzüfifche und eine bolländifche, 
die biöweilen mehrere Jahre vakant find. In diefem Falle trägt 
ihnen ein Iniherifcher Paſtor das Wort Gottes vor, und reicht 
dad Abendmahl um 7 Uhr in reeller Gegemvart, um 3/4 auf 
9 Uhr in figura. Genug, man reicht, was die Leute haben 
wollen; und ed hat für Jeden, wie bim Manna , den Ges 
ſchmack, den er hineinlegt. Die Reformirten find übrigens 
nicht zahlreich ; denn die Kinder werden lutheriſch. 

c) Die Ruffen bilden in Stodholm ein Meined Perfonal; 
ihr Cultus, als ber Gefandtfchaft angehörig , gefchieht auf 
Rechnung der ruffifchen Regierung. Die Familie des Priefterd 
zält über die Hälfte des ganzen Contingentd, 

d) Dad Hecht der Synagoge, der etwa 20 Familien ans 
gehören , verliert fic) im Innern yon Schweden. Syn Norwe⸗ 
gen barf fich ein Hebräer nur fehen laſſen, um böflichft über 
die Grenze eöförtirt zu werben. 

e) Nach einem langwierigen harten Kampfe mußte bie 
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katholiſche Religion vom ſchwediſchen Boden, den ſie ſo lange 
wohlthaãtig gepflegt ‚hatte, flüchten, nur ben Geſandtſchaften 
der Tatholifchen Höfe des Auslandes war die Freiheit geblieben, 
einen Geiſtlichen bei fich zu haben. Jeder andere Priefter würde 
ſich nicht ohne die größte Gefahr über die Grenze gewagt has 
ben. Auch ift ein Kath. Miſſionär noch immer eine ſchreckende 
Geftalt, die an ber Grenze forgfältig zurüctgebannt wird, In 
“ der zweiten Hälfte des verflöffenen Jahrhunderts fchien dieſer 
Starrgeift fich ein wenig abfpannen zu wollen, als nämlich 
Staatsintereffe, um Tuch = und Seidefabriten anzulegen, eine 
Menge Künftler und Arbeitöleute aud Deutfchland , .und bes 
fonderd aus der Gegend zwifchen der Maaß und ben Rhein, 
nach Stockholm berief, Sie waren faft ohne Ausnahme Tas 
tholifch. Die Ankunft diefer Fremden, denen man Religions» 
freiheit verfprochen. hatte‘, erregte die Aufmerkſamkeit und Furcht 
bed Clerus, der unter biefen Fabrikleuten verfappte Priefter 
und Jeſuiten zu fehen glaubte, die mit ihren Kunſtinſtrumen⸗ 
ten gefährliche Pläne auszuführen im Schilde hätten, Er theilte 
den Ständen feine Beforgniffe mit, um die Gefahr abzuwen⸗ 
den, und dad Wohl bed Staats und der Religion in diefen 
kritiſchen Umftänden zu wahren, 

1778 authorifirten die Meichöftämbe den feit der Reform 
proferibirten kathol. Cultus, nicht fe Die Schweden (dad wäre 
dem Elerus unerträglich geweſen), fondern nur für die Frem⸗ 
den, Guftav II hatte auf der Reife durch Stalien Sr. Heilige 
feit verſprochen, die kathol. Religion zu ſchützen, befam als 
Mitglied der Propaganda ein ehrenvolled Diplom , und gab 
1781 ein Duldungsdekret, welches die Freiheiten der Katholis 
ten in Schweden firirte, und zugleich die alten Strafen gegen 
die Schweden erneuerte ; die fich könnten einfallen laffen, zur 
Religien ihrer Vorfahren zurückzukehren. Nämlid) exil und 
confiscatio bonorum, 


Diefem Dekret gemäß wird den fremden Katholiken zuges 
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ftanden, Kirche mit Geläute zu haben, ihren Eultus öffent⸗ 
lich auszuüben, einen Kirchhof anzulegen. Der Pfarrer wirb 
autorifirt, zu taufen, zu kopuliren, zu begraben, Gertifilate 
auszuſtellen 2c, In vermifchten Chen fol der kathol. Vater vie 
Freiheit haben , feine Kinder katholiſch zu erziehen, nicht fo 
die Tarholifchen Mütter. Die Katholifen bleiben übrigens von 
Staatsämtern audgefchloffen. 

Es wurde demnach 1784 eine Tathol. Pfarrei in Stock⸗ 
holm errichtet mit Bewilligung des Pabfted , der ſchon 1783 
einen franz. Priefter, Abbe Ofter aus der Didzefe Meß, unter 
dem Titel eines apoftol. Vikars von Schweden zum erfien Pfar: 
ser beftellt hatte. Die Propaganda übernahm alle Auslagen für 
den Gottesdienſt, und fo orgamifirte fi) die neue Pfarrei; bie 
zahlreichen Katholiken befuchten mit Eifer eine Kirche, die fie 
unter einem Hirten vereinigte, aber wegen ihrer Unvermügens 
heit, Die gar nicht unterftügt wurde, blieben die übrigen Frei⸗ 
heiten unbenußt. Die Fathol, Höfe von Oeſterreich, Frankreich 
und Spanien benußten biefe Gelegenheit, und bie Geſandt⸗ 
ſchaftskapellen wurden geſchloſſen. 

Die Katholiken in Stockholm machen jetzt noch fo beilãufig 
6—700 Seelen aus, wovon noch einige im Innern yon Schwe⸗ 
den leben; das find theils Deutſche, Abkömmlinge von den 
eingewanderten Fabrikleuten, die nach und nach vom Elende 
ausſterben; theils Franzoſen, die beim Revolutionsgewitter 
nach Schweden verſchlagen wurden, ober die die Künfte dahin 
gebracht haben; theils Italiener, die durch Handelsſpekulation 
ihr Gluͤck umſonſt in Schweden zu fuchen fcheinen ; und nbs 
lich Individuen yon 1 teinabe allen Nationen, | 
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‚XII. 


Literatur 


Der chrifffiche Monat, d. 1. Betrachtungen und Gebete auf jeden 
Tag des Monats von 8. M. Sailer, Biſchof von Germani- 
Fopolis, Domprobſt und Eoadiutor des Bisthums Negendburg. 
Mit Genehmigung bes biichöfl. Ordinariats Regensburg. Lande 
but, bei Philipp ul / ee 1826, G. 389. 
Pr. 1 fl. 24 fr. 


In einem Zeitalter, wo die Hoffnung einer beffern Zus 
Zunft fo viele trübe Ans und Ausſichten nieberfchlagen ; wo 
die Sittenlofigkeit. der aufblühenden Generation nur ein Frafts 
loſes, entnervtes, und bie täglidy mehr überhandnehmende 


Entziehung von dem üffentlichen Gotteöbienfte , diefer göttlichen‘ 


Bildungsanftalt der Völfer, ein barbariſches Gefchlecht hoffen 


läßt, was die täglich notbwendiger werdende Erweiterung und 


Vermehrung unferer vielen Zucht = und Entbindungöhäufer be 
weifet ; wo bie Staatöbürger unter der Laſt der Abgaben, und 
die Beamten und Pfarrvorflände ald folche, unter der Bürbe 
der vielen früher in blühenden Zeiten der Staaten unnöthig 
gefundenen Arbeiten feufzen ; da ber fo weife, früher beobachs 
tete Grundfag : jener Staat fey am glüclichfien, wo am 


wenigfien regiert wird, ſich nur noch in dem fo wenig beach⸗ 


teten Werke der Reftauration der Staatöwiffenfchaft des Hrn. 
C. L. v. Haller vorfindet ; in einem folchen Zeitalter, wo man 
durch Eonflitutionen die Macht der Fürften vom Volle abhäns 
gig machen, anflatt fie. ald unmittelbar yon Gott gegeben, 
anzuerkennen , und fo durch Umkehrung der Ordnung Gottes 
am Ende die Anarchie herbeiführen will ; in einem folchen Zeitz 
alter ded gerechten Kummers ift bie vorliegende Schrift, welche 


durch ihre Betrachtungen das empfängliche Gemüth in bad 
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eich des wahren Lichtes und der Seligkeit, and in jene glüͤck⸗ 
Hicyen Zeiten verfeßt , wo fich die innere Heiligkeit und der in- 
nere Frieden der Menfchen in bem blühenden Zuftande ber 
Familien und Staaten reflektirte, eine troftreiche Erfcheinung. 
Denn ber Inhalt der vorliegenden Betrachtungen auf jeden 
Tag des Monatd umfaßt die ganze Lehre der göttlichen Weis⸗ 
beit, des Sohnes Gotted, niedergelegt in feiner Kirche, von 
der Erlöfung , NHeiligung und Beſeligung ded Menſchen, und 
des gefegneten Mohlftanded der Völker, wenn fie die Abficht 
der göttlichen Erlöfungss und Heilsanſtalt der Kirche in ſich 
realiſiren. 
Was der unſterbliche Sr. L. Graf zu Stolberg am Abende 
- feines Lebens durch dad Büchlein von der Liebe, und der eben 
fo geiftvolle Graf Sof. v. Maiftre in feinen Abendftunden zu 
St. Peteröburg zum Segen der Nachwelt zurückließen, .eine 
ähnliche Schrift — möge fie ja nicht auch feine letzte ſeyn — 
übergibt in der vorliegenden ber ehrwürbige Sailer feinen 
Beitgenoffen , und zwar — was biefen Betrachtungen , wenig⸗ 
ftend in den Augen des Nezenfenten, einen noch höhern Werth 
ertheilt — auf Beranlaffung des jeßt glorreich regierenden Ko- 
-  nigd Majeftät, „Da diefe Schrift der chriftlichen Moral, fagt 
Sailer in ber Dedikation, ihr Dafeyn. verdankt den Wünfchen 
und wiederholten Ermunterungen,, die J. Majeftät, noch als 
Kronprinz, durch mancherki Organe mir zufommen und an. 
mein Herz anfahlagen ließen : fo fol fie von Rechtswegen Al 
lerhöchſt Ihrem erhabenen Namen beſonders gewibmer ſeyn, 
um fo mehr, als Konig Ludwig von Baiern die Religion, 
deren Gründung und Förderung, Inhalt und Zweck des chriſt⸗ 
lichen Monats iſt, wie für die höchſte Angelegenheit des menſch⸗ 
lichen Lebens, fo auch, vereint mit ber Gerechtigkeit, für bie 
Stütse des Throned halten, den Eure Majeftät fo eben beftie- 
gen haben. Gott erhalte den König!“ 
Das Srundübel unſers Zeitalterd, bad fich bei dem uns 
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gebildeten Volke, wie bei den gebildeten und gelehrten Ständen 
offenbart , bei letztern in falfchen Theorien: der vorgeblichen 
Staatöwiffenfchaft ſich ausgebildet hat, und fo von Seite des 
Volks, wie der gebildeten und gelehrten Stände, die Throne 
-der Fürften ſchon flürzte, und noch unficher macht und be= 
droht, liegt in dem allgemein verbreiteten Unglanben ober tod⸗ 
ten Glauben an Ehriftus und feine Kirche. ‘Die noch fo rich- 


tige, auf die Ausfpräche der ewigen Weisheit begründete " 


Staatswiflenfchaft , ald blofe Theorie, wird doch die Throne 
der Fürſten nicht zu fichern, und die Völker nicht zu beglücken 
vermögen, wenn nicht zugleich der lebendige Glaube an Ehri- 
lud und feine Kirche Die Regenten und Bifchöfe, fo wie vors 
züglicy die Mitarbeiter in ber Seelforge , (feine Stellvertreter 
im Staate und in der Kirche) und bad Volk, (fämmtliche 
Unterthanen des Staates) gleich fruchtbar befeelt. Won dem 
Benannten Grundübel fucht Sailer durch die vorliegenden Be⸗ 
frachtungen unfer Zeitalter zu heilen , indem er erweiſet, wie 
ber lebendige Glaube als chriftliche Gefinnung im Menfchen 
entſtehe, genährt und gefördert werde, und ſich im Menfcheh 
und durch den Menfchen als Ehrift, als Familienwater, als 
Fürft,. Staatöbeamter , fo wie ald Vorſtand der Kirche, in den 
menfchlichen Verhälmiffen und Schieffalen offenbare. 

Schon aus dem Geſagten erhellt, wie wichtig eine folche 
Schrift jedem Staatödiener, wie dem Clerus, ſeyn fol, Re 
will-aber noch beſonders anf den Inhalt derfelben in gebrängter 
Skizze, auf den Gang der Entſtehung, Erhaltung und Offens 
barung deB lebendigen Glaubens oder ber chriftlichen Gefinmung, 
der herrfchenden Gemüthsſtimmung des Glaubens, der Hoff⸗ 
nung und der Liebe, hier aufmerkfam machen. 

Der Erzeugung und Entwidelung ber chriftlichen Gefin- 
nung im Gemuͤthe des Menfchen find zwanzig Betrachtungen 
gewidmet. Nachdem die Beſtimmung des Menfchen, der Ab⸗ 
fall in feiner Wurzel, der Entfaltung und in feinen Srüchten, 


* 
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und die Liebe Gottes ald Quelle und Mittelpunkt aller guten 
Gefinnungen und QTugenden dargethan worden, . werben von 
der 5ten bis 11ten Betrachtung die Erforderniffe der gründlis 
chen Umkehr zu Gott angegeben, der überwiegende Ernft zur 
Beſſerung, die Anerfenntniß der erfannten Sünde und Süud- 
baftigkeit innerlich vor dem Richterftuhle des Gewiſſens, und 
äußerlich vor dem’ Stellvertreter Chrifti. Hier zeigt fich vorzüge 
lich überzeugend bie Liebe und Erbarmung Gottes. So groß 
auch, als Folge der Erfenntniß feiner Sündhaftigfeit und 
Schuld, und der Gerechtigkeit Gottes, dad Verlangen des 
Sünders feyn mag, nach Befreiung von der Sünde und ihren 
Solgen ; fo gut er ſich durch ernftliche Mitwirfung mit der 
zuvorfommenden Gnade , die Gott dem ſich beſſern wollenden 
Sünder nicht. verfagt , vor der Fünftigen Schuld und Strafe 
der Sünde zu verwahren fucht : fo vermag er doch durch eigne 
Tugend und gute Werke die ſchon verdiente ewige Strafe nicht 
aufzuheben , und fein Herz, das ihn verdammt , durch. feine 
BVerheißung der erbarmungsvollen Vergebung der Sünden, um 
der Senugthuung Jeſu willen, nach feinen Anlagen und Be⸗ 
dürfniffen mit folcher Zuverficht zu überzeugen und zu beruhi⸗ 
gen , als durch die Loöfprechung von dem fichtbaren Stellver: 
treter Jeſu Chrifti gefchieht. Die innere Heiligung und Beſſe⸗ 
rung ded Sünders ift aber fo nothwendig, ald dad Vertrauen 
auf die Verdienfte ded Sohnes Gottes, um fich zur wirklichen 
Vergebung der Sünden fähig zu machen. Jenes fordert die 
Heiligkeit, diefed die Gerechtigkeit Gottes. In Beiden offenbart 
ſich zugleich die Wirkfamkeit der göttlichen Gnade und bie Thä⸗ 
tigkeit des menfchlichen Willens in lieblichfter Harmonie, wo⸗ 
durch der Sünder, in Demuth der Heildanftalt der Fatholifchen 
Kirche ſich unterwverfend, in feinem Gemüthe zu einem gütt= 
lichen Leben ded Glaubens, der Hoffnung und Liebe gelangt. 
Um den Durch die güttliche Erbarmung und mienfchliche Mit 
wirkung mit der göttlichen Gnade gepflanzten Baum des ewi⸗ 
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gen Lebens, deſſen Wurzel der chriftliche Glaube, die Hoffe - 
nung und Liebe find , zu befeftigen, werben nun von der 12ten 
bis 20ften Betrachtung dieſe göttlichen Tugenden nach den 
Benürfniffen des menfchlidyen Verftanded und Herzens begrüns 
det. Zu diefem Behufe wird in ber dreizehnten Betrachtung - 
nach der Lehre der heil. Schrift der chriftliche Glaube ald der 
erfte Sinn des göttlichen Lebens im Menſchen, in ber vierzehn: 
ten der himmlifche Urfprung , die muthvolle Verkündung, Aus: 
breitung , Erhaltung und Fortpflanzung des chriftlichen Glau⸗ 
bens in der Kirdje angegeben auf eine Weile, daß die bemiüs 
thige und nüchterne Vernunft die Göttlichkeit der von Jeſus 
geftifteten: Kirche anerkennen muß. In der 15ten und 16ten 
Betrachtung wird erwieſen, daß zu diefer Anerkennung nicht 
nur ein vom Stolze freier Wille, der fehen will, und ein von 
der Sinnlichfeit nicht verblendeter Verſtand, ber zu erfennen 
- fähig ift, fondern auch eine göttliche Erleuchtung erfordert 
werde, um die Güttlichkeit des Glaubens der geoffenbarten 
Wahrheiten zu erkennen, und daß diefes göttliche Licht des 
Glaubens durch Gebet und durch treue Benußung ber, ſchon 
erlangten Gnaden erhalten werde. Aus diefem Grunde gibt 
ed, nach der 17ten Betrachtung , ein Kinded-, Jugend: und 
Mannes = Alter des Glaubens , wo. wir nur auf die göttliche 
YAuthorität, oder zugleich aus einleuchtenden Verſtandes⸗ und 
Vernunftgründen , oder aus lebendiger Erfahrung glauben ; bei 
allen Vernunftgründen , bei aller Erfahrung ber Kräfte jener 
Welt darf der Fatholifche Chrift nie fagen : was mir nicht ein- 
leuchtet, aus Vernunftgründen oder aus Erfahrung, von ber 
göttlichen Offenbarung, der Lehre der Kirdye, das erkenne ich 
nicht ald Wahrheit an; denn wer fo fpricht,, empört ſich, wie 
unfere getrennten Brüder , gegen Gott, indem er durch den 
Grundſatz der freien Selbftprüfung die göttliche feiner menſch⸗ 
lichen Vernunft unterwirft, und am Ende felbft dad Dafeyn 
Gottes, fo wie die göttliche Macht der Fürften,, durch feine, 
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durch den Sänbenfall verbiendete, Vernunft bedingt, woraus 
Die verfchiedenen und immer wechſelnden Glaubensbekenntniſſe 
Derjenigen erhellen, welche ſich von der Grundfeſte der Wahr⸗ 
heit, der katholiſchen Kirche, getrennt haben, In der 18ten, 
19ten und often Betrachtung wirb gezeigt, wie ſich der fo 
begründete Chriftenglaube in Liebe thätig , in der Hoffnung 
felig erweife,, daß im Innerſten des Menfchen durch Glaube, 
Hoffnung und Liebe das Reich Gottes Wurzel faſſe, und fich 
entfalte , und daß in diefer Entfaltung die Würde, die Schön 
heit und Seligfeit ded chriftlichen Gemüthes einzig beſtehe. 

Die zehn folgenden Betrachtungen geben in den erften 
fünf die Nothwendigkeit und die wirkliche Erneuerung der 
chriftlichen Gefinnung , und die legten fühl die Offenbarung 
derfelben an. Die beftändige Erneuerung der chriftlichen Ges 
finnung ift nothmwendig , weil im Menſchen diefe mit der ir⸗ 
diſchen, natürlichen immer tm Kampfe bleibt, wozu als Mit⸗ 
tel dad Gebet, die Anhörung, Leſung und Beherzigung des 
göttlichen Wortes , die häusliche und üffentlidye Gottesvereh⸗ 
rung , und der dftere Empfang der heiligen Sakramente ans 
gegeben werben. „Der Zweck der Sonntagöfeier, fo wie der 
übrigen hochfeftlichen Toge der Kirche, fagt bier der ehrwürs 
dige Sailer, iſt daher, daß an biefen Tagen das Gemuͤth 
des Menfchen von der irdiichen Welt hinweg, und zu ewigen 
Dingen hingewendbet , und mit ihnen neu befreundet werben 
fol.“ 

Wie fol aber die möglich feyn bei den vielen Jahr⸗ 
märkten,, die an Sonntagen gehalten werben, und bei ben 
faſt an jedem Sonntage in "Städten wie auf ben Lande ges 
flatteten öffentlichen Zanzgefellichaften, wobei nicht nur ber 
Nachmittag , fondern auch gewöhnlich die ganze Nacht in 
Anfpruch genommen wird, zur Verfchwendung bed jährlichen 
Verdienſtes, und zur Entnervung der Jugend durch die das 
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nn befünfligte Genußfucht und Ausſchweifung jeder Art q 
Obgleich man: ſich in einigen Kreifen im Königreiche Baiern 
vor einigen Jahren veranlaßt ſah, ſich ſelbſt von Pfarraͤmtern 
Bericht erſtatten zu laſſen, wie man der täglich mehr übers 
handnehmenden Menge der unechelichen Kinder und blutigen 
Schylägereien begegnen fünne, und in mehreren ſolchen Berich⸗ 
ten, bie faft an allen Sonntagen geftatteten Tanzgefellfchaften 
als Urfache derfeiben follen angegeben worden feyn : fo wird 
deffen ungeachtet auch feither der Tag des Herrn auf die bes 
fagte Weife entheiliget. Im Gegentheile befürchtete man ſchon 
wieder nächtliche Ausfchweifungen der Jugend bei der von 
Sr. Föniglihen Majeſtät allerhöchft befohlnen Geburts⸗ 
feier unferd göttlichen Erlöfers um 12 Uhr Nachts — nur 
bei nächtlichen Bällen und Tanzgeſellſchaften gefchicht nichts 
Boͤſes ? — fo wie man denn auch aus demfelben Grunde dem 
Volke auch nicht dad Fahr einmal einen Bittgang geftattete, 
wo man über Nacht ausbleibt. Und doch Hat erft feit dieſen 
Zeiten bie Zahl der unehelichen Kinder jährlich bedeutend zus 
genommen. Rezenſent erinnert dieß Alles nur deßwegen, um 
auf die Nothwendigkeit Der angegebenen Feier der Sonntage 
aufmerkfam zu machen. Die geiftreichften Biſchöfe und Seele. 
forger vermögen durch die erbaulichfie Begehung der Sonns 
und Feſttage, der leichtfertigen Menfchenklaffe nicht Schranten 
zu feßen , wenn jene Gelegenheiten au gehoben werben, bie 
fie nicht entfernen Finnen. 
Ueber welche Verhältniffe ſich die in der vorliegenden 
Schrift angegebene Offenbarung des chrifilihen Sinnes vers 
breitet, wurde fchon oben angegeben. Rezenfent legte fie mit 
jenem befeligenden Gefühle aus der Hand, dad nur bie ewige 
Wahrheit und Weisheit , welche jede Betrachtung beſeelt, 
dem Gemüthe geben kann. Möge fie recht viele Leſer finden, 
und durdy Gottes Geift dad gefegnete Mittel werden, in ben 
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ſelben den Ichendigen Glauben oder die chriftliche Geſinnung, 
wo fie noch gebricht , zu erwecken, in allen zu erneuern und 
zu kraͤftigen, damit fie fich im jeber Prüfung als getreue 
Anhänglichkeit an den König offenbare, und bie ie des 
Thrones bleibe! 
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Vollft andiges Belang» und Gebetbuch Für katholiſche Gomnaſien, 

zungdchft für das Gymnaſium zu Soblenz; verfaßt von Hrn. Vrof. 

8. G. Aſſmann, Religionslehrer durch alle Claſſen daſelbſt. 
Verlegt bei Hoͤlſcher in Coblenz, 1826. 


Es war immer mrütterliche Fürſorge ber kathol. Kirche, 
der menfchlichen Schwachheit und Zerftreuung zu Hülfe zu kom⸗ 
men durch Darreichung angemeffener. Gebet = und Gefangbücher, 
Durch dieſes Mittel wird Herz und Geift des betenden Men⸗ 
fchen auf etwas Beftimmtes hingerichtet; und fo wird Dem, 
ber arm an Gedanken, und Falt an Gemüth ift, gebfihrend 
nachgeholfen, der Zerftreuung vorgebeugt, 

Daß ed biöher an manchen Orten und Schulanftalten ges 
tabe an einem Gebet = und Geſangbuche für ftudirende Fünge 
linge ‚. berechnet auf deren Alter, Stand, Bedürfniß und Faͤ⸗ 
higkeit, gefehlet habe, wird Niemand läugnen ; und daß diefer 
Mangel, wo er fi) wirklich vorfindet, eine große Lüde in 
Beziehung auf religins fromme Bildung der Jugend erzeuge 
und .offen laffe, wird Jeder fühlen, der nur ein wenig mit 
der Jugend umgegangen iſt; wer überhaupt bad unftäte, flat⸗ 
terhafte und zerftreute Weſen derſelben kennt, und fie bei und 
in ihren religidfen Webungen zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Was dringt fich hier Einem für ein trauriges und nie 
derfchlagendes Gefühl auf, wenn man fieht, wie eine zahlreiche 
katholiſche Jugend nach gefezlicher Vorfchrift zwar jeden Tag 
einmal, Sonn = und Fefttagd aber mehrmal zur Kirche, zum 
Dffentlichen Gorteödienfte geführt, und von Zeit zu Zeit anges 
halten wird, die heil. Sakramente der Buße und des Altar 
. gu empfangen ; wenn man babei aber auch wahrnimmt, wie 


Zatholit. Ihrs. VI, Oft. II: | 39 
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ein großer Theil, ja der größte, ohne alle äußere Ehrfurcht, 
ohne Andacht , ohne Vefürderung des religiüfen Gefühls, ja 
“ gewöhnlich nur fo dabei erfcheint, daß die Umftchenden wohl 
geärgert, aber nicht. erbauet. werden. Wie empürend iſt es, 
wenn man da einen Theil fichen fieht, ver ſich vor langer 
Meile entiweber der Zerftreuung ganz bingibt, ober gemeinen 
Muthwillen am heil. Orte, wie am offenen Markte treibt : 
wenn dort ein anderer Theil fih gar mit profanen Dingen 
Befchäftigt , 3. B. mit.Lefung eines Romans, eines heidnifchen 
Dichterd oder Redners; mit einer Reiſe⸗ oder gar Götterge- 
ſchichte. Fretlich wenn an manchen öffentlichen Schulanftalten 
felbft Lehrer, gar Vorficher derfelben, entweder durch gänzliche 
Kirchenfcheue , oder ebenfalld durch indezentes Verhalten und 
profane Keftfire am heil. Orte ihrer Jugend ein böſes Beiſpiel 
der Srreligiöfität geben, dann ift diefelbe doppelt zu bedauern. 
- Geht man übrigens auf den Grund, warum die flubirende 
Jugend beim Öffentlichen Gottesdienſte und bei ihren religiöfen 
Handlungen fi nicht gebührend und nützlich befchäftigt ; fo 
findet man , daß eine Hauptmiturfache diefer traurigen Erſchei⸗ 
nung der Mangel an einem angemeffenen Erbauungsbuche, ge⸗ 
sade für dieſe Tugend berechnet, fen. 

Dieſe Erfahfungen mag nun aud) der Hr. Verfaffer des 
oben angezeigten Werkes gemacht, und um fo mehr gemacht 
haben, da er, tie ich verficjert werde, Rellgionslehrer am 
ftädtifchen Gymnaſtum zu Eoblenz ift, und fomit in fläter 
und unmittelbarer Berührung mit der dort fiudirenden kathol. 
Zugend in allen religidſen Beziehungen ſteht; er muß e& tief 
gefühlt haben, wie nöthig fo ein Buch fey, einzig auf die ihm 
anempfohlne Jugend, oder Überhaupt für ftudirende Jugend 
berechnet: Zum Beweile hierüber nehme man nur das Buch 
felbft In die Hände, und lefe vom Morgengebete bis zum Ende; 
man wird einen ganz frommen, und’ die Jugend mit Liebe 


und vaterlicher Sorgfalt umfaſſenden Geiſt darin wehen ſehen, 
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aub Jich beid Überzeugen, daß bie einzig große, und fo eines 
Werkes auch nur würkige Tendenz biefe fen ı 

1) Die fintirenbe Ingend Gott beim himmliſchen Vater 
durch wahre Anbetung , durch kindliche Liebe uns Ehrfurcht, 
bie er in ihr zu erwecken und zu begründen fucht, und durch 
trene Erfüllung dei göttliche Willens zuguführen ; fie Jeſus 
dem göttlichen Heilande zu gewiniren dadurch, daß er fie mit 
deffen Geiſte, wit deſſen heiligen und himmliſcher Lehre, und 
mit deſſen gottlichen Heildauſtalten befanmt und vertraut mache, 
und fie zu Wahren Katholilen heranzubilben, die nicht im 
Dunkeln tappen , fordern wiſſen, was und warum fie ginn 
Den ; die yon ber Gonlichkeit ihrer Religion und ihres Glaus 
bens durchkrungen And, und end Gottlichſchoͤne wohl erken⸗ 
nen, daſ in allen äußeren Auſtalter unferer heil. kath. Kirche. 
mie ein ebler Bein: Iugt, und wie ein ſeuchtbricgender Baum 
ſich offenbart. 

Sie 2) auſmerlant Ju mohen 5 auf bie Berderbuiſſe 
der Jeit, welche bei ſo Bielen Unglaube, Sleichgultigkeit gegen’ 
alles Heilige und Göttliche, ſeldſt gegen fein eigenes Glaubens⸗ 
befenatmiß,, ober gar Verachtung alles deſſen, und dann bare 
aus entſteheade Gittenfeitgkeit find, und b) auf die Gefahren 
äfweh Werrd, welche find Aihifinn, fündhofter Ginwengenuß; 
Mepiggang, Umgang mit Wiſen und Berborbeien., dad Lefen 
ſehlechter Bucher, unb Einſaugen verberblicher Grumdſatze. 
Melche gefährliche Kliypen ſind nicht alle dieſe Dinge für bie 
ſuchirende Jugend ! Wie viele tauſend Junglinge ſcheitern nicht 
om denſelben, che fie fie noch lennen; gehen unter, da fle noch 
kaum anfingen, zu leben; fichen ſchon in: der Wlüthezeit wir 
eine: zerknicktr Pflanze da; geben wie eine verwelkte Blume vor 
der Zeit zu Grunde am Geiſt und Körper fir Zeit mid Ewig⸗ 
keit. Möchte die Erfahrung hierüber nicht zu vielfach ſeyn, 
mad: ze beutlich ſprechen! 

Shit. Unb in feines Jugend zu bewirlen, was sub Pr, 1, 
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wis Hauptzwed des Buches gefogt wurde ; hat ber Sr. Verſ⸗ 
«3 nad) dem kathol. Kirchentahre, was fehr loͤblich und zweck⸗ 
mäßig ift, und gefallen muß, eingerichtet, und für den. Sonns 
109, für jeden Feſttag, für jede Zeit, die. eine befondere Bes 
deutung hat, und in ber kathol. Kirche gefeiert wirb , ſehr 
Träftige Betrachtungen, erbabene Gebete und Lieder, befonbere 
und die angemeffenften Meßandachten, wie auch mannichfache 
Ritaneien, Gefänge und Gebete für den Nachmittags > Gottebs 
dienſt angeordnet, damit fo der Süngling. im. Gebete. zu Gott 
erhoben, und durch die Einrichtung felbft mit dem Geiſte der 
Religion, mit ben Wahrheiten und Geheimniflen ‚feines Glau⸗ 
bens befannt und vertraut werde, Alles ift mannichfaltig und 
{don , erhebend und erbauend zuſammengeſtellt. Wie vollkom⸗ 
men ber anbere Zweck ded Buches , Nr. 2, erreicht: {ey , Das 
yon wird. man fich überzeugen, wenn man bad Morgens und 
Abendgebet fehon, wenn man unter andern die lehrreichen Ges 
bete : a) die Beſtimmung und Würde des Ehriften, S. 222; 
"b). über die Unfchuld, ©. 226 ; c) Gebet eine chriſtlichen 
Junglings, ©. 249; d) Gebet zur Zeit der Verfuchung, 
©. 253; d) Erneuerung des guten Vorſatzes, ©; 221; e) 
die Andacht über die leten Dinge des Menfchen 5 £) die Beicht⸗ 
und Konnmmiongebete, ©. 213-216; g) Gebet eines Gymnaſia⸗ 
fin, S. 8; h) die Würde des Studenten u. a, m. burchliest. 

Da.find Andachten beim Anfange und, beim Schluffe des 
Schuljahres ; Gebete für Kranke, und eines Kranken ſelbſt; 
Oelänge und Gebete beim Begräbniß eines Lehrers und eines 
Jünglings; bei einem Kirchhofe ; Gebete am ER s 
dankbares Andenken an bie heil. Taufe. 

Obſchon der Hr. Verf. in feinem Borberichte — : Er 
habe bei Verfaſſung dieſes Buches die bewährteften Gefang = 
- und Geberblcher,, . wie dad Conſtanzer, die von Püllenberg, 
Loreye, J. A. Diez ıc, mit Umficht benutzt; fo muß man 
voch geſtehen, daß ex freilich mit Umficht, aber‘ auch mit 


weoßem Fleiße Alle gut: gewählet und ſchoͤn zuſammengeſtellt 
und georimet habe. Und zum befondern Lobe muß es ihm ges 
reichen, und hat mir befonder& gefallen, daß er fich bei- feiner 
Arbeit nur Tatholifcher Vormuſter bedient hat. Dadurch beugte 
er: dem fpottenden Vorwurfe vor, oder Ichnte ihm ab, dag 
wir Katholifen nichts Gediegenes der Art hätten, und ba 
wir daher bei Abfaffung eines Erbauungsbuches immer zu 
proteſt. Schriftfiellern unfre Zuflucht nehmen müßten. - Daß 
bier und da verfchiedene Andachten, Gebete und Lieder zu: den 
Heiligen , die zwar älter find, und in andern Büchern fich 
vorfinden, gereinigt hier ftehen ; daß felbft jene Lieder, in des 
nen eine Härte, oder ein nicht richtig genug gefaßter Ausdruck, 
oder eine falfche Reime vorkommt , verbeffert find, wie 3. B. 
in dem Liebe : Singt dem Könige ıc., S. 113; und in jenem 3 
Trauert ihre Chöre der Engel, ©. 124, und ſo durch das 
Ganze, ift nicht zu tadeln, fondern fehr loͤblich; benn dem 
ſtudirenden Sünglinge muß man nichts vorlegen, was nur 
yon ferne Fönnte getadelt werben, befonderd in fprachrichtiger 
Hinſicht. Hieraus läßt fich aber aud) abnehmen, wie gewandt 
und fcharffichtig der Hr. Berf. hierin ſey, und — er keinen 
Fleiß geſpart habe. 

Viele Lieder an Sonn⸗ und Feſttagen ſ nd nur treue 
Ueberfegungen der latein. Hymnen, beren fich die kath. Kirche 
yon den älteften Zeiten ber bei ihrem Gotteöbienfte bediente, 
wie jene < Quis creator,, pag. 32, an den gemeinen Sonn: 
tagen des Jahres; En clara vox redarguit , pag. 47, für 
die Zeit des Advents; A solis ortus cardine, pag. 55 , für 
das Chriftfeft; und fo dad ganze Jahr hindurch, 

Das hat der Hr. Verf. recht gut gemacht, fo wie auch, 
daß er mehrere alte beutfche Kirchenlieder, wie z. B. ©. 3, II. 
Alles meinem Gott zu Ehren ıc. neu und fehün umgearbeitet, 
aufgenommen hat, So wird der SJüngling mit dem alten Ehr⸗ 
würdigen in einer ernenerten Geftalt auf eine angenehme Weiſe 
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bekannt gemacht. Die Heberfetiung aller lateiniſchen Nischen: 
hymnen, wie auch der Pſalmen, ift umtt, faben web ange⸗ 
nehm, und Daher vom Seren Merfafler fee gut gewählt. 

Der Anhang Iateinifcher Lieder und. der lateiniſchen Meſſe 
pro defuuctis. iſt für latheliſche Gyumafieften ganz zweck⸗ 
mäßig beigefügt ; theils weil mit beusfeme und lateiniſchen 
Gefängen abgewechſelt wird, :wenigfims abgewechſelt werben 
kann; theils auch, damit der Füugling hierdurch lerne, daß 
die katholiſche Kirche auch die lateiniſche geugnnt werde, weil 
fie ſich eben bei ihrer Liturgie der lateiniſchen Eyrache bedeent, 
und dieſe alſo ihre Kircheufprache iſt. 

Das Ganze des gegamwärtigen Duches.ſchließt das ſchon⸗ 
Epitephium J. N. R.J. — D. N. Redempioris, von Peter 
Jakob Teret S. J. Es iſt voller Kraft — Erſchuttern Je⸗ 
dem, ber ed leſen wird. 

Möge ımın dieſes Geſaug⸗ und Gebetbuch für ftudirends 
Jugend, an. dem ud Drug, Papier und Correktheit nichts 
zu wünſchen übrig laffen, daS beinebens , wie e3 firb. gebührt, 
mit dem bifchpfl. trier. Imprimatur verſchen iſt, in recht wider 


Füngligge Hände kommen und tanfenbfälngen bringen ! ! 
Das gebe Sur! 
A. 
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Das heilige, allgültige und allgemeine Concilium von Trient, das 
iſt: defien Beſchlüſſe und heil. Canones, nebſt ben betreffenden 
pabſtlichen Bullen ; treu Überfeht, und mit einem vollſtändigen 
Sachregiſter verieben von Jodoc. Egli, Kuratkaplan B. M. 
virginis im Ruswyl. Mit Genebmigung bes bhochwürdigſten Or⸗ 
dinariats Euzern, Druck und Verlag von Xaver Neyer, 1825. 


Dank dan Hrn. Ueberſetzer, daß er dieſes für jeden Katho⸗ 
liken überaud wichtige Buch zum Semeingut für alle Deutiche, 
bie wicht lateiniſch leſen, gemacht hat; befonders in unfern 
‚Tagen, wo bei ber allgemeinen Verwirrung ber Begriffe, un 
‚endlich »iel daran liegt‘, DaB der Katholik wife, woran er ſich 
zu Balten habe. So bald ein Concilium ſpricht, unterwirft 
ſich der Katholik dem bei feiner Kirche ewig verbleibenden und 
durch fig fprechenden Sohn Gottes. Wenn der Pabft bei den 
Concilien felbft gegenwärtig geweſen, war alles⸗ſchnell abge⸗ 
than; war er aber nicht gegenwärtig, fo wurden bie Verhand⸗ 
lungen nach Rom geſandt zur Beſtätigung; fo wie dieſe an: 
gelangt, unterwarf fi) Alles. Wer ſich weigerte ,. gegen Den 
wurden: von den Kaifern, die ald Exekutoren der Firchlichen 
Gefege auftreten, Strafen , und felbft Landesverweiſungen vers 
hängt. Als die Kaifer noch Herren ber damals bekannten Welt 
waren, ließen ſich leicht allgemeine Concilien fammeln, und 
fie gewährten den Vortheil, daß die Irrthümer ſchnell unter 
drüdt, und bie Difctplinargefeße fehr leicht in Mlusübung ge 
bracht werben mochten. Als aber Das römifche Reich gebrochen, 
und aus ben Trümmern beffelben verfchiedene Künigreiche ent- 
flanden, war dad Zufanmenbringen allgemeiner Concilien fehr 
erſchwert. Wollte der Pabft ein ſolches Goncilium , fo mußte 
er mit allen den vielen Kürften vorher übereinlommen, daß fie 
ihre Bifchöfe dazu hinziehen ließen, was fie aber ber beflän= 
digen Kriege wegen mehrmals nicht geſtatteten. Es war dem⸗ 
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nach beinahe eine herkulifche Arbeit für bie Päbfte, in den das - 
maligen Berhältniffen , dieſes Concilium von Trient zuſammen⸗ 
zubringen, Wir fehen ed aus den Anſagungs⸗, Verſetzungs⸗, 
Wiederaufnahms⸗ und feierlicher Abhaltungs-Bullen Paul IE 
(S. ı u. 90), Julius III (S. 98) und Pius IV (©. 175), 
welche Muͤhe fie hatten, alle Hinderniſſe zu befeitigen,, den 
Kirchenrath zu verfammeln, zu leiten und glücküch zum Ende 
zu bringen. Heut zu Tage ein ſolches Concilium zu veranftal: 


‚ ten, wäre, wegen ber obwaltenden Verhaͤltniſſe der Monars 


chen gegen einander , beinahe eine Unmöglichkeit, beſonders 
feit fo viele Bifchöfe unter proteftantifche Zürften zu fichen 
kamen. Bonaparte, auf bem Gipfel feiner Macht, hätte etwas 
der Art verfuchen Fünnen, wenn er wohlwollendere Geſinnun⸗ 
gen gegen die Kirche, und überhaupt gegen bie Menfchheit 
gehabt Hätte, Wer demnach in unfern Zeiten an ein allgemei- 
ned Concilium appelliren wollte, von Dem könnte man mit 


Recht behampten : fgnum habet in cornu; 


Unterbeffen fo nuͤtzlich und wünfchenswerth allgemeine 
Eoncilien wären , find fie dennoch keineswegs nothwendig, 
weil Jeſus CHriftus feinen Beiſtand, den er der Kirche vers 
ſprochen, gewiß nicht auf ein Mittel eingefchränft hat, das 
nur mit ungeheuern Schwierigkeiten, und in unfern Tagen 
beinahe gänzlich unmöglich angewendet werden fünnte. Die 
Kirche iſt Kirche, ob die Biſchöfe auf der Erbe zerftreut, oder 
in einem Saale verfammelt find. Ereignet ſich etwas Wich- 
tiged in der Gemeine, fo fchlichten es die nächfigelegenen Bi⸗ 
fchöfe, ſchicken die Verhandlungen nad) Rom ;- und ift von 
dort die Beftätigung eingetroffen, hat der Handel ein Ende, 
So gieng «8 ‚in Afrika bei den Unruhen des Pelagius und Cö⸗ 
leſtius, zur Zeit des Heil. Auguſtin, Bei welcher Gelegenheit 
diefer große Kirchemvater den berühmten Ausfpruch that : Hlac 
super re tria habita sunt concilia (Partikular« Synoden in 
Afrifa) acta Romä venerunt, causa finita est, error uti- 
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nam finiretur, Oder wenn die Sache fogleich nach Rom bes 
richtet wird, enticheidet bie höchſte Behoͤrde in der Kirche, _ 
der Pabſt, der ohnehin in dogmatifchen Fällen jederzeit mit 
dem Kath der ihn umgebenden Bilchöfe den Ausſpruch gibt. 

Sollte es fich ereignen, daß viele, oder gar der größere Theil 
der Bilchöfe (mas fich aber feit 1825 Jahren noch nicht ereig⸗ 
net hat, auch niemals geſchehen wird) ſich dem Ausſpruch der 
römifchen Kirche widerſetzen ſollten, fo bemerke ich : daß die 
Biſchofe allein noch nicht die Kirche find; fie find es nur in 
Verbindung mit dem Pabfte, als ihrem Oberhaupt ; denn 
Jeſus Chriſtus Hat nicht gefagt : die Brüder follen ben Pe⸗ 
trus, fondern Petrus fol feine Brüder einft zurechtweifen und 
Fräftigen. Endlich wenn eine folche große Spaltung zwifchen 
ber vömifchen Kirche und dem größern, oder ſelbſt dem größ- 

ten heil der Biſchoöfe entfichen follte, würde fich jeber wahre 
Katholit auf Die Seite des Pabſtes fchlagen ; er würbe in dies 
fem alle die Kirche ba. fuchen, wo fie Jeſus Ehrifius hinges 
ftellt Hat, nämlich auf dem Felſen; — und diefer Fels ift 
Petrus , in feinen Nachfolgern lebend, wie ed dad concilium 
Chalced, auögefprochen hat ; oder wie der heilige Ambrofius 
fagt : ibi Ecclesia , ubi Pontifex. 

Wenn heut ein dogmatiicher Satz zu entfcheiden wäre, 
fo würde ihn, wie allezeit, bie römifche Kirche entfcheiden, 
und die übrigen Biſchöfe würben ſich an fie anfchließen ; weil 
ohnehin mit diefer Hauptkirche, wie ber heil. Irenäus fagt A 
alle übrigen Kirchen übereinflimmen müffen ; inden, wie eben 
diefer heil, Vater behauptet , die glorreichftien Apoſtel den gan⸗ 
zen Reichthum der Lehre Chrifti bei diefer Hauptkirche hinter⸗ 
legt Haben. Unterdeffen möchte wohl ſchwerlich der Fall ein: 
treten ‚- einen dogmatifchen Entfcheid geben zu müſſen, den 
dad Concilium yon Trient nicht ſchon gleichfam vorgefehen 
und porentichieben hätte, indem ed bie meiften Dogmen ber 
Kirche mit einer folchen Umficht und Deutlichkeit auseinander⸗ 
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geſetzt hat, daß ed mit Recht ald das wellfländigfie, ſowohl 
dogmatiſche als difeiplinare Geſetzbuch angefehen ‚werden muß. 
Es iſt demnach eine beinahe lächerliche Behauptung, wenn 
man fagt : das Concilium von Trient ſey da oder dort nicht 
angenonmten. Es heißt in den Eoncilien : visum est Spiritui 
sancto ; wie dürfte fich die Erde erlühnen,, etwas nicht anzu⸗ 
nehmen , was yom Simmel kommt ? Daß ed die Proteftanten 
“nicht angenommen haben , darin handelten fie confequent : fie 
verwarfen die Autborität der Kirche, und vahmen eben darum 
auch ihre Geſetze nicht an. Aber unbegreiflich iſt es, wenn 
Katholiken fagen : fie haben es nicht angenommen. Der Pabſt 
an: der Spike der Bilchöfe ,. eder eigentlich die lehrende und 
regierende Kirche fprach in dieſem Concilium Glaubensfäge und 
Gefeße der Difciplin aus : wer dewmnach felbes in Unfehung 
der Glaubensfäte nicht annehmen wollte, gehörte nicht mehr 
zur katholiſchen Kirche; er wäre Proteflant ; gleichviel ob er 
nur gegen einen oder gegen zehen Glaubensſätze proteflirte. In 
Anfehung der Difciplin oder des Kirchenregiments. wird. bod) 
fein Katholik der Kirche die gefeßgebende Macht abftreiten : 
nun feßt.ja die Macht, Gelee zu geben, fchen die Pflicht 
der Unterthanen voraus , felbe zu befolgen; oder in weldyer 
Megierung hängt die Gültigkeit eined Geſetzes yon der Annahme - 
der Unterthanen ab? Die Apoſtel (act. 15) verfaßten ein 
Difeiplinargefeß, und ſchickten Abgeorbnete , nicht daß fie auf 
die Annahme, fündern auf die Beobachtung bringen folten.: 
Die Kirche tft in ihrem Bereiche eine eben fo fouyeräne 
Macht, ald die irgend eines Monarchen : wenn bie Gefeße 
ber Kirche von der Annahme der Unterthanen (und das find 
alle Katholiken) abhingen, fehe ich nicht ein, warum die Ge- 
feße .der weltlichen Negierungen nicht auch von ber Sanction 
ihrer Unterthanen abhängen follten. Nur die Kirche verpflichtet 
und im Gewiſſen, bie Gefeße der weltlichen Regierungen zu 
befolgen, Nehmet die geſetzgebende Macht der Kische hinweg, 
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fo Habt ihr — da ieh ohne Kirche Feine authentiſche Uuslegung 
der Bibel habe, und nur fie den beflimmten Siun Devon au⸗ 
‚geben Tann — für die weltlichen Geſetze Feine andere Sanktien. 
als das Schwert, welches das Volk, Jeiber ! zuweilen umzu⸗ 
wenden weiß. 

Dad Wort Annchme hat einen Doppelfiun. Wen ein 
Monarch, ober wab für eine Regierung ein Geſetz gie; neh⸗ 
men es die dinterkhanen aush an, um ed zu befolgen ; «aber 
gewiß nieht in den Sinne, als flände es bei ihnen, od an⸗ 
zunehmen aber nicht. So ſendete der Pabſt nach Bolfendung 
des Conciliums allenthelben feige Nuntien aus, Damit fie Die 
Annahme, das iſt, Die. Vollziehung der Dekrete betreten. folk 
ten (Mot. prepr. ©, 388). Freilich waren in einigen Ländern 
alte , von den Päbften gegebene ober gebuldete Privilegien; Ges 
bräuche, Herkommen ıc. vorhanden, welche die Päbſte, denen 
dad Dilpenfationdrecyt zukommt, beflehen ließen, um größene 
Verwirrungen zu vermeiden : allein das galt muır von jenen . 
alten Gewohnheiten , welche den Beſchlüſſen des Coneiliums 
nicht durchaus entgegen waren, (S. 388 und 400) oder. we 
dieſe Beſchlüſſe, örtlicher Lage und Berhältniffe wegen, nicht 
gur Ausführung Fonnten gebracht werben. Weberbaupt iſt dad 
Concilium die Regel, und wad davon in gewiſſen Ländern 
mit Genehmigung des Pabſtes anders gehalten wird, ift nur 
Ausnahme von der Regel, Ich fage : mit Genehmigung: ed 
Pabſtes; denn geſchähe ed ohne felhe, fo märe es Be: 
LUuflehnung gegen ein gültiges Geſetz. 

Man fagt : in gaviffen Ländern feyen die Difciplinarge 
fee ded Epneiliums von Trient nicht angenommen : allein 
diefes ift wirklich ein Fehler , wenn es nicht mit Bewilligung 
des Pabſtes geſchieht; und ein Fehler gründet hierin niemals 
ein Recht. Die zehen Gebote Gottes werden von Vielen nicht 
peobachtet; dadurch verlieren ſie aber keineswegs ihre alle Men⸗ 
ſchen verbindende Kraft. — wir die Folgen der Nichtbeob⸗ 
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achtung ber Difciplinargefege des tribentinifchen Conciliumb 
in gewiffen Ländern betrachten, fo können wir nicht verfeunen, 
daß diefe Nichtbeobachtung wahrlich Feine gute Früchte gebracht 
bat; die Beiftlichkeit wurde herabgemwürbiget ; das Kircheagut 
zerfireut, und dem Boll Mißtrauen auf feine Hirten, und 
fomit Geringfehägung der Religion felbft beigebracht. “Belege 
dafür konnen wir nörhigenfall6 genug anführen. Bor dem Con⸗ 
cilium von Trient hat man immer auf Reformation gebrungen ; 
und als bad Eoneilium mit dem von Jeſus Ehriftus der Kirche 
verfprochenen Beiſtande die -weileften Geſetze dafür aufftellte, 
will man fie nicht befolgen, weil man für feine eigene Herrſch⸗ 
fucht Vortheile ober pefunlären Nuben aus der Geſetzloſigkeit 
zieht. So gefchehen auf diefer Erbe freilich viele Dinge, bie 
nicht gefchehen follten, und worüber die Kirche daB Urtheil 
Jeſu Ehrifto überlaffen muß; daS er aber auch ſchon fo oft 
vollzogen bat. 

Daß Herr Egli die gewiß fehr mühfante Arbeit auf fich 
genommen hat, dieſes heilige und allgemein gültige Conciltum 
in dad Deutfche zu überfeßen ; baburch hat er ſich um das 
deutſche Publikum aus mehreren Urfachen höchſt verdient ges 
macht : dieſes Buch iſt wirflicy die Scheibewand zwifchen den 
echten Katholifen und allen Webrigen , die entweder halb oder 
ganz gegen die Fatholifche Lehre proteftiren ; in fofern ift es 
alſo allen Geiftlichen unentbehrlich. Die ed nicht gern lateinifch 
leſen oder nicht verftehen, haben es jet deutſch. Dann legt 
es die ganze unverfälfchte Lehre der katholiſchen Kirche der 
ganyen Welt vor Augen ; wo demnach jeder rebliche und uns 
parteiifche Proteftant felbft gar leicht finden kann, wie falſch 
jene Aufbürdungen ſeyen, welche einige tonangebende Schrifts 
fteller unter ihnen uns in Unfehung der Lehre aufdichten. Auch 
leben wir in einer Zeit, wo fi) beinahe alle Pamphlet⸗ und 
Zeitungdfchreiber gegen die Tatholifche Kirche verſchworen zu 
baben ſcheinen, um den gemeinen Mann in feinem Glauben 
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irre zu führen: es ift demnach fehr gut , daB man ihm biefes 
Buch in die Haͤnde geben und fagen Tünne : tolle, lege. 
Eiche das ift katholiſch, und was dieſem tiberfireht iſt nicht 
Yatholiich. 
Schade, daß noch einige Druckfehler zurückgeblieben find, 
befonders Seite 25, wo dad Senbfchreiben des heil. Jakobus 
bei Aufzählung der eanonifchen ‘Bücher außgelaffen iſt, wel⸗ 
yes doch im Manuferipte fland, wie ich ed yon Augenzeugen 
weiß. Ein Verfehen, an dem fich aber Fein vernünftiger Lefer 
ftoßen kann, indem auf der nämlichen Seite die lateinifche 
Bulgataausgabe mit allen ihren Theilen als heilig und cauo⸗ 
nifch angenommen iſt. Uebrigens hat ſich der Herr Verleger 
durch fhönen Druck und gutes Papier ruͤhmlichſt ausgezeichnet, 


5. Seiger, Ean, zu Luzern, 
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L. Belchrungs . und Srbauungsbuch für Verbheirathete und ſolche, 
die heirathen wollen, von Jobh. Georg Bfifter, Pfarrer zu 
Oberleichtersbach. Zweite verb. Aufl. Mit einem Titelkupfer. 
Warzdurg, im ber Etlingerfchen Buch⸗ und nr 
18 1/2 Bogen in 8. 


II. Das Leiden unfers Herrn Jeſus Chriſtus in fen — 
gen vorgefict von Job. Georg Vfiſter, Vfarrer zu Oberleich⸗ 
tersbach. Nach dem Franz. bes B. Avrillon. Zweite, — 
Aufl. Mit drei Holzſchnitten vom Vrof. Gubitz Würzburg, in 
der Gklinger ſchen Buch» und Aunfthendlſung. 1826. Laſchen 
fermat. @. No. 


N, Die fungen Märtgrinnen ; ein Erbauungsbüchlein für chrif« 
liche Zungfrauen. Nach den Franzoͤſ. des H. A. & 77%. Her⸗ 
aucgegeben von Joh. Georg Vfiſt er ic. Daf. 1826. Zafchens 
format, G. 140, 


IV. Die jungen ‚Märtyrer; ein — für heiftliche 
Sünglinge. Nach dem Franz. sc. wie Mr. TIL Gleiches Format. 
&. 150, 


V. Lehen des englifchen Zünglings Aloyſius von Gonzaga; der chrifi⸗ 
lichen Sugend zur Betrachtung und Nachahmung vorgefellt von 
Koh. Georg Pfiſter ꝛe. Wurzb. in der Etlinger’fchen Buch⸗ 
und Kunftbandlung, 1816, Fl. 8. S. 40, 


VI. Poſaunen des Weltgerichts. Eine Bredigt von Friede. Ludwig 
Zachar. Werner. Herausgegeben von einem Breunde des Se⸗ 
lügen. Mit einem Vorworte von Bob. Georg Dettl, k. baier. 
geiſtl. Rath. Würzburg, in der Etlingerfchen Buch - und Kunfle 
handlung. 1825. &..29 in 8. 


1. Die zweite Auflage des Belehrungsbuches für Verhei⸗ 
sata ic. hat entfchiedene Vorzüge vor der erfien Auflage, 
weldye 1823 zu Fulda erfchienen ift. Die vorliegende zweite 
Auflage erfreut gleich den Blick des Leſers mit einem artigen 
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Kupfer , die Hochzeit zu Cana in Galiläa vorſtellend, und eis 
sem geftochenen Tiselblatte ; Druck und Papier fin fchöner ; 
auch find. die Unterrichte numeriret. Dem Sinhalte nach ift, 
einige Berbefferungen abgerechnet, die zweite Auflage dir erften 
gleich, und in drei, Sauptabtheilungen getheilt, wovon die erfte 
den eigentlichen Unterricht enthält; im zweiten werden Fami⸗ 
liengefchichten erzähle ; und ber — liefert Züge aus dem 
Leben heiliger Eheleute. 

11. Die zweite Auflage der — über das Lei⸗ 
den Jeſu Chriſti hat gleichfalld Vorzuge vor der erſten, wor⸗ 
unter vor Allen bie drei Holzſchnitte zu rechnen find, womit 
die ziveite Auflage geziert ift. Der Herausgeber ift mehr Nach: 
ahmer als Ueberſetzer ded P. Avrillon. Der Betrachtungen 
ſind 47, deren jede mit einem gereimten Denkſoruche ſchließt. 
Die Betrachtuugen verdienen ſowohl wegen ihres erbaulichen 
Inhalts als ihrer Kürze alle Empfehlung. Beſonders find fie 
für das Landrvolk geeignet. 

IH. Iſt eine freie Ueberfetzung aus dem Srambfifchen, 

Was der franzöftfehe Verleger vorfchlägt ; diefe Leben der weib⸗ 
lichen Jugend am Neujahrstage, Namenstage u. a, zu Ges 
ſchenken zu geben, damit ſtimmen wir ganz überein. Ein Neu⸗ 
jahrögefeben! hat doppeltes Intereſſe. Die Jugend wird befto 
lieder und defio üfter barin leſen, mit dem Inhalte vertrauter 
werben , mb fo nach und ee was 
fie gehefen hat. 
„IV. Die gute Aufnahme der jungen Därtyrinmen hatte 
zur Folge, daß auch für chriftliche Fünglinge geforgt wurde, 
Diefes , fo wie dad vorige Bändchen iſt mit einem ſchönen 
Titeltupfer gegiert. Der Herr Ueberſetzer hat biefed Bändchen 
noch aus eigenem Vorrathe bereichert, und mehrere Märtyrer 
der Liebe beigeſetzt, vorzüglich den heil. Alonfius von Gonzage, 
In einen Anhange folgen Auszüge aus den Schriften der Hei⸗ 
ligen zur Belehrung und Erbauung der findivenden Jugend. 
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V. Das Leben des heil. Aloyſius, wie es hier befonders 
abgedruckt iſt, iſt auch in Nr. IV. aufgenommen. Wenn bie 
Jugend, die ſtudirende, wieder beſſer werden ſoll, muß ſie 
angewieſen werben, das Leben eines heil. Jünglings nachzuah⸗ 

men, der einſtens mit großer Auszeichnung ſtudirt, und im 
Studiren feine Unſchuld bewahrt hat. Unſere Aufklärer haben 
gewußt, Alles hinwegzuſchaffen, was die Jünglinge in ber 
Gottesfurcht, dem Anfange der Weisheit, hätte erhalten Föns 
nen. Die Folgen haben gezeigt, wie weit es mit der Fugen» 
unter fo aufgeflärten Lehrern gekommen ift. 

VI Der Her G.R. Dettl fagt, die vorliegende Rede 
ſey von dem rühmlichft befaunten Zachar. Werner am erſten 
Adventsſonntage, wahrfcheinlich kurz vor feinem Tode gehals 
ten, und von einem gottfeligen Freunde und Zuhörer bed Red⸗ 
nerd aufgezeichnet worden. Der fromme Wunfch, daß durch 
diefe Flammenworte, die erfchütternd wie aus Werner’s 
Grabe herübertönen , manche fehlummernde Seele aus dem 
geiftigen Todeöfchlafe erweckt werden möchte, habe jenen Freund 
beftimmt , fie zum Druck zu befürdern,, wozu ihn noch ein 
anderer , des Chriften eben fo würbiger Zweck geleitet habe, 
durch den Ertrag des Büchleind eine fchuldlos verarmte Fami⸗ 
lie zu unterftügen. Die Predigt beantwortet zwei ragen : 1) 
Welche find die Schreden des Weltgerichts. 2) Was haben 
wir zu thun , damit die Schrediniffe ded Weltgerichts an uns 
nicht in Erfüllung gehen ? Wie der G. R. Oettl in der Vor⸗ 
rede berichtet, fo Hätten wir Hoffnung, noch mehrere Wers 
ner’fche Predigten (wenigftend Sragmente) zu befommen, ba 
eine feiner eifrigften Zubörerinnen, eine wahrhaft adeliche und 
fromme Seele fie felbft zu Werner’ größtem Erfiaunen mit 
wunderbarer. Treue: niebergefchrieben babe, 
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ueber die Tradition in dem alten Bunde, und ihre Beziebung zur 
Kirche des neuen Bundes mit vorzüglicher Rückſicht auf den 
Kabbalab. 


Unter biefem Titel m dem Unterzeichneten der erfte Theil 
eines Manuferiptd vorgelegt worden, damit er über feinen wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Werth nad) Form und Inhalt ein wahrhaftes 
Zeugniß ablege. Obgleich die Unterfuchung in einem ihm ganz 
. fremden Sprachgebiere geführt wird , hat der Aufgeforderte fich 
doch dem Anſinnen willig unterzogen , weil die darin betriches 
nen Forſchungen religiös, philofophifch und hiftorifch vielfältig 
is Aehnlichen fich berühren, denen er felbft feit längerer Zeit 
nachgegangen, und daher feiner Urtheilöfraft manche Seiten 
und Beziehungen barbieten, in denen fie fi) gar wohl eine 
Eompetenz zutrauen darf. Es kann jedoch von umftändlicher 
Mürdigung eined noch nicht erfehienenen Buches hier nicht die 
Rebe feyn ; nur über den Eindruck, den es bei einmaliger 
Durchlefung gemacht , und den ed im Gedachtniß zurückgelaſ⸗ 
fen ;, Tann: in diefen Blättern gefprochen werben, um ihm das. 
Intereſſe derjenigen, in deren Gedankenkreis fein Inhalt fällt, 
zu gewinnen, und ihm wo möglich eine nach dem Grade ſei⸗ 
ned Verdienſtes abgemeſſene günftige Aufnahme zu bereiten. 
Zu diefem Zwecke wird der Referirende zuerfi dad Nothwens 
dige und Allgemeinfte über diefen feinen Inhalt auseinanders 
feßen , damit jeder Betheiligte ſich einen Begriff bilden könne 
über dad, was hier verhandelt wird, und dann erft über Die 
Art und Weife , in. der die Forſchung geführt wird, über den 
Fleiß und die Treue mit der fie die gebotenen. Hülfsmittel bes 
nußt, über den Geiſt, in dem alles gefammelte Material vers 
arbeitet ift, und über die Nefultate, die aus ber ganzen Uns 
terfuchung ſich ergeben, fein Urtheil in möglichfter Kürze 
beifügen. | Ra 

Katholit. Ihrg. VL Hfi. Il. 16 
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Die Schrift, fo weit fie vollendet iſt, begreift ſechs Abs 
ſchnitte. Der erſte, nad) einer Turzei Einleitung über Trabi: 
tion im Allgemeinen, verbreitet fich über die jüdifche indbefons 
dere, Bekanntlich ehren die Juden ald den innerften Kern ber 
gefchriebenen Lehre und die eigenfle Manifeftation des Wortes, 
Sepher Thorah, den Pentateuch, dem fie dann die acht 
Bücher der Propheten und die eilj vermilchter Schriften uns 
terordnnen , ald Solche, in denen dad dort noch verhüllte Ges 
heimniß im Fortgang der Zeiten allmählich fich enthüllt, Chen 
fo bekannt ift, daß die Thalmubiften diefe gefchriebene Lehre 
nur als den Leib des Judenthums erkennen; als feine Seele 
ober ihr eine mündliche entgegenfeßen , indem nach ihrer 
Ausfage Moſes auf dem Sinai noch eine befondere Erklänmg 
über den innern verborgenen Sinn des Gefetzes, um nähere 
Auffchlüffe über dad Schöpfungswerl und das Urgefe ber Pas 
triarchen erlangt, die durch die Prophetenfchulen von Gefchlecht 
zu Gefchlecht fortgepflanzt, erft die eigentliche myſtiſche Theo⸗ 
logie gebildet. Der Thalmud felbft ift nur ein ‘Theil diefer ur⸗ 
fprünglich mündlich vererbten, fpäter fchriftlich verfaßten tradi⸗ 
tioneften Doftrin, indem die Mifchnah, das Eine feiner 
Elemente, nichts als die näheren Geſetzbeſtimmungen, die Mo⸗ 
ſes erlangt, die fogenannten Halachoth vom Sinai ents 
hält, die anfangs in furzen Säben gefaßt, im Berkauf der 
Zeiten bis zu dem dort umfchriebenen Umfang ſich erweitert 
haben ; dad zweite Element die G'mara, d. i. die Vollendung, 
aber nur die Maffe der fpäter ald Commentar gefammelten 
Erflärungen über fie begreift. Neben dieſem Stamme der all 
gemeinen Tradition, der an dem alten ebräifchen Kirchen- 
rechte, dad zugleich auch dad Staatsrecht des Volkes iſt, 
heraufgerankt, durchziehen noch Andere, wie ein lebendig pul⸗ 
ſirendes Geäder den ganzen Umfang des geſchriebenen Wortes 
in fernen verfchiedenen Verbreitungen, und bilden zuſannnen 
erſt den Kreislauf der Sage, jenen großen durch die Zeiten 
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und Sahrhunderte hinraufchenden Strom, der das an fich 
Todte zuerft belebt, das Ruhende anregt, dad Alternde ver⸗ 
jüngt und das. Ermattete erfriſcht. Nach alter Anſchauung 
aber if diefe Tradition, wie fie gleidy einem Iebenbigen Athen 
dad gefchriebene Wort , den materiellen Tempel der Gottheit 
durchmeht , gleich diefem in dreifscher Gliederung abgetheilt : 
erſtens die hiſtoriſche, die den hiſtoriſchen Wortſiun der heil 
gen Schriften deutet , im Vorhoſe des Tempels weit, und 
mit dem Leiblichen ber Lehre fich beſchäftigt; daun die 
allegoriſche, die in den moralifden Sin und fomis in das 
Heilige eingeht, und dadurch als das Beekifche ſich be 
währt ; endlich die myſtiſche, die auf Flügeln des Geiſtes ſich 
zum Allerhetligften erheßt. Der Berfuffer verbreiter ſich, 
die Arbeiten der Vorgänger weht Behugend, und mit eigenen 
Studien fie erweiternd , über diefe dreifache Verzweigung ber 
traditionellen Doktrin, indem er Alles lkeht und deutlich, und 
felbſt dem weniger Geübten wohl verſtändlich ausehnanderfttzt. 
Als Quellen der Hiſtoriſchen, die beſonders Sagen aus dem 
Leben der älteſten Patriarchen aufbewahrt, gibt er zuerſt die 
Gloſſen, am Rande der alten Bibelmanuſeripte beigeſchreben, 
die Einſthaltungen in den Targum im , der chaldaiſchen Para⸗ 
phraſten, in den Midraſchim und un Thalmud ſelber ar, 
aus denen ſchon Philo und Joſephus Vieled geſchoͤpſt; 
dann aus etwas ſpäterer Zeit zwei Rollen, Sepher Ja⸗ 
for, der Sage nach bei der Zerſtörung Jeruſalems in den 
Mauern der Stadt gefunden, und Seder Dlam rabbah, 
die Ordnung der großen Welt 130 Yahre nach Ehr. verfaßt, 
und fpäter 1161 von Reibad in feinem Buche Kabbatarh 
Haraibad aufgenommen. Die moraliſche Deutung, die die 
Schöpfung und den ganzen Verlauf der Dinge als eine fitte 
liche Allegorie erflärt, und die Ordnung des Lebens nach Dies 
ſem Vorbitve zu begründen ſich bemüͤht, iſt eben deßwegen 
beſonders in den Homilien der Hochſchulen, Midraſchim 


24 

genannt, niebergelegt, und daher ihrer Natur nach dem pral⸗ 
tifchen Xeben und der allgemeinen Theilnahme bingegeben. Das 
‚gegen ſucht die dritte. Form, ihrem innerſten Weſen nach) dem 
Geheimnißvollen zugewendet auch die Abgezogenheit, die Samm⸗ 
lung, und die Minderzahl weniger Erleſenen auf; ſie iſt nicht an 
-den Stand, nach an eine äußere Form gebunden, aber fie 
geſellt ſich nur dem ihr im Geifte Befreundeten bei, um fich ihm, 
an. eine gebeime Disciplin gebunden, mitzutheilen, und erzieht 
‚ihre, Schüler Thalmudim Mm .einem aus ihrem Weſen auss 
.gefloffenen eigenthügplichen myſtiſchen Geiſte. Die höhere Myſtik, 
die ſich unter dem Siegel der Weihe auf dieſe Weife überliefert, 
:Kabbalah, von Kibbel empfasigen, genannt, zerfällt wie: 
‚der, nad) der Audeinanderfegung ded Verfaſſers, in zwei Dis⸗ 
ziplinen, eine theoretifche für die Erkenntniß als höhere Theo⸗ 
fophie, und eine praftifche für dad Handeln und Wirken, bie 
..eine Jiunith, die andere Maiſiuth genannt. Jene enthält 
Ausführungen der Lehre der alten Patriarchen über die Trini⸗ 
tät, die Schöpfung, den Gall der Geifter, den Urfprung ber 
Finfterniß, dad Chaos, die Materie, die erneuerte -Weltorbs 
nung in den ſechs Schöpfungdtagen, die Erſchaffung des Men⸗ 
fchen, feinen Fall und endlich die Führungen , um feine Erlöfung 
zu. bewirken. Die andere befaßt die praftifche Anleitung , das 
Geſetz im geiftigen Sinne zu üben, zur Reinigung, Heiligung 
und Eingeftaltung in die Gottheit, um ald Organ berfelben 
in der fichtbaren und unfichtbaren Welt Gutes zu wirken, und 
das Böſe zu befämpfen ; fie tft daher auch dieſes ihres Inhalts 
wegen am allergeheimften gehalten, und foll nur wenig voll⸗ 
endet Srommen überliefert werden. Und weil in der Anfchauung 
des Alterthumd überall dad gefchriebene Wort nur die reale, 
äußerlich zum Behuf irdiſcher Zwecke begrenzte Darftellung 
des innern Geheimniſſes iſt, dad fich lebendig von Geiſt zu 
Geiſt in der Sage fortpflanzt ; darum ift auch Sepher Tho⸗ 
tab nur die Hieroglyphe jener Fabbaliftifchen Geheimlehre: alle 
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ihre Lehren find entweder klar, oder in dunkeln Bildern dort 
audgefprochen , und nicht blos die darin enthaltenen hiftorifchen 
Erzählungen , fondern felbft die gegebenen Geſetze find myſtiſche. 
Figuren zur Abbildung großer Geheimniffe. Nichts ift daher 
der Kabbalah zufällig in diefem Buche, alles bat feine tiefe 
Bedeutung ; felbft Nebenumftände , die ganz gleichgültig ſchei⸗ 
nen : weldyer Name. Gotted. an irgend einer Stelle vorzugs⸗ 
weile gewählt. worden ; welche fcheinbare. Ausfälle, welche Ab: 
weichungen von der Regel erfcheinen , alles hat feinen guten’ 
Grund ; felbft die Widerfprüche, Die gegen einander zu ftreiten 
fcheinen, find nicht zufällig hineingekommen. Wie in der Nas’ 
tur nichts todt, fo iſt auch biefer AUnficht im Worte nichts 
bebeutungslos ; die äußere Geftalt, in der es erfcheint ‚die 
Abtheilung und die Ordnung der Bücher, . der Raum, den 
jedes einnimmt, bie leeren Stellen, die Figur der regulären 
und irregulären Buchſtaben, die abweichende Schreibung ges 
wiffer Worte , Dad Dafeyn ‚Anderer , bie nach ber Tradition 
anderd gelefen als gefchrieben werben : alled daß ift feft gere⸗ 
gelt und beftimmt , und wie die Miſſorah davon die hiſto⸗ 


rifche Kenntniß aufbewahrt, fo It der innere Auffchluß in der 


Myftif niedergelegt. Dieſe Myſtik gibe denn auch die Deutung 
einiger fonderbaren Anomalien in ber Schreibung des Bibel: 
textes, die canonifch feftgeftellt,, in Feinem Manuſcripte fehlen 
dürfen : warum einige Worte ald die einzigen im ganzen 
Merle punktirt, andere mit falichen Accenten bezeichnet, noch 
anbere falſch verbunden find ; warum Einiges gelefen werden muß, 
was nicht im Texte fteht, woher ed Fommt, daß einige Buchftaben 
auffallend-über die Kinie treten, da fie fonft alle von gleicher Höhe 
feyn müffen , und warum fieben andere gekrönt erfcheinen, 
Neben diefer. plaflifchen Symbolik, die fie den Eingeweihten 
auslegt, aber befaßt fie auch) noch eine Qualitative, durch die 
fie die geheimen Chiffern zu erfchließen fich bemüht, die nach 
ihrer Vorausſetzung im gefchriebenen Wort neben dem gemühns 
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lichen Sinn, der offen zu Tage liegt, noch einen andern, den 
gebeimen, bergen , ben fie nun durch eine Art, von combina« 
torifcher Analytik an's Licht zu fordern fich bemüht. ‚Die Idee, 
die dieſem Beſtreben, dad begreiflich in der Ausführung zu 
mancherlei leeren Grübelein und Verirrungen geführt, zum 
Grunde liegt , iſt eine der Grundanſchauungen des geſammten 
Alterthums, in der Geiſt, Natur, Wort und Zahl fich wuns 


deirbar in einander fpiegeln und durcheinander fich bedingen, 


Aus der Einheit: ift die Vielheit hernorgegangen, und aus dem 
Schöpfungswort die Welt., die Zahl olfo aus der Mona, 
wie der Buchfiabe aus den Wort, und dad Element aus dem 
- Natürganzen. Darum find die Buchflaben Zahlen in Debräts 
feben , und Beide wieder Bilder bimmlifcher Kräfte, und dar⸗ 
u ift Sepher Chorah, auch eine Evolution von Gottes Wort, 
eine ganze. Welt, und wie bie Scheidekunſt nun durch daB 
Spiel der Wahlverwandtfchaften das Innere der Natur ers 
forſcht, und die Phyfil das Spiel ihrer Kräfte deutet ; fo gibt 
& auch eine ſolche Dynamik. und Chemie für dieſe von oben 
durchleuchtete geiftige Welt, die durch die Sympathien ber 
orte Buchſtaben, Zahlen”, vielfache Combinatipnen, Ber: 
feßungen und Theilungen heryorruft , und Dadurch den innen 
verborgenen Geift enthüllt. 

Das iſt der Inhalt und Begriff der Tradition, beren 
Darſtellung und Entwidelung in ihren verfchiedenen Verzwei⸗ 
gungen der Verfaſſer dieſes Buches unternommen. Und zwar 
begreift der vorliegende erfte Theil, einen allgemeinen Abriß der 
Geſchichte der mündlichen Ueberlieferung, vom erfien Anfange 
der Dinge durch alle Zeitalter des jüdifchen Volles bis zu ſei⸗ 
ner gänzlicdhen Verwerfung und Zerftreuung, und darüber hin⸗ 
aus his zum heutigen Tage, uub an biefem Faden läuft gleiche 
geitig nach der Natur der Unterſuchung, bie hier betrieben 
wird, die ganze Geſchichte der Führungen biefed Volkes ab; 
‚38 We iſt eigentlich ber Mauptgegenfianb diefer Abtheilung bes 
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Werkes, und der Stamm, ben die Sage nur niit ihrem grü- 
nenden Gewebe umrankt. Der erſte Abfchnitt diefer Darftelung 
begreift die Gefchichte im Zeitalter des Tohu, nad) der Be 
zeichnung der Kabbalah, das iſt der Verſchlungenheit des menſch⸗ 
lichen Geiſtes mit der Welt in urſprünglicher Jugendanſchauung, 
und reicht vom erfien Beginne aller Dinge in Gott bis zum 
Tode Noahs. Hier wird alfo nach Anleitung jener traditionels 
len Doktrin auseinandergefegt , wie die Einheit der Gottheit, 
‚indem fie quellend und ftrömend ſich felber entgegentritt, und 
das Ausgetretene wieder zum Urfprung kehrt, in bie Dreiheit 
ſich erfchließt. Wie in der Schöpfung dann biefe höhere Welt 


fich fpiegelt, alfo daß in der innerfien Weltregion der Geiftin 


den höchften gottgefchaffenen Intelligenzen, den Engeln ; der 
Leib dann in der Efementenwelt vom regen Spiele mannigfals 
tiger Naturkräfte bewegt erfcheint ; in der mittlern Region 
aber, als die Seele der Schöpfung und das vermittelnde Band, 
das die Kreatur mit Gott verbindet, der Menfch auftritt. Es 
wirb dann von ber Schöpfung dieſes Menfchen berichtet; von 
feinem vertraulichen Verhältniffe zu Gott, und feinem magis 
ſchen zu der Natur; yon feiner Beſtimmung und der Art, 
wie diefe fich im Werlaufe der Geſchichte entwickelt haben würde, 
wenn er feinem, urfprünglichen ſchuldloſen Verhältniffe getreu 
geblieben ; von der Weile, in der die Sünde verderbend , zer⸗ 
‚förend und entwürdigend eingegriffen, und von den Vorkeh⸗ 
rungen, bie fogleic) im Momente bed Falles ſchon die erbar⸗ 
mende Gottheit getroffen, um den Gefallenen allmählich wie⸗ 
der aufzurichten, und das verfinfterte Seelifche ber Welt wieder 
audzuflären, und den entabelten Priefter der Schöpfung zu 
neuer Weihe und Heiligung vorzubereiten. Es folgt fofort die 
Schilderung der antebiluyianifchen Zeit, ihre Weltanſchauung, 
die Deutung der Ereiguiffe , die in ihr vorgefallen, der Streit 
der feindlich entzweiten Brüder , bie Doppelreihe der Kinder 
Gottes und der Kinder der Menfchen, die tiefe Entartung des 
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geſamniten Gefchlechtes, während die höhere Weihe nur auf 
‚ wenigen Häuptern ruht, in denen bie Erwählung zugleich mit 

"ber geläuterten Erkenntniß fich von Generation zu Oeneration 

vererbt, und endlich ald die Zorneöfluthen Dad ganze gigantis 

ſche Gefchlecht vertilgt, in Noah und feinen Kindern in eine 

"neue Zeit fich hinüberrettet. Der zweite Abfchnitt verfolgt mu 

dieſe Strömung immer weiter nach Anleitung von Schrift und 
Tradition durch das Zeitalter: des Geſetzes hindurch, Er bes 
fchreibt, wie durch Noah fich ein neues Menfchengefchlecht ge: 
gründet, ein großer myſtiſcher Leib in zwei und fiebenzig 
Gliedern oder Stämmen gegliedert nad) dem Typus bed Welt: 
ganzen, wo Schems Gefchlecht als Centralorgan, und in ihm 
wieder ein vorzugsweiſe Erwähltes als Hüter des Heiligthums 
erfcheint, Nachdem er die Verwirrung und Zerftreuung im Ge⸗ 
folge ded Thurmbaues auseinandergefeßt, führt der Faden der 
Sage zum Abraham und feiner Verheißung hinüber ; zieht fich 
dann burch die Parriarchenzeit hindurch und nach Egypten 
bin; lehrt wie auch dort im ben Niederungen am Delta 
der alte reine Glauben fich bewahrt , vom Stamme Levis 
vorzüglich gehüthet und gepflegt, und wie er dann von Mo⸗ 
fcheh geführt, yon dort wieder ausgewandert , und endlich auf 
dem Sinai mit der Stimme des Donnerd dab Gefet in voller 
Artikulation audgerebet. Er verfolgt alsdann die Führungen 
des Volles yon dem Augenblide an, wo es in bie verheißene 
Erbe eingetreten , durch die Zeit der Richter hindurch‘ bis zum 
Gipfel ded Slanzed unter David und Salomon, und wieber 
hinab durch die beginnende Zerrüttung in der Theilung der 
Stämme , die zunehmende unter der Verruchtheit verworfener 
"Könige , die vollendete, ald der Zorn. des Himmel Aſſyrien 
und Chaldäa gegen die gänzlich Entarteten waffnete, und bie 
große Sefangenfchaft endlich alle Drohungen der Propheten 
furchtbar in Erfüllung bringt. Aber auch durch diefe Nacht 
-Täuft in der Darftellung ununterbrochen wie ein leuchtender 
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Faden mit ber Weihe in den Prophetenfchulen die reine Lehre, 
die lebendige Sage und die Verheißung unter dem Schutze deö 
Geiſtes von oben fort ; fie wandert felbft wie ehemals Die Feuer⸗ 
fäule mit nach Hochaſien hinauf, tröflet, Träftigt und belehrt 
die Gefangenen, und kehrt endlich mit ihnen in die alte Hei⸗ 
math zurück, um fich dort auf's Neue in zeitgemäßer Weiſe 
anzubauen. Das ift der Gegenftand bed vierten Abſchnittes, 
der und nun in -diefe Zeit einführt, die mit Eödras beginnend, 
durch die Schule des Unglüdd zu Gott zurückgekehrt, aber 
verlaſſen yon der hihern Begeifterung , die früher in den Be 
rufenen geglüht , fich nun mit gewiffenhaftem Eifer dem Gefeß 
zuwendet, es mit der ängftlichften Sorge hütet, mit der fchärfe 
ften Reflerion in allen feinen Formen ed durchgründet, mit 
beſtimmten Abgränzungen ed umhegt, und durch zahlreiche 
Schulen und fehriftliche Commentare es dem allgemeinen Ver: 
fändniß des gefammten Volks erfchlieft. Nun erfolgt, vond 
auf diefem Wege nie ausbleiben Tann ; das Heilige, fo nahe 
an dad Gebiet des Profanen hinabgezogen , wird nach kurzer 
Huldigung felbft profanirt ; der Zwiefpalt der Meinungen , wie 
er im Wankelmuth des menfchlichen Sinnes buntfärbig fich 
geſtaltet, verpflanzt ſich auch auf fein Sebiet; Schulen und 
"Sekten zerreiffen die Eintracht der Wahrheit, und theilen fich 
in die Segen der Zerriffenen ; in den Pharifäern verfnüchert 
ſich die erftarrte Satung , und ertödtet alled Leben; in den 
Sadduzãern erhebt fich frevelhafter Uebermuth und frecher Scep⸗ 
tizismus gegen alles Höhere, das nun in myſtiſcher Auflöfung 
"zu den Effäern flüchtet 5 nur die Hoffart des blos äußerlichen 
Lebens ift Allen gemein, und in ihr feinden fie ſich mit tödt⸗ 
lichem Haſſe an, In diefer Stimmung überrafcht fie Die große 
"Erfüllung der Weiffagungen aller Jahrhunderte durch das Un⸗ 
ſcheinbare, das ihr ftolzes Auge überſieht, ihr blöder , felbft- 
genügfamer Sinn verachtet , ihre gehäffige Gefinnung anfein= 
bet, und der arge Willen „ den fie im Herzen tragen, nieder 
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zu. ſchlagen unternimmt. Alſo weilen fie dad Meich Gottes, 
daB zu ihnen herabgelommen , mit Hohn zurüd, und dieß 
fchreitet nun yernichtend über fie dahin ; die Blutſchuld, Die fie 
auf ihr Haupt geladen, wird bis zum legten Seller eingeforbert, 
und die Nation, wie die alten Canander,, mit der Schärfe des 
Schwertes ausgetilgt, nur Wenige entrinnen, bamit fie die Väter 
eines Geſchlechtes werden, daS durch feine Erniedrigung und Zers 
ſtreuung allen Zeiten ein ftetd gegenwärtige , lebendiges Zeug⸗ 
niß gebe, wie furchtbar die Verhängniffe den Hochmuth des 
gefallenen Volkes heimgefucht. Die Darftellung verfolgt die 
zerriffenen Fäden ber Tradition, bis dahin, wo fie gänzlich 
abgerifien, und fchließt dann noch in einem eigenen, dem 
fechöten Abſchnitt, mit der Auseinanderfegung der Bedeutung 
und Wichtigkeit der jüdifchen Weberlieferung für das Chriften- 
thum. 

Soll nun bier ein Urtheil über die Ausführung des eben im 
einem flüchtigen Abriß gefchilderten Werkes abgegeben werben, 
fo wird es gut feyn, dieß unter einem dreifachen, fehon oben 
‚bezeichneten Geſichtspunkt, dem Kirchlichen, dem Yhiloſophiſchen 
und dem SHiftorifchen zu faffen , und unter jedem das Gelei⸗ 
flete mit einigen kurzen Worten zu würdigen. Was daher zur 
vörderſt dad Neligiofe betrifft, fo iſt das Judenthum befannt- 
lich die Mutter des Chriftenthums ; ald Abraham ans Mefo- 
potamien wanderte, zog ihm ſchon jener leuchtende Stern 
‚voran, der hernach über Bethlehem geflanden ; und was nach⸗ 
ber in Egypten, in der Wüfte, im gelobten Lande, in der 
Gefangenſchaft und nach der Heimkehr geſchehen, es war Alles 
nur Vorbereitung und Anſtalt, um dem Kinde, bad bie ganze 
alte Zeit bezwingen und abfchließen follte, feine Stätte zu 
bereiten. Es ift daher an fich fehon wichtig, biefe große Vor⸗ 
ſchule der neuen Welt, wo bie Borfehung von ber lärmenden 
Geſchichte unbemerkt im Werborgenen bie Mittel zur Wieder⸗ 
berfiellung ver gefunfenen Dienfchheit vorbereitet, nicht blos 
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Aus dem kennen zu lernen, was der ſtarre Buchſtaben davon 
aufbewahrt, ſondern auch darüber jene Stimmen zu befragen, 
die von Mund zu Mund getragen , in siner lebendigen Sirö« 
mung durch alle Zeiten tönend ſich ergießen. Mag die jüdifche 
Sage, durdy fpätere froftige Klügelei und phantaftifchen Aber⸗ 
wig abwechfelnd verunfialtet , auch noch fo verrufen ſeyn; ihr 
iſt e8 nicht beffer ergangen, ald dem Volke, dem fie angehört, 
und wenn hinter der tiefen Entartung , in ber dieß Volk gegen« 
wärtig verkommen , nichts deflo weniger eine glänzende Vorzeit 
ſich verbirgt, wo ein edler, lebendiger, geiftteicher Stamm, In 
feinen edelſten Kräften ganz ‚dem Hüberen. zugewendet, in 
Wahrheit als dad Volk Gottes fi) bewährt, dann barf man 
nicht zweifeln, daß auch jener Wuſt rabbinifcher Tradition 
ein edles Kleinod in fidy bewahre, das nur ein einigermaßen 
geübtes Auge fordert, um recht gefaßt, wie früher wieder im 
reinften Waſſer zu fpielen. Das hat der Verfafler diefer Schrift 
nun im vollen Magaße geleiftet ; nicht frech, wie jene neuere 
Eritifche Anficht Alles verhöhnend , was ſich vorgefaßten ber 
ſchränkten Meinungen verfagt ; nicht aberglaubifch ſich jeder 
Brille hingebend, die als tiefere Weisheit fich aufbringen möchte, 
Bat er, fo weit fein Werk zur Zeit der Beurtheilung vorliegt, 
ziemlich überall das rechte Maaß gefunden , und durch die 
äußere Kruſte brechend, an der überall das frichte Volk Hänge 
und nagt, hat er meiſt glüdlich die inneren großen Beziehun⸗ 
gem aubgefunben, die wie lebendig ersegbare Nervenfäben die 
Maſſe durchziehen, und ihre Glieder in beftändiger Wechſel⸗ 
wirkung zuſammenhalten. indem er durchgäugig nicht blos 
das erſte Teſtament als die Grundlage des zweiten, ſondern 
auch die erſte Kirche als die unterirdiſche Subftruftion der zwei⸗ 
sten und ihre Erypta, bie altjübifche Sage ald den Grund und 
Die Trägerin der Cheifllichen behandelt, hat er in allen we⸗ 
ſentlichen architeltonifchen Gliebern des Kirchengebaͤndes bie 
Sieffie Grunbfeftung derfelben bis zum Anfang der Zeiten nach⸗ 
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gewiefen , und baburch der Kirche felbft einen in jetziger Zeit 
befonder® wefentlichen Dienft geleiftet. Auch in philofophifcher 
Hinficht muß feinem Bemühen rühmende Anerfenntmiß zu Theil 
werben. Mit einem fcharfen , fichern Auge hat er ungeftört 
durch die Maſſe und Verworrenheit des vorhandenen Stoffes, 
die großen Fundamentalanſchauungen herausgeſehen, auf denen 
die altrabbiniſche Lehre ruht; die Grundwahrheiten über das 
Weſen der Gottheit, ihr Verhältniß zu der Welt, den Orga⸗ 
nismus des Alls, die Beziehungen des Menſchen in ſeiner 
Individualitat und feinen geſellſchaftlichen Verbreitungen gegen 
Gott nach oben, und die Welt nach unten, alles hat er in 
paßlichen, bisweilen nur vielleicht zu magern und lineären 
Bildern auögefprochen und dargeftellt. Webergehend zur Ges 
fehichte hat er alddann treffend nachgewieſen, wie alle diefe 
Verhälmiffe in ihr am Fließenden wiederkehren, weil der 
Strom der Zeiten eben fo die Welt, wie jeder Strom die Ufer 
wieberfpiegelt ; und inden er nun Har die verfchiedenen Zus 
ftände der geiftigen Anfchauung des Geſchlechts in den vers 
fchiedenen Stufen feiner Entwidelung deutet und auseinander: 
ſetzt, erwächst ihm die Gefchichte des Volkes zugleich phyſio⸗ 
logiſch Biographifch und religios : phyſiologiſch infofern. fie ſich 
wie die in ihrem Bildungsgange aufs und nieberfteigende Na⸗ 
tur nun mehr und mehr yom Boden reißt, und dann wieber 
zur Erde kehrt; biographiſch, indem dad Volk fo wie der eine 
zelne Menſch in gleicher Steigerung und Ruckkehr durch die 
verfchiedenen Stufenjahre auf = und niederfteigt ; religiös end⸗ 
li) darin, daß die Gefammstheit unter der höhern Führung, 
wie eine einzige Seele, fo lange fie Gottes Leitung willig fich 
bingegeben, durdy die ganze Stufenleiter der Heiligung fich zur 
Vollkommenheit erhebt, dann aber, wenn fie felbfifücktig fich 
auf ihren eigenen Dünkel fett, fchnell wieder zur Tiefe finkt. 
Und dad Alles ift nicht etwa aus blauer Luft herausgefchnit- 
ten , fondern aus dem gründlichften Studium hervorgegangen, 
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Der Verfaſſer hat ſich nämlich nicht blos jene fchriftlichen 
Quellen aufzufchließen gewußt, die die Eritifche Hoffart neue⸗ 
ser Zeit kaum eines fchielenden Blickes würdigt ;, fondern 
auch das, was im Gegenden, an denen die auöfpülenden 
Wäffer weniger genagt, noch in mündlicher Weberlieferung 
lebt, ift ihm zugängig worden, und fo ift unter unverdroffes 
ner Arbeit , über der jedoch der Geift immer oben frei geſchwom⸗ 
men, ein dankenswerthes Werk entſtanden, das wie hier im 
etfien Theile durch die großen Anfichten, die ed öffnet, fo 
im zweiten noch nicht vollendeten Durch Die einzelnen wenig ober 
gar nicht befannten Thatfachen, über die es fich verbreitet, 
überaus unterrichtend feyn wird, Selbft feit Jahren mit verwand⸗ 
ten nur noch umgreifendern Sorfchungen befchäftigt, habe ich mit . 
Ueberrafchung , in den meiften Refultaten, die es ausgemit« 
telt; folche wiedererfannt , die mir aus ganz andern Combis 
nationen hervorgegangen, und mır in den unwefentlichen Punk⸗ 
ten hat ſich einige Abweichung gezeigt. Dieß Zeugniß fey ihm 
hiemit zur Steuer der Wahrheit abgelegt *). 





7) Auch andere Stimmen , denen man das Vertrauen nicht verfagen 
wird, haben mit gleicher Gunſt uber die Schrift geurtheilt. Außer 
dim, was Windifchmenn in feinen Zufägen zum Graf de Maifre 
von ihm ſagt, findet fi) auch folgendes Gutachten des Prof. Au⸗ 
guſti in Bonn beim Manuferipte vor : 

= > Das mir gütigft mitgetheilte Werk uber die juͤdiſche Tradi⸗ 
tion habe ich mit dem größten Wergnugen und Achtung für den 
Verfaſſer gelefen, und wunfche recht fehr, daß es bald im Drud . 
erfcheine. Sch kenne fein Werk, worin ein fo umfaflender, grund» 
licher und deutlicher Unterricht über dieſen Gegenſtand gegeben 
wäre , als in biefem. Die Werke von Meimonides, Burtorf, 
Bitringer u. 9. find zweckmaͤßig benupt, umd mit vielen neuen 
Forſchungen bereichert. Indeß wird nicht blos ber Gelehrte viel 
Befriedigung finden , fondern das Werk wird, wie ich glaube, 
aud auf das größere Publikum vortheilhaft wirken. Insbe ſondere 
wirb es dazu beitragen können, uber Urfprung, Bedeutumg und 
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Die Hermannifche Buchhandlung in Srankfurt am Main. 
hat den Berlag bed Werkes übernommen. In einer Zeit, wo 
der Betrieb blos Mechanifcher Unternehmungen, die den drin: 
gendften Bebürftiffen ded gewohnlichen Lebens dienen, und die 
Ueberfülle folcher , die in flacher , geiſtloſer, leerer Unterhaltung 
die Zeit aufzureiben ſich Bemühen, die beiten Kräfte aufzehrt, 
ſetzt es ein gutes Vertrauen in bie Theilnahme einer gründli- 
cher gefinnten Minsrität im Publikum voraus, wenn eine 
Handlung fich dem Verlage eines fo ernften, rein wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werkes unterzieht, und ed wäre zu bebauern , wenn 
dieß Vertrauen an der Gleichgültigkeit Derjenigen, denen ed 
ſich zugewendet, zu Schenden würde, Ich glaube nicht, daß 
dergleichen hier zu befahren ſteht, da dns vielfeitige Intereſſe 
der Schrift nothwendig die Aufmerkſamkeit zahlreicher Lefer in 
Anforıch nimmt, Befonderd die Geiftlichkeit in jenem Theile, 
dem die dazu nüthigen Mittel zu Gebote ſtehen, hat die Ver: 
bindlichkeit auf fih, nad) Vermögen dad Alles zu fördern, 
was in's Große bin der Lehre dient, zu der fie fich befennt, 
und zwar vorzugsweife folche Arbeiten, die nur durch Aufs 
opferung eined halben Lebens zu erfchwingen find. Ihr fey 
daher insbeſondere dieß Buch auf's Beßte zu werkthätiger Uns 
terftüßung anempfohlen, damit die Verlagshandlung für fhre 
aufgewendeten Koften gedeckt, der Verfaffer aber in der Forte 
fegung feiner Eoftfpieligen Studien eine Hilfe und Ermuntes 
rung finde. 3. Görres. | 





Win digung ber chriſtlichen Trabition ein wichtiges Licht zu verbrei- 
ten, und deßhalb glaube ich , daß diefes Werk verftänbigen Lefern 
aus allen chriſtlichen Gonfeffrenen gleich nupfich ſeyn wirb. Auch bie 
Oekonomie deſſelben ſcheim mir zweamaͤßig angelegt, nnd fo duͤrfte 
es auch von diefer Seite empfohlen zu werden verdienen. Ich be⸗ 
danre, daß ich durch Zeitmangel und häustiche Störung abgehalten 
werde, midy ausführlicher uber dieſes (häpbeme Werk zu verbreiten.“ 
Bm, ıflen Nov. 1825. Angufi. 
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“Tentamen theologico criticum de chiliasmo primoram seculorum, quod 
pro gradu doctoris rite impetrando elucubravit Henricus Kızı,. 
sem. Due mogunt. professor, Herpipoli , 1825. 


. Unter den’ Träumen einer yhantafirenden Vernunft ‚bie 
von Zeit zu Zeit ſich außerhalb der Studierzelle des Denkers“ 
in's wirkliche Leben verirren, bat die Meinung eined taufends 
jährigen irbifchen Reiches des Heilandes eine wichtige hiſtori⸗ 
ſche Bedeutenheit. Dem großen Einfluß diefer eitlen Hoffnung 
auf die Handlungsweiſe ihrer Glaubigen, glich die große Wirk: 
ſamkeit einer eben ſo eiteln Furcht der Chriſten im zehnten 
Jahrhundert vor dem nahen Weltgerichte. Der Dichter ſetzt 
die goldne Zeit als hifterifch wirklich in bie Vergangenheit, 
und der philofophifche Scher als problematifch (als eine zu 
tofende Aufgabe) im die Zukunft. Jener knuͤpft vie Uebel der 
Eivilifation an einen vorhergehenden Zuftahd der Unfdmid, 
Diefer läßt den Kampf der Civlliſation mit der verderbten Nas ' 
tur, endlich mit dem Siege ded Rechtes und der Tugend en⸗ 
den. Diefed phil. Gedankenſpiel gewann durdy mißverftandene 
Stellen der heiligen Bücher der Chriften und der Juden eine 
ernfihafte Richtung. Noch mehr fprach zu Gunften dieſes Ir⸗ 
thums die letzte Hoffnung des aufgelösten und zerftreuten jüs 
difchen Volkes auf die baldige Erfcheinung eines irdifchen Netz 
ters, Der Drud der chriftlichen Kirche unter ven fo graufam 
wüthenden römifchen Kaifern läßt ed der duldenden Hoffnung 
nicht verargen, die Zeit der fchimpflichen Niederlage dieſer 
Antichriften als fehr nahe zu erwarten, und den Schauplag 
des herrlichen Triumphes felbft auf das Feld ded Kampfes zu 
fegen. Der Verfaſſer hat diefe hiftorifchen und pfychologifchen 
Gründe von der Gewalt und Verbreitung jener theologifchen 
Träumerei trefflich entwidelt. Er hat in diefer kleinen Schrift 
gezeigt, wie ein guter Kopf in der Behandlung eines auch 
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öfters benußten Stoffes fidy dad Verdienſt einer mehr entichds 
pfenden und lichtvollern Darftellung erwerben kann. Der hiſto⸗ 
rifche Theil diefer Abhandlung beweiſet eine ausgebreitete Be⸗ 
Iefenheit ; ber philofophifche Theil ein richtiges Näfonnement. 
Ungeachtet die Latinität des Styles einen theologifchen Schul⸗ 
geſchmack · verräth, hat der Vortrag Adel, Kürze und Klarheit. 
Diefer Titerarifche Erftling gleicht der frifchen Blüthe einer ges 
funden Pflanze , nach der fich für die Zukunft nur reife Früchte 
erwarten laffen, N | 


Verbefferungen, 


©. 131, 3. 9 v. o., lies : committunt. 8. ı1), fl. merito, Ties: 
meriti. S. 133, 3. 13 v. u. nad durch add. die mil. 2.5». u., 
6. fein Strom, I. keine Norm. ©. 134, 8.7 9.9, lies : ablegare. 
8. 10 v. o., lies : viciniam. 9. ı2 , I. allgemein eingeriffene. ©. 137, 
2. 169. u., I.timmen. ©. 138, 3.5 v. 9., I. Voranganges. ©. 140, 
8.13 v. d., I, bonarum. ©. 142, 3. 8 v. o., fi. da, I. finden da. 
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Die Lehre der Kirche von der Gnade Gotteß 
und ber Wiberfpruch, 
den dieſe Xehre im Verlauf der Jahrhunderte gefunden hat. 


Motto: „Frage bie vorigen Geſchlechter, und erforſche mit Fleiß 
„das Andenken der Vaͤter; denn wir find von geſtern 
„her, und wie ein Schatten unſer Leben auf der Erbe, *° 

Job. VIIL, 89. 


Bo nn 


Erſtes Geſprach 


Immer, ſagte Proſper, indem fie im Schatten einer alten 
Kaftanie, die Augen auf den herrlichen mit Schiffen und Nachen 
belebten Strom und feine volfreichen Ufer gewendet , fich nie 
verließen ; immer hat die Lehre der Fatholifchen Kirche von ber 
Gnade Gottes für mich eine befondere Dunkelheit gehabt, in 
die ich bisher kaum gewagt Bineinzufchauen , aus Furcht, in 
einen Irrthum zu gerathen, und der Gnade, deren’ Nothwen⸗ 
digkeit ich glaube und empfinde , verluftig zu werden, 

Dennoch , erwiederte Anfelm , ift die Kirche, ſtets einfach 
und groß in ihren Ausfprüchen, vielleicht in feinem ihrer Dogs 
men neben großer Tiefe und Erhabenheit, einfacher ; und lange, 
wie dir bekannt , mit ben metaphyfifchen Syſtemen unfrer Zeit, 
and zum Theil der Vorwelt beichäftigt, ergriff mich eine freus 

Dige Ueberrafchung , und wunderbare Entzüden, ald ich zus 
erft anfing , mit diefer Lehre näher bekannt zu werden. Cine 


Katholit. Ihrg. VI, Hfi. III. 17 
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Tiefe, Zolgerichtigkeit und ſchöne Uebereinftimmung that ſich 
mir kund, die meines Bedünkens mehr ald menfchiich if. 
Drofper. Großes Verlangen erwedeit bu mir, dich 

hierüber zu vernehmen. Iſt ed dir gefällig, fo laß nur im 
Säufeln diefed Baumes, während ein reges Leben und Wehen 
und umweht, und die ganze Natur, wie von der Gnade Gots 
tes befeelt, Wonne athmet, auf die Urquelle alles Lebens umfere 
Gedanken und Worte richten. 

Aunſelm. Schon lange war Mein Gemürh mit Machden⸗ 
ken über dieſen heiligen Gegenſtand beſchäftiget, und eine Sehn⸗ 
ſucht wogte in mir, das Licht, das meiner Seele aufging, 
Andern mitzutheilen. Willſt du daher mit mir auf fo würdige 
Gedanken eingehen, fo fafle zuvor den Grundfa der Kirche 
wohl in’d Auge, und halte ihn feſt; denn wie der Polarftern 
wird er dich. führen durch alle Klippen und Strudel, bie im 
Verlauf der Jahrhunderte in dieſer Hinſicht fich erhoben. 

Profper,. Und diefer wäre ? 

Aunſelm. Daß wir den Menfchen nie von Gott trennen 
dürfen, wofern er in jeber Beziehung gut und vollfonmen 
gedacht. werden fol, Die Fatholifche Kirche, die daB fchöne 
.Band der Ewigkeit , die innige Vereinigung aller erfchaffenen 
Geiſter mit dem Urheber ihred Daſeyns nie zerreißt , lehrt aus: 
drüdlich , DaB die Gnade Gottes oder der innere verborgene 
Einfluß der göttlichen Kräfte nicht blos auf nur Erdebewoh⸗ 
ner , fondern auf die zahlloſen Geifter aller Himmel eimoirken, 
und außer aller Thätigkeit mitwirken müffe, wofern wir alle 
jener Vollkommenheit und Seligkeit theilhaftig ſeyn ſollen, zu 
ber wir erfchaffen wurden, 

Pr. Eine große, ſchöne und felige Einheit ! 

Anf. Gewiß; aber bleiben wir im Gebiete des Menfch- 
lichen. Soll der Menfch vollkommen feyn , foll er feine Be⸗ 
fiimmung erreichen, und deſſen wahren, was feines Heiles 
tft, fo muß Gort mis feiner Gnade in ihm wirken, und mit 
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ihm wirken. Ein iſolirtes, vom Einfluffe des Göttlichen ge⸗ 
fondertes, menſchliches Daſeyn, kann weder vollkommen noch 
beſeligend ſeyn; denn in der Einheit mit Gott beſteht die 
Vollendung und Seligkeit aller erſchaffenen Geiſter, und das 
wahre, ewige Leben. 

Pr. Und dieſe Vereinigung, wie — ſie zu Stande? 

Anſ. Die Kirche lehrt, daß die Seele nur durch Gott 
mit Gott vereiniget werden kann. Das Gute und Vollkom⸗ 
mene nur wird in Vereinigung mit Gott vollbracht. Das Böſe 
hingegen, oder bie Treunung der Seele von Gott, geſchieht 
ohne Bott, ohne Mitwirkung der göttlichen Gnade; dem 
wäre die göttliche Gnade mitwirkend, fo wäre Feine Trennung 
yon Sort, mithin Fein Böfes vorhanden. Dieß wohl erwägend, 
begreifen wir , wie richtig und wahr bie Kirche von jeher ges 
lehrt bat, daß dad Gute und Vollkommene von Gort und 
dem Menfchen zugleich gethan ; die Sünde dagegen vom Men⸗ 
fihen allein. Der Menſch, fagt bie Kirche, bat in ſich die 
Kraft zur Sünde, vermag aber nicht allein dad hüchfte Sur 
gu bewirken ; denn bie Sünde, im Eigemwillen-wurzelnd, wirb 
von biefem geboren, ohne Gotted Zuthun. Daß der Eigenwille 
ohne Sott gut feyn will, eben darin liegt, wie geſagt, das 
Voſe. 

Pr. Aber von wem geht dieſe heiſame Vereinigung des 
menſchlichen Willens, mit dem göttlichen aus, von Gott oder 
dem Menſchen? 

Anſ. Es iſt eine im Schodße der Kirche niedergelegte , 
amd Burch die Stürme aller Jahrhunderte aufrecht erhaltene 
Lehre, daß diefe Vereinigung von Gott auögehe, oder in Gott, 
dem Urheber alled Guten, feinen Anfang nehme ; daß es dem 
endlichen Geiſte nicht möglich ſey, zu Gott fich zu erheben, 
ohne von Gott angeregt zu ſeyn. Die göttliche Gnade tft es, 
Die dem menfchlichen Geifte die Schwingen reicht, mittelſt 
Seren er fich über die Welt erhebt, Und weil dieſes Darreichen 
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einer Kraft, die im eigenen Geifte des Menſchen nicht liegt, 
ein. Akt ift des ewigen Wohlwollens, fo nennt die Kirche eben 
fo richtig als bezeichnend dieſes Darlehn des Uebernatürlichen 
oder Webermenfchlichen eine Gnade Gottes. Könnte ber Menſch 
durch irgend eine vorangegangene That diefe Gnade verdienen; 
fo wäre fie etwas, worauf er gerechten Anſpruch und eine 
Forderung hätte ; dann aber hörte die Gnade auf, made zu 
ſeyn, und wäre non Seiten Gottes eine Verbindlichkeit ober 
Pricht der Gerechtigkeit. - 

Pr. Du fcheinft mir auf die Worte ded Apoſtels anzus 
fielen : „Wenn fie aus Gnade gerettet find, fo geſchah es 
nicht um ihrer Werke willen, fonft Du ja Onade auf, Gnade 
zu ſeyn.“ (Rom. 11, 6) 

Anf. Eben dieß befagen die angeführten Worte ; aber 
ich möchte nicht eine Glaubenslehre der Kirche aus der heilis 
gen Schrift beweifen wollen ; denn befanntlich war bie heilige 
Schrift, diefes fo wundervolle und unergründliche Gebäube, 
yon jeher dad Arſenal, aus dem bie Gegner der ‚Kirche ihre 
Waffen nahmen, um bie Kirche zu befämpfen ; fie nahmen 
aus dem eigenen Schooße der Kirche, der Aufbewahrerin ber 
Schrift, die Waffen gegen bie Kirche, und verführten Viele, 
konnten dennoch nicht die Kirche zernichten ; denn es ift niche 
möglich, durch den Buchflaben den Geift zu tödten. 

Pr. Du will fagen : Man hat demjenigen, was nicht 
Schriftfiele war , mit Schriftftellen entgegnen wollen, und 
Den, der nicht Worte war, mit Worten widerlegen wollen. 

Anf. Wer den Geift ded Glaubens nicht bat, thut es 
nicht anders, in Diefem Tonnen auch nicht Vernmftgründe 
den Glauben erzeugen ; denn fonft würde ich in Bezug auf 
bem, was der Gegenftand unfered Geſprächs ift, fagen : daß, 
wofern menfchliche Kräfte ed vermöchten, durch fich eine Ver- 
einigung mit Gott zu bewerkftelligen , und ded Einfluffes himm⸗ 
lifcher Kräfte fich theilhaftig zu machen ; fo trüge ber Meuſch 
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in fich die. Quelle göttlicher Kräfte, mithin wäre er felbft Gott, 
und nicht ein Endliches, gegen die Boraudfegung. 

Pr. Hierin Tann ich dir nicht. fogleich beiftummen ; denn 
gefeht, jemand habe dad Vermögen , aus einem Brunnen zu 
ſchöpfen; fo kann man. darum - doch nicht ſagen, dieſer ſey 
darum der Brunnen felbft.. | 

Anf. Freilich nicht ; wer aber zu jeber Zeit im Stande 
iſt, aus einem Brunnen zu fhöpfen, dem kann gewiß nicht 
des Waſſers ermangeln, und diefer ift offenbar Herr des Waſ⸗ 
ſers, ein ſolches Verhältniß kann aber zwifchen dem Endlichen 
‚und Unendlicyen nicht fenn. 


Pr. Ic gebe ed zu; dennoch aber hat mir die immer 


- eine harte Lehre gefchienen, daß. der Menfch ohne die Gnade 
Gottes nichtd Gutes vermögend wäre, und in mir fträubte 


ſich etwas, als ich zuerft vernahm den Ausſpruch des ‚Heiligen 


Auguftinus : Die Tugenden der großen Seiben ſeyen nicht 
denn glänzende Laſter gewefen. 

Anf. - Du wirft doch wiſſen, daß nicht alle Worte und 
Ausſagen eined einzelnen Kirchenvaterd allgemeine Glaubens⸗ 
lehre der Kirche fen , eben weil ed nur Worte eines Einzelnen 
find ; und wenn man ſich auch aus ihren gemeinfamen Aus⸗ 
fogen vom Alterthume ber Trabition überzeugen Tann ; fo wer= 
den barım ihre Schriften nicht in den Rang infpirirter Bücher 
geſctzt. 

Pr. So iſt mir geſagt worden. 

Anſ. Laſſen wir demnach die Worte des heil. Auguſtinus 
vorerſt bei Seite, und bleiben wir bei dem, was Du als Glau⸗ 
benslehre ber Kirche anführeft : ber Menſch koͤnne ohne Gottes 
Gnade nichts Gutes thun; und ich frage Dich, was du unter 
Gutes verficheft ? denn ficherlich würde mancher Streit aus⸗ 
bleiben , wenn man zuvor ſich ganz verſtaͤndigte oder verftäns 
digen wollte. 

. Pr, Erlaube mir, flatt der Beantwortung einer fo all- 
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gemeinen Frage, bir zu ſagen, wie es mir ergangen iſt. Sch 

habe ftetd mir Bewunderung die großen Werke der heibnifchen 
Vorzeit betrachtet, die Tiefe und Befonnenheit ihrer Staats⸗ 
gebäude; ihre Strenge und Genauigkeit in Handhabung der 
Gerechtigkeit ; den Scharffinn und die Zweckmaͤßigkeit ihrer 
Erfindungen ; die Größe ihres Verftandes in der Wiſſenſchaft; 
die Erhabenheit 'und Anmuth ihre Gemüches in den Werken 
. ber Kunft. Wie viele ſchwer nachzuahmende Beifpiele von Liebe 
und Hingebung der Kinder an ihre Eltern, von großmüthigem 
Dpfer dem Vaterlande gewidmet, von einer Freundſchaft, die 
Telbft die Liebe zum Leben befiegte! Viele waren treu im ihren 
Verfprechungen, muthig in Gefahren, befcheiden. im Gküde, 
ftandhaft in Widerwärtigleiten, und nun frage ich dic), mar 
denn bieß nichts Gutes, ja Großes und Schöne, und aller 
Nachahmung Würdiges ? Und doch waren fie Heiden, unb 
wußten wenig oder nichts von Gott und feiner Gnade. 

Anf. Wäre ed denn nicht möglich, daß Gott mit ſei⸗ 
ner Gnade ihnen beiftand , ohne daß fie ed wüßten ?_ Oder 
traueft Du Dir zu, genau anzugeben, ob und wie viel Anz 
theil die Gnade hat an jedem guten Willen ? Aber ich begebe 
mich diefed Arguments, und bleibe bei den weifen und gemäs 
ßigten Entfcheidungen der Kirche, Die Kirche hat nie behaup⸗ 
tet,, daß der Menſch, felbit in feinem jeßigen entarteten Zu⸗ 
ftande, wo weber Vernunft noch Wille jene Kraft und Klarheit 
befigen, mit denen fie urſprünglich ausgerüftet waren, aller 
moraliſchen Tugend unfähig wäre ; ja die heidnifche Borwelt 
fheint , eben weil fie ihrem Urfprunge näher, eben diefe Kräfte 
in einem größern natürlichen Maaße befeffen zu haben. Die 
Vernunft vermag ohne Zweifel, weil fie dad Vermögen der 
Erkenntniſſe bat, mancherlei Wahrheiten, felbft des Glaubens, 
zu erkennen; fo wie ein geſchwäͤchtes Auge Fein blindes ift, 
und daher noch Vieles fieht und unterfcheidet, So iſt auch der 
Wille nicht fo gänzlich von den rohen Trieben der Natur uns 
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terjocht,, daß er nicht eines freien Entfchluffes zum anerkannten 
Guten fähig wäre. Aber die Kirche unterſcheidet mit großer | 


Weisheit diefe morglifchen und natürlichen Tugenden von den. 


höhern und überhatürlichen,, beren Gegenfland Gott felbft und 
fein Wille ift, und von dieſen leßtern lehrt fie, daß, weilfie . 
über bie Kräfte und Berhältniffe der Natur hinausgehen , fie 
eines übernatürlichen Beiſtandes bedürfen ; ya" daß daher die 
Gnade Gottes ein weſentlicher Beſtandtheil derfelben ift. 

Pr. ft geſtehe, daß meine Begriffe in dieſer Materie 
bisher fehr undeutlich und unbeftimmt waren, 

Auf. Unterfuchen ‚wir alfo genau und parteilod jene 
guten Werke, von welchen die Kirche zugibt, daß fie nicht 
außer dem Bereich) einer rein menfchlichen Tugend liegen , fo 
werben wir finden, baß fie ſaͤmtlich innerhalb dem’ Kreife des 
Endlichen fich bewegen ; daB fie nur in die Verhältniffe des 
Menfchen zum Menſchen oder der ihn umgebenden Welt ein⸗ 
Hreifen ; aber zum Endziel des Menſchen, und zu deffen hoher 
Beſtimmung einer unmittelbaren Verbindung mit Sort haben. 
fie kein direktes Verhaͤltniß. Aus Mangel an richtiger Einficht 
in diefen Unterſchied ift man verleitet worden, der Kirche man⸗ 
ches aufzubürben, das fie nie allgemein gelehrt hat, und ihrer 
Lehre von der Nothwendigkeit der Gnade zur Erreichung des 
böchften Gutes zu widerſprechen ‚ weil man fie nicht verſtan⸗ 
den hat. 

Pr. Doß die Beil. Schrift nicht alle Werke der Heiden 
für Sünden erflärt, davon zeugen, wie mir fcheint , viele 
Stelm : Bott belohnt felbft die Wilde der egyptifchen Hebam⸗ 
men, welche bie ifraelitifchen Knäblein verfchonten 2); und der 
Apoftel Paulus fagt ausdrüdlich von den Heiden : „daß fie, 
ohne Kenntniß des Geſetzes, dennoch gethah haben, was das 


2) Exod. 1, 20, 


Ä 264 


Geſetz befiehlt “ 9), Uber traueft- Du Dir zu, mir hierüber 
einen Haren und beftimmten Ausſpruch der Kirche anzugeben. 

Anf. Allerdings. Die Kirchenverfammlung zu Trident 
hat das Anathem ausgeſprochen gegen die übertriebene Behaup⸗ 
tung ber Meformatoren , baß alle Werke, die vor der Recht: 
fertigung geſchehen, welcher Art fie auch feyen, wahrhaft 
Sünde find, und ben Haß Gottes verdienen **). Eben biefe 
Entfcheidung harte fchon die Berfammlung zu Koftnig (sess. 15) 
gegen Huſſens ähnliche Behauptung, ausgeſprochen. Pabſt 
Pius V verdammte den Sat des Bajus : Omne, quod 
agit peccator aut servus peccati, peccatum est. Eben fo 
.Pabſt Ulegander VIII die Behauptung : Omne, quod non 
est ex fide christigna supernaturali, qua per dilectionem 
operatur , peccatum est. Hier haft Du die übereinflimmende 
Entfcheibung zweier Kirchenverfammlungen und zweier en 
nen Päbſte. 

Pr. Und wie ſteht es denn um ded Kirchenyaters vir- 
tutes ethnicorum splendida vitia ? 

Anf. Ich kann hierauf Dir, was mir fcheint, antwors 
ten : daß, wer den heil. Auguſtinus meiftern will, einen eben 
fo tiefen Blick in dad menfchliche Herz muß gemacht haben, 
als er; und fürwahr, wer in fein eigened Herz fo lange hins 
einfchauet ‚ bid er in biefer dunkeln Tiefe etwas unterfcheiber, 
der wird ohne Zweifel wahrnehmen, welche gewaltige und 
durchgreifende Rolle die Eigenliebe darin fpielt, und wird ers 
fennen , daß zur Bezwingung derſelben kein geringes Maaß 
der Gnade Gottes vonnöthen ſey. So wird mir begreiflich , 
"wie jener tiefe und erleuchtete Geiſt im vielen Thaten des Als 


”) Röm. 2, 24. 

%%) Si quis dizerit, opera omnia qus ante justikcationem fiunt , 
quacunque ratione facta sint , vera esse peecata, vel odium 
Dei mereri, anathema sit. (‚Gonc. Trident. sess. 6, can. 7.) 
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terthums, welche eine kurzſichtige Welt anſtaunt, bie vergiftete 
Wurzel der Cigenliebe klar erkannte. Daß aber Auguflinus 
feine Worte nicht in firengfier Allgemeinheit wollte verfianden 
haben , beweiſet eine andere Stelle feiner Schriften, wo er 
fagt : Dantur inter opera gentilium quædani, qua se- 
cundum justitise regulam non solum vituperare non pos- 
sumus, verum etiam merito recteque laudamus. (Lib. 
de spiritu et liter. cap. 27.) 

Pr. Uber dieß -zugegeben, verlangt mich zu wiſſen, 
warum die fo einfache Lehre von ber Gnade mit einer Menge 
yon Definitionen und Diftinktionen überladen worden, bie 
mehr dazu dienen , bie Begriffe zu: verwirren ald aufzuklären 

Anl. Sch wäre verfucht, mit dem Hausvater, den feine 
Knechte nad) dem Unkraute fragten, Dir zu antworten : „Das 
hat der Feind gethan“ = Aber diefe Antwort paßt hier nicht 
sn. 
Pr. Wie? 

Auf. Siehe, die Kirche,. in allen ihren Entfcheidungen 
einfach aber tief, würde zu den fo eben erürterten allgemeinen 
Srundzügen , und, fo zu ſagen, Umriffen der Gnade , ben 
"höchften Bedürfniffen des menfchlichen Herzens genügend, 
kaum etwas hinzugefügt haben , wenn nicht ſpitzfindige Geifter, 
mit allen Künften der Dialektik gerüftet, oft und immer von 
Neuem verfucht hätten, eine Lehre zu bekämpfen, die dem 
Hochmuthe und Eigendünkel des menfchlichen Herzend einen 
fehr unangenehmen Abbruch thut ; denn es fcheint unglaublich, 
und ift dennoch wahr, daß der Menfch, deſſen höchſtes Bes 
dürfnig Gott if, dennoch die Gnade verſchmähet, um fagen 
zu Fonnen : Ich bedarf Niemand. Eine Folge aber deſſen war 
#8, daß die Kirche. dadurch aufgefordert wurde, die Lehre yon 





7) Matth. 13, 28, 
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der Gnade näher zu Beflinmmen , um jeden Einwurf dagegen 
gu begegnen. Es iR bie Ennoikelungdgefipichte aller Dogmen: 

Pr. Wer Dogmm, ſagſt Du? = 

Anſ. Allerdings; denn faffen wir fie alle unter einen 
gemeitichaftlichen Geſichtspunkte, fo finden wir eine große 
Uebereinſtimmung im ihrer Ausbildung. Zuerft bemerken wir, 
wie fie im einer großen Allgemeinheit gegeben und geglaubt 
worden ; aber nicht lange blieb diefe Mgemeinheit unangeta⸗ 
ſtet, und die Ruhe des Dogma ungeflört. Der unfelige, une 
fläte, nimmerruhende Geiſt des Widerforuche gab ſich alte 
erbenfliche Mühe, bie firchliche Lehre bald von dieſer, bald 
wen jener Seite anzugreifen ,. und fie gleichfam zu Durchlächern; 
bamit auch fie, wie alle Werke irbifcher Menſchen, in Staub 
zerſiele. Uber ein höherer Geift waltete über die Erhaltung des 
Glaubens, und fo geſchah ed, daß im Conflikt diefer Angriffe 
mit jener höhern , erhaltenden Kraft, die Dogmen fi) aus⸗ 
bildeten und geſtalteten, jedes auf beſondere Weiſe. Auf diefe 
Weiſe wurden fie mit näheren Beſtimmungen bereichert, bie. 
zwar in dem allgemeinen Begriff lagen ‚ aber — unenthüllt 
waren. . 
Pr. Wenn dem fo ift, fo wäre dieß eine merkwurdige 
Uebereinſtimmung mit ben allgemeinen Geſetzen des organiſchen 
Lebens. Denn auch. hier bemerken wir, wie alle organiſchen 
Naturweſen, wenn fie in ben allgemeinen Prozeß des Lebens 
‚eintreten , zuerſt in einem unentwidelten Zußande ſich befinden, 
und wie die Organe in der allgemeinen Maſſe eingehille find. 
So wie aber das Leben fortfchreitet, und je mehr das kleine 
Weſen in die Wechſelwirkung mit der Außenwelt verwickelt 
wird, füngen die einzelnen Organe an hervorzutreten, wachfen 


und geflalten fich bis anf einen Zeitpunkt, wo bie — 


Natur, keiner weitern Ausbildung fähig ober bebürftig , 
ihrer Vollendung: dafteht. 
Anf. Allerbings mag bier eine Aehnlichkeit obwalten. 
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Die Kirchengeſchichte aber belehtt und fiber den Zeityuukt, . 
mann die Glaubenslehre Ihren Widerfacher fand , ‚und über 
den ganzen Gang des — — und deſſen endliche 
—— 

Hr. In der eſchichte alſo hätten wir ben Grund za 
den vielen, oft fo: feinen en in der: ae von der - 
Gnade zu ſuchen. 

Anf. Ohne Zweifel, und nebſidem in dem Bebürfeife 
des menfchlichen Berfiandes nach Ordnung und Klarheit. So 
gab die Geſchichte den Anfang zur Ausbildung diefer Lehe, 
die der menfchliche Verſtand weiter fortbifvete, zumal die Sehe. 
Yaftifer , die mit wunberbarem Scharffium jede Wahrheit DIE: . 
in deſſen feinfien Geäder verfolgten und gerglieberten. E85 war 
die Luft des Verſtandes, auf religiüfe Wahrheiten gerichtet, * 

Pr. Sind aber Unterfuchungen der Art gut und erlaubt; 
wäre ed nicht zuträglicyer, wenn man die religiofen Wahr⸗ 
beiten in einem heiligen, Ehrfurcht gebietenden — ſtehen 
ließe ? 

Anf. Vielleicht, wenn ed möglidy wäre, 

Pr. Und warum follte nicht möglich feyn, was in Uns 
ferer Gewalt fteher ? 

Ant. Nicht allemal fichet in unferer Gewalt, dem Di 
ftande zu gebieten ; dieſer forfcht feiner Natur nach, wo ihm 
etwas ald Wahrheit dargeboten wird, weil er Verſtand iſt, 
und als ſolcher verfiehen will. Geſetzt aber die Anhänger des 
Glaubens wollten ſich Stillſchweigen auflegen , fo dulden die 
die Gegner nimmermehr. Uebrigens ift die Sache nicht fo ge . 
fãhrlich, wie Mancher glaubt ; denn eben durch diefed Forſchen 
und Suchen entdeckt der Verfiand endlich die Grenze , über 
die er nicht hinaus kann, und an biefer äußerflen Grenze bes 
gegnet und bie heilige Dunkelheit, wo der &laube mit Ehr⸗ 
furcht anbetet. Nebſidem ift e8 eine ganz falfche Vorausſetzung, 
daß bie Frommigkeit auf dunkeln und verworrenen Vorſtellun⸗ 
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gen gebaut iſt; es ift Feine Sünde, den Verſtand zu gebrau⸗ 
chen, fo lange er die Schranken bed Glaubens nicht überfchrei= 
tet, Auch ift dieß von der Kirche nie unterfagt worben. Ich 
erinnere Dich nur an den großen Thomas von Aquin , der 
heilig gefprochen worben,, ein Mann, der mit unglaublichen 


Scharffinne über alle Wahrheiten des Glaubens Unterfuchur: 


gen anftellte. So auch der heil, Auguftin und die meiften Kir: 


. herwäter, welche die Glaubenswahrheiten gegen fehr fcharffich- 
"tige Gegner vertheidigten. 


Pr. So fey es denn auch mir erlaubt, zu fagen, wos 
ich fo eben bemerke, daß das Wort Gnade ein zweideutiges 


- Wort ift, und. in doppelter Beziehung gebraucht wird ; denn 


Gnade heißt man fowohl ein underdientes Wohlwollen, ald 
die dieſem Wohlwollen entfpringende Wohlthat. 

Anſ. Wir müffen bei der Gnade dreierlei unterfcheiden : 
das Gebende, dad Empfangende und die Gabe, Gott ift der 
gebende , und bie erfie Veranlaffung der Gnade liegt in dem 
tiefen , unerforfchlichen Abgrund ded göttlichen Wohlwollens, 
und die ewige Liebe ift der Boden, in dem fie wurzelt. Die 
Kirche nennt. fie die unerfchaffene Gnade. Wäre aber die Weide 
heit und Macht nicht bei der Liebe gegenwärtig, fo möchte 
und leicht ein Stein fgtt des Brodes, und anflatt eined Fi⸗ 
ſches eine Schlange dargereicht werden. 

Pr. Und was ſagſt Du vom Menſchen? 

Anf. Er ift der Empfangende , aber nicht irgend eines 
Derdienfted wegen. Der Menſch kann das göttliche Wohlwol⸗ 
len auf Feine Weile durch irgend eine vorangegangene That 
verdienen, alſo daB er auf die Gnade eine gerechte Forderung 
hätte ; denn dadurch hörte die Gnade auf, Gnade zu ſeyn. 
Die Gnade erregt den Willen des Menfchen, nicht der Menſch 
den Willen der Gnade. Da aber in Gott ifi ein ewiges Leben, 
und das göttliche Wohlmollen unabläßig thätig, fo werden 
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denfelben Wohlthaten entſpringen; und — Art, meinſt 
Du, werben dieſe ſchn? 

Pr, Ohne Zweifel der göttlichen Güte und Weisheit 
gemäß ; denn wie die Urfache, fo die Wirkung. | 

Anf. Hat alfo die göttliche Weisheit mit dem Daſeyn 
des Menſchen einen Endzweck, fo wird fie dieſen bei allen 
Erweifungen der Güte befördern. Alle Gnaden Gottes werden 
den. letzten Zweck bes menſchlichen Dafeynd erzielen; biefer aber 
ift die Vereinigung des Menſchen mit Gott, oder die Rückkehr. 
der Seele zu ihrem Urfprunge. Da dieß Ziel M4MPden Grenzen 
der Natur hinausliegt, fo nennt ed die Kirche ein übernatür- 
liches Ziel, und lehrt, daß die Gnade als ein’ übernatürliches 
Mittel zu dem übernatürlichen Ziele notwendig ifl. Da aber 
andrerfeitd diefe hohe Vereinigung das Heil der Seele ift, fo 
- nennt auch die Kirche alle Handlungen ded Menfchen, die diefe 
Verbindung bezwecken, Werke bed Heils — opera salutaria 
— und lehrt mit derfelben Befugniß, daB die Gnade zu allen 
Werken des Held nothwendig fey. 

Pr. Wenn ich mir ein menfchliches Leben als eine Reihe 
yon Sandlungen vorftelle, deren Endziel die genannte Verbin- 
dung iſt; follte denn in diefer ganzen Kette Fein Glied feyn 
Fönnen , da der Menſch ohne die Gnade vermöge feinem Ziele 
entgegen zu gehen ? 

Anſ. Die Kirche antwortet : Nein, und nichts ſcheint 
mir der Vernunft gemäßer. Denn feßen wir Im ganzen Da- 
ſeyn eined Menfchen irgend ein Moment, wo derfelbe durch 
eigene Kraft feinem Ziele fi) nähern Fünnte; fo müßte er 
diefed auch in einem zweiten Momente fähig ſeyn können, 
permöge der Gleichheit mit ſich felbft, fomit aber, aus dem- 
felben Grunde, in einem dritten, vierten u. f. io. ; denn, dieß 
zugegeben, hindert uns nichts, daß wir nicht die Meihe der 
Momente bis’ zu einer Ewigkeit ausdehnen, in welcher ber 
Menſch ohne Sort vollkommen, und endlich auch felig würde. 


= ehren, 
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E Oder daß ich mich anders ausdrücke: Hat ein Weſen in ir: 
gend einem Moment den Grund feiner Vollkommenheit in ſich 


felbft‘, fo Hat und behält es dieſen, fo lange es eriflirt. 
Pr... Da wir aber dem WBorbergehenden zufolge, und 
auch eins. Kette. ıwenfchlicher Handlungen ohne Einfluß der 


. made denken Fünnen,, eine andere aber mit biefem , fo frage 


ich , welches in. diefer hößern Reihe das erſte Glied iſt ? 

Anſ. Die Kirche antwortet : Der Glaube, Alle Gegen: 
Rände des Glaubens find unfichtbar und übernatürlich,, unb 
die Ucberzeugang bed Glaubens ift Fein Erzeugniß der menſch⸗ 
lichen Vernunft oder ded mienfchlichen Willens, 

Pr, Wie fo? Hangt eb deun nicht von meiner Bei⸗ 
Kimmumng — ———— ob ich glauben will 
vder nicht ? z 

Anf,. Haſt du feinen unten, fo fom ich Dir Feine 
Antwort geben.. 
Pr. Und warum nicht ? 

Anſ. Es iſt eben fo unmäglich, als einen Blinden die 


Farben vorzudemonſtriren; oder wie Bann man Sjemand etwas 


begreiflich machen , wovon er Feine Vorftellung hat ? 
.: Per Sch bin aber ein glaubiger Katbolil. _ 
Anf. Nun wenn dem fo iſt, fo bitte ich Dich zu bemerken, 


daß dein Glaube an irgend eine Wahrheit eine unmittelbare Ueber⸗ 


zeugung iſt, und zwar eine empfangene, mithin ein Geſchenk der 
Gnade. Unſere Erkenntniſſe durch die Sinne finb wohl auch un» 
mittelbare, abes die Gegenftände derſelben find ſinnlicher und 
fichtbarer. Art, nicht überfinnlich, wie die des Glaubens, 

P) te Iſt denn die Behauptung : Der Glaube ſey eine 
Babe ber Gnade, wirklich in der heil, Schrift begrimdet ? 

Anl. Du-bift alfo auch in dem herrſchenden Irrthum 
befangen , welche die heil. Schrift der Kirche entgegenſetzt 7 
Seuſt haͤtteſt Du fragen müffen : Dat beum die Kirche vom An⸗ 
fange an gelehrt, daß der Glaube eine göttliche Gabe fey ? 
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Pr Barum den? . 

Anſ. Wal die Schriften ber Evangeliſten und Ahoſte 
zum Theil da s enthalten, was die Kirchen, beren. Säupter 
ſie waren, zu ihrer Zeit glaubten; daß aber dieſe Lehre ſo alt 
iſt, wie-die Kirche, beweiſen eine Menge Stellen : „Es iſt 
das Wert Gottes, daB ihr an: Den glaubet, den Er geſandt 
bat“ *), „Durd) die Gnade ſeyd ihr felig worden, durch ben 
Glauben, unb.bad nicht aus euch felber ;. ‚denn es iſt eine 
Gabe Gottes“), Es iſt euch gegeben, nicht nur am 
Chriſtum zu glauben, ſondern auch für Ihn zu leiden“ me), 
In der Apoſtelgeſchichte wird von Lydia, der Purpurbänblerin 
aus Thyatira gefagt : „Bott ſchloß ihr das Herz auf, daß 
fie merkte auf dad, was Paulus fprach“ 7), Daß dieß Auf 


merken ein wirkliches Glauben war , fehen wir baraus, daß 


es gleich darauf heißt : „Ale ließ fich mit ihrem ‚ganzen Haufe 
taufen.“ Noch mehrere Stellen Fonnte ich Dir anführen, aber 
wozu , da bie Kirche diefe Lehre durch alle. Jahrhunderte Hits 
durd) ummandelbar gehalten, und auf vielen Concilien ausge⸗ 


fprochen has, bis auf das Tridentinum herab, dad Far und 


— 


beſtimmt genug ſich alfo ausfpricht ı „Si quis dixerit, sine 


przveniente. Spiritus sancti inspiratione, atque ejus ad- 

jutorio , hominem credere , sperare,.diligere.aut pw@nitere 

posse sicut oportet, ut ei justificationis gratia conferatur, 

anathema sit ++). Und bis auf den heutigen Tag hat die 

Kirche um die Verbrätung bed wahren Glaubens ihre Gebete 

zu Sort gerichter,, und dankt Ihm für die Belehrung. ber Un- 

glaubigen ; Beweiſes genug , daß fie den Glauben für ein Werk 
=) %0b. 6, 29. 

WR) Exrheſ. 2, 8. 

222) Vhilivp. 1, 29. 


H Moll. Geſch. 167 14. 45, 
- #F) ‚Code. trid., ses. VI, can. 3. 
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Gottes hält, Haft du jemals die Intenfität der Ueberzeugung 
im Glauben und im Wiffen mit einander verglichen ? 
Pr. Niemals,’ mein Nachdenken. war mit andern Ge 

genftänden befehäftiget. 

Anſ. Wenn Du mit Aufmerkfamleit in Dir felbft yrüs 
feft und erwägft die Innigkeit der Ueberzeugung von irgend 
einer Glaubenswahrbeit , 3. B. von dem Daſeyn Gottes in 
Vergleich) mit der im Willen vorhandenen ; fo wirft du, wo- 
fern dein Glaube lebendig ift, wahrnehmen, wie weit Diele 
von jener übertroffen wird. 

Dr. Und was folgerft Du daraus? 

Anf. Daß die Urberzeugung des Glaubens ein Merk 
Gottes fey , weil in ihm eine mehr als menſchliche Kraft ift. 
Daher kommt «8, meines Beduünkens, daß fo viele, felbft der 


Einſichtigern, des Glaubens entbehren, weil fie den Glauben 


durch die Kräfte ihres Verftandes erobern wollen, durh vieles 
Leſen und Forſchen, welches allerdings gut und Iobenswerth 
ift, jeboch ohne einen befondern Akt der göttlichen Güte, nim⸗ 
mermehr vermögend ift, den Glauben zu erzeugen. 

Dr. Durch das, wad Du da ſagſt, wird mir plüßlich 
Far, vwooher e8 kommt, daß viele, fonft gelehrte und geiftreiche 
Männer große Einficht beweiſen in die Weisheit und Würde 
der Farholifchen Kirche, und dennoch anſtehen, fich mit ber= 
felben zu vereinigen. ö 

Anf. Solche Männer haben blos ein Erkenntniß bes 
Verſtandes und Feinen Glauben, oder, um mit ber Kirche zu 
fprechen,, fie haben nur eine natürliche Ueberzeugung, aber 
feine übernatürliche; und diefe natürliche Ueberzeugung des 
Wiffend iſt nicht ſtark und Fräftig genug, um eine Menge 
Rüdfichten und Hinderniſſe zu beſtegen, die fie von der Kirche 
Gottes entfernt halten; dazu bedarf es einer göttlichen Kraft, 
die im Glauben thätig If ; denn die Kräfte, welche die Wele 
in Bewegung ſetzt, und in deſſen Wirbel fortreißen , find fo 
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gewaltig ,. daß Fein Menſch im Stande if, fie zu befiegen, 
Darum bat auch. nur Einer mit Wahrheit fagen kdnnen ı „Sch 
babe die Welt überwunden “ *), 

Pr. Du meinft, man Eönne bie- Welt nur in und mit | 
ber Kraft Jeſu Chriſti befiegen ? 

Anf. Wie es die Kirche lehrt, daß wir ohne feine Gnade 

nichts vermögen. Er felbft fagt : „Ohne Mich vermüget ihr 
nichts“ *). 
Pr Nach dem, was wir vorhin ſprachen, muß dieß 
Vermögen auf bie ſogenannten Werke des Heils bezogen werben? 
Anſ. So iſt es; und damit in dieſer Beziehung kein 
Raum für irgend eine Ausnahme geſtattet würde, fo gab die 
Kirche ihrer Glauvendlehre von der Gnade eine Ausdehnung, 
die über Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft fich erftredkt, 
und behanptete die Nothwendigkeit derfelben als weientlicy für - 
alle Werke des Heils, oder folcher,, die den Endzweck des Men: 
ſchen erzielen, fowohl im ganzen Leben als für jedwede eins 
zelne That. Dadurch entfiand der Unterfchied zwiſchen ber has 
bituellen und aktuellen Gnade — gratia habitualis et actualis. 
— Die letztere ift die Gnade, in Bezug auf eine einzelne Hands 
lung betrachtet ; die Habituelle Gnade dagegen geht über big 
einzelne Handlung hinaus, und dehnt ihren Einfluß aus über 
dad ganze Leben.“ Ä 

Pr. Demnach wäre bie gratia actüalis und habitualis 
diefelbe Gnade in verfchiedenen Beziehungen ? 

Anf. Wllerdingd. Stellen wir ein menfchliches Leben vor 
ald eine continuirliche Reihe einzelner Handlungen, und bei 
trachten die. habituelle Gnade, die ihre Wirkſamkeit über das 
ganze Leben ausdehnt, in Bezug auf jede einzelne Handlung, 
fo hätten wir flatt ber habituellen, viele aktuelle Onaben, 





”) Koh. 16, 33, 
##) Sob. 15, 3. 
Katholit. Ihrg. VL. Hfi. Ill. 18 
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Ferner hat jebe einzelne Handlung ihre Vorzeit, in der 
fie noch. nicht war ; ihre Gegenwart, im der fie iſt, und ihre 
Zufunft, wo fie nicht mehr ſeyn wird, da eine andere an ihre 
Stelle eingetreten ift ; aber in Teinem diefer Momente: barf die 
Gnade fehlen. Die Gnade aber, in fofern fie der einzelnen That 
porangebt , wird die zuvorfommende genannt — gratia pre- 
veniens · — pder In fofern fie den guten Willen in uns weckt, 
anregt , und gleichfam den erften Anſtoß gibt, die anregende 
Gnade — gratia excitans. — In fofern fie mitwirkend bie 
Handlung begleitet „ heißt fie die mitwirkende Gnade — gra- 
tia copperans oder adjuvans, — Eie darf aber die Handlung 
yor ihrem Ende nicht verlaffen, und darum gibt ed auch eine 
gratia executrix und subseguens, welche über bie Handlung 
binausgeht., Damit in ber habituellen Gnade keine Lüde ent⸗ 
ſtehe. 

Dr. Sp wären alſo die Worte ded AUpofteld : „Gott ift 
ed, der in euch wirket, dad Wollen und das Bollbringen “ ®) 
— velle et perficere — zu verfiehen , die mir ftetd dunkel 
waren, weil fie zu fagen fchienen, daß Gott Alles wirke, und 
der Menſch gar nichts. 

Anſ. Die Kirche hat fie nie anders verſtanden. Gott iſt 
durch feine Gnade der Anfänger bed guten Werks, dadurch, 
daß Er dem Willen den erften Antrieb gibt , und Bollender 
deöfelben dadurch, daß bie Gnade mit demſelben ausharret , 
wofern dad Werk feine Vollendung erreichen ſoll. 

Pr. Etwa wie in diefen milden Frühlingstagen die Sonne, 
yom klaren Himmel berebleuchtend , taufendfached Leben auf 
allen Höhen und in allen Tiefen ber Erde und bed Meeres 
anregt? 

Anſ. 9a, wofern wir nicht vergeſſen, baß bei dieſer 
Aehnlichkeit auch eine Unähnlichkeit ftattfindet , und zwar Die, 


%) Bhilipp, 2, 13, 


275 


daß die Wirkung der Gnade nicht fo nothwendig erfolgt, wie 
das Leben auf der Erbe ; Traft feiner Freiheit kann der Menſch 
dem Empfang der Gnade widerfiehen, und man fünnte in 
diefer Hinficht den Willen füglidy einer Stahlfeber vergleichen, 
die angedrüdkt, vermöge ihrer Elaſticitaͤt, bald wieder bie alte 
Geftalt annimmt. 

Pr. Es ift ſchwer, fich hievon eine deutliche Vorflellung 
zu machen. 

Anſ. Und dieß darum, weil wir hier an der Grenze 

unſeres Verſtehens uns befinden. In wahrhaft von Gott ge⸗ 
leiteter Einfalt hat die Kirche ſeit achtzehn Jahrhunderten ſich 
nicht unterwunden, auch nur über ein einziges Dogma bad 
Wie auszufprechen, fie fagt nur : So iſt ed. 
Br Du erinnerft mic) an einen Gedanken, der mir 
bei unfrer heutigen Naturphilofophie oft einfiel. Sch glaube be 
merkt zu haben, daß troß allen Aufwanded yon Scharffinn 
fie bei Feiner Naturerfcheinung im Stande war, über dad Wie 
eine genügende Auskunft zu geben. Siehe diefe Blume, die 
zu unfern Füßen wächdt ; wir Fünmen bie Bebingungen ihred 
Entfichend und Wachsſthums in Sonne, Erde und Waſſer 
wohl auffinden und angeben ; ‚aber der innere verborgene Alt 
des Wachsſsthums, und der Umwandlung der Elemente blieb 
bisher noch ein Geheimniß. Daher haben die Einfichtigern fich 
auf die Erfindung der Naturgefeße befchräntt, und bie Unzu⸗ 
laͤnglichkeit ihres Verſtandes binfichtlich de Wie befepeibents 
lich anerkannt. - 

Anf. Sehr weile ſcheint mir ſolches Verfahren. Leber 
das Wie hinſichtlich der Dogmen hat ſchon einer der frühes 
ſten Kirchewäter, Juſtinus, gefagt : „Ein ſicherer Beweis 
bes Unglaubens iſt, dad Wie in Anſehung der Gottheit zu 

fagen; * denn ed überlpringt die Grenze unferes Erkennens, 
und der Verſtand will fich des Geblets des Glaubend bemeis 
ſtern, welches ein ficherer Beweis ift des Unglaubens. 
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Pr. Dennoch Fonnen und dürfen wir über die Art und 

Weiſe des Einwirkens der Gnade auf die Seele nicht weiter 
forfchen. 
Anf. Allerdings koͤnnen wir noch einen Schritt weiter 
gehen, wobei jedoch das geheimnißvolle Wie noch immer in 
erbabener Dufltelheit ſich verbirgt. Du glaubſt, daß Gott ein 
Geiſt iſt? 

„Pr. Ga. 

Anf. Auch die Seele be Menfchen ? 

Pr. Gewiß. 

Anf. Die Einwirkung der Gnade auf die Seele ift dem⸗ 
nach ein unmittelbared Verhältniß von Geift zu Geiſt. Bes 
trachten wir nun die beiden Glieder diefed Verhaͤltniſſes, fo 
müflen wir, wofern wir von Eigendünkel nicht ganz verblen⸗ 
det find , befennen , daß die geiftige Weſenheit Gottes ſchlecht⸗ 
hin unendlich , und nur ſich felbft begreifbar ; dagegen lehrt 
und das npewabingn ‚ daB wir Vernunft und Willen 
haben, 

Pr. Gegen dieß weiß ich nichts einzuwenden. 

Anſ. Glauben wir alfo eine Einwirkung Gottes mittelft 
feiner Gnade ; fo muß diefe entweder auf unfere Vernunft, 
oder auf unfern Willen, oder auf beide zugleich ſtattfinden. 
Die Einwirkung der Gnade wäre demnady entiweder eine Erz 
höhung des Erfenntnißvermügens im Erkennen , oder des Wil: 
lens in feiner Freiheit oder beider zugleich ; aber wie ? 

Yr. Dieb wird wohl bieſſeits immer ein Geheimniß 
bleiben. 

Anſ. Unſere Seele hat auch ein Debaltaiß zu ihres 
Gleichen, und eine Wechſelwirkung findet zwiſchen beiden ſtatt; 
auch die Natur wirkt auf uns ein, und erzeugt in unſerer 


Seele Bilder, Neigungen, Entfchlüffe ; aber die Brücke von 


Materie zu Geift war von jeher das Kreuz aller Metaphyſiker, 
und yeranlaßte mehrere befannte Syſteme, aber fie fanden nie 
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allgemeinen Eingang ; benn weber ſtimmten ihre Zeugniffe 
überein , noch. konnte irgend eins derfelben alle Schwierigkeiten 
Yofen ; fie find alle unvollendet geblieben, und ftehen da ähns 
lich jenem babylonifchen Thurme, diefer ewigen Hieroglyphe 
am Eingang der Geſchichte. 

Pr. Mit Unterſuchungen dieſer Art zu wenig vertraut, 
muß ich freilich Dir dieß zugeben ; dennoch habe ich Manches 
gehört, das in Bezug auf die Lehre von der Gnade mich irre 
machte , und wie mir fchien bedeutende Schwierigleiten erhob. 

Anf. Und das wäre? | 

Pr. Sch habe fagen hören von Denen , welche Fragen 
diefer Art kundiger waren al$ ich, daß, wofern die Gnade 
zu allen Werken des NHeild nothwendig ſey, die Gnade aber . 
nicht in unfrer Gewalt fiehe, auch die Werke des Heils nicht 
in unfrer Gewalt feyen ; da aber diefe und geboten fi nd, fo 
gebiete Gott unmögliche Dinge, _ 

Anf. Auch ich würde diefer Meinung beipflichten, wenn 
ich nicht glaubte und wüßte, daß dad ‚göttliche Wohlwollen, 
ewig und unerfchaffen , ſtets und unabläßig zugleich den Men⸗ 
ſchen die nöthige Huͤlfe darbietet ‚ fein Heil zu wirken. Daher 
lehrt die Kirche, daß die Gnade Gottes niemanden verfagt 
wird, der fie gehörig’ benugen will. Sie gleicht der Sonne, 
die ihre Strahlen unabläßig abfendet, deren Einfluß wir Mens 
ſchen jeboch auöfchließen Fonnen. Wenn alfo jemand die 
Gnade nicht hat, fo Liegt dieß nicht an der Gnade, fondern 
an der Freiheit des Menſchen. Jeſus EChriftus fagt felbfi : 
„Siehe, ich ſtehe vor der Thüre, und Hopfe an“ ®) ; aber 
die Menfchen halten oft die Thüre ihres Herzens verriegelt. 

Pr. Dagegen fagen Andere : Wenn die Gnade Gottes 
zu jenen Werken, welche die Kirche übernatürliche heißt, weil 


*) Dffenb. 3, 20, 
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fie Gott und feinen Willen zum Gegenſtande, ſo unnachläßlich 
find, fo find diefe die Werke Gottes, und nicht die unfrigen, 
zu nennen. 

Unf. Dieß wäre nur dann der Sal, man fie ohne 
alles Zuthun von unferer Seite gefchehen. 

Pr. Dad wird Du mir aber einräumen müffen , daß 
wir bei keiner Handlung beftimmen Tonnen , in vwiefern bie 
Gnade einen Antheil daran hat ? 

Ant. Freilich Tonnen wir Teine menſchliche Handlung fo 
in feinen Beftandtheilen, dem Göttlichen und Menfchlichen, 
zerlegen und abmeſſen, wie man etwa ein chemifche& Produkt 
in zwei heilen zerlegt, und die vertitativen Derbältniffe der 
Elemente auf der Wage abmißt ; flatt deffen aber geben uns 
die göttlichen Gelege einen Maßſtab an bie Hand , oder einen 
Probirftein, woran wir die Gediegenheit und den Gnadenhalt 
einer Handlung wenigftiend vermuthen konnen. Uber auch bier 
ftehen wir an der Grenze unferd Erkennens, und müflen die 
genaue Beſtimmung und dad firenge Urtheil der Allwiſſenheit 
anheimſtellen. 

Pr. Es gibt aber eine andere Einwendung, von ber 
ich geſtehe, daß fie grüßen Eindruck auf mich gemacht, Diele 
Lehre nämlich vermehre ohne Ziel und Maaß die Wunder, 
Meine Aufmerkſamkeit ſeit lange der Naturkunde widmend, 
und den ſchoͤnen, geregelten Gang ber Natur betrachtend, und 
dad harmoniſche Zuſammenwirken der natürlichen Kräfte, ſchien 
mir diefer Einwurf von großer Erheblichkeit. | 

Anf. Es iſt dieß, möchte ich ſagen, bie Verſuchung 
aller eifrigen Naturforſcher, die bei dem Sinnlichen mehr oder 
weniger haften bleiben. Biſt du aber Fein erklärter Anhänger 
des Hylopoismus, eined Syſtems, welches den Kräften der 
Natur Selbfiftändigfeit und Ewigkeit zufchreibt, fo mußt Dix 
zugeben, daß im dunfeln Hintergrunde der Natur eine ewige 
Kraft verborgen wirft und fehafft , bie in ber Natur nie hers 
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vortritt , weil fie nie Natur wird, und aus welchem dennoch 
alle Naturfräfte ihr Leben fchöpfen. Iſt nun bie fein Wun⸗ 
der , fondern vielmehr eine nothwendige Bedingung bei Natur, 
beren relative und accidentelle Kräfte auf eine ewige. Subflanz 
binweifen ; warum follte eö denn ein größeres Wunder feyn, 
dag die Gnade, als eine verborgene göttliche Kraft, zu allen 
jenen Handlungen mitwirft, deren Zweck und Biel fiber bie 
Natur binausliegt? viel cher wäre es ein Wunder, went natürs 
liche Kräfte ein übernatürliches Ziel durch ſich erreichen Könnten, 
Pr. Won der Seite betrachtet, mägft Du vielleicht. Recht 
haben, So vernahm ich einft auch einen andern, und wie mir 
fcheint, höchſt feichten Einwurf; Es behnuptete Jemand, daß 
diefer Lehre zufolge Gott in jebem Momente ben Verſtand und 
ben Willen des Menfchen neu erfchaffe ; denn ein Anderes iſt 
ohne Zweifel, einem Wehen, was noch nicht da war, Dafeyn 
geben ; ein Anderes auf ein Dafeyenbed einwirken. Wenn alfo 
Gott der Vernunft ded Menfchen höhered Licht ober dem Wil⸗ 
len erhöhte Kraft ertheilt,, fo ift es wohl ſehr uneigentlich zu 
fogen, Er ſchaffe dadurch diefe Grundkräfte der Seele, die Er 
doch nur modifizirt und gleichfam anders geftaltet. Wenn ich 
aber diefen Gedanken verfolge, daß Bott die Seele in ihrem 
Wollen und Thun umter ihrer eigenen Mitwirkang auders und 
beffer geflaite , und der Vollkommenheit immer näher führe ; 
fo muß es denn doch ein Moment geben, wo dit Seele 
das Maaß ihrer Vollkommenheit erreicht habe ; denn daß ein 
endliched Weſen einer unendlichen Vervolllommnung fähig ſey, 
wie einige Neuere behauptet. haben, ſchien mir von jeher ein 
Widerſpruch, und emes wahrhaft wiffenfchaftlichen Geiftes 
unwindig. zu J 
Anſ. Verzeihe, daß ich Dich hier amerbreche, und um 
mich des Begrifſs deiner Worte vollfommen zu perſichern, 
ſage ich, es iſt hier kein Widerſpruch der Vernunft. 
Pr. Es wäre fein Widerſpruch, dad Unendliche mit 
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den Endlichen zu verbinden, und zu ſagen, das Endliche konne 
unendlich werben ? 

Auſ. Sch erinnere Dich nur. an bie Hyperbel und, ihre 
Afymtgten; der Abftand zwiſchen beiden ift ein endlicher, und 
dennoch, läßt fich firenge beweifen , daß. Diefer enbliche Abftand 
nur durch.eine unendliche Annäherung erfchöpft werben Tann, 
en Sag , der eigentlich in einem noch allgememern Sate be 
gründet. iſt, * jeder endliche Raum ind Unendliche theil⸗ 
bar iſta 

HP xr. Allerdings iſt dieſes eine Unendlichkeit innerhalb 
| den Grenzen der Endlichkeit; aber dieß ift keineswegs die Meis 
nung jener Neuern :. diefe wollen die. Grenzen ber Enplichkeit 
in’d Unendliche erweitern, woraus nothwendig folgt, daß der 
Unterfchied zwifchen. dem Unendlichen und Endlicyen , zwifchen 
Sort und dem Dienfchen, fletö Meiner, und eine verfchwindende 
Bröße würde, woraus denn zuleßt ein höchſt unſimmiger Po⸗ 
ytheismus hervorgeht. 

Ant. So ift ed. . Diefe. Lehre iſt eigentlich ein Produkt 
einer neuern philofophifchen Schule , die, Gott unbeadhtend, 
das enbliche Sch bis zur Göttlichkeit fleigern will. Es ift eine 
Glaubenslehre der Kirche, daß Gott anfänglich alles, auch die 
Menfchen, gut und volllommen gemacht. „Denn Gott ſah 
an Alles, was Er gemacht hatte, und ed war fehr gut“ *). 

Pr. Eben hier wollte ich Dich haben ; die erfien Men⸗ 
ſchen alfo, die gut und volllommen waren , bedurften der 
Gnade nicht ? ? 

Anſ. Die Kirche fagt Ja; ihr Grundſatz iſt, wie ich 
anfänglich Dir fagte, man dürfe daß endliche Weſen nie von 
Sort trennen, Cie unterfcheibet gratiam sanitalis von der gra- 
tia medicinalis ; jene hilft den Vollkommenen ftehen , diefe 


*) Geneſ. 1,31. 
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richtet den Gefallenen auf. Sie nennt bie erfie auch gratiam 
. conditoris , die zweite gratiam redemptoris ; es ift abermals 
diefelbe Gnade, die anders wirkt in den Volllomntenen , an- 
derö in ben Unyolllommenen. So wirft das Licht anders auf 
ein gefundes , anders auf ein krankes Auge. Jeſus Chriftus 
lehrt alle, auch die Gerechten, wofern es hienieden deren gibt, 
beten : „Führe und nicht in Werfuchung “ *). Und ein altes 
Sprichwort fagt : Wer da fteht, ſehe wohl zu, daß er nicht 
falle ; dad Concilium Aranfisnum fagt im 10tem Eanen : 
Adjutorium Dei etiam renatis et sanclis semper est im- 
plorandum,, ut ad finem bonum gervenire et in bono 
possint spe perdurare, 

Dr. Sa in biefer Welt der Verfuchungen mag dieß wahr 
feyn ; aber: = einem Zuſtande, den wir Himmel nennen, wo 
feine Verfuchung und Fein Abfall mehr feyn wird, dort wird 
die Gnade den Gerechten und Vollkommenen Fein Vedurfniß 
mehr ſeyn? 

Anf. Aber bedenke, daß die Volllommenheit und Selig⸗ 
keit eben in der Pereinigung mit Gott beſteht mittelſt der 
Gnade, wie konnte denn die Seele mit Gott ohne Gott ver⸗ 
einiget bleiben ? Cine Vereinigung freier Weſen ift nn 
eine Wechſelwirkung. ae: 

Pr. Es war eine ebereilung. 

Anf. Die Kirche, welche die Gnade — allen ihren 
Berhältniffen unterſcheidet, nennt auch die Gnade der Beharr⸗ 
lichfeit — gratiam perseverantie — kraft welcher ber Menſch 
bis an’d Ende gerecht bleibt, und jedweder Verfuchung mäch- 
tig, die ihn von dem rechten Lebenswege ableiten fünnte;, und 
dieß mit Recht; denn erwäge nur Folgendes Hört etwa, ich 
bitte Dich, der Gerechte dadurch , daß er gerecht iſt, auf, 
ein endliches Wefen zu feyn ? 


2) Matth. 6 13. 
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Pr. Keineswegs. 

Anſ. Er iſt ein endliches Weſen, heißt, er hat endliche 
Kräfte, fein Erkenntnißvermögen und feine Willenskraft haben 
eine Grenuze. 

Pr. Allerdings, 

Anf. Geſetzt, er vermöge kraft feines Willens eine ge⸗ 
wiſſe Verfuchung zu überwinden , und zwar dadurch, daß 
feine Kraft größer ſey, als der Reiz der Verfuchung. Denken 
wir und aber, wie es allerdings möglich ift, einen höhern 
Grad der VBerfuchung ; fo tönnen wir diefen in Gedanken ſtei⸗ 
gern bis dahin, wo die Verfuchung intenfiv größer ſey, als 
Die Kraft des Willens. In dieſem Momente muß ber Wille 
unterliegen , vwoofern er nicht gehalten wird von einer Kraft, 
die größer ift, als jede denkbare, d. h. durch die unendliche 
Kraft Sorte. Eben darin beſteht der Grundirrthum der flois 
ſchen Philofophie , daß fie den menfchlichen Willen, der end⸗ 
Lich ift, unendlich feßt, bie demzufolge durch nichts Tonnte 
erfchüttert werben, So in ber bekannten Ode des Horaz: Ju- 
stum et tenacem propositi virum *), wo der Wille des 
Gerechten ftärker gefeßt wird, ald alle irdifche und himmliſche 
Kräfte; felbft die Blitze Jupiters Tonnen ihn nicht erfchüttern, 
et si fractus illabatur orbis, impavidum ferient ruios, 
er ſteht unerfchroden unter den zufammenftürzenben Trümmern 
des Weltalls. Anders und befcheibener unb wahrer lautet der 
Ausſpruch der Kirche : Si quis dixerit, justificatum sine 
speeiali auxilio Dei in accepta — perseverare posse, 
anathema sit **), 

Yr. So verläßt denn die Gnade bin Menfchen niemals ? 

Anſ. Niemals; aber wohl verläßt der Menſch bie 
Gnade. 


%) Lab, 3. Oda 3. 
#4) Conc. trid. sess. 6, can« 22. 
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Pr. Und wenn dieß geſchieht, findet er fie denn nie 
wieder ? 

Anf. Manchmal ‚und zwar durch Hülfe der zuworkom⸗ 
menden ober anregenben Gnade; aber er kann Dan Kraft 
feiner Freiheit widerftehen. | 

Dr. Und wenn er das thut, was geſchieht denn ? 

Anf. Die Gnade fährt fort, ihm ihre Hülfe anzubieten, 

Pr. Und wie lange dauert bieß Unerbieten ? 

Anf. Die Kirche lehrt, daß dieß Zworkommen ber Gnabe 
eine Grenze habe, und bezeichnet als folche Die Grenze dieſes 
Lebens, Aber fiehe , ſchon ſenkt fich die Sonne jenfeitd den 
Bergen, bie ihre Riefenfchatten über die Erde ausdehnen, ins 
deß von ben Giebeln der Häufer abendliche Rauchwolken in die 
Höhe fleigen, und und an den Ruͤckweg mahnen, 
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XV. 
Leber den Obſcurantism in Glaubensſachen. 





Das Wort „Ohfeurantism * ift wie fein Widerfpiel „Auf: 
_ Härung“ ein bildlicher Ausdruck. Um beide zu beftimmen, und 
ihren natürlichen Verſtand darzuftellen, müffen fie auf den 
pofitiven Begriff bezogen werden, ber mit ihnen gleichbebeus 
tend iſt. 

Es ift hier von einem’ geiftigen Gute und Uebel die Rebe, 
deren unerläßliche Bedingung die geiftige Freiheit iſt. Freiheit 
(Selbftbeftimmung, Autonomie) ift das wefentliche Attribut 
eined Geiſtes nach Gottes Ebenbild. Dagegen halten wir Alles, 
was an ihn durdy fremde Gefebe gebunden ift, die fein Dafeyn 
in Raum und Zeit mit Nothwendigkeit beſtimmen, für thie⸗ 
rifch und materiell. Darum haben die Begriffe von Freiheit 
und Humanität einerlei Sphäre ; und ein freier Geiſt, und 
ein Menſch, der feiner großen Beftimmung nachlebt , hub 
gleichbedeutende Augdrücte. 

Die deutfihe Sprache, fireng bis zum Serupulöfen in 
ihrem Ausdrude , macht einen Unterfchied zwifchen freiem Geift 
und zwifchen Freigeiſt. Bei jenem trennt fie bedächtig und 
achtfam ein edled Subjekt von feinem edeln Prädifate ; bei dies 
fem läßt fie mit einer Art forglofer Nichtachtung beide Ele 
mente in ein unbeſtimmtes Gemenge fich vermifchen ; fo ver: 
hält e& ſich auch wirklich und in der That ; denn zwifchen zwei 
Subjeften, auf die diefe Ausdrücke paſſen, ift ein fo weiter 
Abſtand, ald zwifchen dem freien Bürger, und dem Räuber, 
oder wie zwifchen der Leuchte, die den Wanderer bei unficherer 
Nacht geleitet, und der Brandfadel des Meuterers, 
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Das Auge ift das edelſte Organ bed Menfchen , fein Ob⸗ 
jekt, das Licht, gilt bei den älteſten Völkern. und allen Nelis 
gionen ald dad Bild in der Natur von dem Guten außer 
und über der Natur; und die modernen Sprachen entlehnen 
yon ihm den finnbildlichen Ausdrud, um dad Streben des 
geiftigen Freiheitſstriebes, in fich und um fich. herum das Gute 
und Wahre zu befördern, auszudruͤcken, es heißt Aufflärung. 
Jeder Aufgellärte iſt, feinem beffern Triebe folgſam, zugleich 
Aufklärer ; denn im dem Maaße, ald ed in ihm felbft taget, 
bemühet er ſich, auch außer fich die Schatten zu vertreiben, 
woraus ein furchtſames Gemüch fich leicht eigne Schredbilder 
ſchaffen Fonnte, 

Ein Menſch aber, der gleich dem Vater der Lüge und 
Sinfterniß , feine Freude und. fein Gelüften hätte, um fich 
herum bie geiftige Freiheit zu lähmen , tft nach obigem ſym⸗ 
bolifchen Ausdruck lichtſcheu, und feinem böslichen Streben 
nach ein Obfeurant. Das planmäßig verfolgte Syſtem, ben 
menfchlichen Geiſt in Feſſeln zu ſchlagen, oder darin feft zu 
halten , heißt Obfcurantism. | 

Der Obfeurant, der SHave des böfen Prinzips, ift eine 
teuflifche Natur, der Obfcurantism , ein offenbarer Aufruhr 
gegen den Vater des Lichtes, Ob unter den Kindern der Mens 
fchen fo eine Satansbrut fich einfchleichen könne, ob fo eine 
abfichtlidye und planmäßige Anfeindung des Wahren und Gu⸗ 
ten der menfchlichen Natur nicht widerftreite, dieſe pſycholo⸗ 
giſche Frage laflen wir unberührt. Dagegen ftellen wir die 
Bemerkung oben an, und in ihr volles Licht, daB Aufflärung 
im wefentlichen Berufe ded Chriften bleibt, daß im chriftlichen 
Sinne Obfcurent und AUntichrift gleichbedeutend find... Denn 

ber Heiland, dad chriftliche Ideal, nennt ſich nicht nur ben 
- Meg zum Lichte, im Selbftgefühl feiner göttlichen Nagur nennt 
er fich das Licht felbft und die Wahrheit. Auch hat die Chris 
fienheit von ihrem Anbeginn im Ulgemeinen in biefem fehönen 
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Berufe gewandelt, Kunſt, Wiffenfchaft, bürgerliche und reli⸗ 
gidfe Freiheit, ale Blüthen der Humanität und menfchlichen 
Cultur entfülteten ihre Schoͤnheit ins fegenreichen Lichte des 
Chriftenthumes. Bor dem Halbmond flohen die Muſen, fie 
verließen ihr altes Erbe und ihre Heimath. Aus der ſtolzen 
Haupiſtadt ded, chriftlichen Oſtens flüchteten fie zu den Grä- 
bern der Fürften der Apoſtel, und unter den fchirmenden Schats 
sen des Kreuzes gründeten fie im Abendlande, und verbreiteten 
fie ein neues Reich über die gebildete Welt. 

Ein Boll zu Ehriften machen, und es zur Freiheit burdh 
Cultur und Wiffenfchaft vorbereiten, find im weltgefchichtlichen 
Berftande fouonyme Ausbrüde. In Weftindien blühet gegens 
wärtig in der Kraft feiner Jugend ein Staat farbiger Mens 
fchen ,„ fie find katholiſche Ehriften, ihre mahomedanifchen 
Eltern und Brüder in Afrika find nad) dem Zeitmaaße der 
fortfchreitenden Eultur um mehr ald ein Jahrtauſend hinter 
ihnen, 

Se befiimmt indefien grammatikaliſch und philoſophiſch 
dad Wort obfcurant iſt, fo verwirrt und unbegrenzt iſt der 
Begriff in feiner praftifchen Anwendung ; er wechſelt Im Munde 
des Sprecher nad) Zeit und Ort, Bedeutung , inhalt und 
Umfang. Es gab eine Zeit, wo ber für einen Freigeift galt, 
der Seine Gefpenfter glaubte ; nun fürchtet Lichtenberg , es 
müchte eine Zeit Formen, wo der für einen Obſcuranten ges 
halten würde, der nicht fogar Gott für ein eitel Geſpenſt der 
Einbildung hielt. Ja der glaubige Philsfoph Jacobi meint gar, 
darauf würde die Zeit fommen , wo man nichts als Geſpen⸗ 
fter glaubte. Da wäre denn wirklich der große Berfühmmge« 
tag zwifihen den Obfcuranten und Freigeiſtern angebrochen. . 
Mir wiffen nicht, ob es beiden philofophifchen Sehern mit 
ihrer Weiſſagung fo ernft war ; allemal wäre fie nicht reine 
Viſion, und zum ‘Teil dys Facit einer Berechnung aus der 
arithmetiſch fortſchreitenden Zunahme des Lichtes, das die ge⸗ 
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genwärtige Morgenrdthe ausſtrahlt. Wie dem aber ſey, fo ein 
philoſophiſcher Chiliasmus ſonder Zweifel und ſonder Glauben 
wäre allerdings der diſputirſuchtigen Zeiten Erfüllung, Die 
ghilofophirende Vernunft nach einem langen Kampfe mit der. 
menſchlich glaubigen Vernunft hätte die Univerſalmonarchie end⸗ 
lich errungen , und hielte die Schküffel zu den gefchloffenen 
Thüren des Janustempels feſt in Händen. 

Wenden wir von dieſem nicht ſehr erfreulichen Proſpekte 
den Blick rückwaͤrts nach der laͤngſt vergangenen und kaum 
vergangenen Zeit, fo treffen wir auf Erſcheinungen anderer Urt. 
Die menkhliche Vernunft maßte fich nicht an, „Gegenftänbe 
ded Glaubens zu erfinnen , fie begnügte fich mit dem Amte 
einer Eugen Adminiftration des ihr anvertrauten Gutes, Was 
ihr der innere Emoralifche und religiüfe) Sinn, was ihr die 
äußeren Organe unmittelbar oder auf hiſtoriſchem Wege als 
Faktum der Natur oder ber Offenbarung barboten , fammelte 
fie zu haushälterifchem Gebrauche, orönete fie zum Behufe 
des Gedächtniffes , brachte fie.in Syſtemseinheit zu Gunſten 
des Verftanded , fehuf fie aus der Zufanmenftelluug mehrerer 
Thatſachen bios ibeelle Wahrheiten , d. h. Verhältnißbegriffe, 
durch die fie zwifchen den formellen (felbfierzeugten) Wahrhei⸗ 
ten und jenen materiellen und gegebenen einen freundfchaftliz 
chen Wechſelverkehr unterhielt. So waren ihr alle Objekte des 
Glaubens, felbft die Veberfinnlichen, wie Sott und Unfterbliche 
feit, auf Fakta gegründet , als Fakta auf hifterifchem Wege 
ber Fünftigen Gefchlechtern überliefert. Ja diefe überfinnlichen 
Wahrheiten waren bermaßen hiftorifch begründet, Daß fie bei 
mehreren Volkern fogar den Anſtrich des Nationalen gewan⸗ 
nen. Nicht blos bei den Hraeliten waren ihre Religionsboge 
men mit ber vaterlänbifchen Gefchichte verſchmolzen, bei Ana 
deru waren die Erbe und der Himmel in bie. hiftorifche. Idee 
des Vaterlandes ibdentifizirt. Die von ber Heimath vertriebenen 
Trojaner glanbten ed mit ſich in die Schiffe zu nehmen, weil 
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fie die vaterländifchen Götter aus dem Brande Iliums gerets 
tet hatten. 

Mit der Geburt des Heilandes war ber Stern der Welt 
aufgegangen ; alle Völker der Erde werden zu Einer Religion 
berufen, dad Merkmal des Nationalen war aus der neuen 
Heildordnung als unlauter und fremdartig auögefchieden. Doch 
hielt auch bei diefer. großen und beifpieltofen Ummandlung res 
ligiöfer Begriffe die menfchliche Vernunft treu an ihrer anges 
erbten Funktion 5; auch chriftlich geworden, wollte fie weder 
aus ſich ſchaffen noch zerflören ; fie fuhr fort, das Syſtem 
überfinnlicher, Wahrbeiten auf finnlichen Grund zu bauen; was 
fie annehmen follte, mußte ihr gewiefen werben. So wiel fie 
wieder auf Gott aus feiner Offenbarung in Natur und Schrift 5 
ſo wieſ fie auf die Unfterblichkeit des Chriften aus der Auf⸗ 
erfiehung feines Erlöferd von den Banden des Todes. Mas 
ihr nicht gewieſen, d. i. bemonftrirt werden konnte, Ing außer 
dem Bereiche ihrer Glaubensfähigkeit; war e8 aber demonftrirt, 
auch nur auf dad Zeugnif bed beglaubigten Wortes der Schrift, 
fo mußte vor ihr auch der laute Widerfpruch der Sinne vers 
ſtummen. 

Vor einigen Jahrhunderten äußerten ſich die erſten Spu⸗ 
ren eines veränderten Geſchmacks; reine Thatſachen genügten 
der Vernunft nicht mehr; ſie gelüftete nach feineren Speiſen; 
was ſich wohl auf geradem Wege weiſen ließ, wollte ſie lieber 
aus ſich erweiſen; ſie ſchien der Erbſchaft zu entſagen, um 
mit eigenen Mitteln zu erwerben. So z. B. verſchmähete fie 
die Sternenſchrift, womit Gott ſeinen Namen an den Him⸗ 
mel zeichnete , und gab ſich die verlorne Mühe, mit Anſelmus 
und Carteſius den Unerfchaffenen aus einer Nominalvefinition 
auszubrüten, Das ermuthigte Spinoza zu dem Wageſtück, den 


‚ . &ott, der auffo eine illegitime Weife zur Herrſchaft der Welt 


gekommen war , auf demfelben Wege wieder aus ihr zu vers 
bannen, Hätte Spinoza einzig und allein mit dem cartefianifchen 
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Gott fich zu fchaffen gemacht, fo Fünnte man ihm ben Triumph 
gönnen; aber er und feine Jünger hielten fich darum für glüdts 
dichere Titane im Kampfe gegen den Himmel, 


Da einmal die Vernunft die Amme der Wahrheit, auch 


als ihre einzig gefeßliche Mutter galt, fo wollte fie die aus 
dieſem Titel entfpringenden Rechte behaupten. Der Boben der 
Gefchichte war ihr nicht mehr ein fruchtbringendes Land, fon= 
dern ein ihr unbehaglicher Aufenthalt, In jeder ihr gefpendeten 
thatſachlichen Gabe argwohnte fie eine Kette ihrer Freiheit, 
In den materiellen Glaubenselementen aus gefchichtlichen That⸗ 
ſachen fah fie nur Hinderniffe ihres Fortſchrittes, deſſen fefte 
GSrügpunkte fie früherhijn waren. „Der leichten Taube, fagte 
Kant in feiner Kritik. der reinen Vernunft, koͤnnte es .einfal- 
len, zu glauben, im luftleeren Raume fände fie weniger er⸗ 
mübdenden Widerſtand zum freiern Auffluge.“ In der That, 
bier haben wir den auf dieſes Gleichniß überaus paflenden 
Ball. 

In dem Maaße aber ald nad) Beleitigung aller hiftori- 
fchen Objekte des Glaubens der Hellfehende fo reiche Beute 
macht als ber Nichtöfehende ; in demfelben Maaße haben in 
der täglichen Anwendung dad Wort „obfeurant“ und „glaubig“ 
einerlei Sphäre, und „Finfterling“ heißt am Ende auch der, 
welcher Sjehova nicht blöde und alt genug hält, um ohne 
Schen mit ihm in der Stunde der Mitternacht zu ringen. 

Obſchon daher dem in fo unftäten Formen wallenden Worte 
„obfturant“ auch dem angeführten Feine durchaus haltbare Ge: 
flalt abgewonnen werben kann, fo erhellet aus deffen Geſchichte 
‚body fo viel, daß es ein engered oder weitered Gebiet hat, je 
nachdem bie Objekte des Glaubens mehr oder minder auf po⸗ 
ſitiven und Hiftorifchen Grund geftellt werden. Aus dem Stand⸗ 
puntte nun des pofitiven Chriftenthumes, und namentlich aus. 
dem Standpunkt diefer Zeitſchrift, verſuchen wir es, — 
Proteus zu feſſeln. 

Katholit. Ihrg. VI. Hfi. IN. 19 
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Dem Katholiken, der ben liberalen Geift und humanen 
Zweck feiner Kirche, die er wohl von zweibeutigen Xofals und 
Temporals Erfcheinungen in einzelnen Kirchen zu unterfcheiden 
verſteht, ift obfcurant , 

Erſtens, jeder andere Katholik, der ſich vermißt, menſch⸗ 
liche, wenn gleich achtbare Satzungen und Meinungen mit 
goöttlicher Autorität zu belehnen. Dadurch verdunkelt dieſer das 
Heiligthum des Glaubens, er beengt zweckwidrig den freien 


Uebungsraum des Verſtandes, und ſchlägt die Vernunft in 


unverdiente Feſſeln. Indem er dem Vorhof die Achtung des 
Allerheiligſten erfämpfen will, gefährdet er des Heiligthums 
Ehrfurcht gebietende Würde. 

Dem aufgeklärten Katholiken iſt obſcurant, zweitens, jeder 
Proteſtant, der das lautere Glaubensſyſtem der kathol. Kirche 
dadurch zu verdunkeln ſtrebt, daß er nach dem Beiſpiel ſeiner 


Vorfahren, aus Unwiſſenheit, Leidenſchaft oder Abſicht ihr ein 


verfälſchtes Bekenntniß unterlegt; ein Zerrbild der katholiſchen 
Dogmatik für treue Copie ausbietet, oder gar den Felſen der 
Kirche mit dem Schaume verwechfelt, der an feinem Fuße bie 
anprellenden Wellen ausſpeiet. 

Ihm ift, drittens, obfcurant jeder unter der Maske eine 


hriftlichen Rationaliften vermummte Deift. . Diefer erfünftelt 


durch Beſchattung der reinen Sonne der Offenbarung eine 
Dunkelheit, in. der er mit dem matten Slimmerfcheine yon ein 


Baar Leuchtwürmern Aufſehen machen will. 


Ihm ift, viertens, obfcurant der unter mancherlei Geſtalten 
wandelnde Atheift. Diefer beret ein blinde Grundprinzip der 
Dinge an, das Augen macht und nicht fieht, Ohren macht 
und nicht hart, felbft ohne Bewußtſeyn, Nerven zur Freude 
und zum Schmerze fchafft. Er vergöttert die Nacht, und felbft 
geifteöblind, möchte er gerne jened unerfchaffene Urlicht läugnen, 
yon dem alles Leben, alles Bewußtſeyn und alle fittliche und 
intellektuelle Vollkommenheit nur ein ſchwacher Abglanz ifl. 
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Ihm gebührt diefer Schimpfname dreifach, und im vollften 
Maaße. | 

Der Katholik, der fo ſich den Begriff „obfcurant“ aufges 
Härt bat, achtet die Vernunft ald das edelfte Organ des Geis 
ſtes. Aber indem er fie für ein Auge hält, fucht er eben darum 
außer ihr die Lichtquelle, von deffen Strahlen ed. afftcirt wird, 
Wenn ihn etwa fein Glaubensbruder Nr. 1 wegen dieſer Ach⸗ 
tung einen Freigeiſt ſchilt, fo hat er was zu gute, wenn 
Mr. 2, 3 und 4 ihn eben fo ungerecht einen Vernunftfeind 
ſchimpfen. 

Am Schluſſe dieſes fragmentariſchen Aufſatzes über einen 
Gegenſtand, Über den noch Vieles zu reden wäre, richten wir 
an die Orakel der Zeit folgende Frage: Warum iſt in den 
YAngen der. Unkatholiſchen ſogleich Feder, der für die Mutter 
der deutfchen Kirche nur ein befcheidened Wort fpricht , obſcu⸗ 
rant? und warum gilt in ihren Augen der Katholif für auf 
geklärt, ‚der gegen fie auch noch fo viele unbefcheidene Worte 
fhwägt ? Iſt ed, wie man und als eine Neuigkeit berichtet, 
aud, und am Ende mit dem Katholizismus 7 ift „Diefed lichts 
beraubte Ungethum“ erlegt und tobt ? Je nun, fo. bringen es 
Zünftlicyhe Reize doch nur bis zu den Zuckungen eined eben ers 
Iofcyenen Lebens ; unb was hätte man dabei zu fürchten 3 

; , i N. . r 
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XVI. 


Stimmen aus Oſten 
über die Schweſterſchaft der morgenläubifchen und prot. Kirchen, 
Zortfep. des abgebrochenen Artitels. ©, XIL Oft. 1825. ©. 328. 





Drittes Kap. „Es ift offenbar, daß Cyrills Bekenntniß⸗ 
ſchrift das Glaubensbekenntniß der orientaliſchen Kirche nicht 
feyn kann; Fein Menſch kann es behaupten ohne Unſinn; ex 
würde der Evidenz ſelbſt widerſprechen. Wäre Cyrill, wie man 
behauptet, wirflich und wahrhaft ein Irrlehrer, hätte er jenen 
Yuffatz gefchrieben , hätte er öffentlich anders gelehrt, als er 
innerlich glaubte ; ſo hat er gegen fein eigenes Gewiſſen ges 
fchrieben und geglaubt, nicht aber gegen die Kirche bed Orients, 
welche unter dem Schuße des heil. Geifles ſteht. Die Gegner 
follen daher fich nicht auf einen Betrüger, einen wahren Got⸗ 
tesläugner berufen ; denn fo muß man einen Menfchen nennen, 
der mit Gott fein &efpötte treibt, indem er anders denft, als 
er fpricht ; mit ernflen Dingen muthwilliged Spiel treibt. 
Schäme fi) der Betrüger , fchämen fich Alle, die zu diefer 
Lüge wie zu einer Wahrheit ihre Zuflucht nehmen. “ 

Vierted Kap. „Aus dem biöher Geſagten geht Mar her⸗ 
vor, daß die Kirche ded Orients erhaben. ift über alle Ver⸗ 
läumbdungen , die ihre Gegner gegen fie aufbringen ; und daß 
fie Cyrills Schrift famt den darin enthaltenen Gottloſigkeiten 
nie geglaubt hat. Sie ift fehr weit davon entfernt, daß fie 
nicht ben Glauben der Apoftel und Propheten zur unerfchürter- 
lichen Grundlage habe, daB fie je durch Winde wie durch 
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waſſerloſe Wollen ſich umberjagen laſſen follte ; nur der heil, 
Geiſt ift ihr Meifter und Führer. * 

„Es ift gar nicht möglich, daß die Kirche des Orients 
das geglaubt habe, was in Cyrills Aufſatz fteht : hätte fie es 
geglaubt, fo wäre es nicht möglich, daß fie mit Chrifto Frie⸗ 
den hätte. Wäre fie in folche Irrthümer gefallen, weldye ihre 
Gegner ihr andichten , fo mußten die Orientaler ihren Glaus 
ben nicht durch nackte Worte, fondern durch Thatfachen offens 
baren. Sie mußten erftlich eine mit allen oben berührten Er⸗ 
forderniffen auögeftattete Bekenntnißſchrift ausſtellen; fie muß⸗ 
ten zweitend alle Stufen ded Prieſterthums, und vorab dem 
Unterfchied des Epiöcopatd gegen bie übrigen Weihen zerniche 
ten; fo daß, wie Cyrills unfinniges Bekenntniß dahin deutet, 


die Bilchyöfe nicht mehr von den Prieftern unterfchieden wären. _ 


So was ift den Drientalen aber fremd, und wird mit der 
Gnade Gotted unferd Hellanded ihnen immer fremb bleiben. 
Die Stufen des Priefterthums beſtehen bei ihnen noch wirklich 
in dieſem Augenblicke: folglidy haben die Drientalen an der 
Tollheit Eyrills Teinen Theil.“ 

„Auch müßten fie Feine fieben Saframente haben; fie 
müßten aus den Kirchen und DBetfälen die Heiligenbilder ver 
Sannen ; fie müßten nicht mehr dad Zeichen des heil. Kreuzes 
machen ; nicht mehr die Reliquien der Heiligen verehren ; nicht 
mehr ihre Feſte feiern ; nicht mehr der Verftorbenen in ihrem 
Gebet gedenken ; nicht mehr die heiligen Geheimniffe feiern, 
wie es die Gegner felbft wollen, Allein dergleichen ift den Orien⸗ 
talen nie in den Sinn getommen ; denn fie befennen fich nicht 
nur zu fieben Saframenten , fondern fie werben auch täglich 
durch diefelben geheiligt ; nicht nur gibt es keinen Betſaal ohne 
Bilder der Heiligen und des befeligenden Kreuzes, fondern nicht 
einmal ein chriftliches Privathaus. Sie verehren die Reliquien 
der Heiligen als Ueberbleibfel von Dienern Gottes. Täglich, 
befonder& aber jeden Sonntag und Feiertag, Bringen fie Gott 
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das unblutige Opfer dar für alle Chriſten, Jebende und tobte, 
Kurz : die Drientalen find von dem Inbalt des cyrill'ſchen 
Bekenntniſſes fp weit entfernt, daB fie fidy vielmehr ganz zu 
dem Gegentheil bekennen ; da ſie ſich nicht im mindeſten von 
den apoftolifchen und väterlichen Tyaditionen entfernen. Es ifl 
alfo unmöglich, daß ihnen Cyrills Belenmmiß befaunt gewe⸗ 
fen fen. “. 

„Sollten die DOrientalen je dad geglaubt haben, was ihre 
Gegner ihnen aufbürden, fo folgt, daß fie Feine Chriften was 
ren, Ein glaubiger Chrift muß erſtlich im Herzen einen feiten 
über allen Zweifel erhabenen Glauben haben ; er muß zweitens 
feinen innerlichen Glauben mit dem Munde befennen. Die 
Früchte dieſes Glaubens und Belenntniffes find dann die Gott 
gefälligen Werke des chriftlichen, Lebens, Da nun die Drientes 
‚ Ien bis diefen Augenblick ganz dad Gegentheil yon Eyrilld Con⸗ 
feffion  befennen , fo baben fie Cyrills Lehre fchon mit dem 
Munde nicht beiennt, Ihr Glaube ift ganz verfchieden von 
dem Glauben der Calviniſten über die guten Werke; fie müfe 
fen alfo nur innerlich mir Cyrills Bekenntniß einftimmig ſeyn. 
Iſt diefem fo, fo find fie Feine Chriſten; denn wer anders im 
Herzen glaubt, als er mit dem Munde und durch die That 
bekennt , wie ed Cyrill gethan haben’ foll, der ift nicht nur 
der Semeinfchaft mir Chriftg ummwürdig , fondern felbft auch 
des Namens eined Ehriften, Judas war äußerlich ein Singer 
Chrifti, im Herzen hatte er ben Verrath ſeines Meiſters: das 
ewige Zeuer war fein Lohn,“ 

„Wären bie Drientalen irgend verhindert worden, ihre 
Mebereinftimmung mit den Calviniſten durch Worte oder Hand⸗ 
kungen zu befennen ; fo müßten fie doch wenigften® , wenn ihr 
Herz ihnen beiftimmte , fidy nicht fo fehr gegen fie vereifern, 
wie fie es den erften Sonntag nach dem 11ten Oktober und 
jenen Sonntag in der Faſten, den fie den Tag ber Orthodoxie 
nennen, thun ; fie verfündigen dort das Anathema gegen bie 
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Bilderftürmer und Jene, welche fagen, daß dad Brod und 
der Wein in der Euchariftie nach der Eonfecration nicht wirk⸗ 
lich und. wahrhaft in Chrifti wahren Leib und Blut, fondern 
nur bildlich und figürlich verwandelt fey. Dreimal Anathema 
jenen, welche fagen , dad Opfer, weldyes von Denen, bie 
yon Jeſu Chriſto die Gewalt, die heiligen Geheimniffe zu 
feiern, befommen haben, täglich dargebracht wird, werde ber 
heil, Dreieinigkeit nicht dargebracht , ald wenn dieſes gegen die 
heil. Väter wäre. Dreimal Anathema Denen , welche die Worte 
des Herrn : „thut dieß zu meinem Andenken,“ irrig verſtehen, 
und dahin deuten, daß diefed Opfer von dem Opfer des Herrn 
verfchieden fey, und die daher mur eine bilvliche Darftellung 
darin finden. Der heil. Chryfoftomus hat bie Unveränberlichleit 
dieſes Opfers fehr deutlich erklärt, und an mehreren Stellen 
geſagt, daß ed nur ein einziged Opfer , Fein verfchiebened ſey.“ 

„Hätte irgend etwas die orientalifche Kirche gehindert, 
äußerlich zu befennen, was fie im Herzen glaubte, fo müßte 
ed bie Furcht geweſen ſeyn. Allein es gibt viele Länder, wie 
- Sberien, bie Krimm, Mingrelien, Moskau, Rußland, Pos 
len ıc., wo eine große Menge Ehriften, Kinder der orientalis 
ſchen Kirche , lebt ; es gibt deren zu Venedig, auf den Inſeln 
deb Archipels, in Aſien, in Perſien, bie keine Unterthanen 
des Großfultand find, und dennoch alle fich zum nämlichen 
Glauben bekennen. Wäre ed erlaubt, nur im Herzen Ehrift zu 
ſeyn, äußerlich aber einen andern Glauben zu befennen; fo 
fönnsen fie ja äußerlich thun, als betenneten fie fich zu dem 
Glauben ihrer Fürften.: allein fie erdulden vielmehr, und haben 
immer erbuldet, harte Verfolgungen , ja den Tod felbft, um 
ihrem Glauben treu zu bleiben, Da alfo Nichts die Orientalen 
hindert , ihren Glauben frei zu befennen ; wie follte es müglidy 
ſeyn, etwas Anderes innerlich zu glauben, als was fie mit 
dem Munde bekennen ! fie glauben und bekennen, was bie 
Tatholifche Kirche von jeher geglaubt hat ; für diefen Glauben 
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gehen fie freudig in den Tob ; weg alfo mit ben Berläumbuns 
gen der Gegner !“ 

Fünfte Kap. „Nicht nur if es unmoöglich, daß die Orien⸗ 
talen jemals gefinnt waren , wie die Calviniften ; fondern fie 
yerurtheilen auch alljährlich zweimal die Bilderftürmer und alle 
Jene, welche die heil. Geheimniffe läugnen , deren Glaube nur 
in Worten befteht ; fie haben außerdem, befeelt von Eifer für 
Gott, ihr Urtheil außgefprodhen in zwei gegen Cyrill gehalte 
nen Synoden. Eyrill hatte noch ſechs Jahre nach der Heraus⸗ 
gabe feiner Belenntnißfchrift gelebt , und eidlich erklärt‘, daß 
fold;e nicht von ihm herrühre, und daß er fich nicht zu dem 
darin audgefprochenen Glauben befenne ; er lehrte vielmehr üfe 
fentlich dad Gegentheil von jener Belenntnipßfchrift. Schon 

darum , daß er foldye nicht fchriftlich widerlegte, machte er 
fich verdächtig. Er gab zum Srunde feines Stillſchweigens an, 
daß jene Schrift gar nichts enthalte, was beweife, daß fie 
von ihm herrühre, ober daß fie dem Glauben der orientalifchen 
Kirche gemäß fey ; dieß ift zwar wahr, allein dieſes entiprach 
der guten Meinung = bie ein rechtſchaffener Hirt von fet, 
nen Sefinnungen begründen ſoll; man fonnte fi) damit nicht 
begnügen, Er hätte bedenken ſollen, daß ein Kleiner Funke 
einen großen Brand verurfachen kann. Er erklärte endlich, daß 
er von jener Belenntnißfchrift gar Feine Kunde habe, Allein 
die Orientalen im gerechten Eifer für ihren Glauben, betrach⸗ 
teten ihn , weil er gegen die Belenntnißfchrift nicht fihreiben 
wollte, ald einen Verräther, und fprachen zweimal gegen ihr 
und jenen Auflag dad Anathema aus. Die Gegner follen fich 
alfo des Cyrill nicht rühmen : die Hinrichtung war fein ges 
rechter Lohn ; hingeriffen vom Uebermaße der Ambition, welche 
yom heil, Bafilius die Krankheit Luciferd genennt wird, hatte 
er ſich dreimal auf den. Patriarchenftuhl eingebrungen gegen 
alle Geſetze des Stuhld von Eonftantinopel ; er hatte die Geifts 
lichen auf bundertfache Weile geplagt und verjagt ; war mit 
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zeitlichen Gütern nicht.zu fättigen ; der bollänbifche Gefanbte 
war feine Stüge, was ihn nur noch mehr verdächtigte ; ber 
Strang vollendete endlich feine. Schande ꝛc.“ 

Sechötes Rap. „Das biäher Gefagte mag genügen, um 
seblich gefinnten Wahrbeitäfreunden. darzuthun-, wie. die oriens 
talifche Kirche denft, und daß fie nie einflimmig war mit dem 
Ealviniften in ihren neu aufgebrachten Kehrmeinungen , noch 
mit. irgend Andern dergleichen. Sie erkennen Niemand für den 
Ihrigen, weldyen. bie Ealviniften für den Ihrigen erkennen, 
Am endlich Alles, was gegen Gottes Ehre erfonnen iſt, zu 
gernichten, und die in Cyrills Artikeln enthaltenen Blasphe⸗ 
mien niederzufchlagen , haben wir fuͤr nöthig gehalten , ihnen 
eben fo viele Kapitel entgegen zu feßen, damit jeder Glaubige 
diefe mit jenen vergleichen, und die Rechtglaubigkeit der oriene 
talifchen Kirche fowohl, als die Betrügereien ber Irrlehrer ers 
tennen möge.“ 

„Die Salramente beftchen aus zwei Dingen ‚. irbifchen 
(natürlichen) und übesgatürlichen. Sie find nicht blofe Zeichen 
der Verſprechungen Chriſti; fie wären fonft nicht verfchieben 
von der Beſchneidung. Wir verrverfen ald eine von ber Ein⸗ 
fachheit des Chriftenshums entfernte Sache die Meinung , daß 
die Einfachheit der Sakramente den Gebrauch einer irdifchen 
Sache fordere. Diefed ift dem Sakrament der Euchariftie zus 
wider , welche eingıfetst vom Sohme Gottes, und durch An⸗ 
rufung des heil, Geiſtes geheiligt, feine Vollendung erhält durch 
das Dafein deſſen, was angebeutet wird, nämlich des Leibes 
und Blutes Chrifti ; feine Vollendung geht vor dem Genuffe 
ber. Wäre ed nicht vor dem Genuſſe vollftändig , fo hat ‚Der, 
welcher es unwürdig genießt, es nicht zu feiner Verdammuiß 
genoſſen, weil er nichts als Brod und Wein genießen würde. 
Folglich erhält das Sakrament der Euchariſtie nicht ſeine Vol⸗ 
lendung erſt durch den Genuß, ſondern hat ſie ſchon vorher.“ 

„Das Sakrament der heil, Euchariſtie iſt das naͤmliche, 
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was der Herr in jener Nacht gab, im welcher er ſich ſelbſt 
für das Leben der Welt gab; denn als er dad Brod genom⸗ 
men und gefegnet hatte, gab er ed feinen Jüngern und Apts 
fieln, fprechend : nehmer, effet, dieß ift mein Leib; eben fo, 
als er den Kelch genommen und Dank gefagt hatte : trinket 
Alle daraus, es ift mein Blut, für euch zur Sündenvergebung 
vergofien. * | 

„Wir glauben, daß, wenn bad Saframent gefeiert wird, 
unfer Herr Jeſus Chriſtus gegenwärtig iſt, nicht. im Bilde, 
in der Vorftellung (ev suxızas su ds enamızaus) noch auch Durch 
überreiche Gnade, wie bei ben andern Sakramenten, noch 
Durd) eine einfache Gegenwart, wie einige Bäter von der Taufe 
gefagt haben, noch durch eine Bereinigung (mit dem Brode) 
fo, daß die Gottheit Chrifti mit dem Brod der Euchariſtie 
hypoſtatiſch vereinigt wäre, wie bie Lutherifchen mit großer 
Unwiffenheit und eben fo großem Elende meinen ; fondern in 
Wahrheit und Wirklichkeit gegenwärtig ift ; fo zwar, daß nach 
der Eonfecration bad Brod verwandelt wird in deu wahren 
und felbfteigenen Leib Chriſti meraßernretu, , mersewrde , 
meramosedas, meropplrukehes) geboren zu Bethlehem aus der 
fungfran, getauft im Jordan, gelitten , begraben, wieder ers 
flanden und in den Himmel aufgefahren, wo er zu Gottes 
rechter Hand figet ; von wo er wieder kommen wirb auf den 
Wolken des Himmels. Und der Wein wird verwandelt in das 
wahre und felbfteigene Blut ded Herrn, welche, da er am 
Kreuze hing, für dad Leben ber Welt vergoffen worden ift. 
Wir glauben, daß nad) der Confecration die Subftanz des 
Broded ımb Weines. nicht mehr vorhanden iſt, ſondern der 
eigene Leib Chriſti und fein Blut unter der äußerlichen Geftalt 
des Brodes und Weins; daB des Herrn Leib felbft und fein 
unbefledted Blut in des Kommunizirenden Mund und Magen 
fommt , er fey würdig oder unwiürdig ; mit dem Unterfchied 
jedoch, daß wer ed würdig genießt , das ewige Leben gewinnt ; 
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dem Unmürbigen e8 aber zur Verdammniß gereicht 5 daß ber 
Leib und das Blut Chrifli mit der Hand und den Zähnen zewe 
theilt wird , jedoch nur in den Geftalten, an fich felbft aber 
unzertbeilbar iſt; daher fagt die katholiſche Kirche : er ift in 
Stüde getheilt, und bleibt doch unzertheilt, wird überall ger 
noſſen, aber nicht aufgezehrt; er t heiligt Alle, die ihn ae 
empfangen. “ 

„Wir glauben, daß er auch in dem Kleinften Theile ganz 
ift, nicht aber nur im Theil des Leibes und Blutes Ehrifli : 
dieſes wäre eine Gottedläfterung , eine Abgdtterei ; nein, ber 
Herr ift ganz in feiner Weſenheit, mit Seele und Goitheit, 
vollkommener Gott und Menſch. Es ift daher bei ber Geier 
der heil. Geheimniſſe, die an vielen Orten und zur nämlichen 
Stimde gefdyieht, nur ein und der nämliche Leib Chriſti wahrs 
haft gegenwärtig ; nur ein Leib und Blur Ehrifti in allen 
Kirchen ; nicht daß Chrifli Leib vom Himmel herabfliege auf 
ben Altar , fondern dad Brod wird in allen Kirchen verwans 
delt, ed ift der nämliche Leib, der im Himmel iſt. Eben darum 
iſt dieß ein Geheimniß, mur durch den Glauben begreifbar 5; 
unzugänglich den Spißfindigkeiten menfchlicher Weisheit, deren 
nuglofes Grübeln in göttlichen Dingen unfere heilige Religion 
verwirft.“ 

„Wir glauben, daß man Chriſti Leib und Blut im Sa— 
Trament der Euchariftie Ehrfurcht und die hüchfle Anbetung 
fhuldig ift. Wir glauben, daß es ein wahres und verfühnens 
des Opfer ift für die Lebenden und die Todten, heilſam Allen, 
wie ed ausdrücklich gefagt wird in den Gebeten, welche bie 
Kirche empfangen hat von den Apofteln nach der Weiſung, 
welche diefe vom Herrn erhalten hatten. Wir glauben, daß 
unmittelbar nach der Conſecration, vor dem Genuffe und nach 
dem Genuſſe das , was im Speifeleldy für die Sterbenden aufs 
bewahrt wird , der wahre wirkliche Leib Chrifti iſt; fo, daß 
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vor bem Genuffe, Im Genuſſe und nach dem Genuſſe ganz und 
gar es der wahrhafte Leib Ehrifti if.“ 

„Was den Ausdrud : Trandfubftantiation , betrifft, fo 
glauben wir nicht ,. daß dadurch die Art, wie Brob und Wein 
in Chriſti Leib und Blut verwandelt ift, deutlich gemacht 
werde ; denn ed ift eine unbegreifliche Sache, die mar der Gott: 
heit allein möglich iſt, und Jene, die fie zu begreifen wähnen, 
als unwiſſende und gottlofe Leute hinftellt ; wir glauben aber, 
daß Brod und Wein nach der Confecration nicht figürlich, 
nicht bildlich , nicht in überreicher Gnade, nicht durch ben 
Genuß, nicht durch die alleinige Gegenwart der Gottheit Chrifli 
in feinen Leib und fein Blut verwandelt find ; noch auch, daß 
einige zufällige Eigenfchaften des Leibes und Blutes Chriſti 
verwandelt find , fondern daB vielmehr das Brod Ehrifti wah⸗ 
ser Reib wahrhaft, wirklich und wefentlich geworden iſt, und 
der Wein fein Blut ſelbſt.“ 

„Endlich glauben wir, dag nur ein vom Biſchof recht: 
mäßig geweihter Priefter die Euchariftie confecriren Tann. Das 
ift in Kurzem die Geſinnung der orientalifchen Kirche, ihr 
wahrhaftes Belenntnig und ihre uralte Erblehre, die wir durch 
gotteßvergeffene Menfchen nicht wollen verftünnmeln laffen ; 
wir verwerfen durchaus die Neufrungen und grundlofen Wi⸗ 
beriprüche der Ketzer; bie feftftehende Tradition fol unverrüdt 
und unverleßt bleiben. Die Fatholifche Kirche Ehrifti ruft ihr 
Anathema Allen entgegen, bie biefelbe nicht beobachten.“ 

„Es ift gar zu lächerlich, daraus, baß einige Priefter 
Bed Orients das gefegnete Brod aufbewahren in hölzernen, 
außerhalb bed Chors, we der heil. Altar iſt, an einer Säule 
aufgehängten Büchſen, den Schluß zu ziehen, baß fie an Die 
wahrhafte und wirkliche Verwandlung nicht glauben. Es iſt 
wahr , daß arme Geiflliche zur Aufbewahrung ſich hölgerner 
Büchfen bedienen ; denn Foftbare Steine und Marmor trage 
nichts bei zur Ehre Chrifti, der von und einen geheiligten Geiſt 
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und ein reines Herz verlangt; ber heilige Paulus fagt : wir 
haben in irbenen Gefäßen einen Schag (2 or. 4, 7); in vers 
möglicheren Kirchen, wie zu Serufalen , wird Chrifti Leib 
aufbewahrt im Sanctuarium, vor welchen immer eine Zampe 
mit fieben Armen brennt.“ 

„Uebrigens ift es befremdend , daß bi? Ketzer bemerkt has 
ben, daß Chriſti Leib an einigen Orten an der Mauer außers 
halb des Sanctuariums aufbewahrt wird ; vielleicht waren bie 
Mauern des Sanctuariumd zufammengefallen; woraus fie 
nun auf Dinge fchließen, die gar nicht vorhanden ſeyn Füns 
nen; hätten fie nicht zugleich unter dem Gewölbe ded Gange 
tuariums bemerken follen , daB Ehriftus in der Geftalt eines 
Kinded auf der Patene dargeftellt iſt, um daraus zu fchließen, 
dag die Drientalem auf der Patene nicht ein Zeichen, nicht 
die Gnade oder fonft etwad dergleichen darſtellen, fondern 
Chriſtum felbft ? Die Drientalen glauben alfo, daß dad eu⸗ 
chariftifche Brod nichts anders ift, als Chriſti eigener Leib 
wefentlich : dieſen Schluß hätten die Ketzer ziehen müffen.“ 

„Alles dieſes beftätige fi fi ch durch ein Argument, dad uns 
die Ketzer felbft an Handen geben , denn die Neftorianer und 
Die Armenier , die Eophten und bie Syrier, die Aethiopier, 
die ‚unter der Mittagslinie und felbft darüber hinaus gegen 
den Wendekreis ded Steinbocks wohnen, Völker ,. die feit vies 
len Sahrhunderten von der Fatholifchen Kirche getrennt find, 
und deren jedes feine befondere Irrlehre hat, flimmen gleiche 
wohl mit und überein in der Zahl und dem Zwede ber Sas 
kramente, und vorzüglich in dem, was wir biöher angeführt 
haben ; fie denken darüber eben fo, wie bie katholiſche Kirche, 
wie wir in biefer heil. Stadt Jeruſalem felbft beobachten, wo⸗ 

Hin Menſchen aus allen Weltgegenden , gelehrte und unges 
Zehrte , wallfahrten.“ 

„Diefe leeren Schwäaͤtzer, diefe ketzeriſchen Neuerer follen 

alfo ſchweigen, und aufhören, aus der Schrift oder den Vätern 
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abgeriffene Stellen kuͤnſtlich zufammenzuträgen, um bie Lüge 
zu beglaubigen, wie ed die Ketzer und Upoftaten von jcher 


thaten, * - 
„Dofitheus durch Gottes Barmherzigkeit Patriarch 
von Jeruſalem. — Nectarius, gewefener Pa: 
triarch von Serufglem ꝛc. Den 20.Wärz 1672." 
Außer 6 Erzbifchöfen und Metropoliten waren unterzeich⸗ 
net 58 Archimanbdriten, Kirchenbeamte, Mönche und Diakons, 
aus denen die Synode beftand, 


22, 


Der Bugenottifche Theolog Claude, deſſen wir fehon früs 
ber gedacht haben, gab ſich durch Bermittelung feiner Freunde 
in Holland und England alle erdenkliche Mühe, irgend ein 
Zeugniß aus ber griechifchen Kirche zu erhalten gegen Die vie 
Ien ihm im Wege fiehenden Öffentlichen Urkunden über vie 
Abendmahlslehrte. Er hatte mehrere Frageny bie von feiner 
fonderbaren Theologie zeugen , ſchriftlich aufgefeßt, um fie 
aus der griechifchen Kirche beantworten zu laffen. Wir theilen 
bier die Antwort mit, die er von dem Griechen. Marcus Dos 
nus erhielt.“ 

„Marcus Donus von Ereta grüßt den Herrn Johann 
Elaude, Pfarrer der reformirten Gemeinde zu Paris. Da mir 
yon ihrer Seite einige Artilel vorgelegt worden find, wooriu 
gefragt wird, was unfere heilige Mutter, die orientalifchk 
Kirche, von der Verwandlung des Broded und Weines im 
Saframent der Euchariftie denke; fo will ich die Gefinnuns 
berfelben eröffnen , und ihre Meinung begründen. Sie folkeı 
alfo wiffen , mein verehrtefter Herr ! daB der ganze Drienr 
mit den auch der Occident übereinftinnnt, yom Urfprung De 
Kirche an immer geglaubt hat, daß Brod und Wen wabı 
haft und wirklich mit Verluft feiner Subftenz in Chrifi Zei 
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und Blut verwandelt werde, und daB fie diefe Verwandlung 
unter die nothwendigen Slaubensartifel zählt, die Niemand 
bezweifeln ober gar verwerfen darf, die Niemand unbelannt 
bleiben dürfen. Diefen Glauben hat fie von Chriſto empfangen, 
und hernächft von den Apofteln ufb den Vätern der Urkirche, 
Dieß. ift hiſtoriſche Thatſache. Was Sie immer für Fragen 
über diefes Sakrament aufbringen , fie, diefe unfere Kirche, 
wird ihnen alfogleich mit diefer Verwandlung (nırourwes) ants 
worten ; Sie können darüber Aufklärung erhalten von ben 
Biſchofen und Prieftern unfrer heil. Kirche, welche Niemand 
an dem heiligften Leibe und Blute theilnehmen laſſen, der nicht 
erft das Bekenntniß ablegt, dad, vorgefprochen von dem Pries 
ſter, von Denen wörtlidy wiederholt wird, die zum Abendmahl 
‚gehen ; fo daß jeber dad Geheimniß nicht nur anerkennt, fon= 
dern. anch üffentlicy bekennt : ich glaube o Herr und befenne, 
daß du wahrhaftig bift der Sohn des lebendigen Gottes, der _ 
in die Welt gekommen ift, die Sünder zu retten „ deren größe 
ter ich bin; auch glaube ich, daß dieſes felbft dein: unbeflefter 
Leib iſt, und diefed (im Kelche) felbft dein Toftbares Blut iſt. 
Bemerken Sie, mein Herr , dad Wort : wahrhaftig (arndwr) 
‚welches: die Wirklichkeit , nicht aber ein Bild nur bedeutet. Ste 
fehen alfo, daß. unfere heil. Kirche die Verwandlung unverbrüce 
lich glaubt ; denn wenn ed wahrhaftig, nicht aber bildlich, 
Gottes Sohn, fein Leib und Blut felbft ift, wie wäre es 
möglich, daß ed Brod und Wein fey ! “ 
„DaB aber diefes immer der Glaube unferer Kirche war, 
folgt fchon daraus, daß diefer Glaube in der Kirche Gottes 
nicht neu eingeführt ift. Die Gefhichte lehrt und , daß jede 
Teuerung , wodurdy die Kirche beunruhigt wurde, ihren bes 
"Zannten Urheber hatte. Wer ift aber der Urheber dieſes unſers 
Glauben ? Erkennen Sie alſo, daß. er urſprünglich ift ! oder 
Zennt Ihr einen Urheber der Neuheit dieſes unferd Glaubens ? 
zeigt ihn und, und wir werben fogleich zu dem beffern alten 
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Glauben umkehren *), Es iſt unziemlich, einen unferer Pa: 
triarchen oder der römifchen Päbfte zu verläumben, da eine 
folche Verläumdung mit nichts wahr gemacht werden Tann; 
die vorhandenen Denkmäler des Alterthums, die Jahrbücher 
der Gefchichte fprechen dagegen. 
„Halten Sie und nur dad Concilium von Trient, dem 
wir nicht beigemohnt haben, nicht entgegen mit der Beſchul⸗ 
digung, ſolches habe diefe Verwandlung eingeführt. Was wir 
glauben, haben wir nicht von ben Lateinern befommen; viel 
mehr umgekehrt; der Glaube und bie Wahrheit ſtammt aus 
dem Morgenlande, und bat fich von da durch die ganze Welt 
serbreitet. Sch kann mich aber nicht Überzeugen, daß die 
Verwandlung ald ein neues Dogma in jenem Concilium feſt⸗ 
gefegt worden fen; fie ift vielmehr nebit vielen andern allda 
blos erneuert worden; ein offenbarer Beweis davon iſt, daß 
die römifche Kirche über diefen Punkt von uns nie verfchieben 
war; fie bat alfo ebenfalld vom Urfprung an eben fo geglaubt 
(wie wir). Diefer glaube hat demnach feinen Neuerer zum 
Urheber; und Ihr verwerft wie eine Neuerung bie uralte Lehre, 
deren Urfprung ihr nicht angeben Fünnet. Laffen Sie fich alfo 
geſagt feyn, daß es Beine neue Kehre ift; fie ftammt von Chri- 
ſtus her. Denn da unfer Heiland den Juden gefagt hatte: 
Das Brod, das ich euch geben werde, ift mein Fleiſch; wer: 


*) Die Herausforderung war peremtorifch; fie zeugt von dem Be: 
wußtfeyn, daß fie nicht angenommen werben konnte, unb nid 
angenommen werden kann. Warum wagt es doch Niemand 
den berausgeforderten Beweis zu liefern? durch kuͤnſtliches Gen 
jecturiren, wie die beiden Theologen Schulz zu Breslau, ım 
Schultheß in der Schweig ſolches verfuchten, if nit geholfen 
won Dr. Miarheinede kann gar feine Rede fern. Wenn, uı 
mit Luther zu reden, ein Meiſter Flügel über die Schrift femm! 


ber ficht es aus großem Reichthum feines Geiſtes für eitel, faul 
todt Gewaͤſch an. 
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fanden fie diefe Worte, und fie hatten nicht unrecht, yon dem 
wahrer wirklichen Sleifhe; und wie Ihr, mit nicht geringer 
Beleidigung ber göttlichen Allmacht, es für unmöglich haltend, 
fprachen fie : wie. kann er und fein Fleiſch zu effen geben ? 
Chriſtus aber ihre Ungläubigkeit flrafend, und die Allmacht 
feiner Gottheit zeigend, erwiederte : Wenn Ihr das Sleifch des 
Menſchenſohns nicht effet, und nicht trinket fein Blut, fo 
werdet Ihr das Leben in euch nicht haben; ald wollte er ſa⸗ 
gen : Ihr glaubt nicht, daß ich euch mein wahres wirkliches 
Zleifch zu effen geben könne; ich fage euch aber, daß dieſes 
nicht nur mir ‚möglich, fondern auch für euch nothwendig zur 
Seligkeit ift; Ihr ſollt daher mein Zleifch effen, was Ihr für 
unmöglich haltet; ich befehle es fo.“ 

„Glaube ja Niemand, Chriftus habe den Juden befohlen, 
fein. Fleiſch geifliger Weiſe zu eſſen; er befahl ihnen, jened 
Fleiſch zu effen, dad nach ihrer Meinung Chriftus ihnen nicht 
geben Fonnte zum Eſſen; ihre Meinung gieng auf Chrifti 
wahres wirklicyes Sleifch ; .und eben dieſes zu effen, befahl 
ihnen Chriſtus; Chrifti Befehl bezog ſich auf der Juden un⸗ 
glaubige Meinung; er befahl ihnen das zu thun, was fie für 
unthunlich hielten, und was er ihnen doch als nothwendig 
erklärte. Da Chrifti Fleiſch lebendig machend und das Leben 
ſelbſt ift, fo folgt, daß wer ed nicht ißt, das Leben nicht 
hat. Daber fagt auch der goldene Mund unferer Kirche (Chry⸗ 
foftemus) in feiner Erflärung unſers Textes (Homil. 47), 
was die Juden für unmöglich hielten, ſey nicht nur nicht un⸗ 
möglich, fondern fogar nothwendig. Was ift denn aber nicht 
unmöglic) ? Wllerdingd dad was die Juden unmöglich nann⸗ 
ten, nämlich daß Ehriftus fein wirkliches, nicht bildliches, 
Fleiſch zu effen gebe; denn eben dieß war ed, woran Me 
Jnuden fich fließen; da fie diefed Eſſen (ded wirklichen Fleiſches) 
unter die unthunlichen Dinge zählten, fo zeigte Chriſtus ihnen 
die Thunlichkeit. Hieraus num fehließt unfere Kirche : jenes 

Katholik. Ihrg. VI, Oft. III. 20 
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Fleiſch ſollten die Juden eſſen, welches zu effen fie für uns 
‚möglich hielten ; ber Gegenftand ihres Anſtoſſes war aber 
Chrifti wirkliches Fleiſch; alfo war fein Wille, daß fie Diefed 
fein wirkliches Fleiſch eſſen follten. Chriſtus nannte jened 
möglich, was den Tuben unmöglicy fehien : es war aber 
Chriſti wirkliches Fleiſch, deſſen Genuß den Juden unmöglich 
fhien; alfo war der Genuß eben dieſes Fleiſches das, woren 
Chriftus die Möglichkeit ausſprach.“ 

„Ehriftus fagte beim legten Abendmahle zu feinen heiligen 
Züngern s Nehmet, effet, dieſes iſt — nicht ein Leib yon mir, 
fondern mit dem bezeichnenden Artikel : der Leib von mir *), 
wodurch der Leib felbft, nicht aber eine Bedeutung des Leibes 
angezeigt wird. Sehen Ste ba den Urheber der Verwandlung, 
ed iſt nicht irgend einer unferer Patriarchen, oder fonft ein 
Sterblicher, fondern Chriſtus der Gottmenſch ſelbſt; der, da 
er verfprochen hatte bei und zu feyn bis zum Ende der Welt, 
dieſes Sakrament eingefeßt hat, um fein Verſprechen zu er⸗ 
füllen.“ 

„Diefem gemäß betet der Apoftel Jakob in der Liturgie, 
daß das Brod in Ehrifii Leib und der Wein in fein Blut 
verwandelt werde : Mache, fagte er, dieſes Prod zu bem heil. 
Leibe deines Chriſtus, und diefen Wein zu dem koſtbaren 
Blute deines Chriſtus. Wie kann aber dieſes ohne Verwand⸗ 
lung geſchehen? man müßte etwa ſagen, das Brod ſey gleich 
göttlich mit dem ohne Verwandlung menſchgewordenen Worte: 
eine Behauptung , welche von der Gottlofigkeit felbft verworfen 
werden würde, Daher haben die ewig leuchtenden Geflirne 
unferer Kirche, Baſilius und Chryfoftomus, damit man nicht 
denken möchte, im Sakramente feyen zwei Raturen, nämlich 
———— 

#) Um das Argument bes Griechen genan barzufellen, glaubten 
wir das Griechifche fo undeuifch überfepen zu müffen: rouro ss 
ou GWMu Mov ANNE — TO Tori MO. 
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Brod und Chriſti Leib, den Sinn jenes Gebetes des heiligen 
Jakobus riäher dargeſtellt durch das hinzugefügte Wort vers 

wandelnd (rruca)xav), als wollten fie ſagen, Niemand ſoll 
ſich in den Sinn kommen laſſen, als wäre im Sakrament 
der Euchariſtie Brod und Wein, wie bei der Menſchwerdung 
des Wortes Gottheit und Menſchheit vereinigt wurden; denn 
hier gieng keine Verwandlung vor ſich; dort aber wird die 
eine Natur in die andere verwandelt.“ 

„Sagen Sie mir nicht entgegen, es jey eine Veränderung 
des Zuftanded (der Beichaffenheit); denn eine ſolche Verände⸗ 
rung bewirkt Feine Verwandlung eined Dings in ein anderes. 
Jede Veränderung, fagt der Philofoph (Ariftoteled 5. phy- 
sicor. 11, 7), macht Etwas zu Etwas, das heißt, zu Etwas 
von jenem ganz Verſchiedenem; denn das Eine ift früher da 
als das Andere, folglich ifi das Brod ein Anderes, und 
Chrifii Leib ein Anderes : wenn nun Undered ımd Anderes, 
wie Eönnen beide Eins feyn? Wer hat je behauptet, daß eine 
Veränderung des Zuftandes eine Ummandlung in etwad Ans 
dered fen? wer zum Kaifer erwählt wird, ebenfo wer des 
Throns entfegt wird, der verändert zwar feinen Zuftand, aber 
tr wird. nicht in etwad Anderes verwandelt. Dad Brod, 
welches in Eprifti Leib verwandelt wird, verändert nicht feinen 
Zuſtand, fondern feine ganze Weſenheit felbft.“ | 
—„Wollen Sie fragen, was diefe Verwandlung ſey, fo 
antworte ich ihnen, daß es nicht fen ein Webergang aus Einem 
Michtbefiefenden in Ein Beſtehendes; denn ed ift Feine Zeus 
gung; auch nicht aus Einen Beltehenden in Etwas Nichts 
Beſtehendes; denn ed ift Feine Vernichtung durch Corruption ; 

ES ift alfo der Uebergang des Beftehenden in Ein Beſtehendes, 
arıd dem Einen in ein Anderes; und fo fagen wir, daß das 
Srod aufhört Brod zu feyn und in Chrifti Leib verwandelt 
wird. So ift es mit diefer Verwandlung! die Sache hört 
auf zu ſeyn, was fie war, und fängt an zu ſeyn, was fie 
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nicht war, wie die Kälte aufhört gu ſeyn, wenn es warm 
wird; und die ſchwarze Farbe aufhört zu feyn, wenn an * 
Stelle die weiße Farbe tritt,“ | 

„Daß weder die Eyangeliften, noch die Apoftel, noch die 
Väter ſich des Ausdruckes Transſubſtantiation (Metuftofts) 
bedienten, thut nichts zur Sache; denn dieſes Wort war bei 
griechiſchen Schriftſtellern nicht gebraͤuchlich, wie auch bei den 
Lateinern dad Wort Transſubſtantiation nicht gebräuchlich 
war ; daher drückten fie ihre Meinung durch gleichbebeutende 
Worte aus. Das Alterthum bediente fi) der Worte : werden, 
machen, umändern, verwandeln , und anderer von- gleicher 
Bedeutung, wie fi) dieſes aus dem alten und ueuen Teſta⸗ 
ment ergibt. So lefen wir 1. Mof. 19, daB dab umblickende 
Meib zur Salzfäule wurde, (evıere ran rc). 2. Mof. 7: 
- Nimm deinen Stab und wirf ihn Bin vor Pharao, daß er 
zur Schlange werde; (u mwero da) im Evangelium 
Joh. 3 : ald der Speifemeifter das zu Wein geworbene Waß 
fer Eoflete 20. (vdwg wor yarımmao). Wenn Sie dieß alles 
recht erklären, fo werden Sie nichts andered herausbringen, 
ald daß das eine Subject in ein anderes verwandelt worber 
ſey. Wollen Sie dem neuen Ausdrude zu Liebe die Sauce 
felbft,, die Verwandlung des Brodes in Chrifti Leib nicht am= 
nehmen, fo müflen Sie auch jene andere Ausdrücke verwer⸗ 
fen, die doch noch nie in der Kirche bezweifelt worben find; 
und wie man bei diefen, wenn mehr auf die Bedeutung und 
Wirkung gefehen wird als auf den Ausdruck an ſich, au bie 
Verwandlung glaubt, fo muß auch bei dem Sakrament wer 
Euchariftie die Wirkung in’d Auge gefaßt, und die Verwand⸗ 
lung der Einen Subſtanz in die Andere anerfannt werben; 
der. Glaube und dad Glaubensbekenntniß der Kirche beweiſen, 
daß fig durch Umwandlung immer die Zransfubflantiatioem 
verftanden habe, Wer Metabole (Berwandlung» annimmt , 


und Metapojeſes (Umwandlung), der muß auch nach derm 
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Sinn der Kirche, von welcher ſich Niemand entfernen darf, 
die Transfubflantiation annehmen ; fonft hätte bie Urfache 
feine Wirkung, fie wäre erfolglos; die Transſubſtantiation 
hat alfo Chriftum zum Urheber; man findet fie bei ihrem er= 
flen Urheber; man findet fie bei den Apoſteln. Wir wollen 
num fehen, was ihre Nachfolger und die Väter der Urfirche 
von Ihr geglaubt Haben : ich vermuthe nicht, daß Ihr es beffer 
wiſſen wollet als diefe. Die zu Ephefus verfammelten Väter, 
Männer vol Weisheit und ausgezeichnet durch Heiligkeit der 
Sitten, erklären ihre Gefinnung in ihrem Synodalbriefe an 
Neftorius : „Indem wir den Tod Jefu Chrifti- ded eingebors 
nen Gottesſohnes, feine Auferftehung und Himmelfahrt befens 
nen und verehrten ; feiern wir die unblutige Wahrheit in dem 
Beil, Opfer der Kirche.“ Kein Wort von Vorfiellung, Bild, 
wie Ihr (Ealviniften) annehmt, fondern Wirklichkeit, Wahr⸗ 
beit! fo weit das Bild von der Wirklichkeit entfernt ift, eben 
fo weit ift eure Meinung von der Wahrheit entfernt, Nehmt 
mir, lieben Brüder! diefen Ausſpruch nicht übel, Die ephefts 
nischen. Väter fahren fort : „Wie wir das unblutige Opfer 
feiern, fo.treten wir auch zum Genuße hinzu; wir werben 
geheiligt durch die Theilnahme an dem heiligen Leibe und dem 
koſtbaren Blaute Chriſti unſers Erloſers; wir empfangen es 
nicht als ein gemeines Fleiſch, das ſey ferne; ſondern als 
lebendigmachendes und des gottlichen Sohns ſelbſt eigen ges 
wordenes Fleiſch.“ Betrachten Sie doch die folgenden Worte 
ganz; fie Töfen alle Zweifel : „Das Leben, dad felbft Gott 
von fid) und. an fich ift, nennt fein eigenes Fleiſch, mit wel⸗ 
hen Gott vereinigt ift, lebendig machend ; ob Chriſtus num 
gleich fagt : wenn. ihr das Fleiſch des Menfchenfohns nicht 
efſet und fein Blut nicht trinker; fo müffen wir foldyes doch 
nicht für dad Zleifch eined Menfchen, wie wir find, anfehen; 
denn : wie kann das Fleiſch eines Menfchen lebendigmachend 
ſeyn ? fondern es ift dab. eigene Fleiſch deſſen wahrhaft ge 
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worden, ber unfertwegen ein Sohn des Menſchen ift und 
heißt.“ Was kann deutlicher ſeyn? wir genießen, wie fo viele 
der heiligften Väter fagen, das wahre Fleiſch Ehrifli : es iſt 
das wahre, wirkliche + fo ift e& nicht ein vorgebilhetes, auch 
nicht Brod; denn wahres, wirkliches Fleiſch fpricht Die wahre 
Subſtanz des Fleifched aus. Wie kann, wer wirkliches Brod 
ißt, wirkliche Sleifch darin effen, wenn jened nicht in dieſes 
verwandelt wird ? 

„Ehrpfoftomus fagt in der 45ſten Homilie über Johan⸗ 
ned : dieſes fagt Job von den Knechten, die aus Liebe gegen 
ihn fprachen : Wer wollte bewirken, daß wir von feinen 
Sleifchfpeifen und fättigen? Chriftus thut dieſes; um ums. 
durch noch größere Liebe an fich zu knüpfen, und und feine 
Sehnfucht nach und darzuthun, ſtellte er ficy nicht blos uns 
ferem Anblide dar, fondern gab fi) und auch zu berühren 
und zu eſſen. „Zerbeißt man ‚denn aud) wohl eingebildetes 


-Sleifch?“ Chryfoftomus fährt fort : „Da die Juden Nahrung 
‚verlangten, und fagten, ihre Väter hätten Manna erhalten, 


das fie ald eine herrliche Gabe priefen; fo zeigte ihnen ber 
Herr, das alles dad nur ein Vorbild und Schatten geweſen, 
fein Fleiſch aber die Wirklichkeit ſey.“ Sie fehen alfo, daß 
biefed Brod nicht ein Bild des Leibes Chrifti, ſondern der 
Leib in Wirklichkeit ſey. Auch in der 83ſten Homilie über 
Matth. ſagt Chryſoſtemus: „D wis gern,. fprechen. einige, 
achte ich feine Geftalt, feine . Kleider fehen! du ſichſt ihm 
ſelbſt, berührft ihm ſelbſt, genießeſt ihm ſelbſt. Du willſt feine 
Kleider fehen ; er gibt ſich dir ja ſelbſt, nicht Bloß zun Schauerz, 
fondern zum Berühren, und in dich aufzunehmen.“ Als wollte 
Chryſoſtomus fagen, was beweifet mehr den Leib. Eheifti „ 
blos ſein Kleid, ober ihn felbft fehen, berühren, effen? merser 
du ihn. num felbft ſiehſt, berührt und iſſeſt, wie kanuſt du 
nad) feinen Kleidern fragen‘? beweifet dad Sehen, Berühren 


„und Efien eines Leibes nicht das Dafeyn des wirklichen Leihen 
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„Auch Gregor von Nyſſa fagt In feiner catechetifchen 
Meve, Kay. 37 : „Mit Recht glauben wir, daB das durch 
Gottes Wort geheiligte Brod in Chrifti Leib verwandelt werde," 
(usrarossdar.) Mraus ſchließe ich, daß das Brod, das in 
Ehrifti Leib verwandelt wird, aufhört Brod zu ſeyn; denn 
was Es ſelbſt — kann nicht in ein Anderes — 
ſeyn.“ 

Und fo fagt auch Damascenus im 4. Bud) von der 
Eucdariftie) : „Der aus der Jungfrau Maria angenommene 
Leib ift wahrhaft mit der Gottheit vereinigt ; diefer Leib fleigt 
nicht vom Himmel herab ; fondern Brod und Wein werden in 
Chriſti· Leib und Blut umgeändert.* Damit aber Niemand 
ſich eine beliebige Auslegung diefer Worte mache, und auf 
eine bildliche Umänderung fie deute, erklärt Damascenus feine 
Meinung beftimmter ‚da er fpricht : „Brob und Wein ift Fein 
Sinnbild des Leibes und Blutes Ehrifti , fordern der Leib 
und das Blut ift es fehl. -- - 

„Spricht er in dem von -euch angeführten Briefe, den wir 
nicht Tennen, vom Gegenbild des Leibes Chriſti (zrrı ru=c), 
fo muß das von Brod und Wein vor der Confecration vers 
fanden werden; denn er: fagt ja felbft : „Wenn einige vom 
Gegenbild ſprachen, wie der heil. Baſilius, fo redeten fie von 
dem, was vor der -Confecration was, nicht aber von dem 
nach der Conſecration.“ Daraus leuchtet die Geſinnung des 
heil, Lehrers offenbar hervor, daß Brod und Wein nicht, wie 
Ihr meint, ein Vorbild, fondern Chriſti wahrer Leib und wahres 
Blut find. Da der heil. Geiſt Bun fo muß man * nach 
dem Wie fragen.“ 

„Auch der heil, Ambroſius, diefeb große Licht ber Urkirche, 
ſagt: „Vor den Worten Chrifti iſt Wein und Waſſer im Kelche; 
durch Chriſti Worte wird es fein Blut, dad die Menſchen er⸗ 
Föfet hat : vor der Conſecration ift ed etwas Anderes, nach der 
Conſecrati on wird Chrifti Leib in der Wirklichkeit dargeſtellt.“ 
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In dem Gebet vor ber Meſſe heißt «8 : „Herr Gott! ... 
bein Sleifch. wird wahrhaft genoffen, dein. Blut wahrhaft ges 
trunten.“ — „Bor der Confesration iſt es Brod, nad) der 
Conſecration if es Ehrifti ib.“ . © 

„Ich Eünnte noch eine Menge Zeugniſſe anführen, die id 
Kürze halber umgehe. Aus den angeführten ergibt ſich die 
Meinung der heil. Väter, daß ed der wahre, nicht, wie Ihr 
meint , ber bildliche Leib ſey; eure Meinung befremdet mich 
nicht wenig ; denn entweder haltet Ihr e& für möglich) bei Gott 
oder für unmöglich ; ift erftereß : warum difputirt Ihr fo fehr 
und trennt euch von ber heil. Kirche ? ift leßtereß : wie müget 
Ihr die Natur für mächtiger halten, ald den Urheber der Na 
tur felbft ? die Natur verwandelt ja felbft die genoſſenen Spei⸗ 
fen in. die Subſtanz des genießenden, wie die Erfahrung lehrt. 
Was halter Ihr für größer, Alles aus Nichts erfchaffen, oder 
Brod in Chriſti Leib verwandeln ? Gebet Ihr das Größere der 
Sortheit zu , wie möger Ihr das Geringere ihr abſprechen.“ 
Vernehmen Sie abermal, was Ambrofius fagt : „Wenn Eliä 
Worte Feuer vom Himmel herabzurufen vermochten, foll Chriſti 
ort nicht vermögend feyn, die Natur ber Elemente zu vers 
ändern ?“ — Bemerken Sie wohl, baß bier. nicht yon Ver⸗ 
änderung der Befchaffenheit der Elemente, fondern ihrer Nas 
tur die Mede if. — „Du haft gelefen : durch fein Wort iſt 
Alles erfchaffen worden; er fprach , und ed ward. Chriſti Wort, 
welche, was nicht vorhanden war, aus Nichts in’d Dafeyn 
rufen konnte, follte, was vorhanden ift, nicht verändern kön⸗ 
nen in Etwas, das nicht vorhanden ift?“ Damit ein Sophift 
bier nicht auf eine Veränderung der Beſchaffenheit verfalle, 
feßt Ambroſius hinzu : „Denn ift es nichts Geringereö , deu 
Dingen eine neue Geftalt zu geben, ald ihre Natur zu veräns 
ben ! Wenn Gott nicht die Beichaffenheit der Natur, fons 
dern die Natur felbft in eine andere verändert, wie kann die 
veränderte Natur fie felbft und in ihrer erfien Weſenheit fortbeites 
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ben? Das ift ſchwer zu begreifen, ſagen Sie! mir aber konnt 
es noch umbegreiflicher vor, bie Natur verändern, und doch 
fie bei dieſer Veränderung als nichtverändert beftchen laſſen! 
Wird Gotteswort in Fleiſch verwandelt, fo ift es kein Gottes⸗ 
wort mehr , ſondern Fleiſch; denn die Verwandlung ift eine 
Beränberung der vorigen Subftanz. Wollen Sie, weil es ſchwer 
zu begreifen iſt, nicht glauben, fo werden Sie auch die Ges 
heimniffe der heil. Dreleinigkeit und der Menfchwerdung nicht 
glauben *), die für unfern Berfland noch weit unzugänglicher 
find ; eben darum muß man glauben, nicht grübeln ; wenn 
der: Menfchenverftand Beweiögründe liefert, fo bat dad Glau⸗ 
ben Beinen Werth : unfer Glaube ruhet nicht auf Spllogismen 
md Vernunftgründen, fonder auf fich felbft und auf Gortes 
Großthaten. Daher heißt es: was du nicht fafjeft, nicht ſiehſt, 
das beftätigt der feſte Glaube; ſelig, bie nicht ſahen, und doch 
glaubten. Es iſt ein übergroßes Geheimniß, ein Werk der 
Gottheit, nicht der Menſchheit; dik Sinne reichen nicht hin, 
denn es iſt überſinnlich. Göttliche Dinge liegen den Sinnen 
und dem Menſchenverſtande zu hoch.“ 

„uUm nun auf ihre Artikel zu kommen, fo fage ich Ihnen, 
daß bie griechifche Kirche das glaubt, was nad) ihren Arti⸗ 
keln 1, 2 und 3 die römifch Pähftlichen , wie Sie verfichern, 
glauben ; diefen Glauben und Alles, was fie Gutes haben, 
haben fie von und , ausgenommen, was Sie ihnen zur Laſt 
legen, daB der Teufel mit dem heiligften Leibe (Chrifti ) fein 
Spiel treiben, und ſolchen zu Zaubereien und andern Greuel⸗ 
thaten mißbrauchen fünne, Weber ſolche Dinge haben bei uns 
Beine Fragen und Schulzänkereien ftart. Wenn ber heiligfte 
Leib von Mäufen benagt, yon En Bann genoffen, 


=) Die find ſchon Yange ganz abgelhan ; an ſolche Dummh eiten 
glaubt der Benfglaubige ſchon lange nicht mehr. 
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von Hunden gefreffen wird ), fo Tann der Gottheit dadurch 
ſo wenig ein Unbill geſchehen, als der Sonne, deren Strahlen 
durch unreine Orte gehen. Iſt Sott allenthalben, wie Sie zu⸗ 
geben müſſen, fo wird er wohl auch im Leibe von Thieren 
ſeyn; dabei ift Feine Verunehrung des Schöpfers aller Dinge.“ 

„Auch den vierten Punkt glaubt unfre heil. Kirche ; fie 
durchgrübelt Gottes Allmacht nicht , um berauszubringen , wit 
fie die äußere Beichaffenheit einer Sache ohne deren Subjelt 
erhalten möge; fie fagt, dieß fey eine Sache der Goftheit, die 
. noch wunderbarlicyere Dinge vermag. Wer fich nicht durchaus 
auf feine Sinne und feinen Verſtand verläßt , der wird ſich 
zur glaubigen Erkenntniß überfimnlicher Dinge erheben konnen. 
Im Buche der Weisheit, Kap 16, lefen wir, daß jene, bie 
das Manna aßen, Alle ven Gefchmad fariden , der Jebem 
gefiel. Wollen Sie diefe Schriftworte auf eine Verwandlung 
bed Geſchmacks deuten, fo. werden Sie nicht gar.feht irre 
fahren ; das Manna ſchmeckte wie Fleiſch, und ſchmeckte wie 
andere Speifen. Wer diefe auffallende Wirkung hervorbradhte, 
daß das Manna den Effenden die Nährkraft des Brodes brachte, 
und wie Fleiſch oder jede andere Subftanz , wie eb Jedem bes 
hagte , ſchmeckte, ohne jeboch die Subftanz diefer fo ſchmecken⸗ 
den Speife gu haben ; follte Der nicht bewirken Eonnen , daß 
wer feinen Leib genießt, den Brodgeſchmack finde, obgleich die 
Subſtanz ded Brodes fehlt ? Legen Sie Roſen in ihr Bette : 
wenn Sie foldye hernächft wegthun , werden Sie doch den Ro= 
fengeruch empfinden ; fo ift ed auch mit Weihrauch und andern 
Gewürzen. Wie mögen Sie ſich nun wundern über Brodgeruch 





*) Es laͤßt ſich ungefähr ſchließen, weldhe Punkte ber Prediger Claude 
dem Griechen vorgelegt haben mag, um von ihm eine guͤnſtige 
Antwort, wo nicht für bie gewuͤnſchte Schweſterſchafi, doch we⸗ 
nisftens gegen bie Blutcverwandtſchaft weichen der griechifchen 
und der lateiniſchen Kirche zu erpraftifiren. 
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und Brodgeſchmack am heiligften Leibe ohne Daſein ber Brod⸗ 
fubftanz ? in der That eine höchſt feltfame Lehre, die der Nas 
tur mehr Kraft beilegt ald Gert, dem Geſchöpfe mehr als dem 
Schöpfer ! «ine fo gottlofe Lehre verabfcheuet unfre heil. Kirche, * 

„Auch den fünften Artikel glaubt unfre Kirche ; fie betet, 

um auf ihren fechösen Punkt zu antworten, Chrifti — 
Leib in der Euchariſte an.“ 

„Den ſiebenten Punkt betrefſend, iſ es bei uns nicht ges 

bräuchlich, Ehrifti. Heiligften Leib in Prozeffion herumzutragen; 

jedoch verbammen wir wicht, was zur Verberrlichung Gottes | 

and Andacht geſchieht. “ 

„gum.achten : wer glaubt, daß das Brod in Chriſti Leib - 
verwandelt werde, der glaubt auch, daß Gott wefentlich der 
Schöpfer. ded Himmels und der Erde ift-, und lehrt, DaB jenes 
geheiligte Brod, das die Glaubigen mit dem leiblichen Munde 
empfangen, eben jenes Fleiſch ift, welches das Wort des Va⸗ 
ters, die zweite Perfon.der hochheiligen Dreleinigkeit, zu einer 
wirklichen Perfon durch hypoſtatiſche Vereinigung an ſich ge⸗ 
nommen hat.“ 

„Neuntens verabſcheuet unſere Kirche jene Lehre der Re⸗ 
formirten, daß das, was ſeiner Natur nach Brod iſt, gei⸗ 
ſtigerweiſe und nach der. heiligenden Gnade Chriſti Leib ſey; 
denn fie lehrt, ed ſey nicht geiſtigerweiſe, ſondern wirklich und 
wahrhaft Chrifti Leib, fo daB durdy die Verwandlung die 
Subftanz des Brods aufhört. Diefe Verwandlung ift die Trans 
fubftantiation.“ 

„Was Sie. mir fchreiben von meinem Landömann dem 
Patriarchen Cyrill Zucar, der von redhtglaubigen Eltern gebos 
ren war ; davon ift mir nie etwas bekannt geworden. Unfre 
heil, Kirche zählt ihn aber auch nicht unter die Heiligen und 
Märtyrer ; obgleich er fih durch Tugend, Gelehrfamkeit und 
Sittenreinheit auszeichnete. Sollte er anderd geglaubt haben, 
als feine Väter; fo wird fein Glaube und feine Lehre als ketze⸗ 
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riſch verdammt. Leben Sie wohl; der Geift ber Wahrheit, 
der vom Vater ausgeht, leite Sie auf den Weg des Heils; 
und der Leib unfers Herrn Jeſus Chriftus bewahre Ihre Seele 
für das ewige Leben. Amen. Aus unferm Schloffe zu Zacyn⸗ 
thus, 2ıflen Mai 1672“ 

Claude wollte ed fidy nicht ausreben laffen , daß bie gries 
chiſche Kirche fi) zu der nämlichen Lehre von ber Euchariftie 
nicht befenne, wie bie lateinifche Kirche ; er hielt alle Griechen, 
die das Gegentheil behaupteten , für unechte Griechen ; unter 
diefe muß er alfo auch dieſen unſern griechifchen Theologen 
gezählt haben. So verbiendet war Claude gegen alle noch fo 
echten Zeugniffe., So mancherlei fid) gegen. die Erklärung dies 
ſes Griechen, wodurch er feinen euchariftifchen Lehrbegriff zu 
verdeutlichen fucht, erinnern ließe; fo ift boch. offenbar , zu 
welchen Lehrbegriff er fich mit feiner Kirche bekannte; und 
hierauf kam ed nur an, um bie Schwefterfchaft darzuthun, 
um welche es dem Prediger Elaube zu thun war, 


317 


XV. 2 
Der Udligenſchwyler⸗Handel im Kanton Luzern. 





Zwiſchen der Geſchichte und dem Leben hat zu aller Zeit 
ein ftetiger Wechſelverkehr befanden, begreiflich, weil die Ges 
ſchichte, eintretend in die Gegenwart, im regen Leben fich aus; 
dreitet, .und das Leben, zurüctweichend in die Vergangenheit, 
ſogleich Gefchichte wird. Darum gibt ed zwei Weiſen, diefe 

Wechſelwirkung anzuſchauen, wovon die Eine das Leben an die 
Geſchichte weißt, die Andere Die Gefchichte dem Leben dienſtbar 
macht. Auf jenem Wege, dem rechtläufigen, iſt die Geſchichte 
die Lehrerin; im goldnen Sonnenbecher ſchwimmt ſie wie Her⸗ 
kules auf der Strömung der Zeiten hin; ihr Mund fpricht Sage, ö 
und ihre Hand zieht den Faden der Ueberlieferung , und die Ge⸗ 
ſchlechter der Menfchen, die horchenb fie umgeben, meiftern nicht 
ihre Rebe, fondern fchreiben getreulich auf, was ihr Auge gefehen, 
und ihr Sinn vernommen. Das war die Weife der einfältigen 
alten Zeit , die herzhaſt an dad Dafeyn einer großen, unperwüſte 
lichen objektiven Wahrheit geglaubt , deren Effenz weſentlich | 
untrüglic) Feiner äußern, Tünftlichen Gewähr bedarf, und die nun 
diefem weienhaft Wahren gegenüber im Zweifelöfalte fo lange wie 
möglicy, den Grund des Mißverftändniffes in fubjektivem Irr⸗ 

thum aufgefucht. Die neue Zeit hat diefen Glauben ganz vers ° 
loren, die Regel aller Wahrheit ift ihr dem fubjektiven Vers 
ftande eingepflanzt ; alled biftorifch Objektive aber, ein Erzeugniß 
der Borurtheile, Irrthümer, Befangenheit finfterer Jahrhun⸗ 
berte, muß ſich erft bei dieſem Wardein bewähren, vor deſſen 
ſcharfem Auge nur dad Allerwenigfte beftcht, Darum hat fie 
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zwar die reiche Erbe der Vergangenheit mit lachendem Munde 
angetreten , aber auf der Capelle ihrer Kritil hat fich der Reich⸗ 
thum größtentheild als falſch erwieſen, weil die Verblendete 
die Schlade, die fi) in den verwandten Scherben hineingezo- 
gen, allein für echte Metall genommen, und ben ebelften 
König weggefchüttet. Alfo Hat die Betrogene befchloffen,, aus 
eigenem Meichthum ber Armuth edelmüthig zu Hülfe zu kom⸗ 
men, und von ihren felbfterworbenen Schäßen Kapitalien rück⸗ 
wärts in die Vergangenheit außzuleihen. Da fie längft ſchon 
auf der Unterlage einer felbftconftruirten Natur den vertrage- 
mäßig felbftfabrizirten Staat gegründet, und in ihm in felbft- 
gebauter Kirche dad Bild des felbftgemachten Gottes aufgerich- 
tet, mußte zur Ergänzung des Apparatö auch noch eine ſelbſt⸗ 
geſchafſene Geſchichte nachgeliefert werden. Und es wurde raſch 
‚zum Werk geſchritten, ſtatt der gefundenen Geſchichte, wurde 
die erfundene eingeführt; denn nicht ferner ſollte die Blutwelle 
aus dem Herzen der Menſchheit in ihre Glieder ſich verbreiten, 
ſondern das in acuter Entzündung klopfende Glied hatte zum 
Herzen ſich aufgeworfen, und wollte gewaltſam ſich zum Mit⸗ 
telpunkte des Kreislaufs machen. Auf hölzernem Catheder ſteht 
man die altkluge Weisheit, und legt dieſe ihre rückläufige Ge⸗ 
ſchichte aus ; zu den Süßen dieſes Gamalield aber fit verwun⸗ 
dert die alte Meifterin , die fo viele Stufenjahre der Menſch⸗ 
heit durchgelebt,, und läßt fich belehren, wie. was fie von ben 
Zeiten, bie gewefen find , berichtet, eitel Zabel, Betrug, Irr⸗ 
thum und Blendwerk ſey, bad lange durch ſchlaue Kunft ge= 
deckt, doc) endlich durchdringendem Scharffinn die Täufchung 
eingeftanden. Mit Erftaunen hört fie Ereigniffe, bei denen fie 
felbft Augenzeugin, zugegen gewefen, ald unmöglich demonftri= 
ven ; Urkunden , bie fie felber aufgenommen , als unterſchoben 
and gefälicht erlären ; ganze Zeitalter, die fie mitgelebt, als 
nicht dageweſen annulliren, und Wahrheiten in Zweifel ziehen, 
Sie, wie dad Leben, von Generation zu Generation übergefras 
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gen, gleich dieſem Feiner. äußern und ſchriftlichen Legitimatien 
bedürfen , weil fie durch ihr bloſes Dafeyn- ſich beweiſen, und 
wie wechſelſeitig durch einander, fo auch im Zeugniß der nach 
einander folgenden Zeiten ſich bewähren. So wird unter ihren 
Augen dad Gedächtniß der Bergangenheit verwirrt, und alle Vor⸗ 
urtheile der Gegemvärt werben in fie hineingetragen ; bie Chats 
fache. muß ſich vorgefaßter Meinung beugen ‚ und wird, we 
fie. hartnädiig widerſteht, auf's fchamlofefte geſtümmelt und 
vertehrt ; die Wahrheit wird gewaltthätig genothzüchtet von 
der Lüge ,.und ber Meſtize, der aus dieſer unnatürlichen Ver⸗ 
bindung hervorgegangen , ift der gewandteſte Gelegenheitömgs 
eher für die Hebung aller der Sophiftenkünfte, womit das Jahre 
hundert feine eigenfüchtigen Zwecke beſchoͤnigt und verficht. 
Solche Betrachtungen , bie fidy dem Verfafler diefer Blaͤt⸗ 
ter bei feinen hiftorifchen Forſchungen mehr ald einmal aufge: 
drungen , haben auch neuerbingd wieder. recht lebendig fich bei 
ihm geregt, als ihm eine Kleine Schrift: unter dem Titel : Der 
Udligenſchwyler Handel, ein. Bruchftüc aus der Gefchichte des 
Kantons Luzern, vorgekommen, die vor Kurzem in der Schweiz 
im Drud erfehienen. Der Handel, yon dem hier die Rede geht, 
iſt feinem Urfprunge nach fo geringfügig , ald irgend einer, 
der feit dem trojanifchen bie Menfchen entzweit ; ed iſt das 
Tanzen auf der Kirchweihe, dad ein Pfarrer des Kantons vor 
hundert Jahren feinen Bauern unterfagt , die weltliche Obrige. 
keit aber geftattet hat. An. die Stelle, wo diefer Meine Splitter 
zwifchen :Stant und Kirche eingedrungen, haben nun gleich 
fo viel böfe Säfte ſich hinzugedrängt-, daß eine große Entzün⸗ 
dung darum her angeglommen , die ihr fliegended Stroh⸗ 
feuer ſchnell durch das ganze leicht erregbare Weſen ausge⸗ 
breitet, die anliegende katholiſche Schweiz in Mitleidenſchaft 
verſetzt, das Zwiſchentreten des päbſtlichen Hofes herbeigeführt, 
und endlich die Vermittlung Frankreichs zur Beilegung noth⸗ 
wendig gemacht. Das Jahrgedaͤchtniß dieſes Spektakels feiert 
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kum die vorliegende Schrift. nach ber eigenthümlichen Liebha⸗ 
berei diefer Zeit , die, nicht zufrieden mit den Aergerniſſen, 
die fie täglich felber gibt, wo fie noch irgend eined in Win⸗ 
keln fchlafend weiß, mit Staub bebedit und mit Gras übers 
wachfen , nicht ruht, bis fie ed ausgeſcharrt, und alte, in. 
der Grabeöruhe längft ſchlummernde Leidenfchaften wieder aufs 
geweckt, uns ihnen ein günftig Zengniß für Die eigenen abzu⸗ 
fragen. Der Streit war von einem, wenig bebeutnden Eins 
griffe der kirchlichen Gewalt in die Befugniffe des Staates 
auögegangen ; in der Rüdiwirfung waren. von Seite der Ter⸗ 
ritorialmacht bedeutendere Untaftungen der kirchlichen Rechte 
erfolgt, der Kampf endete endlich. mit dem vollkommenen 
Siege der Kirche, da das kleinere Unrecht, das fie begangen 
hatte, durch das Größere, das bie Gegenſeite verſchuldet, 
fich vollig aufgehoben. Damit ft nun, wie man. fieht, jener 
sückläufigen Gefchichte ein trefflicher Stoff gegeben ;. fie darf 
das veranlaffende Unrecht nur dadurch fieigern, daß fie ſelbſt 
das Hecht der Kirche als eine abgefchmadte Anmaßung bes 
zeichnet; das Unrecht bed Staates hingegen gäuzlich verneinen, 
indem fie ed als. fein Recht erklärt ; den Sieg aber durch die 
gleiche fophiftifche Kunft in eine Niederlage verlehren, und fie 
bat die Waffen ber Wahrheit gegen fie felbft gelehrt, und 
nun auch eine hiftorifche Schule ſich gegründet, die nicht gleich 
der Andern dem in der Geſchichte denkenden Weltgeift fein 
Geheimniß abzulernen ſich bemüht, fondern die mit gewaffne⸗ 
ter Hand in: die Vergangenheit ausfällt, und ihr entweder 
anmaßend, und darum ohne Erfolg, oder gar böslich, und 
deßwegen verwerflich ihre Anfichten , ihre vorgefaßten Meinun— 
gen , ihre Zwecke und Abfichten aufdringt. Bon biefer Seite 
ift jener an ſich unbedeutende Handel ungemein lehrreich, und 
die Heine Schrift canonifcy und muſterhaft; eine gehrängte 
Darftellung des Einen, und. eine fcharfe Zerglieverung der 
Andern wird daher den Leſern diefer Bläster nicht unwillfones 
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men fein „und für Die Gegend, ber bie Sache ängehürt, viel: 
leicht nicht gamz unfruchtbar ſich bewähren. . 

Sm Sabre 1725 fiel das Kirchweihfeft in dem Pfarrborf 
Udligenſchwyl,, das der Landvogtei Haböburg im Kanton Ku: 
zern angehört, auf Sonntag den 12ten Auguſt. Es ift aber 
Sitte dort zu Lande, wie anderwärts, diefe Feſte, fo wie die 
folgenden Tage der Nachkirchweihe, am Vormittage in der 
Kirche, und dann fpäter mit Tänzen und andern Beluftigun- 
gen zu begehen, wozu denn auch dießmal der Kandyogt des 
Amtes, R. D. Mohr, die Erlaubniß nicht verfagt. 

Es hatte aber die Witterung des laufenden jahres den 
Feldfrüchten fehr nachtheilig fich erwiefen, und mehrere Wochen 
lang auhaltende Regengüffe drohten die Erndte zu zernichten; 
darum hatte der Pfarrer ded Ortes, €. 2%. Andermatt, auf 
dad Anfischen feiner. Gemeinde , und nad) dem! Beifpiele der 
benachbarten , auf. Maria Himmelfahrt am 15ten Aug. öffent: 
liche Kirchengebete angefagt, und diefe durch vier folgende Feſt⸗ 
tage fortzufeben verordnet,- Es fihien ihm aber, als feyen 
Bittgänge mit Tänzen, und flehentliche Gebete um Abwen⸗ 
dung des Uebels mit weltlichen Luftbarkeiten unvereinbar ; audy 
däuchte ihn die Gefahr zu dringend, ald daß fie eine längere 
Verſchiebung des Gebeted geftattet hätte, und er war um fo 
weniger geneigt, die Ruhetage, die der anhaltende Regen ges 
Fattete, der Belufligung einzuräumen, da die dringende Noth 
die meiften Feſttage des Sommerd zu Arbeitstagen gemacht. 
Er ließ alfo zwar am Tage der Kirchweihe ftillfchweigend das 
Tanzen gefchehen,, unterfagte es aber für die Zeit der Nach⸗ 
Firchweihe , die er dem Gebete- gemidmer hatte. 

. Der. Wirth ded Ortes , durch diefe Verfügung in feiner 
Erwerb gekränkt, wurbe Hagbar bei dem Landvogt, und bie: 
fer ließ dem Pfarrer durch ihn entbleten : wenn am 16ten die 
Nachkirchweihe nicht ftattfinden Fünne, werde er einen andern 
Tag. dazu beflimmen , zugleich aber alddann dem Wirth uns 

Katpelit, Jorg. VI. of. I . 21 
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terfagen , deßwegen bie weitere Erlaubniß feines ‚Pfarrherm 
nachzufuchen. Als diefer an der Wahrhaftigkeit des Boten 
Zweifel äußerte, fandie der Landvogt die fchriftliche Erklärung: 
es befrenide ihn, daß der Pfarrer fi) anmaße, zu verbieten, 
was er erlaubt ; der Tanz fey eine weltliche Sache, und wenn 
der Pfarrer glaube, feinen Rechten fey mit der Erlaubnif 
Eintrag gefchehen , fo werde er ibm deßwegen Rede ſtehen; 
der Weibel aber habe den Auftrag, diefe Erlaubniß in offene 
Kirche vor der Gemeinde zu verlefen , wenn der Pfarrer auf 
feiner Weigerung, beharre. 

Diele Berlefung geſchah wirklich nad) Beendigung de} 
Sotteßdienfied , und der Pfarrer, gekränkt durch diefe Be 
ſchimpfung, erflärte nun von der Kanzel : er habe aus Urfachen, 
die er am vorhergehenden Tage auseinandergefekt, Dad Tan 
gen unterfagt ; diefe Gründe beſtänden noch, und Jo miüfl 
auch fein Verbot beſtehen, und er werde num erfennen, welche 
feiner Schanfe räudig , und welche gefund und folgfam ſeyen. 
Der Tanz gieng nun ver fily, boch hatte nur die geringe | 
Zahl daran Theil genommen, 

Am folgenden Sonntage nahm ber Pfarrer von dem Evans | 
gelienterte : Geht, zeigt Euch den Prieftern ! die Veranlaffung 
Denjenigen „ die gegen fein Verbot fi) aufgelehnt, die Ver 
bindlichkeit aufzulegen , ihr Vergehen im Beichtftuhl zu beken 
nen, und ihm, zum Zeugniß, daß fie dieſem Geheiße nach⸗ 
gelommen , die Beichtzettel abzuliefern. Alle leifteten Folge bis 
auf zwei Individuen, die er darauf mit der Ausfchließung be 
drohte, wenn fie länger auf ihrer Widerfpenftigkeit beharrten, 

Das zeigten die Geſchwornen dem Landyogte an ; Diele 
erftattete Bericht darüber an den Nath, nachdem er cin fehrift 
liches Zeugniß darüber aufgenommen, und es wurbe befchloffen, 
den Angefchuldigten durch den Amtöfchulrheiß Dürfer in Ge 
genwart ded Landvogts darüber zu vernehmen. Der Pfarre 
erjchien, nachdem er zuvor die Einwilligung bed bifchoflichen 
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Kommiffärs: Risler dazu eingenommen ; fette nun ben Anwe⸗ 
fenden feine Gründe auseinander, deren Wichtigkeit Beibe ans 
erlannten , ihn jeboch firaffällig fanden, daß er durch das 
Anbefehlen der Beichte die Würbe des Raths verlekt, und 
gegen feine Obergewalt fi) aufgelehnt. Er entfchuldigte ſich 
damit, Daß dergleichen nicht in feiner Abficht gelegen , und 
wurde in Güse entlaffen. 
Der Amtöfchultheiß machte feinen Bericht über diefe Eins 
vernehmung beim täglichen Rath; diefer beſchloß, den Pfar⸗ 
rer vor ſich zu fordern, um einen Verweis über fein Ne 
nehmen anzuhören, und lud zu dieſem Zwecke den bifchöflichen 
Komniffar ein., den Angekchuldigten auf den 7ten September 
zu fielen. Da diefer aber gegen die intompetenz des Forums 
proteftiste, fandte der Rath dem Pfarrer unmittelbar eine Las 
dung , auf den 12ten vor feinen Schranken zu erfcheinen. 
Der Pfarrer wandte fi) um bie Erlaubniß an den bifdy. 
Kommiffär, und Diefer, auf die Canons fich beziehend , uns 
terfagte ihm auf’8 ernfllichfte, dieſem Eingriff in bie Firchliche 
Immunität Jolge zu leiften ; geftattete ihm jedoch, fchriftlich 
diefen Grund feines Ausbleibens der Behörde mitzutheilen, Dars 
auf Inden ihn ber Math und bie Hundert abermal unter 
. Gtrafe der Verbannung auf den 19ten vor, und ba ein neues 
geihärfted Berbot des Kommiſſars dem Pfarrer bad Erfcheis 
nen unterfagte, wurde dad Verbannungsurtheil wirklich über 
ihn ausgeſprochen, und an bie Kapuziner ergieng das Gefuch 
des Raths, die Pfarre ftatt feiner zu verſehen. 

Der Geäcytete räumte, der Sentenz gemäß, binnen 24 
Stunden, Umt und Heimath; aber nun trat der Biſchof von 
Konſtanz flatt feiner ein in die fireitige Verhandlung. Er bes 
zeugte dem Math fein Bedauern über dad Borgefallene, er⸗ 
Hlärte die Eitation und die Verbannung ald Eingriffe in die 

Freiheiten der Kirche, begehrte die Wiebereinfegung des Vers 
Baunten, und bie Erbrterung des Straffalls vor dem bifchöfl. 
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Konfiftorium , ald der einzig kompetenten Behörde, Der Rath 
erwieberte, er babe in der Ausübung feines Rechtes nichts 
gethan , ald was die Vorfahren im Regimente vielfältig ge⸗ 
übt, und er ſey nicht gefinmt , feine Rechte, altes Herkommen 
und angeerbte Gerechtigkeit aufzugeben ; zugleich gab er ber 
Gemeinde Udligenſchwyl die Weifung , die erledigte Pfarre biu⸗ 
nen acht Tagen wieder durch Wahl zu befegen, was denn 
auch durch die Ernennung des A. L. Müller geſchah, dem 
aber der bifchöfl: Konmiffär in Gemäßheit eined Verbote von 
Konftanz ber, die Curam verfagte. Der Nat wandte fich fos 
fort an den Bifchof mit der Anzeige der Wahl und dem Ges 
fuche, diefe Inhibition aufzuheben ; eine frühere Zufchrift des Bi 
ſchofs beharrte aber anf dem Inhalt der Vorigen, und drohte 
im Sale der Weigerung alle canonifchen Mittel gegen den neuen 
Pfarrer eintreten zu laſſen. 

Der päbftliche Nuntius Paffionni hatte feither äußerlich 
keinen Theil am Streit genommen ;. ed fchien ihm aber jet 
an der Zeit, auch feinerfeitd in ibn einzugreifen. Er entferme 
ſich von Luzern, verlegte die Nuntiatur nach Altvorf im Urt, 
und erließ von da an alle kathol. Eidgenofien, fo wie an den 
Pabſt in Kom eine ausführliche Erzählung des ganzen Vor⸗ 
ganges, , und eine Auseinanderſetzung, wie durch das Verfah- 
sen des Raths die Kirchenfreiheit beeinträchtigt worden, Der 
Rath promulgirte nun auch feinerfeitd eine Klage über Verlegung 
althergebrachter Rechte und Uebungen , und forderte von den 
Tarholifchen Mirftänden die bundesmäßige Hülfe.. Diefe aber 
. erflärten auf den Tagfakungen von Luzern und Trauenfeld fi 
zwar zur Dermittlung bereit, weigerten ſich aber ganz und gar 
mit Luzern gemeine Cache zu machen... | 

Nbermal erklärte. der Bifchof in Konftanz : die Freiheit 
der Geiftlichen vom weltlichen Gerichtszwanz fey nicht Sache 
des Einzelnen , fondern der Gefammtheit ; der Pfarrer Ander⸗ 
matt habe daher felbft , wenn er gewollt , nicht darauf per: 
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zichten gelonnt ; fein Forum fey vor dem Biſchof, deffen Ges 
richtsbarkeit Chriftuß eingefeßt, Die Apoftel befeftigt, die Väter. 
geübt , und bie Kaifer beftätigt hätten. 

Der Rath erwiederte : Die von den Weltlichen aus Milde 
der Kaifer und Könige der Geiftlichfeit vergunnte Befreiung 
fonne nie zum Untergang weltlicher Herrfchaft mißbraucht wer⸗ 
den ; ihr Zweck fey derfelben zur Erfüllung ihres Berufes die 
nörhige Ruhe zu gewähren, fie dürfe aber nicht zum Deckman⸗ 
tel der Bosheit, bed Aufruhrs und leidenſchaftlicher Rache 
dienen. 

Wieder entgegnete der Biſchof: Ohne Widerſpruch — 
er das Recht unabhängiger Republiken an, bei Hochverrath, 
Aufruhr, öffentlicher Friedensſtörung auch über geiſtliche Vers 
brecher zu richten, um dad Gemeinweſen gegen Beeinträchti⸗ 
gung zu fichern; damit fey ihnen jedoch keineswegs ein Ges 
richtözwang über Geiftliche zugeftanden. Die Fatholifche Welt 
werde von zwei Richterftühlen,, dem geiftlichen und dem welt= 
lichen beberrfcht,, und wer die geiftliche Weihe empfange, höre 
fomit auf, ein natürlicher Unterthan zu ſeyn, und werde von 
dem weltlichen Gerichte ab, dem geiftlichen zugewiefen. Dages 
gen der Rath : Nicht ohne reifliche Weberlegung feg.“er zur 
That gefchritten, um die von dem verbannten Priefter anges 
taftete Oberherrfchaft zu retten. Der Frevelnde fey nicht zur 
Beftrafung vor einen Richterftuhl oder vor eine untergeordnete 
Stelle, fondern nicht ohne Gefühl für die Würde des geifls 
lichen Standed vor den oberften Zanbeöherren befchieben wor⸗ 
Den , um fein Wort über vielfache Vergehen anzuhören. Ein 
Vater Fonne den Sohn, ber geiftlic) , aber unruhig und un⸗ 
gehorfam ſey, von Haus und Erbe verbannen, warum nicht 
der Staat? Mit dem unruhigen Bürger fey nad) gleichen 
Fechten verfahren worden , Ben der eine Starrlopf nicht 

viele verführe, 

Der Legat trug nun feine Bermitlung zwiſchen dem Biſchof 
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und bem Rathe an, im Falle der Weigerung auf ben Gebrauch 
des kirchlichen Schwertes deutend; da gelobten ſich Schultheiß 
und Rath der Hunderte durch einen feierlichen Eid: mit Leib, 
Gut und Blut aufrecht zu halten, was bisher zur Vertheidi⸗ 
gung hergebrachter Rechte geſchehen, und weder durch Bann 
noch ſonſtige Mittel ſich davon abſchrecken oder abwenden zu 
laſſen. 

Nun trat auch der Pabſt ſelbſt hervor, und ſchrieb dem 
Rathe, der ſich an ihn gewendet hatte. Mit dem tiefſten 
Schmerze habe er aus dem Berichte des Biſchofs von Konftanz 
vernommen, wie Einige von ihnen gegen das, was die Würde 
ihres Standes, bad Beifpiel der Vorvordern, und bie erprobte 
Liebe des päbfllichen Stuhles von ihnen gefordert, Dinge ge: 
than, die die Kirche nie von ihren Kindern, am wenigfien 
von den Vefchügern der Kirchenfreiheit befürchtet habe. Nicht 
blos hätten fie die Diener des Herrn vor weltliche Gericht 
gezogen, ben muthvollen Hirten von der Heerde vertrieben, 
unb ihn, was nod) ganz unerhört, des Landes verwiefen, 
dazu dem Geächteten einen Nachfolger ohne geiftliche Gewalt 
zu beftimmen fich herausgenommen; fondern was noch ſchwe⸗ 
rer, alögdiefes Alles, wäre durch fie, als ob dad Heilige der 
Eide die Frechheit ſtärken müſſe, der Rath zu einem Eid ver: 
leitet worden, nie von dem fluchwürdigen Unternehmen abzu⸗ 
laffen. Statt der Neue habe bad Schreiben des Raths nichts 
ald Klagen gegen ben Legaten vorgebracht, der, was er ges 
. than, wur auf des heil, Stuhles ernften Befehl vollzogen habe, 
und fich entfernt, um nicht Augenzeuge von verkehrten Unter: 
nehmungen zu ſeyn, bie er nicht verhindern gekonnt. Der heil. 
Vater hofft zulegt, daß fie nach würbiger Genugthuung zu 
beffern Grundfäten zurückkehren, die Flecken ihrer Ehre wie 
ber tilgen,, und zernichten würden, was fie wider canonifches 
Mecht unternommen , um ihm die Sorge zu erfparen,, gu au⸗ 
derweitigen Dirteln zu greifen, 
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Darauf ber Nath : Einen Seiftlichen, der nicht nur uns 
treu, fondern offenbar mit Starrfinn aufrührerifch, des Lan⸗ 
deöfürften Wort zu vernehmen fich weigere , bulde kein kathol. 
Sürft, und das Fünne auch ihnen zu dulden nicht angemuthet 
werben. Die Befugniß, darauf Vorfehung zu thun, daß ihre 
Angehörigen nicht ohne Seelforger und den Troſt der heiligen 
Satramente geblieben , werde der heil. Bater ihnen felbft nicht 
abfireiten wollen. Nach alter Landesübung müſſe fchon jedes 
neu eintretende Hathöglied zu Gott- und den Heiligen ſchwören, 
die Rechte ded Staated nad) Vermögen zu befchirmen ; dieß⸗ 
mal aber hätte nicht .nur Einer oder der Andere, fondern eins 
hellig Alle, auch Jene, die anfangs zweifelhaft Kewelen, häts 
ten ben Eid geleiftet. Sie beharrten bei der Meinung , ber 
Nuntius babe Sr. Heiligkeit den Hergang in falſchem Lichte 
dargeſtellt. 

Darauf gab eine Commiſſion von vier Cardinälen, die 
ber Pabſt dazu geordnet hatte, ein rechtliches Gutachten des 
Inhalis: Nach den apoſtdliſchen Canons fen in Fällen, wie der 
vorliegende, dad bifch. Gericht unmwiderfprechlid) dad ceompetente 
Zorum , umd wenn dort Naächläßigleit oder Partetlichleit obs 
walte, gehe die Appellation nach Rom. Dadurch daß der Math 
eigenmächtig den Pfarrer geächtet, und eben fo willkührlich 
den Befehl an die Kollatoren erlaffen , die erledigte Pfarrfielle 
wieder za beſetzen, habe er bie Eirchliche Immunität gebrochen, 
und die darauf gefetzten Kirchenftrafen ſich zugezogen nach Aus⸗ 
weis des Breve, dad von Gregor XIII ausgegangen. Dem 
Dabft aezieme alfo, auf Wiedereinfeßung des Pfarrers zu drin 
gen, und wenn biefe erfolgt, die Sache an den Bifchof zu ver: 
woeifen, damit biefer des Pfarrers Verfahren unterfuche. Weis 
gere fih aber der Rath, dann habe der Pabft zu jenen Kirs 

chenftrafen zu ſchreiten, die die heiligen Sanonen in ſolchen 
Hüllen ‚verhängen. 
Da wiederholte der Rath abermal feinen Eid, fi obrig⸗ 


— 
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feitliches Recht und Anſehen, Hab und Gut, Leib und Blut 
zu ovfern ; er berief dann die gefammte Bürgerfchaft auf das 
Rathhaus, um ihr den bisherigen Berlauf der Sache vorzus 
legen, und dieſe verficherte treuen Beiſtand in allen Streitfäl: 
Ien Eraft ihres Bürgereides, dem bald auch die Bey: und 
Hinterfaßen in einer Adreſſe ſich anfchloßen. Auch die Lande 
fchaft wurde durch Einberufung der Worgefeßten der Geifilich- 
feit, fo wie der Notabeln unter den Gefchwornen in Kenntniß 
ber Angelegenheit gelegt, und Zürich und Bern im Salle von 
Unruhen um Beiftand erfucht. 

Unter den übrigen Fatholifchen Orten begann nun getheilte 
Meinung fich zu äußern ; einige verfüchten den Rath zur Nach⸗ 
giebigfeit und zur Zurüdnahme feiner Maßregeln zu bereden; 
andere wandten ſich an ben Pabſt zu Gunften der Hoheits⸗ 
rechte des Staates redend, und die Bitte beifügend , den ge⸗ 
gen Luzern gefaßten Unmillen falten: zu laffen. Der Pabſt be 
zeugte feine Geneigtheit, der eingelegten Bitte der Beichüger 
Firchlicher Freiheit Folge zu 'geben ; aber die Nechenfchaft, die 
feiner warte „ wenn er den Nechten und der Heiligkeit: ber Kirche 
etwas vergebe , verpflichte ihn, auf einer Öenugthuung zu be- 
harren, ehe er den Luzernern die alte yäterliche Liebe wieder 
zuwenden konne. 

Das ſtets zunehmende Auffehen, und die mehr und mehr 
klafſende Spaltung , die diefe Sreitſache bewirkte, veranlaßte 
endlich Frankreich, in's Mittel zu treten, und in Rom Ber: 
handlungen zur Beilegung ded Zwiſtes anzufnüpfen. Es gelang, 
einen Mittelweg zu finden, auf dem weber die Freiheit der 
Kirche beeinträchtigt , noch dad wahre Recht des Raths ver- 
Jetzt, und dabei feine Würde fp viel wie thunlich geſchont 
wurde, Der Pabft ſtand von dem Verlangen der Wiederein⸗ 

ſetzung des Pfarrerd ad, und erkannte dad von Anfang an 
unbefirittene Recht de Rathes, jeden Geiftlichen ad audien- 
dum verbum principis ‚durch den bifchöflichen Kommiffär zu 
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berufen, neuerdings an ; dagegen erflärte der Rath; in einen 
Schreiben an den Pabſt vom 20ften Dez. 1726 : es hätten 
fi) aus Unachtfamkeit der Kanzleibeamten, alfo ohne fein 
Wiſſen und Willen, Ausdrüde in der erften Vorberufung des 
Dfarrerd Andermatt eingefchlichen,, die eine gerichtliche Vor⸗ 
berufung anzeigten , bie er alfo jeßt mißbilligte. Zugleich vers 
ficherte er bei der Heilighaltung der k. Smmunität, die er von 
je vertheidigt habe, beharren zu wollen, und erklärte, wie er 


dem gemäß den Pfarrer Andermatt formlich beim Bifchof ans’ 


Hagen , und um Verflattung der Wiederbefeßung der verwais⸗ 
ten Pfarre bei der ordentlichen Firchlichen Behörde nachfuchen 
werde. | 

So war die Sache auf den ordentlichen Rechtögang zus 


rücgeleitet, und verlief nun auf gewiefenem Wege zu ihrem’ 


Ziele. Das bifhöfliche Gericht füllte die Sentenz : „nad) vor⸗ 
läufiger Caffation aller und jeglicher Zadungen, die unbehut: 
fame Kanzleibeamten nichtig und gefeßwidrig gegen den Pf. 
£. Andermatt erlaffen , fo wie der verfuchten Wahl und Prä- 
fentation, fprechen,, befchließen und erflären wir, es haben 
nicht hinreichende Gründe ftattgefunden, nach finden fie fiatt, 
den Pf. Andermatt der Verfehung irgend eined Amtes zu be⸗ 
:rauben , noch weniger ihm die Strafe der Verbannung aus 
dem Luzerner Gebiete aufzulegen, welches Alles wir daher ald 
‚null und nichtig von den befagten Bedienfteten erlaſſen, kaſſi⸗ 
ren und zernichten u. f..w.“ Nun erft nachdem das Gericht 
das vorige Verfahren ald ungültig und nichtig erklärt hatte, 
verpflichtete es den Pfarrer, in Zeit von acht Tagen die Pfarrei, 
zum Beßten bed Friedend und der Eintracht (pro bono pacis 
et concordiz) zu refigniren. Bei diefer Sentenz blieb es, der 
Dabft bezeugte dem Rathe feine Freude und Zufriedenheit über 


ben glüdlichen Ausgang der Sache *), der Pfarrer Andermatt‘ 


*) Das Schreiben bes Pabſtes im Original lautet alfo : 


rt in a Zen 
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- ober wurbe fpäter vom Bifchof zum Chorherrn im Johannes⸗ 
ee. in Konſtanz befürbert. 





Dilectis Giliis Scaltetis , Senatai et Consilio pagi Lucerne 
Benedictus PP. XII. 


Dilecti filii salutem etc. Quod de eximia vestra erga nos 
et hanc sanctam sedem observantia Nobis pollicebamar , ut 
Nostram scilicet pro vindicanda ecclesiastica immunitate solli- 
eitudinem , religio et pietas vestra leniret , paternique animi 
dolorem filialiı Lucernensium obedientia prorsus abstergeret , 
opportune repr&sentarunt littere vestre de ae mensis decem- 
bris anni 1726 proxime elapsı ad Nos datz, atque a dilecto 
filio Comite de Julianis Nobis reddite ; quas zeli vestri pro 
ecclesiastica libertate tuenda testimoniüls insignes, et reveren- 
te significationibus refertas studiosissime complexi sumus. 
Ingenti enim cum voluptate intellexsimus , Parochum Eccle- 
sıe Udligenswillensis Leontium Andermatt non vestro jussu, 
sed inconsiderate ah incautis vestre Cancellarie ministris 
fuisse ad Curiam judicialiter arcessitum. Mandatum preterea, 
quo Communitati Udligenswillensi indizeratis, ut novum pa- 
rochialis ejus Ecclesis rectorem eligerent, vos revocasse, adi- 
turos venerabilem fratrem Episcopum Constantiensem , ut que 
antedictus Leontius perperam gessit, in acta referat , et cog- 
noscat , suoque jure nullam , irritamque declaret nominatio- 
nem ab ea communitate factam Presbyteri de Müller, eamgue 
bac sola vice a nomunatione excludat. His profecto , dilecti 
Filii , sapientiz , et obsequit luculentissimis argumentis tanta 
consolatione repleti sumus , tantogue superabundavimus gau— 
dio , ut nihil Nobis ad uberem plenamque lætitiam deesse 
videatur , quam ut octasiones nanciscamur re ipsa Vobis de— 
clarands preclare, studiosæ, paternzque voluntatis, Dum au— 
tem merito gratulamur confırmatas , et aucias vestra virtute 
Lucernensis nominis laudes, quibus Eeclesiastic® Vos lıber— 
tatıs defensores predicat hec S. Sedes, vobis, dilecti Filii, 
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Das ift der eigentliche Berlauf dieſer Gefchichte aus jener 
Schrift auögezogen , und wo eb nüthig fid) erwielen, aud den 
Alten ergänzt, überall mit möglichfter Kürze, aber in ſtreng⸗ 
fier Wahrhaftigkeit dargeſtellt. Dan fieht, fie hat in der bei 
den meiften Welthändeln herfömmlichen Weile ſich begeben ; 
irgmd ein fchnellfräftiger Eigenwille reibt fic) wie Stahl am 
Steine an einem flarren Sinne; der Funken, der daraus herz 
yorgefprungen, wird von irgend einem Intereſſe aufgefangen ; 
der glimmende Zunder feßt dann den Schwefel einer irgendwo 
fchlafenden Leidenſchaft in Slammen , die nun am Zündfpan, 
wie an einem Leiter fortlaufend, bald vom Individuum auf die 
Korporation überfpringt, und mm , ba viele Hände fleißig 
Reißig und fonfligen Bremmftoff zufchleppen , zum freffenben 
weit umgreifenben euer wird , das bald ber bändigenden Ges 
walt menfchlicher Kraft entwächst, und nur in glüdlidhen 
Fällen früher erlöfcht , ald nachdem aller verzehrbare Stoff 
ihm. audgegangen. Werfen wir, dem Streite jegt burch ein 
ganzed SSahrhundert entruckt, von allen drtlichen Sintereffen 
abfehend,, unbefangen und unpastelifch, wie & in Sachen. ber 
Geſchichte ſich gebührt, einen Bi auf feinen ganzen Verfolg 
zurüd, und fuchen wir nach Pflicht und Gewiflen Recht und 
Unrecht unter den Streitenden alfo zu vertheilen, wie es jeder 
durch feine Tchaten felber fich zugemeffen, dann ergeben fich 
diefe Refultate, 

Der Landyogt zuwörberft hatte das unbeftreitbare Hecht, 
dad Tanzen zu erlauben oder zu verbieten, und indem er nach 
der Landesſitte dem Volke fein Feſt gewährte, that er nichts, 
was irgend tadelhaft geweſen wäre. 


pignus præcipuæ Caritatis Apostolicam Benedictionem per- 
zmanter imperlimur. : 
Datum Roma die 25 Januarii 1727. 


3532 


Der Pfarrer feinerfeit hatte ernfte und triftige Gründe, 
die ihn zu dem Wunfche berechtigten, dieß Feft länger ausge⸗ 
fetst zu fehen; aber wenn er mit Mecht den Taumel der Luft: 
barkeit mit Bußgebeten unvereinbar fand, dann mußte er aud) 
wiſſen, daß Gott an Zwietracht, Hader und üffentlichem Aer⸗ 
gerniß bei folchen Anliegen noch weniger Wohlgefallen habe; 
und er mußte bedenken, daß die Verfündigung feiner Pfarr 
Finder, die er in den Conflict zweier Gewalten gedrängt, Bat 
wendig auf ihn zurüdfallen müffe, 

Die Bauern ihrerſeits, ba keine Eollifion entgegengefeßter 
Pflichten obwaltete, fondern auf einer Seite ein ausdrückliches 
Verbot ;, auf der andern ein Gebot, fondern nur eine. Erlaub⸗ 
niß ftatt hatte, verfündigten fi) an ihren Seelforger , deſſen 
Gründe fie wohl kannten, dadurch, daß fie fich über fein 
Geheiß hinausſetzten, und wurden darum von ihm mit Recht 
zur Beichte gewieſen, nur mußte er auch feinerfeitö denfelben 
Meg betreten. 

Da der Landvogt, freilich mit zuviel perfönlicher Ems 
pfindlichkeit, auf feinem Recht beſtand, fo that der Rath feiner 
Anıtöpflicht Genüge, indem er ihn in diefem Rechte handhabte, 
und er ift höchlich für die Einhelligkeit und den ee zu be 
Ioben , den er dabei bewiefen. - 

Vollkommen im Rechte war der Rath, als er den Pfar⸗ 
rer vor den Amtsſchultheiß berief, um ihn über den Vorgang 
zu vernehmen , und der Gerufene that nur feiner Unterthanen= 
pflicht Genüge, dadurch daß er erfchien. 

Hochlich zu loben ift ferner, daß der Rath, im ganzen 
Verfolge die geiftlicde Immunität ald ein heilige unverlegli- 
ched Recht der Kirche anerkannte, und auch von fich aus im 
ganzen Umkreis feiner Herrfchaft fie auf alle Weife geehrt und 
geſchützt wiffen wollte *). Nicht um diefe Freiheit anzutaſtenn, 


- #) Der Kath erflärte in feiner Zuſchrift vom adften Jan. 1726 Dem 
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war er in den Streit eingetreten, fonbern um die eigene Ge⸗ 
rechtfame zu vertheidigen , da er vorausſetzte, der vorliegende 
Zall aus dem Eonflicte beiver Mächte hervorgegangen, gehöre 
vermöge beftehender Immunitat nicht vor das geiftliche Forum, 
ſondern müffe ohne Eingriff in diefelbe vor der weltlichen Obrige 
Zeit gefchlichtet werden. - 

Aber. indem der Rath in folcher Weiſe Die geiftliche Nas 
tur der Streitfache theosetifch verneinte, bejahte er fie praktiſch, 
indem er den Angefchuldigten burch den bifchüflichen Kom⸗ 
miffär rogierte, und er mußte nun, da er durch diefen zwei⸗ 
deutigen Schritt dad erſte Gefühl der Unficherheit verrieth, 
gefchehen laſſen, daß die geiftliche. Behörde durch eben dieſes 
faktiſche Eingeftändniß ihre Abweiſung feined Geſuches motis 
virte. Pen 

Das Unrecht des Rathes begann als er, flatt ben Streit 
in der Region zu führen, in die er fich jet. hinaufgeſteigert 
hatte, nad) abwärtd fein Recht fich.eigenmächtig zu verfchafs 
fen unternahm, und den Pfarrer in aller Form vor einen 
Richterſtuhl citirte, dem Feine gerichtliche Jurisdiktion über 
ihn zufam, auch war ed eine blofe fophiftifche Ausflucht, die 
er fpäter machte, ald dad Bewußtſeyn des in der Hitze bes 
gangenen Mißgriffd ihm deutlich Zu werden begonnen , als 
fouveräne Regierung konne er nicht als ein eigentliched Tribu⸗ 
nal betrachtet werden ; er habe den Angefchuldigten . nicht. eis 
gentlich citirt, ihn auch ſchon gar nicht beſtrafen, fonbern 
aur ad audiendum verbum principis anhalten wollen. 

Das Unrecht des Rathes flieg, ald er, da der Geladene 


Pabfte ausbrudlih : Litteris quibus protestationem nostram 
spponimus , nos non solum nihil amquam contra libertatem 
ecclesiasticam in animo habuisse , nec habere,, nec umquam 
babituros, sed omni fıliali reverentia, observantia et, fideli- 
tate cam potius ad remissionem usque spiritus defensuros. 


ra 
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dent ausdruͤcklichen Berbote feiner. rechtmäßigen Obern Folge 
leiſtend, nicht erfchten , ftatt diefen rechtlichen Abhaltungsgrund 
anzunehmen, feinen Unwillen gegen den Schuldloſen wendete, 
ihn feiner Pfarre verlufligt und entfeßt erflärte, und ihn übers 
dem des Landes verwies. Sein Unrecht vollendete ſich, als er 
aus eigener Machtvolllommenheit die Wiederbeſetzung der erles 
digten Stelle verorbnete. Wan mag über die frühern Schritte 
getheitter Meinung feyu , bier aber kann Fein weiterer Zweifel 
flattfinden ; ba er burch diefe Entſetzung und Wiederbeſetzung 
ein unbeftreitbares Hecht des Biſchofs ufurpirte, und dadurch 
einen gröblichen Verftoß gegen die Rechte der Kirche fich ers 
Iaubte , den biefe als einen ſchnöden nicht zu buldenden Ein: 
griff in ihre Immunität mit vollem Rechte abwies. 

Was nun im weitern DBerlaufe ded Streited die Haltung 
md Das Benehmen der geiftlichen Behörden betrifft, fo muß 
ihm als durchgängig gemeffen und untadelhaft gebührende Ans 
erfenntniß zu Theil werden. Der Bifchof ift nicht um ein Klei⸗ 
ned aud ber Linie ded Rechts gewichen; ber Legat that nichts, 
ald was die in folhen Fällen üblichen Formen ihm geboten ; 
des Pabſtes Haltung war edel, würdig, wie eö feiner erhabes 
wen Stellung gebührte ; dad Gutachten der Earbinäle dem 
Geiſte wie bem Buchftaben ber canonifchen Ordnung vollkom⸗ 
men angemeffen, und bie barauf ſich gründende Sentenz des 
römifchen Stuhles kann durchaus unter keinem Nechrötitel anz 
gefochten werden. 

Der Bath feinerfeitö verlor bie gegiemende Haltung, ald 
er eidlich zur Aufrechthaltung feiner bisherigen Maßregeln fich 
gerband ; ald ob Irrthum und Fehle nicht menfchlich fy, und 
die Heiligkeit des Eides eine gerechte Sache verftärken,, einer 
ungerechten aufhelfen konne. Seine übrigen Vorkehren waren 
tapfer, und, wäre ſonſt die gute Sache auf feiner Seite ge⸗ 
wein, volllommen zweckgemaͤß; da er aber unbehutfam ſich 
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das Recht entfchlüpfen laſſen, konnten fie unmöglich zum Ziele 
führen. 2 
Zu preifen ift .aber wieber fehließlich,, daß, wie er gleich 
anfänglich dad uralt hergebrachte garantirte urkundlich beftes 
hende Recht der Kirche in Feine Weile angefochten, fo auch 
bei der Streitfrage, die hier beim Conflikte dieſes Rechtes mit 
den eigenen Gerechtſamen fich erhoben, gegen die Wahrheit ſich 
nicht verhärtet, und mit Hartnäckigkeit auf feinem Unrecht nicht 
beharrt, fondern in billiger Nachgiebigkeit den Streit gefchlichtet 
und vertragen hat. Zu preifen ift bie Mäßigung des röm, Stuh⸗ 
les, die diefer Verföhnlichkeit auf halben Wege entgegenkommend, 
und mit der Entfchuldigung eine in den Formalien gefchehe 
nen Verſtoßes fi) beguügend , einer achibaren ſouveränen Re⸗ 
gierung den Ruͤckſchritt nicht fchwerer machte, als gerade zur _ 
Aufrechthaltung der Rechte und Ordnungen ber Kirche noth⸗ 
wendig war, und übrigens ihre Würde und ihr Anſehen vor 
ben eigenen Untergebenen , fo wie vor den andern Völkern auf’& 
möglichfte geſchont. Nicht mehr ald billig war endlich, daß 
der Bifchof den Pfarrer Andermatt , der längft , was er vom 
fehen, mehr als genug gebüßt, nicht dad Opfer ber Reibung 
ber zwei Mächte werben ließ, fondern ihn mit einer ehrenhafs 
sen und reichlichen Verforgung bedachte. 
Das Endergebniß der ganzen Sache, auf dieſem Wege 
geleitet, war ein glänzender Triumph der Wahrheit und des 
echtes , erfochten durch die Kirche, und der nicht büswillie 
gen nur im Irrthum befangenen weltlichen Herrſchaft abge- 
wonnen. Und diefer Sieg war nicht etwa bad Werl der Ges 
walt ; er war nicht durch den Druck überlegener Macht herz 
ausgepreßt; er begrümbdete Fein Unrecht , das die Liſt erfchlichen, 
und krankte feine wohlbegründete Gerechtſame, um fie anmaß⸗ 
dich dem unrechten Eigener beizulegen : ein Triumph auf fols 
chem Wege erlangt, und zu ſolchem Ziele führend, könnte 
unmöglich ein Gegenſtand bed Wohlgefallens feyn, man müßte 
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ihm als verwerffich und fluchwürdig erflären, und an de 
Kirche noch mehr als an der weltlichen Wacht verabfcheuen 
und verwünfchen noch zu diefer Stunde. Uber daß beide 
Theile in offener ehrlicher Fehde geflritten und gefochten ; dag 
beide fich mit gleicher Qapferkeit gehalten, und daß am Ende 
nur die einfache Wahrheit und das Recht durd) ihre flille, 
unwiderſtehliche Macht gefiegt, und der Beſiegte nur ihr Die 
Waffen hingegeben : daß ifl die wahre Ehre und der Ruhm 
dieſes Streited, in die fich die beiden ftreitenden Partheien 
mit gleichem Rechte theilen. | 
Nicht unwerth alfo ift diefe Fehde, daß fie im Gebächts 
niß der Menfchen fich aufbewahre, deren Väter fie einft durch⸗ 
gefochten ; und nun ein Jahrhundert feit fie ſich begeben, 
‚verlaufen ift, durfte wohl etwas gefchehen, ihre Erinnerung 
dem leicht vergeßlichen Gefchlechte wieder hervorzurufen. Das 
Benehmen des Rathes iſt in einem edeln republifanifchen Style 
gehalten, und es geht eine Ader von Wärme, Lebendigkeit, 
Raſchheit, Eutſchloſſenheit, Selbſtgefühl durch all fein Thum 
und Vornehmen hindurch, zu der es ſchwer ſeyn ſollte in die⸗ 
ſer Zeit im ganzen weiten Gebiete Deutſchlands, das damals 
in tiefſter Verſunkenheit noch den todaͤhnlichen Schlaf nad) der 
Erſchöpfung des 30jährigen Krieges nicht ausgefchlafen, ein. auch 
nur ferne ähnliches Gegenſtuͤck auszufinden. Bon der andern Seite 
nahm auch die Gefftlichfeit mit Ernft und Eifer ihres Amtes 
wahr, und indem fie heilfame Strenge zur rechten Zeit durch 
nachgibige Milde mäßigte, behauptete fie auf der geficherten 
Unterlage ihrer Gerechtfame, jene gefaßte Ruhe und jene ethifche 
Mürde, die weſentlich der Charakter ihres Standes iſt. Dar: 
um hatten fo Weltliche wie Beiftliche gar wohl Grund, an 
diefer Tüchtigkeit ihrer Vorvordern fich zu freuen, und gemein: 
fam mit Vergeffung alles deffen, was an der Sache gehäfig 
war, nur dad Würdige und Chrenhafte in ihr zu feiern, und 
mit uneigennüßtger patriotifcher Sreude mür des Siegs der 
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Wahrheit in diefer Feier fich zu ergügen. Nut einfeitig burfte 
dieß Fahrgebächtniß nicht begangen werden, meil es dem das 
mals fiegreichen Theile mit Recht den Vorwurf ded Ueber 
muthes zugezogen hätte, und, der andere in der Niederlage 
ohnmöglich einen Grund zum Sreudenfefte finden mogte, 


Doch bat dad Kebtere fi) im Kanton Luzern begeben, 
Einen Regierungd = und Staatdrath, dazu den erften Polizei 


beamten der Stadt und Republik Luzern an ihrer Spige, vers 
fammelten ſich am feftgefeßten Tage im Pfarrdoͤrſchen Udli⸗ 
genſchwyl Gerichtöftatthalter und Richter, Gerheindevorficher 
und Schullehrer, und beſonders Advokaten, nicht um felbft 
wahrhaftig und aufrichtig ded Siege der Wahrheit fich zu 
freuen, fondern um in befchränfter Selbftbethörung einen vor⸗ 
ausgeſetzten vermeintlichen Triumph der Staatsgewalt über 
die Kirche zu erneuern, und ſich zum gleichen Wiberfiande 
gegen die Firchlichen Rechte bei vorkommender Gelegenheit ans 


zufeuern und zu ermmuthigen. Nach der Weile diefer Zeif, die 


ungleich der Vergangenheit, ihre Freude nicht im KHüchften , 
was der Menfch vornehmen kann, im Gotteödienfte, vor Allem 
auszulaſſen liebt, fondern lieber im Xiefiten, was ihn ben 
Thiergefchlechtern befreundet, in Effen und Trinken ihrem 


Erguffe freien Lauf. geftattet,, wurde beim fröhlichen Gelag.dad 


Subiläum in diefem Sinne abgehalten, und mit. lauten Toa⸗ 
ſten der Sieg des Lichtes und des Nechted gegen pfäffiiche 


Lift und Herrfchfucht celebrirt. Und weil nun alle Fröhliche 


keit mittheifam ift, hat die Geſellſchaft, um auch ver 


übrigen Welt an diefer Freude ihren Untheil zu vergünnen, 


den Beſchluß gefaßt, die oben angeführte Peine Schrift, die 
Den Theilnehmenden dieſe alberne Umkehr der Gefchichte aufs 


gebunden, dem Drucke hinzugeben, Sie ‚hat dadurd) ihrerfeitd - 


ihre arglofe, leicht zu berückende Unfchuld in biftorifchen 


Dingen an den Tag gelegt; der Betrachtung aber einen rech⸗ 


sen Canon bingegeben, an dem fie erfennen kann, wie diefe 
Katholit. Ihrg. VL Hfi. III. 22 
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fophiftifche Zeit, deren Weile im Allgemeinen bei foldyer Ges 
legenheit eben gefchildert worden , im Einzelnen verfahre,, um 
durch gewandte Tafchenfpielerfünfte die Wahrheit vor den Aus 
gen der zufchauenden Welt auf den Kopf zu ftellen. Es geht, 
wie man im Büchlein ſieht, damit in diefer Weile zu. 

Zuerft wird bie Aufmerkſamkeit der Anweſenden durch 
irgend ein Effektſtück abgelenkt, und da geht nicht® über die 
Schrecken der Inquiſition an Wirkſamkeit. Alfo heißt es: 
hätten euere Bäter nicht gethan, ihr Männer der Schweiz, 
das fchändliche Ungeheuer wäre fidyer in euere Thäler einge: 
zogen. Die Männer der Schweiz fehen nun mit Schredien 
die Teufeldlarven, die Brandfadeln und die Furienhaare an 
ſich vorüberziehen, und vergeßen nun ben Gaudler auf die 
Binger Acht zu haben. 

Der macht nun eine behende Wenbung und fpricht : 
Mordpfaff, hinunter mit dir! weltliche Hoheit hinauf! jedes 
an feine Stelle! Schen Sie, VBerehrtefte, unten bie An⸗ 
maßung, den Stolz, die Unbefcheidenheit, de | 
Starrfinn; oben die Freiheit, die Unabhängigkeit, 
Kraft, behbarrlicher Much, Ehre, Entfchloffenheit, 
Gefühl der Reinheit der Abficht, Vertrauen auf 
Gott, kurz alle Vortrefflichleiten und Jugenden um Dad 
Banner der Freiheit und des Rechts verfammelt, beim Schwar⸗ 
zen aber nur die Bosheit um das Unrecht und die Tücke. Aber 
nur Beine Gebuld „ und die Einen werben wohlverdienter 
Schmach, die Undern wohlverdienter Ehre überliefert werden! 

Nun beginnt die Gefcbichte, eine von den vielen Gefchidgten, 
wo die Republif Luzern mit Kraft und Energie ihre Gerechtſame 
gegen geiftlidhe Anmaßungen geltend machte und behauptete, 
Und ed treten zuerft der Pfarrer und der Landvogt in der bes 
fagten Stellung auf.. Gründe bat nur der Vogt, die unbe⸗ 
deutenden ded Pfasrerd werben ganz verfchwiegen, Rechte bat: 
nur der Weltliche, der Geiftlicdye verbietet zwar bei chriſtlichen 
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Gehorſam, wie er "fein Gebot aber Eirchlich handhaben will ; 
wird es ihm (p. 5) als unbefcheidener Amtseifer ausgelegt, 
Sofort treten der Rath und der päbftliche Nuncius vor, 
und der Eine wird wieder obenan eingewiefen, ber Andere 
Eopfunten in der Mieberung einrangirt, Aus überflüßiger 
Höflichkeit hat jener (p. 6) den bifchüflichen Kommiffär um die 
Stellung bed Pfarrerd angegangen, alles was er fonft thut 
bis zur Erilirung bin, ift recht gethan; der Legat aber ein 
Mann von großer Anmaßung und allzu Iebhafter italiänifcher 
Gemüthsart, faßt dad Ereigniß mit foldyer Hite auf, daß 
er ded Priefterd Vorladung ald eine profane Betaftung des 
Tirchenrechtlichen Heiligthums betrachtet (p. 7), und er ift 
es, der in ulttamontanifcher Sefinnung das Feuer angeflammt 
(p. 14), durch feine Intriguen ed erhält, und von Altdorf 
aus fortdauernd durch leibenfchaftliche Entftellung des Faktums 
nährt (p. 19). 
Endlich wird denn auch der heilige Vater vorgerufen, 
und erfcheint (p. ı5) mit größter Entrüftung und heftigfter 
Gemuͤthsbewegung, wie unheiliger Zorn einzugeben pflegt, und 
donnert den Math in feinem Breve an; da aber der Auf feinem 
männlicdyen Sinn beharrt, und der franzüfifche Minifter zwi: 
fchentritt, wird der Ton nach und nach herabgeflimmt, und 
die Hitze gemäßigt , und am Ende begnügt er fich mit einem 
Wortſpiel. Der Rath hat nämlich fein gutes Recht , das ihm Nies 
mand angeftritten, doch wirklich durch ein ſolches Wortſpiel 
ſich erft erobert, indem der Priefter ad audiendum verbum 
principis fortan wie zuvor erfcheint; fein Unrecht Hingegen, - 
um Das in Wahrheit geftritten worden, geht ihm unglüdlis 
cherweife durch ein Zweites verloren, das flatt feiner die Kanzlei 
der Müge unterfchiebt ; die unguͤltige Abfegung des Alten und 
Die gleich) ungültige Einfegung des Neuen, wird aber durch 
ein Drittes gültig, das den Erften wieder ein, ben Andern 
abſetzt und die Verbannung im eine Refignation umredet. So⸗ 
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hin wirb, burch bad vierte Wortfpiel, auf dem Grunde de 
Alererfien,, in dem bie Freiheit zur Anmaßung, Die Numafung 
yır Freiheit wurde, denn auch ber unterlegene Theil zum Siegen⸗ 
den, der Siegende aber beklagt tie Niederlage; deum nieber mn 
das Blei, und fo ficht dad Purzelmãunchen jedesmal frijch auf 
fiinen Füßen, wie ihr eö auch immer wenden müget. 

Alto, fagt der Künftler, und fcbüttelt die Gaukeltaſche, 
alfo hat der Rarh gefiegt, und die Geiſtlichkeit mag fich am 
Exempel ſpiegeln, und den abgefchmadten Sat fortan verre⸗ 
den, daß die Kirche Die Sonne, der Staat die Erde ſey. Die 
Eidgenofien haben die Geiftlidyen ſchon in der ältefien Zeit 
als Mitglieder des gemeinen Weſens betrachtet, und ihre Im⸗ 
munitãt beruhte nie auf einer gerrlichen Satzung, fondern war 
ihnen alö ein freimilliges Geſchenk vom Staate zuertheilt. Da 
haben fie aber gefiritten und gezankt, und ein Recht nach 
dem andern dem Staate abprogeßt, um ihn ganz in die Sie 
rarchie hineinzuziehen; bis der Gequälte endlicy toll geworden, 
und in der Revolution, durch das liberale Gele vom 31. Au 
gufi 1798 , alles Verlorne auf. einmal wieder an fid) genom: 
men, und noch ein Mehrere dazu, nämlich alles was a 
yorgefunden, und fomit nun alfo die Hierarchie nıit Gefuge ganz 
in fi) bineingezogen. Dabei aber foll es billigerweife fein 
Bewenden haben, weil der Behemoth mit allem Rechte den 
Propher Jonas herabgeſchlungen, da diefer bekanntlich frühe 
ihn zu verfpeifen die Abſicht hatte. 

Das ift der elende, armfelige Hocus Pocus diefer Zeit: 
fo fchreibt fie anfchauend die Gefchichte und fo treibt fie handelnd 
die Gefchichte; und fo hat fie die Doctrin mit den gleichen 
Mitteln vom Grund heraus. verfälfcht,, durch die fie Dad Leben 
yerworren und vergiftet hat. Wie fie bier in ihrem ‘Chun 
factifch für ihre Gelüfte und ihr eigenwilliged Streben Feine 
andere Gränzen anerfennt, ald die ihnen fremde Macht und 
eigene Ohnmacht geben, und dad Souveränität oder Sreiheit 
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nennt; fo hat ſie dort theoretiſch dieſelben Gelüfte, in die Form 
von Dogmen und an ſich gewiſſen Sätzen umgekleidet, aller 
hiſtoriſchen Unterſuchung zum Grunde gelegt, und indem ſie 
in ſolcher Weiſe Alles, was ſie wünſcht und will, als längſt 
ausgemachte Wahrheit vorausſetzt, die Thatſachen aber nach 
dieſen vorgefaßten Meinungen beugt und modifizirt, und was 
dieſer gewaltſamen Verrenkung ſpröde widerſteht, durch ihre 
Kritik erſt in Zweifel ſetzt, und dann höhniſch als abgeſchmackt 
verneint, iſt es ihr gelungen, die Geſchichte bis in ihre in⸗ 
nerſte Wurzel hinein umzukehren; alſo daß ſie in allen ihren 
Theilen einer durchgängigen Reviſion bedarf, damit die Lüge 
ausgewiefen,, die Wahrheit aber wieder in ihre Rechte einges 
ſetzt werde. 

Gelüfte ſolcher Art , in eine wiffenfchaftliche Form verlarvt, 
find ed denn auch geweien , die das vorliegende Skandal her⸗ 
vorgebracht. Noch wohnt in einigen Alpenthälern ein Volk, 
Das feiner ererbten Freiheit zugethan , aber auch zugleich dem 
Glauben feiner Väter getreu geblieben. Achtend die Rechte, 
die Freiheiten und: den Beũtzſtand Anderer aus dem gleichen 
Grunde , wie es für die Seinigen Achtung verlangt, hat dieß 
Bolt im allgemeinen Umſturz der Dinge in neuerer Zeit, mehr 
Durch feine Haltung als durch pofitive Einwirkung, feine Kirche: 
in ihrer Immunität, in ihrer Unabhängigkeit und in ihrem Gü⸗ 
terbeftande möglichft gehandhabt, und die Revolution, fonft übers 
al dreift zugreifend, war doch einigermaßen furchtſam und betres 
ten im Unfchreiten gegen diefe ſeine Sinnedart , und wagte nur 
ftellenmweife dad alte Kirchengebäude anzutaften, wider Gewohn⸗ 
heit der Zufunft die gänzliche Demolition deffelben anheimftel- 
Iend. Alſo befteht. in der Farholifchen Schweiz die Kirche noch 
in ihren urfprünglichen Rechtsanfprüchen, zwar vielfältig ges 
ftümmelt und gefränkt, aber in ihrem Weſen noch wohlbes 
Halten und lebenöträftig , bazu auf die Geſinnung des Volkes 

feft bafirt, und darum jeder weitern Ufurpation in ziemlicher Safe 
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fung die Spige bietend. Solche Stellung aber muß nun jener 
mechanifchen Doftrin, die feine Gewalt im Himmel und auf 
Erden , ald die der Polizei anerkennt, ein Greuel ſeyn und ein 
Aergerniß, und fie kann ed nicht verwinden, daß noch irgendwo 
auf dem Continente bie Willkühr nicht im Namen der Freiheit 
alle Freiheiten verfchlingen,, in Vollmacht der Gerechtigkeit alle 
echte zernichten, in der Weberwallung der Liberalität alle an 
moralifche Genoffenfchaften gefefteten Communalgüter in 
Staatögüter verwandeln darf. Darum hat fie im vorliegens 
den Falle zwei Lügengeifter auögefendet; den einen, der dadurch, 
daß er die Freiheitöliebe des Volkes mit ber Kirchenfreiheit zu 
entzweien unternimmt , jene geficherte Grundvefte des kirchli⸗ 
chen Gebäudes in alle Weife unterwählt; den Zweiten fodann, 
jenen Geift der Fälſchung und der Gophiftilation, der ihr 
die Gefchichte zum Werkzeug zubereitet, um davon nach Zeit 
and Umfländen zur Fortfegung der Ufurpation Gebrauch zu 
machen. | 

Diefe Geiſter lehren nun , neben andern Theſen, bie fie 
verfechten, da bei der Immunität der Geiftlichkeit an göttliche 
Satzung nicht zu denken , müfle fie nothwendig ein freiwilliges 
Geſchenk des Staates feyn , der nach vielfältiger Beeinträchti⸗ 
gung feine urfprünglichen echte wieder pindizirt, und um 
die Quelle des Unheild gänzlich zu verflopfen , jene Befreiung, 
wie er fie einft verliehen , bei feiner glorreichen Erhebung im 
Sahre 1798, wieder zurückgenommen. Uber wenn es wirklich, 
wie diefe fagen, alfo ſich verhielte, daß die Freiheit der Kirche 
als ein bloſes Gnadengeſchenk der Fürften und Megenten an 
die Geiftlichfeit gefommen , folgt daraus, daß die Schenkenden 
fo ohne alle Ruͤckſprache und Uebereinkunft mit Dem, der fie 
erlangt , die Gabe wieder zurücknehmen und aufheben koͤnnen. 
Wenn auf einer Seite donatio , auf der andern acceptatio 
iſt, gründet diefer Kontrakt bei Euch Fein Mecht mehr, und 
zwar ein ſolches, das nur durch deu Conſens beiber Contra⸗ 
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heitten aufgehoben werben Tann ? Angenommen auch, die Im⸗ 
munität fen ein bloſes Geſchenk, fo ift fie mit nichten ein Ge⸗ 
fchenf aus eurer Hand, wie kommt denn Ihr dazu, der Kirche 
wider ihren Willen und ohne alle Verhandlung mit ihr zu 
entreißen , was ein Anderer, den Ihr nicht kennt, was die 
‚grauefte Vorwelt an fie vergabt, und urkundlich ihr zugefichert 
hat? Und hättet auch felbft Ihr dieſe Freiheiten vergabt, erſt 
geſtern oder heute fie weggeſchenkt, was gäbe Euch das Recht 
und die Befugniß , dad was nun als ein rechtliche Eigenthum 
auf rechtlichen Wegen in ihren Befig übergegangen mit ſchnö⸗ 
der Gewalt nun wieder zu nehmen und an Euch zu bringen ? 
Es ift aber auch nicht wahr, womit jene Geifter die Welt 
anlügen, die Freiheit der Kirche fey durch eine blofe Vergün⸗ 
fligung des Staated ihr vergönnt, und Fünne von ihm zurück⸗ 
gefordert werben; philofophifch, hiftorifch, theolögifch, 
unter jebem biefer drei Geſichtspunkte zeigt dad Vorgeben fich 
gleich unwahr und unbegründet. 
Phil oſophiſch zuvörderfi das Verhältnig von Staat 
und Kirche angefchaut , ergibt ſchon die flüchtigfte Betrachtung, . 
daß das Wefen der Einen yon dem deß Andern fpezififch vers 
fchieden, in feinem Beſtande von bemfelben weder abgeleitet, 
noch auch auf die Dauer abhängig gemacht werben kann. ‚Der 
Staat bildet und erhält ſich in durchaus irdifchen Inſtinkten 
zum Zwecke irdifcher Selbfterhaltung und Audbildung der Ins 
Dividuen, in dieſem feinem irdifchen Beſtande gänzlich unab⸗ 
Hängig von ber Kirdye, die nur zum Behuf höherer Zwecke, 
indem fie ihm Sanktion, Weihe, Heiligung ertheilt , durch ihr 
Zwifchentreten die geheimften und Innerften Wurzeln feine Lex 
bens mit Gott und der höhern Welt zufammenknüpft. Die 
Kirche aber hat in durchaus überirdifchen Inſtinkten und Anmu⸗ 
thungen zum Zwecke überirdifcher Behaltung , Erhebung und Beſe⸗ 
Yigung ihrer Senoffenfich formirt, und ift in dieſem ihrem überwelte 
Lichen Beſtande gänzlich vom Staateunabhängig, der ihr nur Bes 
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ihn als verwerffich und fluchwürbig erflären, und an der 
Kirche noch mehr als an der weltlichen Macht verabfcheuen 
“und verwünfchen noch zu diefer Stunde. Aber daß beide 
Theile in offener ehrlicher Fehde geftritten und gefochten ; daß 
beide fich mit gleicyer Qapferkeit gehalten, und daß am Ende 
nur die einfache Wahrheit und dad Recht durdy ihre file, 
unwiderſtehliche Macht gefiegt, und. der Beſiegte nur ihr bie 
Waffen hingegeben : daß ift die wahre Ehre und der Ruhm 
dieſes Streites, in bie ſich die beiden ftreitenden Partheien 
mit gleichen Rechte theilen. 

Nicht unwerth alfo ift diefe Fehde, daß fie im Gebächts 
niß der Menfchen fich aufbewahre, beren Väter fie einft durche 
gefochten ; und nun ein Jahrhundert feit fie ſich begeben, 
‚verlaufen ift, durfte wohl etwas gefchehen, ihre Erinnerung 
dem leicht vergeßlichen Gefchlechte wieder herporzurufen. Das 
Benehmen bed Rathes ift in einem edeln republifanifchen Style 
gehalten, und ed geht eine Ader von Wärme, Lebendigkeit, 
Nafchheit, Entfchloffenheit, Selbftgefühl durch all fein Thum 
und Vornehmen hindurch, zu der es ſchwer feyn follte in dies 
fer Zeit im ganzen weiten Gebiete Deutfchlands , das damals 
in tiefſter Verſunkenheit noch den todaͤhnlichen Schlaf nach der 
Erſchöpfung des 30jährigen Krieges nicht ausgeſchlafen, ein auch 
nur ferne ãhnliches Gegenſtuͤck auszufinden. Bon der andern Seite 
nahm auch die Geiftlichkeit mit Ernft und Eifer ihres Amtes 
wahr, und indem fie heilfame Strenge zur rechten Zeit durch 
nachgibige Milde mäßigte, behauptete fie auf der geficherten 
Unterlage ihrer Gerechtfame, jene gefaßte Ruhe und jene ethifche 
Mürde, die mwefentlich der Charakter ihres Standes iſt. Dars 
um hatten fo WBeltliche wie Geiftliche gar wohl Grund, an 
diefer Tüchtigkeit ihrer Vorvordern fich zu freuen, und gemein= 
fam mit Vergeffung alles deffen, was an der Sache gehäßig 
war, nur dad Würdige und Ehrenhafte in ihr zu feiern, und 
mit uneigennüßiger patriotifcher Freude nur des Siegs der 


: 357 


Wahrheit in diefer Feier fich zu ergügen. Nut einfeitig burfte 
dieß Jahrgedächtniß nicht begangen werben, weil es dem das 
mals fiegreichen Theile mit Recht den Vorwurf bed Webers 
muthes zugezogen hätte, und, der andere in der Niederlage 
obnmöglich einen Grund zum Sreudenfefte finden mogte, 

Doc hat dad Rebtere fi) im Kanton Luzern begeben. 
Einen NRegierungd= und Staatsrath, dazu den erften Polizeie 
beamten der Stadt und Mepublif Luzern an ihrer Spike, vers 
fammelten ſich am feftgefettten Tage im Pfarrdörfchen Udli⸗ 
genſchwyl Gerichtöflatihalter und Richter, Germeindevorficher 
und Schullehrer, und befonderd Advokaten, nicht um felbft 
wahrhaftig und aufrichtig des Siegs der Wahrheit fich zu 
freuen, fondern um in befchränfter Selbfibethörung einen vors 
audgefegten vermeintlichen Triumph der Staatögewalt über 
die Kirche zu erneuern, und fich zum gleichen Widerfiande 
gegen die Firchlichen Rechte bei vorfommender Gelegenheit ans 
zufeuern und zu ermuthigen., Nach der Weife diefer Zeit, die ' 
ungleich der Vergangenheit, ihre Freude nicht im Höchſten, 
was der Menfch vornehmen kann, im Gotteödienfte, vor Allen 
audzulaffen liebt, fondern lieber im Xieffien, was ihn den 
Thiergefchlechtern befreundet, in Effen und Trinken ihren 
Erguffe freien Lauf geftattet, wurde beim fröhlichen Gelag dad 
Subiläum in diefem Sinne abgehalten, und mit. lauten Toa⸗ 
fin der Sieg des Lichtes und ded Mechted gegen pfäffliche 
gift und Herrfchfucht celebrirt. Und weil nun alle Fröhliche 
keit mittheilfem ift, bat die Geſellſchaft, um auch ver 
übrigen Welt an diefer Freude ihren Antheil zu vergünnen, 
den Beichluß gefaßt, die oben angeführte Meine Schrift, die 
- ben Theilnehmenden diefe alberne Umkehr der Gefchichte aufs 
gebunden, dem Drude hinzugeben. Sie hat dadurch ihrerfeitd - 
ihre arglofe, leicht zu berückende Unfchuld in hiftorifchen 
Dingen an den Tag gelegt; der Betrachtung aber einen rech⸗ 
ten Canon bingegeben, an dem fie erfennen kann, wie dieſe 
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fophiftifche Zeit, deren Weile im Allgemeinen bei ſolcher Ges 
legenheit eben gefchildert worden , im Einzelnen verfahre, um 
durch gemandte Tafchenfpielerfünfte die Wahrheit vor den Aus 
gen der zufchauenden Welt auf den Kopf zu ftellen. Es geht, 
wie man im Büchlein fieht, damit in diefer Weiſe zu, 
Zuerſt wird bie Aufmerkfamleit der Anweſenden durch 
irgend ein Effektſtück abgelenft, und da geht nichts über die 
Schhreden der Inquiſition an Wirkfamkeit. Alſo beißt ed: 
hätten euere Väter nicht gethan, ihr Männer der Schweiz, 
das fchändliche Ungeheuer wäre ficher in euere Thäler einge 
zogen. Die Männer der Schweiz fehen nun mit Schrecken 
die Teufelölarven, die Brandfadeln und die Furienhaare an 
fi) vorüberziehen, und vergeßen nun dem Gauckler auf bie 
Binger Acht zu haben. 
Der macht num eine behende Wendung und fpricht : 
Mordpfaff, hinunter mit dir! weltliche Hoheit hinauf! jedes 
an feine Stelle! Schen Sie, VBerehrtefte, unten die An⸗ 
maßung, den Stolz, die Unbeſcheidenheit, den 
Starrfinn; oben die Freiheit, die Unabhängigkeit, 
Kraft, beharrliher Muth, Ehre, Entfchloffenheit, 
Gefühl der Reinheit der Abficht, Vertrauen auf 
Gott, kurz ale VBortrefflichleiten und Jugenden um Das 
Banner der Zreiheit und des Rechts verfammelt, beim Schwar: 
zen aber nur bie Bosheit um dad Unrecht und die Tücke. Aber 
nur Beine Geduld ,„ und die Einen werben wohlserdienter 
Schmach, die Andern wohlverdienter Ehre überliefert werden! 
Nun beginnt die Gefchichte, eine von den vielen Gefchichten, 
wo die Republik Luzern mit Kraft und Energie ihre Gerechtſame 
gegen geiftliche Anmaßungen geltend machte und behauptete, 
Und es treten zuerft der Pfarrer und der Landvogt in der bes 
fagten Stellung auf. . Gründe bat nur der Vogt, die unbes 
‚beutenden ded Pfarrerd werden ganz verfchwiegen; Rechte hat 
nur der Weltliche, der Geiſtliche verbietet zwar bei chriftlichem 
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Gehorſam, wie er "fein Gebot aber Firchlich handhaben will, 
wird ed ihm (p. 5) als unbefcheidener Amtseifer ausgelegt. 

Sofort treten der Rath und der päbftliche Nuncius vor, 
und der Eine wird wieder obenan eingewiefen, ber Andere 
Topfunten in der Niederung einrangirt, Aus überflüßiger 
Höflichkeit hat jener (p. 6) den bifchüflichen Kommiffär um die 
Stellung ded Pfarrerdö angegangen, alled was er fonft thut 
bis zur Epilirung bin, ift recht gethan; der Legat aber ein 
Mann von großer Anmaßung und allzu lebhafter -ttaliänifcher 
Gemütheart, faßt dad Ereigniß mit foldyer Hitze auf, daß 
er des Priefterd Vorladung als eine profane Betaftung des 
firchenrechtlichen Heiligthums betrachtet (p. 7), und er ift 
«8, der in ultramontantfcher Gefinnung das Feuer angeflammt 
(p- ı4), durch feine Intriguen ed erhält, und von Altdorf 
aus fortdauernd durch leidenfchaftliche Entftellung des Faktums 
nährt (p. 19). 

Endlich wird denn auch der heilige Water vorgerufen, 
und erfcheint (p. ı5) mit größter Entrüflung und heftigfter 
Semüthöbewegung, wie unheiliger Zorn einzugeben pflegt, und 
bonnert den Rath in feinem Breve an; da aber der auf feinem 
männlichen Sinn beharrt, und der franzofifche Miniſter zwi⸗ 
fehentritt, wird der Ton nach und nach herabgeflimmt, und 
Die Hitze gemäßigt, und am Ende begnügt er fich mit einem 
Wortfpiel. Der Rath hat nämlich fein gutes Recht , das ihm Nies 
mand angeftritten, doch wirklich durch ein ſolches Wortipiel 
ſich erft erobert , indem der Priefter ad audiendum verbum 
principis fortan wie zuvor erfcheint; fein Unrecht hingegen, - 
um das in Wahrheit geftritten worden, geht ihm unglückli⸗ 
cherweiſe durch ein Zweites verloren, das flatt feiner die Kanzlei 
der Rüge unterfchiebt ; die ungüftige Abfegung ded Alten und 
Die gleidy ungültige Einfegung des Neuen, wird aber durch 
ein Drittes gültig, das den Erften wieder ein, den Andern 
abſetzt und die Verbannung in eine Refignation umredet. So⸗ 
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bin wird, durch dad vierte Wortfpiel, auf ben Grunde des 
Allererften, in dem die Freiheit zur Anmaßung, die Anmaßung 
zur Freiheit wurde, denn auch der unterlegene Theil zum Siegen: 
den, der Siegende aber beflagt die Niederlage; denn nieder muß 
das Blei, und fo ſteht daS Purzelmännchen jedesmal friſch auf 
feinen Füßen, wie ihr ed auch immer wenden möget. 

Alfo, fagt der Künftler, und fchüttelt die Gaufeltafche, 
alfo hat der Rath geftegt, und die Geiftlichfeit mag ſich am 
Erempel fpiegeln, und den abgeſchmackten Sat fortan verre 
den, daß die Kirche die Sonne, der Staat bie Erde ſey. Die 
Eidgenoffen haben die Geiſtlichen fchon in der älteften Zeit 
als Mitglieder ded gemeinen Weſens betrachtet, und ihre Im⸗ 
munitär beruhte nie auf einer göttlichen Saßung, fondern war 
ihnen ald ein freiwilliges Geſchenk vom Staate zuertheilt. Da 
haden fie aber geftritten und gezankt, und ein Recht nach 
dem andern dem Staate abprogeßt, um ihn ganz in die Hie⸗ 
rarchie hineinzuziehen; bi6 der -Gequälte endlich toll geworben, 
und in der Revolution, durch das liberale Gefeß vom 31. Au⸗ 
guſt 1798, alle Verlorne auf. einmal wieder an ſich genom⸗ 
men, und noch ein Mehreres dazu, nämlich alles was er 
yorgefunden, und fomit nun alfo die Hierarchie mit Gefuge ganz 
in ſich bineingezogen. Dabei aber fol es billigerweife fein 
Bewenden haben, weil der Behemoth mit allem Rechte den 
Prophet Jonas herabgefchlungen,, da biefer bekanntlich früher 
ihn zu verfpeifen die Abficht hatte. 

Dad ift der elende, armfelige Hocus Pocus diefer Zeit: 
fo ſchreibt fie anfchauend die Gefchichte und fo treibt fie. handelnd 
die Geſchichte; und fo hat fie die Doctrin mit den gleichen 
Mitteln vom Grund heraus. verfälfcht,, durch die fie dad Leben 
verworren und vergiftet bat. Wie fie bier im ihrem Thun 
factifch für ihre Gelüfte und ihr eigenwilliges Streben feine 
andere Gränzen anerkennt, als die ihnen fremde Macht und 
eigene Ohnmacht geben, und dad Souveränität oder Freiheit 
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nennt; ſo hat ſie dort theoretiſch dieſelben Gelüſte, in die Form 
von Dogmen und an ſich gewiſſen Sätzen umgekleidet, aller 
hiſtoriſchen Unterſuchung zum Grunde gelegt, und indem ſie 
in ſolcher Weiſe Alles, was fie wünfcht und will, als längſt 
ausgemachte Wahrheit vorausſetzt, die Thatſachen aber nach 
dieſen vorgefaßten Meinungen beugt und modifizirt, und was 
. biefer gewaltſamen Verrenkung fprüde widerſteht ‚ durch ihre 
Kritik erft in Zweifel feßt, und dann höhniſch ald abgeſchmackt 
verneint, ift es ihr gelungen , die Geſchichte bis in ihre ins 
nerfte Wurzel hinein umzufehren ; alfo daß fie in allen ihren 
Theilen einer durchgängigen Revifion bedarf, damit die Lüge 
ausgewieſen, die Wahrheit aber wieder in ihre Rechte einges 
feßt werde. 

Gelüfte foldyer Art , in eine wiffenfchaftliche Form verlarvt, 
find ed denn auch geweien , die das vorliegende Skandal hers 
vorgebracht. Noch wohnt in einigen Alpenthälern ein Volk, 
das feiner ererbten Freiheit zugethan , aber auch zugleicdy dem 
Glauben feiner Väter getreu geblieben. Achtend die Nechte, 
die Freiheiten und den Beiiftand Anderer aud dem gleichen 
Grunde , wie es für die Seinigen Achtung verlangt, hat dieß 
Volk im allgemeinen Umfturz der Dinge in neuerer Zeit, mehr 
Durch feine Haltung als durch pofitive Einwirkung, feine Kirche 
in ihrer Immunität, in ihrer Unabhängigkeit und in ihrem Gu⸗ 
terbeftande müglichft gehandhabt, und. die Revolution, fonft übers 
all dreift zugreifend, war doch einigermaßen furchtfam und betres 
ten im Anfchreiten gegen biefe-feine Sinnedart , und wagte nur 
ftellenweife das alte Kirchengebäude anzutaften, wider Gewohn⸗ 
beit der Zufunft die gänzliche Demolition deffelben anheimftels 
Iend. Alſo befteht. in der Farholifchen Schweiz die Kirche noch 
in ihren urfprünglichen Nechtsanfprüchen,, zwar vielfältig ges 
ftümmelt und gefränft, aber in ihrem Weſen noch wohlbes 
halten und lebendfräftig , dazu auf die Gefinnung ded Volkes 
feft bafirt, und darum jeber weitern Ufurpation in ziemlicher Faſ⸗ 
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fung die Spige bietend. Soldye Stellung aber muß nun jener 
mechanifchen Doltrin, die Feine Gewalt im Himmel und auf 
Erden, ald die der Polizei anerkennt, ein Greuel ſeyn und ein 
Aergerniß, und fie kann ed nicht verwinden, Daß nod) irgendwo 
auf dem Eontinente die Willführ nicht im Namen der Freiheit 
alle Sreiheiten verfchlingen , in Vollmacht der Gerechtigkeit alle 
echte zernichten, in der Ueberwallung der Kiberalität alle an 
moralifche Genoffenfchaften gefefteten Communalgüter in 
Staatögüter verwandeln darf. Darum hat fie im vorliegen: 
den Falle zwei Lügengeifter auögefendet; den einen, der dadurch, 
daß er die Freiheitölicbe des Volkes mit der Kirchenfreiheit zu 
entziweien unternimmt , jene geficherte Grundveſte des kirchli⸗ 
chen Gebäudes in alle Weife unterwählt; den Zweiten fobann, 
jenen Geift der Fälfchung und der Sophiftilation, der ihr 
die Gefchichte zum Werkzeug zubereitet, um davon nad) Zeit 
und Umftänden zur Fortfegung der Ufurpation Gebrauch zu 
machen. | 

Diefe Geifter lehren nun, neben andern Theſen, bie fie 
verfechten, ba bei der Immunität ber Geiftlichleit an göttliche 
Saßung nicht zu denken, müffe fie nothwendig ein freiwsilliges 
Geſchenk ded Staates feyn , der nach vielfältiger Beeinträchti⸗ 
gung feine urfprünglichen echte wieber vindizirt, und um 
bie Quelle des Unheild gänzlich) zu verftopfen , jene Befreiung, 
wie er fie einft verliehen , bei feiner glorreichen Erhebung im 
Sahre 1798, wieder zurüd’genommen, Uber wenn es wirklich, 
wie diefe fagen, alfo ſich verhielte, daß die Freiheit der Kirche 
als ein bloſes Gnadengeſchenk der Fürften und Negenten an 
die Geiſtlichkeit gekommen, folgt daraus, daß die Schenkenden 
fo ohne alle Ruͤckſprache und Uebereinktunft mit Dem, der fie 
erlangt , die Gabe wieder zurücknehmen und aufheben Tonnen. 
Wenn auf einer Seite donatio , auf der andern acceptatio 
iſt, gründet diefer Kontrakt bei Euch kein Recht mehr, und 
zwar ein ſolches, das nur durch den Confens beider Eontras 
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heitten aufgehoben werben kann ? Angenommen auch, die Im⸗ 
munität fen ein bloſes Geſchenk, fo ift fie mit nichten ein Ges 
ſchenk aus eurer Hand, wie kommt denn Ihr dazu, der Kirche 
wider ihren Willen und ohne alle Verhandlung mit ihr zu 
entreißen , was ein Anderer, den Ihr nicht kennt, was die 
‚grauefte Vorwelt an fie vergabt, und urkundlich ihr zugefichert 
bat? Und hättet auch felbft Ihr diefe Sreiheiten vergabt, erſt 
geftern oder heute fie weggeſchenkt, was gäbe Euch das Recht 
und die Befugniß , dad was nun ald ein rechtliches Eigenthum 
auf rechtlichen Wegen in ihren Beſitz übergegangen mit ſchnö⸗ 
der Gewalt nun wieder zu nehmen und an Euch zu bringen ? 

Es ift aber auch nicht wahr, womit jene Geifter die Welt 
anlügen, die Freiheit der Kirche fey durch eine blofe Vergün⸗ 
fligung des Staates ihr vergennt, und fünne von ihm zurück⸗ 
gefordert werden ; phil oſophiſch, Hiftorifch, theolögifch, 
unter jedem dieſer drei Gefichtöpunkte zeigt dad Vorgeben fich 
glei unwahr und unbegründet. 

Philofophifch zuvörderft dad Verhälmis von Staat 
und Kirche angefchaut , ergibt ſchon die flüchtigfte Betrachtung, . 
‚daß dad Weſen der Einen yon bem des Andern fpezifiich ver⸗ 
fchieben, in feinem Beftande yon bemfelben weder abgeleitet, . 
noch auch auf die Dauer abhängig gemacht werden kann. Der 
Staat bildet und erhält ſich in durchaus irdifchen Inſtinkten 
zum Zwecke irdifcher Selbfterhaltung und Ausbildung der Ins 
dividuen, in dieſem feinem irdifchen Beflande gänzlich) unab⸗ 
bängig von ber Kirche, die nur zum Behuf höherer Zwecke, 
indem fie ihm Sanktion, Weihe, Heiligung ertheilt , durch ihr 
Zwoifchentreten bie geheimften und innerftien Wurzeln feines Les 
bens mit Gott und der höhern Welt zufammenknüpft. Die 
Kirche aber hat in durchaus überirdffchen Inſtinkten und Anmu⸗ 
thungen zum Zwecke überirbifcher Behaltung , Erhebung und Befes 
ligung ihrer Genoſſen fich formirt, und ift in dieſem ihrem überwelts 
lichen Beſtande gänzlich yom Stanteunabhängig , der ihr nur Bes. 
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hufs ihres phyſiſchen Dafeyns Boden, Luft, Feuer und Waſſer, 
and dazu den gefeßlichen Schuß verftattet, und darin ihre nad) 
abmärtö getriebenen peripherifchen Verbreitungen mit‘ der Erde 
und den innerften Gebilden der bürgerlichen Geſellſchaft zufam: 
menflicht. Gleichwie vorbildlich, nachdem die Schöpfung ber uns 
prganifchen Natur vollendet war , eine neue höhere Saat ſchoͤp⸗ 
ferifcher Ideen, das in reicher Fülle der Formen und Farben 
erblühende , gegen die Schwere zur Sonne anftrebende Pflan⸗ 
zenreich hervorgebracht ; wie dann ald diefer Garten erft in 
feiner Schöne und in der ganzen Pracht des erften Frühlings 
aufgeblüht , dieſelbe fchaffende Hand , die noch höhere Saat 
vielfacher Zhiergefchlechter ausgeſäet, die von dem Zug der 
Erde ſich losgekaämpft, und nun in freier Bewegung durch alle 
Elemente fich verbreiten; ganz zuletzt aber erft als die vierte und 
höchfte Manifeftation der fchöpferifchen Kraft auf Erden im Men: 
fchen ihr eigenes Ebenbild erfchienen : fo ift die gleiche Folge in dan 
Geneſis der verfchiedenen gefeßichaftlichen Verbindungen zu be 
merken. Der Staat war im Urfprunge die gemeinfchaftliche Untes 
Jage,. der Träger und der Nährvater aller jener kirchlichen For⸗ 
men, die im Neidenthume pflanzenhaft climatifch fich der Boll 
and Landesart, in der fie feftgehalten wurzelten, verähnlichten; 
im Sudenthume von aller örtlichen Beſchraͤnkung fich losreißend 
und zum Herrn des Himmels und der Erde ſich erhebend, einft 
durch allgemeine Verbreitung alle Völker in dem gleichen Glau⸗ 
ben zu vereinigen hofften ; endlich im Chriftenthume , geftiftet 
Durd) den zweiten Adam, den menſchgewordenen Gott, zur Eben 
bildlichkeit mit Gott, und damit zugleich zu jener dort nur 
geahneten allgemeinen Verbreitung gelangten. Und wie nun ſelbſt 
euf niedrigfter Stufe die Pflanze , obgleich fie in der Erde wur: 
zelt, und in ihr die Elementarftoffe, die fie ihrem Leben eins 
verleibt, zufammenfucht,, doch von ihr in ihrem Vegetations⸗ 
progeffe weder ſich begründet noch bemeiftert fieht ; wie das 
Thier, obgleich es zur Vegetation in dem gleichen Verhältniß, 
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wie diefe zum tieferen Naturreich fleht, doch feine höhere Frei⸗ 
heit keineswegs ald .eine Gabe von dem erlangt, dad dieſe 
Freiheit felber nicht befigt ; wie endlich am wenigſten der Menfch 
feine. höhere Vernünftigkeit vom Unvernünftigen ableiten darf, 
ob er gleich mit feiner untern Natur mit ihm zuſammenhaͤngt: 
fo ift ed auch um dad MWechfelverhältniß der auf verfchiedenen 
Stufen befeftigten noch höhern gefellfchaftlichen Formen befchafs 
fen, in die er in feiner Befonderheit ſich ald Element einfügt. 
Was er in diefen Formen fucht, ift, in fofern fie Firchlicher Natur 
find, die Freiheit der Kinder Gottes, in fofern aber politifcher Art, 
die Freiheit der Kinder der Menfchen : diefe leßtere ift endlicher Art, 
und wird in der Verbindung vieler Individuen felbft allmählich _ 
‘der Naturnothwendigkeit in und außer feiner Perfünlichkeit abges 
drungen ; jene aber ift unendlich, wie Gott felber, fie wird mehr 
als Preiß des innern denn des ätıßern Kampfed, und weniger 
errungen ald gewährt, und hat darum Feine andern Grenzen 
als Gottes Macht und Wohlgefallen. Und weil nun das Um: 
faffende nicht ausgehen Tann von dem Befaßten, und das 
Hoͤhere ohne Käfterung nicht abgeleitet von dem, mad nieberer ift, 
denn es felber ; fo kann auch die firchliche Freiheit ihren Urfprung 
nicht in der politifchen gefunden haben, und bie liberale Geſin⸗ 
nung bed Staates hat, ftatt diefer ihr eigenthümlichen Freiheit, fo 
wenig einen Ausflug der. Seinigen mit defpotifcher Willkühr 
ihr aufgebrungen, als jeßt die gleiche Willkühr, unter dem Vor⸗ 
wande der Sreiheit, ihr dieß ihr angeborned Eigenthum abzu⸗ 
drängen auch nur im allergeringften berechtigt ift. 
Hiftorifch finden. wir daher zweitens die Kirche fchon 
in den älteften Zeiten im Beſitze diefer ihrer Freiheit, fo frühe 
‚als fie möglicherweife davon Gebrauch zu machen im Stande war. 
Begreiflich konnte in ihren erften Sahrhunderten, als fie noch 
unter heidnifchen Völkern und Regenten fland, deren Staaten 
felbft wohlverftanden keine Rechtöftaaten , noch auf die Gerechs 
tigkeit gejtellt gewefen , von einer folchen Freiheit nicht die Rede 
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hufs ihres phyſiſchen Dafeynd Boden, Luft, Feier und Waſſer, 
und dazu den gefeßlichen Schuß verftattet, und darin ihre nad) 
abmärtö getriebenen peripherifchen Verbreitungen mit der Erde 
und den. innerften Gebilden der bürgerlichen Gefellfchaft zufam: 
menflicht. Gleichwie vorbildlich, nachdem die Schöpfung der uns 
prganifchen Natur vollendet war , eine neue höhere Saat ſchöp⸗ 
ferifcher Ideen, das in reicher Gülle der Formen und Farben 
erblühende, gegen die Schwere zur Sonne anftrebende Plan: 
zenreich hervorgebracht ; wie dann als diefer Garten erft in 
feiner Schöne und in der ganzen Pracht bed erften Frühlings 
aufgeblüht , diefelbe fchaffende Hand , die noch höhere Saat 
gielfacher Thiergeſchlechter auögefüet, die von dem Zug der 
Erde fich Iosgefämpft , und nun in freier Bewegung durch alle 
Elemente fich verbreiten, ganz zuleßt aber erft als die vierte und 
höchfte Manifeftation der ſchöpferiſchen Kraft auf Erden im Men 
{chen ihr eigenes Ebenbild erfchienen : fo ift die gleiche Folge in der 
Geneſis der verfchiedenen gefelfchaftlichen Verbindungen zu be= 
merken, Der Staat war im Urfprunge die gemeinfchaftliche Unter 
Jage,. der Träger und ber Nährvater aller jener kirchlichen For⸗ 
men, die im Neidenthume pflanzenhaft climatifch fich der Volls⸗ 
und Landesart, in der fie feftgehalten wurzelten, verähnlichten; 
im Judenthume von aller örtlichen Befchränkung fich losreißend, 
und zum Kern bed Himmels und der Erde ſich erhebend, einft 
durch allgemeine Verbreitung alle Völker in dem gleichen Glau⸗ 
ben zu vereinigen hofften ; endlich im Chriftenthume , geftiftet 
Durch den. zweiten Adam, den menfchgewordenen Gott, zur Eben⸗ 
bildlichkeit, mit Gott, und damit zugleich zu jener dort nur 
geahneten allgemeinen Verbreitung gelangten. Und wie nun felbft 
euf niedrigfter Stufe die Pflanze, obgleich) fie in der Erde wur⸗ 
zeit, und in ihr die Elementarftoffe, die fie ihrem Leben ein 
verlibt , zufammenfucht , doch von ihr in ihrem Vegetations⸗ 
progeffe weder fich begründet noch bemeiftert fieht ; wie das 
Thier, obgleich es zur Vegetation in dem gleichen Verhältniß, 
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wie diefe zum tieferen Naturreich fteht, doch feine höhere Frei⸗ 
heit keineswegs als eine Gabe von dem erlangt, das dieſe 
Freiheit felber nicht befiggt ; wie endlich) am wenigften der Menfch 
feine Höhere Vernünftigkeit vom Unvernünftigen ableiten darf, 
ob er gleich mit feiner untern Natur mit ihm zuſammenhaͤngt: 
fo ift es auch um das MWechfelverhältniß der auf verfchiedenen 
Stufen befeftigten noch höhern gefellfchaftlichen Formen beſchaf⸗ 
fen, in die er in feiner Befonderheit ſich ald Element einfügt. 
Was er in diefen Formen ſucht, ift, in fofern fie Firchlicher Natur 
find, die Freiheit der Kinder Gottes, in fofern aber politifcher Art, 
die Freiheit ber Kinder der Menfchen : diefe leßtere ift endlicher Art, 
und wird in der Verbindung vieler Individuen felbft allmählich _ 
der Naturnothwendigkeit in und außer feiner Perfünlichkeit abges 
drungen ; jene aber ift unendlich, wie Gott felber, fie wird mehr 
als Preiß des innern denn des äußern Kampfes, und meniger 
errungen ald gewährt, und hat darum Feine andern Grenzen 
als Gottes Macht und MWohlgefallen. Und weil mın das Um⸗ 
-faffende nicht ausgehen kann von dem Befaßten, und das 
Höhere ohne Käfterung nicht abgeleitet von dem, was nieberer ift, 
denn ed felber ; fo kann auch die Firchliche Freiheit ihren Urfprung 
nicht in der politifchen gefunden haben, und bie liberale Geftn: 
nung ded Staates hat, flatt diefer ihr eigenthümlichen Freiheit, fo 
wenig einen Ausflug der. Seinigen mit defpotifcher Willkühr 
ihr aufgebrungen, als jetzt die gleiche Willlühr, unter dem Vor⸗ 
wande der Freiheit, ihr dieß ihr angeborned Eigenthum abzus 
Drängen auch nur im allergeringften berechtigt ift. 
Hiftorifch finden. wir daher zweitens die Kirche fchon 
in den älteiten Zeiten im Beſitze diefer ihrer Freiheit, fo frühe 
ald fie möglicherweife davon Gebraud) zu machen im Stande war. 
-Begreiflich Fonnte in ihren erften Jahrhunderten, ald fie noch 
unter heidnifchen Völkern und Regenten ſtand, deren Staaten 
felbft wohlverftanden Feine Rechtöftaaten , noch auf die Gerech⸗ 
tigkeit gejtellt geweſen, von einer folchen Freiheit nicht die Rede 
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feyn ; fie mußte mit dem Heidenthume, das in Religionsſachen 
die größte Ungebundenheit und Willlühr flatuirte, und nur fie _ 
allein verfolgte und auszutilgen firebte, gerade wie jene heutige 
Toleranz, die Alles duldet und mit Allem fich verträgt ,. nur 
das, was katholiſch iſt, auögenommen , um ihr Dafeyn firei- 
ten, und unter hartem Drud und mit ben Blute der Märtyrer bes 
goffen, erft langfam unter der Erde ſich bewurzeln. Aber fo 
wie der Staat erft felber chriftlich wurbe, finden wir auch ihre 
Sreibeit unummunden anerfannt. Nach dem Entfcheid des heil, 
Paulus, 2 Cor. 2, 4, daß der Geiſtliche Soldat Chriſti ſey, 
und fich in weltliche Gefchäfte nicht mifchen fol, verboten 
fhon die älteften Concilien den Geiftlichen , irgend weltliche 
Aemter zu verfehen; wogegen denn auch Conftantin, indem er fie 
von allen ſolchen Verpflichtungen gegen den Staat lodfprach, 
ihnen völlige Immunität gewährte, und zwar wie Sozomenus 
L ı.c. g und Nicephorus L 7. H. E. c. 46 ausbrüdlic) 
Berichten , aus Achtung für die Religion. "ALS daher auf dem 
Conzilium zu Nizäa einige Biſchöfe in perfünlichen Angelegen 
heiten ihm SKlaglibelle gegen andere Bifchofe Überreichten, ließ 
er ungelefen fie verbrennen, und gerade bei diefer Gelegenheit 
fagte er : Ihr könnet von Menfchen nicht gerichtet werben, 
deßwegen erwarte ich unter Euch Gottes Urtheil. (Rufin. 
L i. H. E. c. 1.) Dieß in folcher Weife anerkannte Recht 
wurde feither vielfällig gefeßlicy fanctionirt, und die Kirche 
vertheibigte mit Sinterbift und Bann diefe ihre Gerechtfame 
gegen alleund jeden, die fie anzutaften wagten. Kaifer Friderich II. 
in Constit, et cons. c. Libert. eccl. verfügt : Nullus eccle- 
siasticam personam in criminali quastione vel civili ad 
judictum seculare trahere pr®sumat , contra constitulio- 
nes imperiales et canonicas sanctiones. Und noch der 
Kirchenrath von. Trient erflärte, „er verfehe ſich und hoffe, 
ed werden die Tatholifchen Fürften und Negenten, die Gott 
zu Beſchützern des heiligend Glaubens und der Kirche beftellt 








347 


habe, nicht nur zugeben, daß der Kirche Ihre alten Rechte 
wieber bergeftellt werden, fondern auch ihre Untergebenen Alle 
zur gebührenden Ehrfurcht gegen die Gelftlichleit, ven Pfarrer 
und die höhern Prälaten zurückrufen, und nicht zulaſſen, daß ihre 
Beamteten oder untergeorbnete Obrigkeiten, die durch Gottes 
Anordnung. und die canoniſchen Beſtimmungen eingefeßte 
Immunität die Kirche und Firchlichen Perfonen in irgend 
einem Eifer der Leidenfchaft, einer Mebereilung oder durch irs 
gend eine Unachtſamkeit verlegen.“ 

Endlich) und drittens ift auch theologifch betrachtet 
die Kirche frei aus Bott geboren, und nicht als eine Frel⸗ 
gelaffene des Staats zur Selbftfländigkeit gelangt. Wohl 
haben Chriſtus und die Apoſtel nach den noch vorhandenen 
Dokumenten wenig oder nichtd von biefer. Sreiheit: geredet und 
gefchrieben ; aber voeil fie mit der Natur und dem Weſen ver 
Kirche auf's unzertrennlichfie zufammenhängt, fo iſt fie ohne 
weiters göttlicher Inſtitution, wie die, Kirche felber, Chriftus 
wollte in ihr das Neich Gottes auf Erben gründen ; Gottes 
Teich aber kann bei keinem irdifchen Herrn zu Lehne gehen: 
der Leib, deffen unſichtbares Haupt er ift, befaßt alle chrift 
lichen Staaten in feiner Einheit, und kann nicht zerſtückt eins 
seinen Megierungen dienſtbar fern. Von oben empfängt er 
feine Weihe und fein inneres Leben, und er wird fogleich 
profanirt,, wie er blos weltlichen Zwecken zu froͤhnen gedrungen 
ift. Wie auch Rang und Anfehen die Stände der Menfchen 
vor der Welt auszeichnen mügen, vor dem Altare find alle 
gleich; Regent und Unterthan, Kaifer oder Zaglöhner, alle 
find fie Kinder-der Kirche, der fie Glauben und Gehorfam 
gelobt und fchuldig find : Alle nrüffen ed für das höchſte Gut 
erachten, daß die Gottentftiammte in ihren Schooß fie aufs 
genommen; Allen fpendet fie mit gleicher Sreigebigkeit aus ber 
ihr anvertrauten Fülle. Und fie follte betteln bei denen, die 
aus ihren Schägen fich bereichern, fie, die Bürgerin des 
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Himmels, follte. zu Hofe geben, und es für ein großes 
Glück erachten, daß die Fürften und Gewaltigen der Welt 
fech etwa fo äufferlich und obenhin zu ihr bekennen, und wie 
fie wähnen, durch eine huldreiche Bergünftigung fie dulden, 
und in ihrem Senn und Wirken fie beftehen laffen? Nein, 
die Kirche ift nicht des Staates Hinterfaße, fie ift nicht 
hörig an den Boden gefeftigt,, wie die Zerritorialmadht, 
und fo wenig zur bürgerlichen wie zur Triegerifchen Heerfolge 
verpflichtet: denn fie ift zum Dienfte Gotted aufgeboten; nicht 

der irdifchen Scholle, fondern dem himmliſchen Uether ange 
hörig , und leibeigen feiner Gewalt auf Erden, weil ſi e in ihrem 
innerſten Weſen gotteigen ſich ergeben. 

Und weil dem alſo iſt, darum eben hat die Kirche vom 
Beginne und fortan, während fie ihren Geiſtlichen auf's ernſt⸗ 
lichte und nachdrüdlichfte alle bürgerliche Gewerbe, Beam: 
tungen und PVerrichtungen unterfagt, ihnen zum Zeichen ihres 
höheren Berufes das Siegel der Weihe aufgedrüdt, und es 
ift wahr und völlig treffend, was in jenem Streit der Biſchef 
yon Konftanz dem Rath gefchrieben, mit der Uebernahme diefer 
Weihe hat der Klerifer aufgehört, Bürger ded Stantd zu ſeyn; 
feine Perfönlichkeit und der Staat find in ein negatived Ber: 
bältniß zu einander eingegangen ; er ift blofer Paffinbürger, und 
ed ift.billig und folgerecht, daß die Staatögemalt aud) ihn: ein 
blo8 paſſives und negative geworben, und alle Pofition ſich 
ihm auf Seite der Kirchengewalt gewendet. In der prote= 
ftantifchen Confefiton , die in Mahrheit Feine Kirche befißt, 
bildet die Geiftlichkeit Teinen Stand ; ed ift ein Amt, ein 
Dienft, den einer übernimmt, und der mit feiner Perfünlich- 
keit keineswegs verwächſst; Lehrer nur und Prediger, mag er 
nach Gefallen zu jeder Zeit in den Laienſtand zurüdtreten, 
weil er eigentlich nie aus felbem ausgetreten, und er bleibt 
daher billig dem weltlichen Arme unterworfen. Anders in ber 
Tatholiichen Kirche : da ift das Priefterthum ein Stand, eine 
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Würde, ein perfünlicher unauslöfchlicher Charakter (indelebi- 
lis), und die Perfon und das Individuum des Priefters, wie 
die Weihe auddrüdt, ja, worin eigentlich da MWefen und 
der Geift der Priefterweihe befteht, ganz in diefelbe aufgenoms 
men und aufgegangen , und gerade vermöge jener Unauss - 
Iofchlichkeit nicht ferner mehr von ihr zu ſcheiden, was wefentliche 
Kehre der Kirche ift, und aus dem Begriffe der Sache folgt: - 
Der befte und heiligfte Priefter begreift dad Geheimmß dieſer 
Umwandlung feines Weſens nicht, und der fchlechtefte und 
verworfenfte trägt jened geheime Inſiegel fortdauernd an ber 
Stirne, und ed ſteht ſelbſt nicht in der Macht der ganzen . 
Kirche, es ihm zu entreißen und auszulöfchen, nachdem fie 
es ihm einmal verliehen hat. Wie die Taufe Alle, in denen 
fie die alte Mackel abgewafchen, dem Reiche Gottes anges 
eignet ; alfo daß der Böſe, dem fie zuvor durch das Geburts⸗ 
recht verfallen und hoͤrig geweſen, nicht mehr durch dieß erb⸗ 
liche Recht , fonbern nur in fofern noch Gewalt über fie übe, - 
als ihre finnliche Natur im Mißbrauch der Freiheit «8 ihm 
geftattet : fo losſt die Weihe, indem fie den Bürger zum Ges 
noffen der Hierarchie erhebt, alle die Bande, die ihn gefeklich, 
bürgerlich und gefchichtlich mit dem Staat verknüpfen, und 
diefer hat fernerhin Fein Recht auf ihn, als Das, was an 
jenes leibliche Leben fich Enüpft, mit bem er noch in feinem 
Bereiche weilt, oder was ihm fonft die Einwilligung der Kirche 
geſtatten will. Da alfo, wo an der Umfriedigung bed Munſters 
die Gerechtigkeit der Kirche beginnt, dort endet die Gewalt - 
bes Staates; über alle Genoſſen der Hierarchie als folche übt 
er .direft Feine Macht, und muß die Gerichtöbarkeit der Kirche 
anerkennen. Nur der änßerfte Saum des Mantels ihrer felbfte - 
fländigen Oberherrlichkeit ſchleppt in feinem Gebiete nach, und 
ben mögen irdifche Negenten abfchneiden, wenn ihre Gelüfte. 
fie‘ dazu verleiten; aber dann mögen fie zuſehen, wie fie vor 
Gott und ihren Völkern und Angehörigen, been fie mir ben 


350 


feierlichften , beiligfien Eiden gelobt, ihnen bie Kirche als ihr 
höchftes und koſtlichſtes Palladium zu ſchirmen und zu erhal: 
ten, biefe fehnöde Eidbrüchigkeit, und dieſe gewiſſenloſe Ueber: 
tresung ihrer erſten Megentenpflicht vertreten und rechtfertigen- 
wollen. 


Grundfalfch alfo it, mad Ihr der Geſchichte und allem 
cauonifchen Recht zum Hohn behauptet, daß der Geifkliche 
auch nach erhaltenen Weihen noch Staatöbürger bleibe, dem 
bürgerlichen Geſetze untergeben, Wie der Menfch beim Eintritt 
in den Staat im Bürger fid) verloren, und die dürftige durch 
wechſelſeitige Gegenwirkung befchränfte und beinahe zernichtete 
natürliche Freiheit zur bürgerlichen , in wechfelfeitiger Aushülfe 
fich gefteigert, und gleicherweife die allgemeinen Menfchenrechte, 
wie bie Pflichten in bürgerliche aufgegangen : fo verliert ber 
Bürger beim Eintritt in die Hierarchie fich im Geiſtlichen, 
indem die befchränkte bürgerliche Freiheit, zu jener ber Heiligen 
ſich erweitert, die bürgerliche Kerhtlichleit nach den Anfprüs 
eben ber Religion fi) in Heiligung verflärt ; und wie Ne 
Würde des Bürgers die des Menfchen fortan ununterfcheidbar 
in fich aufgenommen , fo hat die Würde der Weihe den Men⸗ 
chen fammt dem Bürger abforbirt. Ihr Fönnt mithin feine 
Perfon , fein Individuum nicht antaften , ohne jene Hürde zu 
verletzen und zu entweihen ; eine Würde, die nicht im eurer 
Gewalt ſteht, die hoch über Euch von Gott herablommt, und 
nur von ihm gewährt und verliehen wird, umb vor der Ihr, 
ob Ihr Könige oder Kaifer wäret , falls Ihr anderd Chriften 
und Kirchenglieder feyn wollt, Euch in Ehrfurcht beugen müffet. 
Wäre der Diakon, der legte gemeine Priefler der weltlichen 
Macht unterthan, fo ift es offenbar aus den gleichen Grün⸗ 
ben und Prinzipien der Bifchof, und da nur zufällig und Der 
Kirche keineswegs weientlich das oberfte Kirchenhaupt zugleich 
in der Würde eines fowveränen Fürften erfceint, fo würde, 
falls Diefer in dem Gebiete und unter dem Schuße eined an⸗ 
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dern weltlichen Fürften wohnte, auch er gleich dem erften beß⸗ 
ten Laien unter den Fuß diefed Regenten gegeben feyn. Wo 
aber wolltet Ihr in dieſem Falle die Gränze hin verlegen, jens 
ſeits welcher diefe Träger und Nepräfentanten ber Kirche, im 
Allem, was fie al& ſolche thun, und worüber fie offenbar 
feiner irdiſchen Gewalt , fondern einzig ihrem ewigen Delegens 
ten verantwortlich find, auch ber Unabhängigkeit von allen 
Einfprüchen ded Staats genießen , bieffeitö welcher fie aber als 
Biger und Unterthanen des Staats ihrem Obern Gehorfans 
fihuldig find, und feine Kompetenz anerkennen müffen? Nein 
zu Päbften und Bilchöfen mußt ihr auf diefen Gall die Kaifer 
und Könige weihen, die Magiftraten felbft zu Prieftern beftels 
In; von Euch muß fortan die Macht , Kraft und Bedeutung 
des Priefterthums audgehen, und es darf feine ganze Vollmacht 
nur von Eurer Delegation ableiten, muß aber dann auch feinen 
bürgerlichen Paſſivſtand in einen aktiven umgewandelt fehen , in 
dem es wie in allen Laſten und Verpflichtungen, fo auch in ven 
yermeintlichen Anfprüchen und Vortheilen den Laien völlig 
gleichgeftellt erfcheint. Dann möget Ihr alle bürgerliche Ges 
werbe als gottesbienftliche Verrichtungen erklären, und das 
bürgerliche Geſetz und die peinliche Halsgerichtsordnung als 


canoniſches Recht ; eure. Rabulifien werden dann die Kirchen 


lehrer des neuen Evangeliums ſeyn, und eure Kanzeliften die 
Berkünder des Worted; eure Sinanzkünftler werden den Beu⸗ 
tel führen, und die Erbe der Armuth gewiffenhaft verwalten ; 
eure Mauthner uud Zöllner aber um Gotteöwillen die Kire 
chenfabrik verfehen, und fo habt Ihr eine katholiſche Kirche, 
wie hr fie wünfcht, die allgemein nur darin und in dem 
Sinne beißen kann, daß fie nirgends und gar nicht iſt. 
Wenn alfo weder Religion noch Wiſſenſchaft, weder dad 
Recht, noch die Gefchichte euern Gelüften nach den Freiheiten 
der Kirche bülfreich. entgegenkommen, fo wird noch weniger - 
eure feige, nlberne. Furcht yor möglichen Eingriffen berfelben 
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in_die Mechte des Staates, vor erträumten Gefahren, ja gar 
vor Inquiſition und Gräueln aller Art Euch den Weg zu ik 
rer Befriedigung bahnen. Wie! den Staatögewalten foll die 
Kirche vertrauen, und fie vertraut ihnen wirklich, und hat 
ihnen auch immerdar vertraut‘, wie wer nichts Arges im Sinne 
führt, und nur fein Recht bewahrt, auch Andern ein Gleiches 
zutraut : Ihr hingegen eurerfeitö glaubt, der Staat küme 
nicht genug auf feiner Huth feyn, die Kirche auf allen ihren 
Megen, Schritten und Tritten nicht genug belaufchen , be 
lauern und Eontrolliren. Wir wollen nicht fragen, welche Ge 
finnung diefe Imputation bei Euch vorausfegt, welche Grund: 


füge und Maximen fie verräth; aber fragen wollen wir, wie 
feynwollende Chriften und Glieder der Kirche, ohne in tieffte 
Seele zu erröthen,, ihr gegenüber eine ſolche Imputation aus 


fprechen Fonnen ? Ihr der größten und reinften fittlichen Ver 


bindung , die ed auf Erden je gegeben ; ihr, Die gerade zu 


Begründung und Handhabung der Tugend, der Wahrheit und 
des Nechted in die Welt gekommen, unter und fortbefteht, 
und wirkt; ihr traut man nimmer etwas Gutes zu, und wähnt, 
ja wagt ed laut und wiederholt außzufprechen, all ihr Siunen 
und Trachten gehe nur dahin, auf unrechtlichen Wegen Rechte 
zu ‚erfehleichen ‚ und durch Diebögriffe Güter fich zu ſtehlen! 
Und fo fie ed auch wollte, was vermüchte wohl die Waffen 
Iofe, die kein Mittel hat einigen Harm zu thun, und ber die 
Lehre, zu der fie fich befennt , felbft- den Willen dazu verbie 
tet, gegen den übermächtigen Staat, dem Armeen, dienftbare 
Geifter ohne Zahl, Polizeien und Gensdarmen , und was fonft 
ber Art zu Gebote ſteht. Ihr müßt wohl unheilbar krank in 


euerm Gewiſſen, und von überaus ſchwachen Nerven ſeyn, 


daß Ihr mir foldyen Mitteln der gänzlich Wehrlofen gegen 
über, gar nicht aus dem Zittern und Beben kommt, und 
Euch nur durch Zernichtung ihrer Rechte, ja durch ihre gänz⸗ 
liche Erlahmung und Ertödtung enrer panifchen, gefpenftifchen 
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Furcht zu ehtledigen wißt? Erlaubt Ihr Eurer Stäntsgenof: 
fen Einem , daß er den Nachbar erfchlägt, weil diefer ihn viel: 
leicht einmal erfchlagen fönnte, oder daß er fein Haus demolirt, 
weil die Flamme ſich dem feinigen möglicher Weiſe dermaleinft 
mittheilen möchte ? reift Ihr felber die nachbarliche Regie⸗ 
rung mitten im Frieden an, um nicht nad) Jahren und Jahr⸗ 
buriderten von ihr angegriffen zu werden ? Laßt der Kirche nur 
das Ihre, gebt das ihr Genommene und widerrechtlich an fich 
Gebrachte ihr zurück; flellt, was fie den Megenten, ald In⸗ 
dulgenz , nicht ald gehüre ed ihnen eined andern Rechtes wie: 
gen, um ihre Hegentenwürde zu ehren, und ihr Vertrauen in 
die dieſer Würde entiprechende Gefinnung an den Tag zu les 
gen, von bem Ihren überträgeni und überlaffen bat, ihr wie⸗ 
der zu Handen heim, und fehet dann und ermeffet ſelbſt, ob 
fie, die mit. allem Neichthum und Glanz von Alters her aus⸗ 
geftattet , eured Bettels nicht bedarf, nach dem, was Euch 
yon Rechten und Sachen angehört, auch nur gelüften könnte! 
Dann aber würde Euch freilich wie ein Rauch unter den Hänz 
den ſchwinden, worauf Ihr fo groß fprechet, was Ihr der 
Kirche und ihren Bliedern ald eine übermäßige Großmuth und 
überfchwengliche Gnade anrechnet, und was Ihr von niebers 
trächtigen Geſellen, die überall nur der Gewalt zu Maule reden, 
in Zeitungen bort und anberwärtd täglid) als die edelmüthigſte 
Munifizenz auörufen und anpreiſen läßt, während Ihr doch 
in Wahrheit nur aus ihrem eigenen vorenthaltenen Befisthume 
fie‘ befchentt, und aus ihren eigenen Tafchen nur und fpärlicdy 
genug bezahlt: 

So ift ed um die Nechte und die Freiheiten der Kirche 
beftellt , die ſchon geweſen, ehe Ihr waret, und noch ſeyn 
wird, wenn jede Spur eured Daſeyns längft erlofchen ift 
und auögetreten, Was. die Kirche beſitzt, Bat fie rechtlich er⸗ 
woorben , rechtlich befeffen , und.rechtlich fortgeerbt, und fo 
beſteht auch jene Immunität de jure noch, befteht noch in 

Kalholit. Ihrg. VI, Hft. III. 23 
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Zeit, und wenn nicht Gott, ihr Gewiſſen, ihr beſſeres Selbſt 
und die gemonnene Einſicht ihrer wahren Stellung fie auf den 
guten Weg hinleitet, wird, wie hoch fie geftellt feyn mögen, 
die Schmach ohne Einkehr am ihrer Thüre nicht vorübergehen. 
Denn die Kirche wird ſich jener Gewalt und jener Waffen 

wieder erinnern, mit denen ihr Stifter fie nicht umfonft aus⸗ 

geftattet , und denen dad Reich ber Finfterniß und des Unrechtes 

noch immer erliegen mußte. Sie wird fie zugleich gegen Jene 

wenden , die ald ungetreue Knechte fie von innen heraus uns 

tergraben , wie gegen Die, welche von außen ihre Rechte ans 

zutaften wagen; und nichtö wird ihre gänzliche Wiederherſtel⸗ 

lung aus der Wurzel heraus, die ihr bei alten Verfolgungen 

unverfehrt geblieben, aufzuhalten im Stande feyn. 

. . Shr aber, wadere Eidgenoflen ! wie Ihr ſtets zu euerer 

Kirche gehalten , fo fleht auch fortwährend zu ihr, und laßt 

nicht ab, in Treue und in Kiebe, wie fie auch niemal von 

Euch gelaffen bat. Es ift nicht in eurer Verfafflung, wie in 

der monarchifchen, wo wenn eines Sophiften Wort ein einzig 

Ohr vergiftet , ſogleich yon der Mitte des Staats heraus die 

Anftedung in alte Glieder ſich verbreitet, und die äußerfien 

Extremitäten die Folgen bed eingetretenen Uebels fühlen. Dei 

Euch hat ded Volkes Sinn und Gefinnung noch einiged Ges 

wicht ; die Regierungen find ihm duschgängig minder form 

entrüdt,, und wo fie auch in ihren Maßregeln von feinen 
Willen unabhängig handeln, hat doch jened geheimnißvolle 
Band, das fie mit ihm verbindet, feine zuleitende Kraft noch 
nicht verloren, und auch ohme Umfrage ift die Meinung der 
Geſammtheit Jeglichem befannt, und ed darf nicht geſchehen, 
was fie allzu fehr verletzt. Und das eben ift der rechte Srunb 
aller Sreiheit, in dem fie ſich felhft ohne unmittelbare Zräger 
und Organe Achtung verfchafft, und wenn’ auch unfichibar ; 
doch die Willführ :zu zügeln weiß , und durch ihr bloſes Da⸗ 
feyn , Unziemliched , dad fich einfchleichen müchte, abweiter 
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und audwirft : und dieſe Freiheit, fehirmend Kat fie ihre Flügel 
auch über eure Kirche audgebreitet, als jene& allgemeine Sturm⸗ 
Kaufen durch halb Europa auf fie gefchehen, und die Auflöfung 
aller gefellichaftlichen Verhältniffe auch fie mit gänzlicher Zer⸗ 
rüttung bedroht. Da hat die Bedraͤngte unter der Obhuth dies 
fer Wächterin ihr Äußeres Daſeyn leidlich genug.gefriftet, und 
während fie allumher, als ob Feindes Hand in eroberter Vefte 
nach Willkühr ſchalte, der großen Plünderung preißgegeben, 
all dad Ihrige verlor, hat fie in euern Bergen den größern 
heil ihres Beſitzſtandes glüclich fidy gerettet, und befchämend- 
für tyrannifche Gewalt und zügellofe Habfucht , rühmen die 
Glocken eurer unverfehrt gebliebenen Klöfter mit beredter Zunge 
die Mäßigung ded Volles, dad‘, wenn auch arm und bürftig, 
doch. den Gotteskaſten zu erbrechen und zu berauben fich ge⸗ 
ſcheut. Und da ſolches Euch in der Zeit frevelhafter Gewalt 
und unbändiger Zügelloftgkelt gelungen , fo werdet Fhr, ba im 
genzen Europa die Bethörung wie eine gelöfte Bezauberung 

> glücklich zu weichen begonnen , nicht ganz zulet noch ihr den 
Zugang bei Euch geftatten,, und durch Fünftliche .Einimpfung 
fie in eure Natur aufnehmen, die in ihrer ganzen Art und in 
ihrem innerften Weſen mit ihr unvereinbar iſt. Nein, wie Ihr 
jene falfche Freiheit ausgeworfen, die man Euch aufgebrungen, 
und den rechten Staat wieder hergeftellt ; fo werdet Ihr auch 
die rechte Kirche. Euch nicht fiehlen laſſen, und eure Freiheit 
zur Mauer und zum Bollwerk der Ihren machen: wie ed denn 
siberall alfo georbnet.ift, daß gleichwie alle Tyranneien und die 
Miedertracht fich fuchen , um fich wechfelfeitig zu ergänzen, fo 
auch die Freiheiten und der rechte Gehorfam zu einander ſte⸗ 
hen , und durcheinander fich fichern und gewähren. 

Laßt darum , Ihr Schweizer! eines Fremden warnend 
Port nicht ungehört und unerwogen an euerm Ohr vorüber: 
gehen. Lange genug bat er mit Euch verkehrt, um nicht ganz 
einberufen -und unkundig eurer innern Verhaͤltniſſe fein Outz. 


558 


achten in biefem Streite abzugeben , der bie Geifter bei Euch 
mie allerwärts entzweit. Nicht flüchtig und im ſchuellen Bors 
überfluge hat er Land und Leute fid) betrachtet, vielmehr das 
Eine burchwandernd in vielen Richtungen, hat er der Andern 
Thun und Laffen nachdenkend und aufmerkfam angefehen. : Bon 
eured Geſchichtſchreibers Geburtöftadt her, die ftill neben dem 
lärmenden Rheinfall unter ihren Rebhügeln an der Gränze des 
Alemannenlandes unb ber Schwaben lest, ift er den ſchönen 
Mafferfplegel des beutfchen Meeres entlang durch das obftreiche 
Thurgan, wo in grünender Vefchattung einft fo viele Nachtigallen 
bed Minnefangs gefchlagen, nach St. Gallen heraufgezogen, 
ber gewerbfleißigen Stadt, bei der am Eingang alter Bergeshühle 
der Heilige eruft und finnend ſteht, nun die Blicke heiter auf das 
emſige Treiben der Gewerke nieberfenkend , dann wieder finfter. fte 
auf die Flöfterlichen Mauern heftend, die vereinfamt nur noch Die 
Weisheit alter Zeiten hinter ihrem Verſchluſſe im Pergamente 
bergen, und zürnend mit dem Stabe, der den Teufel einft hart 
gezüchtigt , zu denen herüberdräuend, die fein wohlermorbenes 
Eigenthum ihm vorenthalten. Durch der Appenzeller fchön be 
grünted Land, das in feinen netten Bohlenhäufern ein geiſtreich, 
wißig, lebendig Volkchen, den Tyrolern am nächften befchlechtet, 
birgt; dann zum Inabenhaften Rhein hinüber in der grauen Bun⸗ 
de Gebiet am Galanda und an Chur vorüber, das ahnenſtolz auf 
feinen röm, Fundamenten ruht, durch der Churwalhen dichtber 
waldete wenig zerriffene Längenthäler, wo unter bunflerem 
Himmel die wilde Roſe ſich fatter rothet, und bie ein fefler, 
flämmiger , tapferer Menfchenfchlag , Sproffe jenes altetruris 
(hen Stamms bewohnt , den vor dritthalb Jahrtauſenden ber 
Bälen einbrechende Fluth in diefe Alpenburg hineingeſchwemmt, 
Und hinauf und hinab yon ben Quellen des Nintersheined Bis 
zu denen des Vorbern am Krifpalt bei Trons vorüber, wo neben 
ber Kapelle des Schwurs , der alıe Ahorn, einft von zehn Mäns 
‚nern kaum umklaftert, ‚die vielfach geſchädigten dorrenden Aeſte 





359 
ſtreckt, während unfern auch Diffentiö in feinen Ruinen trauert> 
und am Fuße der Burgen vieler auögeftorbenen edeln Gefchlechter 
ins Slarnerland zurüd , des alten Tſchudy Heimath und durch 
jene ‘Thäler, wo des ferapbifchen Vaters welterfahrne , klug⸗ 
gewandte, volkskundige Söhne die Gemeinden zum guten Ziele 
lenken. Weiter die Linth bis Zürich hinab, wo nach der Sage 
bei der Schlangenfäule einft Karls des Großen Haus an feis 
nem Stift geflanden , fpäter die Maneſſen in Liebe deutfchem 
Sange fid) geneigt , die moderne Idylle jüngft fich noch am 
glücklichſten verfucht, und das noch zur Stunde in vielfacher 
geifliger Thaͤtigkeit fich regend , ſelbſt idyllenhaft an feinen 
fchön geflochtenen grünen Bergkranz lehnt, der im Abendſchim⸗ 
mer angeglommen, wenn hoch über ihm die Alpenhäupter glü- 
ben, in dunkleren Farben fich beblümt , und tiefere Lichttöne 
zum See bernieberfendet , der wie im Echo leiſe fie nachzufins 
gen fid) bemüht. Hinauf nun wieder, immer links von feinen 
gefprächigen Wellen angerufen, bid wo Einſiedeln bed Ho⸗ 
"Genzollern Meinrads Zelle überbaut, und von MWallfahrern 
und ihrem bunten Kram umlagert, Pflegerin zugleich der 
Frömmigkeit und der Wiffenfchaft , fröhlich, daß es der Ger 
fahr der Zeit glücklich entronnen , die einft waldbedeckte, weite, 
offene Matte vom Egel zum Mythen überblidt, Durch ber 
Schwyzer Gebiet fofort, die breit, derb und tüchtig wie die Roffe, 
die vor ihnen am Pfluge geben , die Wagri, Sihl und Murts 
tathäler bewohnen, an jenem Berg vorüber, der den jüngften 
Tag nicht abgewartet,, den Zuger See entlang , der fpiegelhell 
zugleich im tiefften Grün erbuntelt, als fey er mit dem reinften 
Urwaffer angefüllt, hin zu Euch dann ihr Euzerner, deren Väter 
bier dicht an der großen ‘Pforte der Einwanderung in’d Land der 
hohen Alpen, die fie Degrüßend die beiden Niefenkinder vorgefchos 
ben, da wo die ftillen Lichter der Niederung fie umfpielt, an 
ſchonſter Stätte ihren Heerd gebaut, Dutch ihrer Abkommen 
Gebiet und die Matten der Eräftig ſchoönen Entlibucher zog ber 
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Wanderer weiter feine Straße, allum ein munteres Bolt, fröbs 
liche Kinder der alten Kirche , die während dad nahe Berner 
Dberland in den firengen Ernſt der erſten Reformationszeif 
noch jetzt gekleidet geht, in heilen lichten Farben frifch durch 
die Inchenden Zluren ihrer Heimath fehreiten. Darauf hat ihn 
der Bierwaldftätter See freundlich) auf feinen Rüden fortge 
tragen, durch feine im edelften Style großartig von der Natur 
gedachte Kandfchaften, dad Urbild der eigenen rheinifchen Hei⸗ 
math, 309 fich der Waflerpfad vorüber an der Unterwaldener Ge: 
biet, und wo über Stanz hinauf im hohlen Berge ber Drache 
einſt gehaufet, der flerbend feinen Sieger noch vergiftet, unter 
dem Srütli hin, längft der Platte, und wo von der Flle und 
Tells Fuß ihre Spur im feften Geſtein der Erinnerungen bed 
Volks zurüd'gelaffen, und in jene.wilben Thäler, wo die Neuß das 
Stierhorn von Uri überbonnert. Hinan dann durch den Schau 
plab alter Titanenfämpfe über die Bergesſtufen, an denen nach 
einander erft die Dienfchen, dann die Thiere, endlich die Pflanzen 
hinter dem Steigenden ſich verlieren, bis wo oben in tiefer Ein?’ 
famfeit die altergraue, verwitterte Alrune unter ihren Gletfchern, 
Hörnern, Bergftücen, Alpenfeen und Waflerfällen, unter Lawis 
nen, Blüden, Steintafeln und Kryſtallen ſchweigend fißt, und auf 
das vergeffene Schüpfungswort immer vergebens fich befinut, 
Hinab dann wieber durch Ingernde Wolkenfchichten in's Land ber 
heitern Lüfte, und durch dunkelſchattende Kaftaniemwälber, arme 
Dörfer und wohlhabende Städte unter unaufhörlich und haſtig 
bimbelndem Glodengeläute, an den Mündungen zahlreicher, 
wie DBlattrippen gewachiener ‘Chäler vorbei, deren emſige Eins 
wohner mit allen Gewerben des Lebens, die fie ehorographifch 
unter fich vertheilt, die Welt durchmandern ; zu jenem reizen 
den See, der ſich lang gedehnt in die Iombardifchen Ebenen 
drängt und bie zu den gerühmten Infeln, denen unfern der edle 
Borromäer von feinem Fußgeftelle weithin die blühende Lands 
ſchaft überſchaut. Wieder gegen Norden hat fich fofort der Pfad 
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gewendet ; durch viel lebendige, tüchtige, arbeitfame Menfchen, 
italifchen Stammes , die fich weiterhin in den füdlichen Falten 
des großen Berggürteld angefiedelt, und wie Alpenpflanzen iq 
Färglicher Erde doch Fräftig und wohl .gedeihen, hat er dem 
Wanderer durch Weinlauben und Kaflanienwälver fort getras 
gen , die Toſa hinauf über jene Berghöhe, wo der Menfchens 
geift durch alle Naturfchredten auf ewige Zeit ſich fichere Bahn 
gebrochen, und wieder im Rüden der Jungfrau hinunter, die 
mit hellen Haren Augen in alle eure Thäler niederblickt, bie wo 
die franz. Rhone in ihrem Rinnfal fließt. Hin durch der Walliſer 
Land und ihre von verfteinernden Wäffern getränkten ärmlichen 
Kalkthaͤler in denen ein mildes, gutmüthiges, genügſames Volk, 
weil die Natur ihre Gaben ihm fo kaͤrglich zugemeſſen, um 
fo eifriger fi) zum Himmel wendet, und darum den Ruhe 
platz der Todten forgfamer als bie Wohnungen ber Lebendigen 
pflegt, deutſchen Stammes bis zur Visp und jener Scheidemark, 
wo der vorgeſchobene flach erhöhte Bergriegel fie vom Lande der 
Gãlen trennt, die von da abwärts das ganze Waffergebiet des 
ihnen eigenthilmlichen Stromes nicht mehr verlaffen. Umtönt von 
ihrer welfchen Zunge dann bis Ba, wo im Dent de Morcles 
und del Dent de Midi die Alpenwelt ihre äußerften Grenz 
hüther vorgefchoben , und dann über die Brücke von St. Mau⸗ 


rice in den Garten des Wadlandes, einft in der großen Länder⸗ 


theilung der Bandalen wohl gewähltes Loos am neuen Wendilſee 
hin, den fie in freudiger Ueberrafchung dort wieder gefunden. Auf 
gewiefenem Wege nun weiterfchreitend am Ufer feines Cryſtall⸗ 
ſpiegels, den Weinberge, Gärten, Obftbäume in ihren Rahmen 
faffen, und dem die wilde Waldnatur nirgendwo zu nahen wagt; 
Durch das muntere Gewimmel feiner lebensluſtigen, rührigen 
Amwohner, durch dad muntere Vevay, das gefellige Laufanne, 
bis wo über die nackten favoyifchen vier Stufenberge der Mont⸗ 
blane fi) hoch erhebt, und wenn am Abend Schatten der 
Nacht fehon Die Bergeöhäupter allumher verhüllen,, wie ein 
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Iichtbeglänzted Gezelt , eine heilige Stiftöhütte über ihnen und 
über den Wolfen im reinen Aether hängt. Bon Genf und fei: 
men gefcheiden , weltfanbigen, wohlunterrichteten Bewohnern, 
unter denen der alte Seuerfünftler die Pandorabüchſe neu ge 
fchmiebet, auß der feit Sahrhunderten fo manches bunfelge 
fiederte Uebel in alle Welt geflogen ; dann weiterhin die Land⸗ 
höhe hinauf durch Iverdun, wo eurer Evelften Einer fein 
Leben in dem Verſuch verloren , die Menfchen aus dem Bas 
flanbe: und im Derflande zu erziehen; über jene berufenen 
Schlachtfelber., Tängfi dem Neuenburger See dahin, in dem 
noch) einmal die ganze Sippfchaft der Bergriefen vom ont: 
blanc bis zu denen, die den Mhein und den Inn auögießen, 
felbfigefällig fich befpiegelt. Ind alte helvetifche Burgundien for 
fort "hinein, und durch die Ruinen bed untergegangenen Aven- 
ticum, unfern von Murten, zu dem ſtillen, alterthümlich 
frommen Sreiburg , und durch Uechtland nad) Bern hinüber, 
die, —in ihrer ganzen Phnfiognomie eine wahrhaft abeliche Stadt 
bergend wahrhaft ebler Gefchlechter, deren Tüchtigkeit in allen’ 
Inftitutionen die Spur ihres Dafeynd zurückgelaſſen, und bie 
lebend und leben laffend , fie zar Pflegemutter fo vieler blühenden 
Zandichaften umher gemacht, — auf ihren Höhen unter D® Mauer: 
krone fitt, von Bäumen und Wäldern, und Gärten und las 
chenden Fluren umgrünt, aber trauernd, baß die junge Brut; 
die fie unter ihren Flügeln gehegt , nachdem fie erſtarkt, aus 
dem Neſte davon geflogen, und nım fröhlich in eignen Kräfe 
ten fich in der weiten Welt verfucht. Und ed wandte ſich der 
Meg über das freundliche Solothurn, wo in engem. Raume 
zwifchen dem alten Thurme und der neuen Kirche Jahrtau⸗ 
fende fich eingedrängt , zu den Miefenthälern des Aargaus, 
über denen der Jura feine wunderlichen Rafen in die Lüfte reckt bis 
Arau hin, dad wohlgefällig feiner jugendlichen Unabhängigkeit 
fi ‚freut, und in deſſen Nähe, wo das alte Augft in feinen 
Zrümmern liegt, und bie file Baſiliskenſtadt ihre Schätze 
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hüthet, bie zweite Pforte der Rückkehr fi) nach den Aleman⸗ 
nenlande öffnet. 

Sp , ihr Fidgenoffen ! hab ich euer. ſchönes Land von 
Sau: zu Gau durchwandert ; von ber Werkſtätte des kunſtfer⸗ 
tigen Meisters in Bern, der felbft Frankreich mit Snftrummm 
ten zur Meffung des Himmels verforgt, bis zur Sennhütte 
des Hirten, ber den Sternen fo viel näher mit ihnen im vers 
traulichen Umgang, wie mit feiner Heerde lebt, habe ich mit 
allen Ständen eures Volks verkehrt, und von feiner ganzen 
Ausbreitung , je nach feinen Stämmen und Gefchlechtern Au: 
genfchein genommen. Ueberall habe ich alte Berge des erften, 
zweiten und dritten Wurfes, . dvurchraufcht von ſtets jugendlis 
chem, immer wieber fich verjüngendem Gewäffer,, vorgefunden ; 
überall , obgleich fchon feltener,, alte Bäume unfterblich in ihrer 
Art, in ihrem Weſen und Beſtand beharrend, obgleich in jes 
dem Frühling in den fleigenden Säften miebergeboren ; noch 
feltener freilich , aber doch mehr wie isgendwo im DBaterlande, 
wenige andere Gebirgsländer außgenammen, alte Stämme ber 
Menſchen zugleich in jugendlicher Srifche grünend , und bech 
in alter everbter Sitte, Sefinnung , Denkweife und eigenthäms 
licher. Wefenhaftigkeit unerfchüitterlich begründet. Wenn in den 
füdlichen Alpenthälern , fo wie in denen, die yom Septimer 
und Luckmanier nad) norbwärts das MWaflerneg des jungen 
Rheins zuſammenſtricken, der alte und wahrhafte Italiener ſich 
reiner vielleicht ald in manchen Schluchten des Apenins er: 
halten ; wenn in den Seitenthälern der Rhone, wo unter bem 
armen Volke diefelbe. Holzplatte zugleich als Tiſch, Tifchtuch, 
Schüffel und Teller dient , der echte Säle vielleicht ungemiſch⸗ 
ter in feinem Blute fih bewahrt, als vielleicht in den Ceven⸗ 
nen und dem Voſagus; dann habe ich in den Thalern und 
Gründen , wo der deutfche Stamm fi) eingewohnt, in Ein: 
zichtungen, Anftalten, Sinnesweife, Sprache und Kleidungs⸗ 

art, Altheutſchland wohlbehaltener ald meift in Deutfchland ſelbſt 
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gefunden, Noch ftehen Refte des alten Urwalds in ben ticher 
eingefchnittenen Thälern, wo dad Wolf frei, wie die Germa 
nen zur Römerzeit , zum Gedinge fümmt , und mit Beifall 
oder Murren die Angelegenheit des Tags entfcheider ; noch hat 
das alte ftädtifche Weſen des Mittelalters in feinen Formen 
und Einrichrungen im fo vielen eurer Städte ſich unverfehrt 
erhalten ; felbft der Krummftab hat da und dort fein Recht 
behauptet, und. wirkt noch in euern katholiſchen Provinzen ganz 
in gleicher Milde nach, wie er einft in ben geiftlidhen Staaten 
Deutfchlands gewaltet. Und es ift fein Wunder, daß es alſo 
ſich bei Euch begeben, da die furchtbaren Orkane, die feit fo 
vielen Jahrhunderten dad offene Deutfchland , die Zugftraße 
und ber Entladungsplatz aller politifchen Ungemwitter , durch⸗ 
wühlt,, an euern mächtigen Bergzügen fich gebrochen, und 
Denen, die unter ihrem Schuße ſich angefiebelt, dauernde 
Ruhe nicht zu trüben vermocht. Dadurch, daß der Heerbann 
eurer Väter die Herzoge mit ihrem übermüthigen ritterlicyen 
Heergefolge auögetrieben, bat der Sieger unbeworren mit «af 
den elenden Fehden , die diefe unruhigen Kriegöleute in den 
folgenden Sahrhunderten entzweit , von feinem geficherten hei⸗ 
marblichen Standplatz aus, an ihren Kriegen. nur fo viel- ihm 
räthlich fchien, ‘Theil genommen, und nicht mehr als nöthig 
war, um fich felbft frifch und tapfer in der. Handhabung der 
Waffen zu behalten. Und ald jene Schulen ded Kriege in der | 
Bolge in leere, geiftlofe, miüßige Höfe. auögenrtet, Die den 
Waffendienft in einen lähmenden Mechaniem umgewandelt, 
deſſen beipotifche Willkühr,, bald in alle Bürgerlichen Verhält⸗ 
niffe eindringend , die ganze Nation erflarrt, entabelt und 
entwürdigt hat, Fonnte auch dieſe Peft der neuern Zeit ihnen 
nur fo viel anhaben, ald fie fich felbft aus eigenen Willen 
bavon eingeimpft. Obgleidy alfo jene wilden Religionskriege, 
die Deutfchland verddet und aufgerieben, auch zu Euch ihre 
Nebenfproffen hinübergetrieben, und euer Land mit deu blut: 
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rothen Hieroglyphen von Walftätten ded Bürgerkriegs gezeich⸗ 

net haben ; obgleich der fremde Dienft viel büfen Samen von 
außen eingebracht, und im euerm Boden angeſäet; obgleich 
die allgemeine Atonie ded vergangenen Jahrhunderts auch Eus 
rer nicht: verfchont , und jene ſchleichende Seuche, die alles 
Lebendige , Kräftige ; Tüchtige bis zum Marke in den Knochen 
aufgezehrt, auch an euern Thälern nicht vorübergegangen ; 
und Kleinlichkeit , Pedanterie, Pfahlbürgerei abwerhfelnd mit 
Willkuhr und Anmaßung alle Verhältniffe bei Euch wie überall 
verwirrt, und das öffentliche Leben gelähmt und verödet haben; 
daß die Stürme der Revolution auch in eure Windſtille eins 
brechen ‚mußten, ‚nur um einmal wieder die ſchale, verftocte, 
suephitifch gewordene Luft‘ zu reinigen : obgleich dad Alles Euch 
wie den übrigen Deutfchen begegnet, fo hat ed Euch doch vers 
gleihungsweife nur mit fehonender Linde angetaftet ‚ und wäh 
rend die Andern um all ihr Hab und Gut gefommen, ſeyd 
Ihr, obgleich früherhin ihnen gegenüber. burch befcheidene genügs 
Same Armuth ausgezeichnet , und gegen jene Zeit ſelbſt wieder 
herabgekommen, Jenen gegenüber immer noch fehr reich, und 
dürft Euch kecklich eurer Schätze rühmen. | 

Und weil dem alfo ift, fo wollet nicht muthwillig — 

den, was Euch euer Glücksſtern noch gerettet, und haltet, 
was raubfüchtige Zeiten Euch nicht abgeſtohlen, in einfältiger 
blinder Selbfibethörung nicht für unwerth, weil dünkelhafter 
Bettelſtolz ald werthlos ed zu verrufen für gut gefunden, Es 
iſt dem Menfchen natürlic) , geringfchägig zu behandeln, was 
ihm’ verloren gegangen ; aber ber ift zu belachen, der leichts 
glaubig fich beſchwatzen laͤßt, es ſey in Wahrheit nichts, was 
Die Andern für nichts ausgeben, und nun wegwirft in leerer 
Afferei, was er wirklich und wahrhaftig befikt. Wohl hat; 
wer in feiner Barfchaft Schaden gelitten, dringendes Intereſſe, 
Dafür Affignaten in Umlauf zu fegen, damit ber Verkehr nicht 
gänzlich ſtocke; thöricht aber der, der fein folided Vermögen 
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darum vertaufcht 5 noch thörichter, der es verfchleubert , um 
gleichfalls die bequeme leichte Münze einzuführen. Solche Pa: 
piermänze in ben Werkftätten der Sophiften auögemünzt, find 
alle die leeren Abftraktionen, die großen Redensarten , die abs 
gezogenen Nominalien ohne Fundament und Inhalt, die pe 
dantifchen Formeln ohne allen praftifchen Werth , womit de 
Einen von oben herunter, die Andern von unten herauf fih 
wechfelfeitig gängeln, und theils wiſſentlich, theild unwiſſem: 
Jich bethoͤen, und um alle Ruhe und alles wahre Glück, uni 
nirgendwo mehr ald in Deutſchland fich betrügen , "das az 
allen wahren Gütern verarmt, mit der Gier der Verzwaäß 
lung nach folchen geſpenſtiſchen Schemen haſcht. Laßt Eud, 
ihr Eidgenoſſen, durch dad nahe‘ Beifbiel eurer Stamm 
wandten nicht zu gleicher Spiegelfechterei verleiten ; ſehet vid 
mehr zu, was diefe Verfahrungsweife feit Jahrhunderten mit 
fletig zunehmender Thaͤtigkeit geiibt, Bei ihnen für Erfolg 
hervorgebracht. Sehet, was ſich Dort begibt, und urtheilt, 
ob ſolches Beiſpiel auf den irgend Belonnenen verführeriik 
Wirkung haben möge. Iſt ed nicht als hätte eine Legion | 
Teufel in einer Mainacht auf dem Blocksberg Menſchlüches 

und Göttliche , Eitrliched und Unfittliches , Politiſches um 

Kirchlicyes , Pflichten und Rechte, Grundfäse und Ge 

nungen , Leidenfchaften unb Triebe, üffentliche und Privat⸗ 

intereffen , Geiſtiges und Leibliches, das unb viel tauſend 
andere Dinge und Verhältniſſe, alles in einen druidiſchen 
Schlangenknoten verworren und verfigt, und den Knäuel nun 
diefen unfeligen Gefchlechte zum entwirren hingeworfen. Seht 
nun , wie fie lärmen und ftreiten, Alle im Kampfe gegen Alle; 
wie religiös alle Eonfeffipnen, alle Meinungen, alle Syſtemt 
und Örundfäße im endlofen Streite mit einander badern ; wie 
politifch alle Stänme des Geſammtvolkes, willlührlich in Fe: 
zen zerriffen, und gleich willkührlich wieder aus dieſen in 
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größern Maſſen comglobirt in. allen dieſen Gonglomernten fich 
befehden , und innerlich die verfchiedenen Stände und Jntereſſen 
wieder in gleicher Zwietracht fich. entziweien ; wie endlich felbft 
wiffenfchaftlich eine bodenlofe Polemik ohne Erfolg und Refultat, 
ein bloſes Allarmiren ohne Grund und ohne Bedeutung die Geis 
fier unter Waffen hält, und in leerer Thätigkeit ihre befte Kraft 
aufreibt. Seht den Staat, wie alles Iofe,. gebröüdelt und trüm⸗ 
merbaft nur eben kaum zufammenhält; nicht wie ehemals in weis 
ten Flößen eined dichten, Eürnigten , maſſiven Geſteines vom 
Bug zur Sambre hingegoffen , unb von da in ben großen his 
ſtoriſchen Ueberfluthungen bie alten Formen des Südens über⸗ 
deckend; nein eine ſchwammigte, ungamze Nagelfluh, au 
Geſchieben, die in den Strömungen der Zeiten ſich ſtumpf ge- 
wälzt, nicht durch irgend ein Band der Einheit. und des Ger 
meinfinns feit verbunden , fondern in einen Taig noch mehr 
zerriebener Bruchſtücke eingefnetet ; fo ſteht baufällig, ohne 
Verlaß, ohne Sicherheit: Bad alte Reich. Sehet die Kirche ! 
ale Steine reben haftig durcheinander ,. fchreien und fireiten 
immer Einer mit dem Andern, Seder will. ein Eckſtein ſeyn, 
Jeder der Schlußftein ded Gewölbes; das ifl die Gemeine, 
Das ihre Andacht ‚und ihr ‚Gotteödienft. Wieder: hadert im 
Säulenbündel Pfeiler mit Pfeiler, und fie wollen jornig aus 
einander laufen ; die Schwibbogen weigern ſich, Känger der Laſt 
zu ftehen, und wollen fortan getragen ſeyn; die aufgeklärten 
Senfter diöputiren mit. den finftern Wänden, und möchten die 
Rollen wechſeln; felbft die Thürme murren, und wollen, flatt 
länger Stürmen und Ungewittern die Stirne zu bieten , uns 
terfiehen : das ift die Hierarchie , ihre Diöziplin und Unter 
ordnung. Die Doftrin aben, die alled Gegebene und Gebotene 
in der Kirche wie in allen andern gefeltfchaftlichen Verhältnifs 
fen ftolz verſchmäht, und nur von dem Selbftproduzirten all 
hr Heil erwartet, hat den Charakter des Geſammtguts gänzlich 
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abgelegt; Jeder bat von der äußern Rinde ein genuͤgliches 
Stud ſich abgefchlagen, und feine Huͤtte ſich daraus gebaut: 
da wohnt er nun in felbftgenügfamer Herrlichkeit, er wie er 
. in feiner Unerforfchlichkeit fi ſich felber feßt, auch im feiner mo⸗ 
salifchen Wiedergeburt fein felbfteigener Vater, der den Ders 
fland , ben felbfteigenen Logos aus feinen Tiefen audgebührt, 
und ihn mit feiner Vollmacht in die tiefere Natur zur Selbe 
erlöfung hinunterfendet , wo er denn auch wohl gekreuzigt wirt, 
aber nimmer auferfteht ; endlich von Beiden ausgehend , auf) 
die dritte Perfon ; der felbfteigene Geift , der Geift des Din 
Feld und des Hochmuths, der ſchwebend über dem Gallrei bri 
tet, und bie Verkehrtheit in felbfigefälliger Vethörung beiligt, 
So find die Worte bed Propheten : 
Wir allzumal irren 
Wie Schafe, wir haben 
Uns feitwärts gewandt, 

' Ein Jeder auf feinen eigenen Weg. 

das Symbolum von Deutſchland, und Handels treffliche Com: 
pofition diefer Worte muß fortan der Rolandsgeſang des deufs 
ſchen Bundes werden. 

So, ihr. Eidgenoffen ! fieht ed um die Deutfchen , fo and 
um Euch, in fofern Ihr bisher auf den Wegen der Stamm 
genoffen fortgegangen, und fo wird es vollends mit Kuh 
werden, wenn Ihr die Pfade betretet, auf die Viele aus wre 
Mitte Euch unbehutfam binreißen wollen. Darum werdet durch 
fremden Schaden Hug, und laßt bie Erfahrung, die Denen, 
bie fie um den theuerften Preiß erkauft, biöher ganz unnüh 
geblieben, wenigftend Euch wigigen. Iht ſeyd aus der New 
Iution , die eure Thäler überzogen , mehr durch eine Begün 
fligung von oben, denn durch eigene Weidheit, in einem gan; 
leidlichen Zuftand eured öffentlichen Lebens, hervorgegangen ; 
dadurch, daß die Fluth viel alten Schutt und Moder wegge 
ſchwemmt, hat die innere Triebfraft wieder Luft gewonnen, 
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und flatt des Schimmeld, der fälſchlich ein lebendiges Wachs⸗ 
thum log, regt ſich wieder friſch genug das junge Grun. So 
forget denn, daß keinerlei Uebertreibung gewaltſam einherſchrei⸗ 
tend den jungen Anflug niedertrete, und kein Gluthwind fal⸗ 
ſcher Lehre, durch den Uebermuth aufgeweckt, die weichen 
Sproſſen doͤrre und verſenge. Wenn auch die Natur in euerm 
Lande das Maaß des Gewöhnlichen weit überſchreitet, fo weiß 
fie doch felbft dad Ungewühnliche im Zügel des Gefeges feſt⸗ 
zuhalten : fo lernt denn an ihr die Entwidelung ftrebfamer 
Kräfte in der Zreiheit nicht zu ſcheuen, aber fie mit fefter 
Hand in der Regel des Rechts und der Gerechtigkeit zu ſam⸗ 
mein. Nehme jeder Stamm feine gefonderten Intereſſe wahr, 
aber pflegt auch in allen Dingen forgfältig vor Allen den Ges 
meingeift ‚. damit er, da Fein äußered Band Alle indgefammt 
zur Einheit bindet , durch dad Geſammtbeſtreben aller Gemi 
ther einen kuͤnſtlichen Schwerpunkt im Centrum ber Geifter 
bildet. Seyd nicht fo thöricht, wie es Andern wohl begegnet, 
den in lebendiger Schnellkraft ſodernden Geiſt, wo er fich in 
eurer Mitte, befonders in der Jugend, regt, auszurotten; 
die konnnenden Zeiten werben ihm überall mır zu fehr bebürs 
fen, und freie Staaten Tünnen vollends feiner gar nicht ents 
behren. Aber zügelt ihn, damit dad äußerlich gehaltene Lehen 
fich intenfiv flärker ſpanne. Laßt ihn begreifen, daß Freiheit, 
aichts als bie in ſchͤnem Ebenmaße geordnete möralilche Bes 
wegung ber Geifter iſt, je nach dem inwohnenden Geſetz bald 
in diefer bald in jener Curve vollbracht und ausgelaflen ; daß 
aber zu jeder ſolchen Bervegung neben der Schwungkraft, in 
der fie freitich am liebften ſich gefällt, auch eine Ziehkraft er: 
fordert wird, bie‘, indem fie dad Ausbeugende immer zur Mitte 
lenkt, im fleten Kompfe jene fchöngefchwungene Linie zieht, 
Die fogleich zersiffen wird, wie das eine oder das andere Eles 
ment erlahmt oder überfchneillt, - Im u. an ben Röntern 
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mögen bie unbehutſam Strebenden ſich belehren, wie ein Bolt 
Jahrhunderte hindurch mit Gewandtheit, Geſchick und edler 
Maͤßigung ſolchen Kampf durchſtreitet; wie die ſtreitenden Geg 
mer ehrend jegliches Recht ganz innerhalb der Schranken ve 
Mechtögebieted aneinander fich verfuchen, und gleich geübten 
Scyachfpielern nicht etwa Einer dem Andern mit plumper Ge 
walt das Spiel umwerfen, fondern mit Muger Vorſicht Zug 
und Gegenzug berechnen ; jedem gewonnenen Bortheil mit nen 
erfundenem Ausweg den Rang ablaufen, jedem Kımflgriff mit 
gleicher Kunft begegnen ; mit reger Gewandtheit für jeden vor: 
kommenden Fall zum rechten Ausweg greifen, und fo lange 
Zeiträume hindurch dad gemeine Weſen in glüdlich abgemefle 
ner Schwebe erhalten, bis endlich der Habgier und der Herrſch⸗ 
fucht blinde Wurh fich der Ringenden bemeiflert , und indem 
Einer den Andern verneint, blutig zerreißt und verfchlingt, 
die Feſſeln der Knechtſchaft ſich Allen insgeſammt bereiten. 
Ihr aber, ihr katholiſchen Schweizer insbeſondere, die 
Ihr zus Freiheit der Väter auch ihren Glauben Euch erhalten, 
Ihr habt wahrlich den beften Theil gewählt ! Im der Kirche 
gottgebunden,, und dadurch erft recht befteit, im Staate abe 
politifch freigegeben : daB ift ohne Zweifel der hüchfte Grad von 
Sreiheit , deſſen bie menfchliche Natur fähig ift ; fo wie hie 
wiederum im Olauben von Gott gelöst,. und eigenem Dunkel 
preißgegeben,, und dafür an eine blos irdifche Macht vn 
- die überall, felbft im Geiſtlichen, nad) Willkühr ſchaltet, der 
tieffte Orad der Knechtſchaft ift, zu dem fie verſinken mag. 
Darum laßt Euch nicht bethören von Denen , bie in der Hägs 
lichfien Begrifföyenwirrung die Sklaverei Zreibeit nennen, bie 
wahre Freiheit aber mit dem Namen der Knechtſchaft brands 
marken, und nun unter dem Vorwand, Euch noch freier zu 
machen, als Ihr fchon ſeyd, eben wie damals die Franzofen 
ded Direltoriums , euer Edelſtes in unmwürdige Feſſel fchlagen. 
Mögen fie, wenn das Joch der Kirche ihrem Stolze zu ſchwer 





| 37T 


erſcheint, für ihre Perſon austreten aus ihrer Genoſſenſchaft, 
fie achtet ihrer nicht , zumal bei foldyen Geſinnungen; fie ges 
flattet ihnen fogar laute, offene Umfrage beim Volt zu halten, 
wer etwa ihre Geſinnungen theilen, und mit ihnen auszutre⸗ 
ten gefonnen wäre ; fie werden dann fchon fehen, was ihnen 
das Farholifche Wolf erwiedern, und wie es ihre Umfrage aufs 
uchmen wird. Ihr aber, die Ihr Euch von Alters her eine 
Tarholifche Negierung und eine freie Kirche aus⸗ und vorbedune 
gen , handhabt auch , ſoviel an Euch ift , dieſe Kirche in ihrem 
Anfehen, ihren Würden, Freiheiten und Gerechtfamen ; geftats 
tet nicht, daß ihr feruerhin-ein wohlerworbenes Recht gekraͤnkt, 
ein faktifcher Beſitzſtand verfehrt werde; erlaubt nicht, daß fie 
in der Ausübung ihrer eigenthümlichen geifligen und organi= 


ſchen Berrichtungen irgend gehemmt, in ihren Gerechtigkeiten 


durch Ufurpation geflört, in ihrem noch geretteten Eigenthum 
willkuͤhrlich gebrandfchatzt werde. Sorgt vielmehr, daß überall, 
wo fie in der Nachwirkung früherer Gewaltthätigkeit, der Will 
Führ fich preißgegeben fieht, Hecht Dem werde, Dem Recht 
gehört, und nicht Solchem , der zu eigenem Vortheil es vors 
weg in Befig genommen. Wo in den Zeiten der Zerrüttung 
zerflürende Gewalt große weientlich wohlthätige Inſtitutionen 
ihr zerriffen und umgekehrt; fucht fie behutfam wo möglich 
in noch beffern Formen vwoieberherzuftellen , und wenn irgendwo 
der Grund des Beſitzes, auf dem fie baftrt erſchienen, noch 
sorhanden iſt, dann erlaubt nicht, daß im Kirchenraube das 
gemeine Weſen fich bereichere, Braucht vielmehr die Mittel, 
die eure Verfaffung Euch gewährt, Jedem dad Seine zuzuthele 
len, und indem Ihr den Fluch des Unrechts von euerm bürgerlis 
chen Vereine weggenommen, habt Ihr zugleich in euerm Kirche 


lichen den Lohn des Rechtthuns, und überdem den Segen des 
Himmels, alfo dreifaches Heil erworbeh, und Gott wird Hand 


halten über Euch, wie Ihr Hand gehalten über feine Kirche, 


. 
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- Das, ihr Eidgenoffen ! find die Gedanken, die jener Streit 
in mir geweckt, und die id) zu Euch auögerebet , ob vielleicht 
auch Ihr die Stimme hörtet, die nicht ohne guten Klang im 
Vaterlande felten ungehört verballt. Iſt einiges Verdienſt in 
biefen Blättern, und wenn fie eured Beifalld nicht ganz verfehlt, 
fo uehmt fie bin ale Gaſtgeſchenk für die Hofpitalitär, die hr 
anberthalb Fahre lang dem Sprechenden gewährt, und für die 
freundliche Aufnahme, die er allenwärts, wie Ort und Zeit 
und Confeſſion und Sinnedart auch wechfeln mochte, bei Euch 
gefunden Hat. 


J. Görres. 
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XVII. 
Literotun, 


Friedrich Tbierſch, Über gelehrte Schufen, mit befünderer Rückſcht 
auf Baiern. Stuttgart, 1826, Zwei Hefte. 


Bekanntlich hat des ‚Königs von Baiern Majeftät” vor 
Kurzem eine neue oberſte Schulbehörbe errichtet, und berfelben 
zur Aufgabe gemacht, „bald müglichft einen wohlbemeffenen, 
tiefdurchdachten , den Bepürfniffen der Zeit und des baierifchen 
Volks entfprechenden Schulplan vorzulegen. “ Dieß war für 
Hrn. Thierſch Veranlaffung, vorliegende Hefte Berauszugeben, 
Daß er den Beruf habe, in diefer wichtigen Sache mitzufpres 
hen, wirb ihm Niemand fireitig machen: obwohl Ausländer, 
ift er doch durch fünfzehnjährige Dienfte gleichſam naturalifirt 5 
er gehört zu den erſten Philologen Deutſchlands, und in Dies 
fer Eigenfchaft, wie als Mitglied des oberfien Gelehrtenwers 
eins in Baiern, und ald erfahrnem Schulmayn gebührt ihm 
boppelte Aufmerkſamkeit. Hier foll inbeß dem Zwecke dieſer 
Zeitfchrift gemäß befonderd das hervorgehoben werden, was 
für Religion und Kirche zunächft wichtig. ift. 

Der Verf. ſchickt eine Einleitung voraus, worin .er die 
jetzt in Baiern herrſchenden widerfprechenben Anfichten einan⸗ 
der gegenüber ſtellt; zuerſt die Klagen und Beſchuldigungen 
der mit dem ganzen Geifte des jegigen Gynugfigl Unterrichts 
und mit einer großen Zahl der Xehrer Unzufriebgen. Gegen 
diefe Klagen und Anſchuldigungen tritt er dann ald Apologet 
auf. Man. Hagt, daß der Unserricht die religiofe Haltung verg 
Ioren habe und heibnifch geworden fen ; der Verf, eatgegnet : 
„Der Unterricht in den Werfen des klaſfiſchen Alterthums bil 
det fo wenig griechiſche oder römische Heiden, als ber Untere 
richt im Arabifchen Verehrer des Mohammed, oder ber Alnterz 
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sicht im Sanferit Anbeter des Brama bilden würde, Große 
Lehrer und Väter der Kirche, und die inbrünftigften Verehrer 
des Chriſtenthums, wie Petrarca, Fenelon, haben durch Lehre 
und Beifpiel gezeigt , daß die Bewunderung großer Bortef: 
Jichkeit des Alterthumd neben der Verehrung des evangeliſchen 
Lichtes, das die Welt erleuchtet, ſehr wohl beſtehen, ja diefe 
ſich durch jene verflären kann.“ — Allein daß ſchon das bloſe 
Studium heidniſcher Schriftſteller an ſich den religiofen Sim 
der Jugend geführbe , meinen wohl auch die Gegner nicht, 
daB aber behaupten fie, und wohl mit Recht, daß der Sinn 
für Chriſtenthum, chriftliche Tugend und Vaterlandsliebe er⸗ 
Jalte oder ungeweckt bleibe, wenn man, wie ed häufig genug 
geſchieht, heibnifche Tugenden, heidniſche Sitten, Gefnmn 
gen und Berfaffungen einfeitig und ausfchließlid) Iobpreifet, 
und die Juͤnglinge gewöhnt, Alles bieß al den ewigen Tod 
hochſter Vortrefflichkeit zu betrachten ; fo daß dann natürih 
Die Meinung am Ende fich feſtſetzt, bei ſolcher Fülle heidni⸗ 
ſcher Tugenden ſey die Einführung des Chriſtenthums minde⸗ 
ſtens überflüffig geweſen. Wenn daher ber Lehrer mit feinen 
Zoglingen den Thuchdides lift , ſo möge er fie aufmerkfam 
machen auf das abfchredtende Bild der zügellofen Demokrat 
zu Athen, wie ed diefer Gefchichtfchreiber fo wahr und ergre: 
fend gefchildert hat; daran wird id) dann von felbft bad Ge 
fühl des Gluͤckes, in_einer cpriftlichen , georbneten Monarchie 
zu leben, Tnüpfen ; hat-nicht die irrige Vorftellung einer hohen 
Vortrefflichkeit der alten republifanifchen Verfaſſungen, aus 
.  oberflächlicher Lefung der Klaſſiker, und einfeitiger Muffaflung 
der alten Geſchichte entftanden , manchen beutfchen Juͤngling 
in unſern Tagen verführt ? Und wenn der Lehrer die Paral⸗ 
lelen des Plutarch erklärt, fo möge er immerhin die Parallele 
etwas weiter ziehen, und z. B. zeigen, welche ungeheure Kluft 
zwiſchen einem Cato und einem Vincenz von Paulus ſtattfin⸗ 
det; er möge dad Betragen Eicero's in feinem Erilı vergleichen 
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mit der von Chryſoſtomus in gleicher Lage bewieſenen Seelen⸗ 


größe, ein Vergleich , den felbft Gibbon angeftellt hat, dann 


wird allerdings der Unterricht in. den Werken des Haffıfchen 


Alterthums zur Verklärung und Verherrlichung des Chriftens 


thums dienen; und dieß war doch wohl auch Fenelon’s 
Meinung. 

Wenn der Verf. ferner fagt : „Man denke jetzt anders 

‚über Religion als die frühern Jahrhunderte; die Religion ſey 
nicht mehr ſo in den Empfindungen, den Vorſtellungen, den 
Einrichtungen, dem Rathe der Fürſten und Völker, wie zu 
ben Zeiten, wo fie. für Underöglaubende Scheiterhaufen errich⸗ 
tet, und den breißigjährigen Krieg entzündet hat ;“ fo möch⸗ 
ten ihm bie Gegner erwiedern : das eben ift dad Gebrechen , 
daß man die Religon ald etwas’ Ueberflüffigeö , Sremdartiges 
von Allem audfcheidet, und ihr den Einfluß auf’d ganze öf- 
fentliche und Privatleben, und auf alle Beftrebungen deffelben 
zu entziehen fucht; und eben dahin muß es wieder fommien, 
daß die Religion Alled durchdringt, und Alles auf fie, als das 
Höchfte, bezogen wird. Und wenn folchergeftalt die Religion 
wieder zu der ihr gebührenden Herrſchaft gelangt iſt, ſo wers 
den daraus noch Feine Religionskriege und Verfolgungen Anz 
deröglaubender notwendig entſtehen, die vielmehr durch ganz 
andere Motive herbeigeführt wurden. . 

Daß der fchlechten Lehrer jetzt mehr feyen, als ihrer fonft 
geweſen, läugnet der Verf., und behauptet , eine Anklage fo 
im Allgemeinen hin, ohne nähere Bezeichnung und Gewähr, 
fey ebendeßhalb falſch. Wahr : wenn aber die Ankläge beſtimm⸗ 
ter wird, und eine bedeutende Zahl der zeigen Gymnaſial⸗ 
Iehrer der religiofen Gleichgültigkeit , ja-felbft einer feindſeligen 
Geſinnung gegen das Chriſtenthum befchulbigt , fo beruht fe, 
wie Hr. X. fehr wohl weiß, auf gutem Grunde; es ift bes 
kannt genug, daß in ben legten Jahren die geiftlidhen Behör- 

den in Baiern ſich mehrmals genöthigt ſahen, über einzelne 
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Lehrer ſchwere Klage zu führen, daß bie Megierung durch 
Verfegungen , und felbft durch Abſetzungen dem Unfuge zu 
ftenern fuchte, und wenn Hr. T. dieß ignoriren wollte, fo 
darf man ihn nur erinnern an das, was fich Fürzlich zu 
Speier zugetragen hat, da er ja den dert abseſetten Lehrer 
recht gut kennt. 

Hierauf wird die ſchon mehrmals ——— Anficht 
widerlegt, daß man das Lehramt ausſchließlich den Geiſtlichen 
übergeben folle, und zwar ſolchen, welche aus der Welt zu⸗ 
rũckgezogen, ein gemeinfchaftlicyed , einzig der Wiffenfehaft 
und dem Gebete gewidmeted Leben führen. Ne. erklärt bier 
unumwunden, daß ed feiner Ueberzeugung nach die größte 
Wohlthat für Staat und Kirche ſeyn würde, wenn der gelehrte 
Unterricht an Fatholifchen Schulen ganz einem geiftlichen, blos 
dieſem Zwecke gewibmeten Orden üßergeben würde ; aber erflärt 


eben fo offen, daß er die Ausfühfung dieſer Idee in unſern 


Tagen und für Baiern kaum für moͤglich halt. Ein folcher 
Drden dürfte dann fdylechterdingd in der Wiffenfchaft Hinter 
feinem Zeitalter nicht zurüdbleiben,, er müßte daher die beßten 
Köpfe an fid) ziehen , und ſich ſtets durch fie ergänzen, nun 
aber weiß Jeder, daß ed felbft dem Stande der Weltgeiftlichen 
noch an tüchtigen Mitgliedern fehlt, und daß es keineswegs 
immer die talentvollftien jungen Männer find, die dieſem 
Stande ſich wibmen ; was Fünnte man demnach für einen 
geiftlichen Orden hoffen , der ohnehin fchon fo viele Vorurtheile 
wider fi) hat? Das vel duo vel nemo bed BR, ift hier 
nur zu wahr. Aus eben biefen Grunde fcheint ed dem Rez. 
ganz eitel, wenn die Wieverherftellung der Tefuiten in Baiern 
yon ben Einen gehofft , von den Andern gefürdptet wird. Die⸗ 
fee Orden bat nur fo lange in Unterricht. und Erziehung heil 
fam gewirkt, ald er, die talentvollſten und gelehrteſte Män- 
ner zu feinen Gliedern zählend, die ganze. voiffenfchaftliche 
Richtung der Zeit in fih aufnahm, beberrfchte, und ganz 
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sum Dienfle ber Religion und Kirche verwandte. Dieß würde 
er jetzt nur dann vermögen, wenn wieder, wie ehemals, 
durchaus die fähigiten Jůnglinge demſelben ihre Kräfte weih⸗ 
ten; allein wer möchte dieß jetzt erwarten, befonder& bei dem 
auf unfern Gymnaſien, Lyceen und Univerfitäten berrfchenben. 
Geiſte ? Ueberlaffen wir übrigens dieſe Angelegenheit der göft= 
lichen Vorfehung , die tro ber Wiberftrebungen Alled herbeis 
führen wird, round dem Wohle bed baierifchen Baterlande& 
Norh thut. 

Es folgt der erfte Abfchnitt : „Ueber die Beſtimmung ber 
gelehrten Schulen.“ Auch hier beichäftigt ſich der Vf. mit der 
Widerlegung irriger Anfichten, die hin und wieder fich ver⸗ 
nehmen laſſen. Beſonders beftreitet er das fchlimme Vorurtheil, 
daß man die Jugend nur zu der befchränften Thätigfeit,, zu 
welcher der Staat fie einft braucht , bilden, unb daher für’s 
Allgemeine die Korderung an die Schulen herabftimmen folle, 
eine Anſicht, die, eben weil fie ihre Quelle in dieſer Beſchränkt⸗ 
heit und Mittelmäßigkeit felbft bat, demjenigen „ welcher fie 
hegt, fchwer zu benehmen ift. Aber auch von denen wirb biefe 
Anſicht in Schuß genommen, welche von einer zu großen Er⸗ 
bebung ober Yufregung ber jugendlichen Geiſter Gefahr für 
Kirche und Staat befürchten. Mit Hecht deutet ter Bf. auf 
die franzöftfche Resolution hin, und auf jene fie veranlaffende 
und begleitende Afterwiffenfchaft und Afterweisheit, welche kei⸗ 
reswegs aus den Schulen hervorgieng, ſondern in den höhern 
Rreifen der ©efellfchaft geboren ward, und bemerkt, daß die 
sugend gegen Sophiſtik und. Trug, gegen die Gefahren der 
Seichtigleit und Halbwiſſerei nur durdy wahre, gründliche 
Biffenfchaft geſchützt werben Tann. Was insbeſondere das 
Bohl der- Religion und Kirche betrifft , fo beruft fich Mefer. 
uf Die allgemeine Erfahrung „ daß in der Regel nicht: die 
ründlid) Unterrichteten, fonbern die Halbwiſſer, die ſogenann⸗ 
3 Gebildeten, "welche ihre ganze Gelehrſamkeit aus dem Eons 


era 


Theologie ausbilden , während der Meltliche fich audfchließid 
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verfationd = Lexikon und aus Tagsblättern geſchöpft haben, dem 
Mnglauben und der Srreligiofttät anheimfallen. Indem fie fih 
genügen laffen an ihrer einmal erworbenen Einficht und Weit. 
beit, werfen fie die Meligion als unnüße Laft ab, und fehm 
dem Ghriftenthume Haß, oder Spott, oder, was faſt noch 
fchlimmer ift , nicht wankende Gleichgültigkeit entgegen. Und 
gerade diefer Klaſſe von Menfchen , deren Zahl leider Leim 
ift, ift auch am ſchwerſten beizufommen ; denn unmöglich it 


es, fie zur ernfilichen Prüfung des Glaubens , den fie an fir 


allemal abgethan meinen, zu bringen, eben weil es ihm 
gänzlich an Mitteln gebricht, eine ſolthe Prüfung anzuflelen 


In ihrer Selbftigenügfamkeit und Unwiſſenheit find fie tm 


Cyniker vergleichbar, der, weil er nichts hat, auch nichts m: 
mißt, und bei dein dad Gefühl der Dürftigkeit gar nicht m 
wacht. Der gründlich Unterrichtere dagegen ift wohl nur fen 
gegen dad Chriftenthum ganz indifferent. Fruher oder fpätr 
wird fich bei ihm das Bedürfniß, den wichtigen Gegenflan 
genau zu unterfuchen , einftellen, und dad Refultat diefer Ik: 
terfuchung wird dann um fo eher zu Gunften der Religin 
ausfallen , je tiefer er einzudringen im Stande, Fern bi 
baher von unfern Schulen der verberbliche Grundſatz be be 
ſchränkten, oberflächlichen Bildung. 

Sehr ausführlich ift der nächfte Abfchnitt : „Nom ihr 
ſtande.“ Hier wird die Frage, 06 man Geiftlichen ausfhlir 
lich die Lehrerftellen anvertrauen folle, umftändlich beſprocha 
Der Vf. erflärt fi), wie zu erwarten war, dagegen, m 
behauptet , nur freie Concurrenz der Geiſtlichen und Weltlihn 
könne hier erfprießlich ſeyn; diefe Forderung einer freien Cor 
currenz ift aber offenbar unbillig ; denn der Geiftliche mmol 
ſich vier bis fünf Jahre in der theoretifchen und praktiſche 





dem philologifchen Studium widmen kann; fo daß alfo M 
Vortheil der wiffenfchaftlichen Weberlegenheit faft immer u 
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Seite ded Weltlichen ſeyn muß. Ref. gefieht indeß, baß ihm 
der Plan, bie Lehrftellen bios mit Geiftlichen zu befeken, in 
Baiern jet ſchwer ausführbar fcheint : es ift befannt, daß 
noch viele Seelforgerftellen faft in allen Diüzefen wegen des 
bisherigen Mangels an jungen Geiftlichen unbefegt find, und 
der Zudrang zum geiftlichen Stande ift nicht fo ſtark, wird 
auch nicht bald fo flarf werden , daß man hoffen dürfte, bald 
einen Weberfluß an tüchtigen Geiftlichen zu erhalten ; wollte 
man jebt die beßten Köpfe unter dem angehenden Elerus ver 
Seelforge entziehen, und zum Xehrfache verwenden , welcher 
Nachtheil müßte daraus für dad Wichtigere, für die Ver⸗ 
waltung des geiftlichen Hirtenamtes entfichen ? Das Wine 
fchenswerthefte und Zweckmaͤßigſte ift hier ohne Zweifel, dag 
zu Rektoren an den Gymnaſien würdige und gelehrte Geiſt⸗ 
liche gewählt werden. Ein Rektor, der zugleich Geiftlicher ift, 
wirb dann ſchon durch feine priefterliche Würde (vorausgeſetzt, 
daß er fie zu bewahren wiffe, und fie nicht etwa durch ein, 
ganz weltlicyed Aeußere verläugne) der Jugend imponiren, und 
die Difiplin um fo wirkfamer handhaben, ald in ihm die 
Strenge ded Amtes durch priefterliche Milde gefänftigt erfcheint. 
Ihm Tann dann zugleich der Religionsunterricht am paſſend⸗ 
ſten übertragen werden; und diefer Unterricht felbft wird in 
ben Augen der Schüler um fo wichtiger erfcheinen, wenn. ders 
felbe von dem Vorfteher der ganzen Anftalt ertheilt wird. Ein 
chönesd Mittel, einen guten Geiſt in der Anftalt zu weder 
ind zu verbreiten, und jedem entſtehenden fitrlichen Gebrechen 
utgegenzuwirken, würden dann auch die fonn = und fefttäg- 
‚herr treligiüfen Vorträge feyn, wenn fie von dem Meftor vor 
er gefammten Gymnafial⸗Jugend gehalten würden. Freilich 
ber wird bier vorausgeſetzt, daß des Rektors Zeit und Thä⸗ 
gkeit nicht, wie es biöher der, Fall war , durch beftändige 
hri ftliche Kommunikation mit der Kreiöregierung in Anfpruch 
ossimen werbe, Ganz einverftanden ift ferner Mef. mit dem 
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Berf., wenn berfelbe fagt : „den Rektor yon dem Beirath on 
der Zuflimmung der Affefforen , welche ihm die Lehrer wähle, 
abhängig machen , und dadurd) den Rektor in ein Rektorat wr: 
wandeln, wie in ben baierifehen Schulen gefchah, iſt umnoöthig 
Hemmung und Verwickelung. Wo ein Rektor dieſes Gegeny 
wichts bedarf, Tann man ficher ſeyn, fich im feiner Wahl: 
griffen zu haben,“ Eben fo wahr und beherzigenswerth iſt il 
folgende : „Dad Regieren von Oben und draußen herein in dr 
Schulen, hatte unter und auf eine denfelben höchft verberflk 
Art überhand genommen. Der Plane , der Werorbnungen, de 
Berichte , der Gegenberichte,, der Gutachten , der Verantwe: 
tungen , ber Cenſuren, der Referipte , der Aufträge, der Be: 
weife von Seiten der Regierungen war eine fo wurüberfehbr 
Menge, daß des Rektors Zeit vom Eenfiren, Beantworten, % 
wehren , Aufflären, Befolgen und Erläutern aller diefer bm 
durch einander fallenden Dinge faft ganz verſchlungen, und jan 
Mektorat gendthigt ward, eine Regiftratur anzulegen. Bo it 
fi) darin einniſtet und ausbreitet, in einer Anſtalt, die ihn 
Matur nach auf perfünlichem Anfehn und Vertrauen beruft 
muß, da kann man ficher ſeyn, Daß die Verwaltung der ESchul 
von einem fehr giftartigen Krebſe angefreffen iſt, der fehr dal 
Die Eingeweide der Anftalt angreifen, und nicht als eine Echtib 
ſtube voll trübfeliger Geſchäftsmacherei zurüdlaffen wird.“ - 
Ueberhaupt ift in unfern Tagen dad Veauflicytigen, Gontreli 
ven, Berichterfiatten namentlich bei ben Lehranftalten fo fr 
mäßig herrfchend geworben, daß man meinen ſollte, bie Grum 
Marie der Megierungen fey : in jeben Lehrer abfoluted Di 
trauen zu feßen ; auf folde Weiſe wären wir noch MM 
gekommen, den Hobbefifchen Naturzuftand des bellum on 
nium contra omnes im Staatödienfte realifirt zu fehen. rt 
und Dank unferm Könige, daß Er auch hierin ſchon, went 
ſtens zum Theil, abgeholfen hat ! | 
(Der Beſchluß folgt.) 






Beilage 
sum Ratholiten 
| Jahrgang 1826. 

Ne I 





Eins yon dem, was bie kathol. Religion in dem Künigreiche 
der Niederlande erleidet. 


Indem die weltlichen Angefielten des Königreichs der Mederlande 
Befländig den unfeligen @rundfäßen der fogenannten Neligion Bew 
befierer zugetban bandelten, bewieſen fie fich bis daher auch bei allen 
Gelegenheiten feindfelig gegen die kathol. Neligion. Dieſe Verfol⸗ 
gungsſucht ging ſo weit, daß die Verbannung des letzten Biſchofs 
von Gent, die Mißhandlungen, die man ſich gegen feine General⸗ 
wifarien erlaubt, die gewaltfam durchgefeßte Auflöfung der in Belgien 
bisher befiandenen Gefellfchaft zur Verbreitung nützlicher Schriften, 
die Verfügungen gegen die Miffionen , der fchmäblich vermaif’sc Zu⸗ 
Hand der Bisthümer, deren Beſetzung/ zwei ausgenommen won ſo 
lange erfleht wird; daß alle dieſe und andere ähnliche Beiſpiele der 
Bedrückung der Katbolifen mehr, nur zu deutlich einen tief angelege 


ten Vlan verrathen, und als erſte Verſuche zu defien Ausführung. 


nur zu unverkennbar ausmweifen , wohin man mittelit der unverrückten 
Befolgung dieſes Anſchlages ziele. Es iſt unläugbar kein anderer 
Sweet als den man hier, wie überall, in Deutſchland/ Frankreich, 
und no nur immer die fatbol. Religion einige Bekenner bat, durch⸗ 
zuſetzen ſucht, und zwar durch Hülfe der weltlichen Ger 


walt. Die Macht der tathol. Religion fol auch bier bei dieſem 
gut» und redlich gefinnten Volke zernichtet, und allmählich gang 
verdrängt werden. Zu diefer Abſicht murde die philoſophiſche Schule zu 


Löwen eingeführt, eine Antlalt, welche ım Grunde dem Erfolge 

ihres Anfchlages am ficherfien zu entforechen fcheınt Da man aber 

vorausfah, daß die Geifllichkeit fich diesen Einrichtungen nach Kräf⸗ 

ten entgegen feßen wurde , fo gebt man. damır um , eine Anfalt zw 

gründen, deren Brundiäge ganz dahm zielen follen, die Gemuther 
# 
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nach umd nach derfelben anzugewöhnen, und fo unvermerkt dem 
Katholicismus zu entfremden. 

So fehen wir denn, daß überall diefelber Mittel , biefefben 
Bänke und Gewaltfleeiche angewendet werden, biefe unferem ſon⸗ 
derbar ehriſtlichen Zeitgeifte fo verbaßte Religion auszurs- 
ten. Damit man den da und dort noch fich äuffernden Widerſtand 
ermüde und ſchwäche, findet die weltliche Gewalt feit lang ber nichts 
gexechter und entfprechender, als mittel ſolcher gegen die ausge 
geichneten Kirchenobern gerichteten harten Maßregeln die übe 
Geiftlichkeit in Furcht zu feren, und nachgibiger zu machen. Su 
diefem Mittel kommt ferner die möglichhe Erfchwerung des Ein 
fluſſes, welchen befondere Miffiondre durch ihren Unterricht und die 
Verhreitung rellgiöfer Schriften auf die Gemüther haben koͤnnten; 
daher diefe firengen Maßregeln gegen beide. &o glaubt man die 
Gemüther der jungen Geifllichen für die Grundſätze allmählich em⸗ 
pfänglicher zu machen mit denen man fie zu berücken vorhat. Xen 
einer andern Seite fchiebt man die Abſchließung eines Goncordats 
fo lange hinaus, als nur möglich iR; man laßt die Biſchofsſtüble 
Beer , und rechnet auf bie indeß nach feinem Sinne gebildete Behr 
fichkeit, welche in den nen errichteten philoſophiſchen Sörfälen mit 
ihren Grunbfähen vermäßlt , die der antichrififchen Partei anäntr 
gen Bubiefte für jene Biſchofsſitze Kiefern könnte. Nun erh mürk 
man den Baht um die Ernennung der Bifchäfe angehen. Yan 
nun derſelbe ſich der Beſtaͤtigung folcher Biſchöfe widerfehen wär 
fo würde man auf einmal die Dringlichkeit der Belebung der Bi 
ſchofsſitze vorwenden, die gleichgefinnten Theologen würden gegen den 
Widerſtand des Pabſtes erklären : Des Pabſtes Beiſtimmung und 
Mitwirkung fen nicht nothwendig, u. ſ. w. — Eine ſogenannte 
Nationalkirche würde num errichtet werden, und das Schisma vol 
lendet ſeyn. | 

Es Laßt ich aus dem ganzen Bergange diefer Sache Leicht em⸗ 
nehmen , warum bie Anflalt befonderer Schulen nach proteflantifchen 
Sinne mit fo unbändigem Yubel aufgenommen wurde. Auch fiebt 
die weltliche Macht Diefes Landes diefe Maßregel als den Hauptbebel 
der Entwürfe an, welche die Herabſetzung des Katbolicismus be 
zwecken. Da nun die ganze Eippfchaft des neuchrifilichen Babel 
taglich gewaltiger mit ihrer eigenen Vorliebe und Neigung gegen 
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das Chriſtenthum hervortritt, wie wenn ihr fein Gegenftand auf der 
Belt mehr am Herzen läge als diefes Ebrifientbum , fo waren big 
daber alle Vorkiellungen und Geſuche gegen beſagte Schulen frucht⸗ 
iss. Mit altem Syotte wurde auf die einmüthigen Bitten und das 
ebrfurchtövolle Auſtehen der Beiftlichkeit erklärt s „Dieſe Maßregel 
ſey einzig aus Biche und Hochachtung gegen das Beßte der kathol. 
Neligion ergriffen worden, <“ Allgemeine Beſtuͤrzung und Trauer 
bemãchtigte fich der Gemüther, und bie Troſtloſigkeit flieg nach viel 
Höher , als ſogar die kleinen Seminarien gefchloffen, 
und ibre Befigungen eingezogen wurden. Die Söglinge 
wurden durch furchtbare Drohungen zum Befuche der Schulen ge 
zwungen, und durch Gensdarmen den Widerſetzlichen der Befehl 
gegeben ‚. entweder dieſe Philoſophenſchulen zu beſuchen, oder Sol 
daten zu werben. Wenn von katholiſcher Seite irgendwo der en 
Ferntefte Verſuch gegen das Eigentbum proteſtantiſcher Schulen oder 
Mirchen , ober gegen ihre Angehörigen gemacht würde, welchen Larm, 
welche drohende Gewaltmirtel würde nicht fogleich durch ganz Eurdpa 
die Partei erheben? 
gndeß, ſo betrübend auch der Zufand if; in welchen die kathel. 
Kirche in dieſem Lande fchmachtet, fo bat bas Ganze der be 
fchriebenen gewaltfamen Maßregel Hoch das Gute, daß die Verfol⸗ 
gung - mit zu unbedachtfamer Ha, mit gu greller Härte eingeleitet 
worden ti. Wit mehr fchlauer Klugheit verfahren, würde die Ge⸗ 
fahr für die Kirche Belgiens viel größer geworben ſeyn. Die weit 
liche Gewalt haͤtte, was ibrem Uebermuthe freifich ſehr ſchwer chef, 
ur ihrem Gegner etwas mehr Nachſicht und Geduld entgegenfegett, 
und durch eine geſchickte Miſchung von gebeucheltem Woblmeinen 
und fcheinbarem Schutze die eigentliche Abficht verbüllen dürfen ; fo 
bätte die Auſteckung der einzuführenden Grundfäße unvermerkt Nauı 
und oflene Gemüther gefunden , Das Lebensprinzip der kathol. Reli⸗ 
sion wäre allmählich vergiftet, und fo endlich dieſe Religion ver 
michtet worden. Indem: man aber mit offenbateh Gewallmuteln gegen 
Die verbaßte Sache verfuhr, und zu überdenken nicht der Muhe 
werth fand, daB in Sachen der Religion nicht immer niſd ba Se 
Dem ſich die befichten herriſchen Mittel anwenden laſſen, ſo mußte 
eben dieſes Verfahren die volle Aurmertfamtelt der Katholiken erce 
‚gen , dio, kraft des Wiberſtandes, zu Gegenarhdeuen auffewern ; and 
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49 die Wröße der Gefahr, in welche man bie Neligion verfebte 
durch das vlöhliche Erſcheinen derſelben ſchwaͤchen, eine Wirkung , 
welche in einem Lande, wie diefes, und wo die Achtung gegen bie 
Keligion noch fo viele Gemüther beſeelt, nicht wohl ausbleiben 
kennte. In diefer yon dem antichrißifchen Weltfinne berbeigeführten 
‚Spannung bedürfte es nur noch einiger Beifpiele von äufferfer Se⸗ 
waltfivenge, z. B., daß man bie vornehmfen. Gegner der neuen 
MWinrichtung in Kerker werfe; dieß würde dee lauteſte Aufruf fg z 
jene Schulen wie Veſthöblen zu meiden. Die Drafel biefes nenen 
Zempels würden ,. mie vormals die, welche Julian auflebnte, bald 
verlummen, wenn in ibrer Nähe fich das Grabmal eines neuen 
Maͤrtyrers der chrillichen Religion befände. 
Nach allen Anzeigen fcheint die daſige Geiftlichkeit eine uner⸗ 
$Schütterliche, ernfle Haltung dieſen Veränderungen entgegen zu fegen. 
Aı dem Tage, wo man die Fleinen bifchöflichen Seminaricn ſchloß, 
‚gaben die fämmtlichen angeflellt geweſenen Geifllichen ihre Demiffio- 
nen. Das Inbaltsverzeichniß ber neuen Lehrer an der weltlichen 
Schulanſtalt iſt ſelbſt die deutlichtte Lobrede auf die. Geiklich keit 
dieſes Landes. Nur ein einziges Glied aus dieſem Stande unterzog 
Kch der Annahme, einer Lehrerſtelle an der neuen Schule. Diefe Lite 
beweiſet nur zu verſtehbar, daß. man ſich gemüßigt ſab, andemärts 
Sehrer für dieſe Anſtalt zu werben. Dabei gereicht es dem Orn. 
Erzbiſchofe von Mecheln zum unverfennbaren Nubme, daß Feine 
noch fo ſchmeichelbafte. Vorſtellung feinen Entſchluß erfchütteen konnte, 
Die ſonderdare Ehre. des Vorſitzes bei dieſer Anſtalt auszuſchlagen. 
‚Eben ſo viel Ruhm gebührt. auch dem Hrn. Biſchof von Nanrur, 
„welcher laut erklaͤrte: Ge wolle lieber mit der Aufferflien Gewalt ven 
seinem. Biſchofsſtuble geriſſen, und von den. Gegnern der Religion 
no Stücken zerfleifcht werden, als daB man ibn dazu bringen würde⸗ 
de geifllichen Weiden. ſolchen Böglingen zu -ertbeilen, welche aus 
‚jenen. Schulanflalten:fämen. Der Miniſterialklugheit hätte, wie febe- 
br, auch darau Fliegen mochte, ihren Anſchlag durchzufeben , niche 
ꝛaitgehen Jollen , daB ein ganzer- Stand ‚wie der der beigifchen Geiſt⸗ 
Lichteit iR, weicher vor dreißig Jabren fogar durch Beiſpiele mehre⸗ 
er Mäztyrer der. Wobrbeit fich auszeichnete; daß ferner ein ganzes 
Belt, welches feinen Glauben gegen die Angriffe unter Zoſephs HI 
Negierung und gegen: die Wlutgsrüfle des Schredens und den ciſer⸗ 
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nen Arm bed Beherrſchers von Eurspa muthvoll und unerſchrocken 
verfocht , vor der Laune eines Miniflers das Knie nicht ‚beugen 
würde, damit diefer Mann, koſte es, was es wolle, Seminariums⸗ 
Direktor würde, a. f. w. 


Die Lage ber Fathol, Kirche in Stockholm. 
Der Tathol. Seelforger hat in Schwedens Hauptfladt einen 
Feitifchen Standpunkt. Die Fathol. Confeſſion if von allen Seiten 
bedrängt; kaum macht der Bichter die geringfle Bewegung, fo erhebt 
fih Schon ein gewaltiger Aufſtand im feindlichen Lager, das immer 
auf der Warte fiebt, und jeden Augenblick bereit ift, zu den Waffen 
m greifen. Man it da aufler Stand, eine gemeinfame Schule für 
Katbollken zu gründen ; ihre Dürftigfeit hindert fie fogar an dem 
erforderlichen Kirchenbeſuche. Wollte auch ein katbol. Geifilicher die 
Schnie unentgeltlich Kalten, fo würde es ihm unmöglich ſeyn, die 
in verborgenen Hütten zerfireuten Kinder zuſammen zu bringen, und 
Die Regierung felber würde cher hindernd in den Weg treten, als 
bülfreiche Sand darbieten. 
Die flarre Intoleranz und ber eingefleifchte Katholikenbaß, ein 
blinder Eifer für die Stantereligion , befonders aber die Smmioralität, 
die Schwedens Boden und Luft gleichfam in ein die Tugend ertöd« 
tendes Element umgewandelt hat, fleben der Erhaltung, alfo noch 
sehr der Ausbreitung des kathol. Glaubens, kräftig entgegen. Die 
jungen Katholifen , die gegen die Verpeſtung felten oder gar nicht 
bewahrt werden können, meil fie in diefer Sphäre ihr Brod fuchen 
müſſen, werben faſt jedes Mal ein trauriges Opfer diefer ſchaͤndlichen 
Ausgelafienheit. Das Gefühl der Scham wird mit leichtere Mühe 
durch den ungeheuern Strom des böfen Beifpiels verſchwemmt, und 
fo if das geiflige Lehen fchier erfiorben. 

Gegen die Staatsreligion fchreiben , heißt das Vaterland ver⸗ 
rathen. Berichtigung der häufig fremden Blattern erborgten und 
noch entflellten Verlaͤumdungen gegen die Katholiken ; iſt geſetzwidrig. 
Die -Intherifche Beiftlichkeit , welche den größten Antheil an der Re⸗ 
gierumg bat, bandhabet mit zarter Gewiſſenhaftigkeit dieſe Maßregel. 
Gonvertken iſt dem Schweden durchaus verboten , follte er auch die 
feſteſte Ueberzeugung von der Wahrheit des kathol. Olaubens haben; 
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Geil und Conſiccallon Ab die geichläche Sanuctien der lacheriſch⸗ 
ſchwediſchen Bewifiensfreikeit: “Die Handhabung der kathol. rund» 
füge in Betreff der gemifchten Eben , if mit ungemeinen Sthwie 
igkeiten verknüpft. Das Geſetz geflattet nur dam Vater Das Recht, 
feine Kinder katholiſch zu erziehen, und fegar dieß geltend zu machen⸗ 
koftet jedes Mal große Mühe. Uebrigens ſichert die Gtaatsteligien 
den Kindern zeitliche Vortheile, wobei die Eltern gegen ihr feierlichet 
Berfprechen das Ewige verachten. Aus diefen ungleichen Vermifchun⸗ 
gen geben großen Theils nur Zwittergeſtalten beruer , die keiner We 
ligion anbangen. Bei fo bewandten Dingen muß die Anzahl der 
Katholiken abneymen; defien ungeachtet if ber Keim des Keholiziem 
dert unvertilsbar , feine Entwickelung aber gebört befieen Zeiten an. 
Trotz allen Verwendungen konnte mau bisher die karhel. Beyer 
tionstapelle noch nicht berfiellen, welche bei dem Beginne des anelio- 
liſchen Vikariats gefchlofien worden. Daber wohnen die katholiſchen 
Minifter in der Hofkapelle der Königin oder in der Kirche der katbol. 
Miſſton dem Gottesdienfie bei. Die katbol. Gefanbten geben durch⸗ 
gebend in der Beobachtung ihrer Neligion ein febe erbauliches Kick 
ſpiel, befonders jene von Spanien, Frankreich , den Niederlanden, 
u, f. w. Dem Vernehmen nach find dermalen vier kathol. Geiuliche 
in Stockholm, nämlid) Hr. Abbe Gridaine, apool. Vilar; fr. 
Wangen ‚ Brovitar ; Hr. Studach, Aumwnier der Kronprinzeſſe, md 
dann noch ein franzöfifcher Vrieſter. In Stockbolm rühmt men fe 
De Beſcheidenheit Tugend und Frömmigleit diefee Geifilichen. 


Das Diario di Roma enthält folgenden. Artikel als Antwort uf 
einen Auffa im Constitutionnel ; wir thellen Ihn unſern bewtiärn 
Lefern wörtlich mit , weil auch deutfche Seitungen ben confkitutiendn 
Schmaͤbartilel nachgefchrieben: 

„» Schon oft laſen wir in einigen ultramontanifchen Blattern 
Shmähungen gegen Rom , die wir mis Stillſchweigen beantworte 
ten , unfere Vertheidigung der gefunden, Vernunft unparteüſchet 
Leſer überlaſſend; aber der Constitutionnel vom 27. Nop. Nro. 331 
bat in dem Bericht über die Vertheidigung feines Advokaten, bei | 
Hrn. Dupin, ſolche Behauptungen aufgeflellt, daB weniger unter 
richtete Leſer, bie mie gern vor dem Irrthume bewahren möchten) 
unfere Nachficht falich deuten fünnten. 
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ʒ, Nach den gewöhnlichen Dellamationen über Adlaßlram, 
defien Mom von Golden, Bie es nicht kennen, befchuldigt wird, 
beißt es weiter : „Wie weit es mit diefem Scandal gebe, werden 
„Sice erfehen aus einem im 9. 1321 nen gedruckten Artikel in Be⸗ 
„treff dieſer Taxe, mo es Geite 58 beißt: Ueber Kirchen» 
„raub, Diebſtahl und fonf dergleichen Verbrechen, 
„, Losiprechung und Befreiung von allen biefen Verbrechen und 
„Scbutz gegen iche Belangung 131 Riv. 9 &. So wobhlfeil, mein 
3 Herr, ſpricht Nom von einem Verbrechen frei, das bei uns mit 
iweimaliger Bluwergießung verpönt if. “ 

„ Wir wiffen nichts von diefer angeblich 1821 nen erfcsienenen 

Tate, und Tönnen unfexe Lefer mit gutem Grunde verſichern, daß 
nichts von der Art bir bekannt gemacht worden if, und daß es 
nicht einmal hätte bekannt gemacht werden dürfen. Das müſſen uns 


alle eulauchten ——— — die und mit ihrer Gegenwart bes | 


ehren. 

- Dee Constitutionnel — binzu, 28 ein bizfger Fleiſcher mit 
Sffentlicher und fchwerer Strafe belegt worden ſey, well er an einen 
verbotenen Tage Fleiſch gegeſſen. Wir könnten leicht diefe ſtrenge 
Maßregel rechtfertigen, und befomders bei einem Manne, dem: folche 
Büchtigung eremplarifch und beilfam feyn dürfte; aber wir begnügen 


ung mit der Erklaͤrung, daß das Vergeben dieſes Menſchen beden⸗ 


tender war, als es jenes Blatt darſtellen möchte. Dieſer Fleiſcher 
begebrte im Baſthof an einem Faltage Fleiſch, und erbielt zur Ant⸗ 
wort, daß die Kirchengeſehze ſolches verbieten. Hierauf rief «x ſeine 
Sran,, und ſchickte fie mit dem Wefehl nach Haufe, Fleiſch zu for 
chen , und es ihm zu bringen; dieß mußte geſchehen, und dabel 
fprach er von Zeit zu Zeit mehrere irreligiöße Worte aus, Wie 
fonnte eine fo frevelhafte Verhöhnung des Kirchengefee und der 
Obrigkeit ungefiraft bleiben ? 
>, Endlich müflen wis uns noch megen eitter andem vom Ver⸗ 
theidiger des Constitationnel den Hömern gemachten en 
rechtfertigen. 
35 Der, große Boſſuet, ſagt er, wird heut zu Tage von den uns 
er dantbaren Römern der Ketzerei beſchuldigt, weil ee Franzos und 
„Latholik zugleich. zu ſeyn verfiand. Unſere jehige Regierung wird 
„5 von römifchen Zeitungen als revolutionaͤr geichildert!.... Schet 
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„da die Umtriebe der Vhariſder unſerer Tage;: ſebet ba die Silche 
u. ienes Schwertes, deſſen Gruff zu Rom, und deſſen Spihze überal 
i8 cc 


3, Wir gebrauchen bier bios das Vertheidigungsmittel, welches 
der Hr. Duvin für feine Elienten in Anfprach nimmt. Ex beflagt 
Sich nemlich, daß die ihnen angefchuldiwen Artifel werfälfcht find, 
verfümmelt und abgeriſſen von den einichlägigen ErHärungen und 
Belegen. Gerade fo verhält es ſich mit uns; und wenn Hr. Dusin 
den ganzen fraglichen Artitel des Giornale ecel. vom Auguſt fammt 
den erflärenden Noten gelefen hätte, fo würde er nicht in den Ser 
thum gefallen feyn , in den andere Sournale gerietben, die ihm 
diefelbe Deutung gegeben baben. 

., Über geſetzt auch . dieſe Saͤtze ließen Beine andere Erklaͤrung 
zu; wie konnte dieß wohl den Römern zum Vorwurf gexeichen? 
Mitarkeiter eines Fournal's, an dem weder das Publikum noch die 
Regierung Theil nebmen, haben fih eine untluge oder falfıhe Be 
Hauptung erlaubt : trüge dann Nom die Schuld? Könnte man fol 
Meinungen als die aller Nömer ausgeben ? 

„Uebrigens halten wir die Erklärung für überfläffig , daß Nom 
Die gebührende Achtung für die nene Ntegierung des erfigebernen 
Sobnes der Kirche begt; wir können Hrn Dupin verfichen, di 
bie Romer den großen Boſſuet nach Verdienſt zu ſchätzen willen, 
und aufrichtig wünfchen , die jetzigen franzöſiſchen Schriftſteller moͤch⸗ 
ten die tiefe Kenntniß und echt katboliſche Geſinnung biefes berühe 
ten Bertbeidigers der Kirche in fich vereinigen. 

3», Hinfichtlich der neuen Bharifäer aber und des S chatt- 
tes, deffen Sriff zu Nom und deffen Spige übel 
if, rathen wir dem Hrn. Dupın, er wolle fich der Lebbaftigfit 
feiner Vhantaſie nicht zu ſehr hingehen, und fortan jene niedrign 
und unvafienden Anfpielungen bei Seite laflen. Diele überfpannten 
Vorſtellungen und gebäfägen Benennungen beweiſen blog, daß der 
Redner entweder felb von Leidenfchaften geblendet if, oder deu 
Keidenfchaften Anderer zu ſchmeicheln fucht. “° 
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"Schreiben der Großherzogtifchen Immediat⸗ Commiſſion zu 
Eiſenach an das bifchefl, General: Vifasiat zu Fulda, 
„Hochgeehrteſte Derren, 

+ Für die Großherzogl. Lande if auffer dem Charfreitag noch 
„, ein Bußtag in der Adventszeit, welcher in diefem Jahre auf den - 
> 2. Dezember fällt, gemäß der darüber beflebenden gefehlichen 
„Anordnungen befimmt. Diefer fol , role den Hochgeehrteſten 
„ Herren nicht unbekannt if, zufolge des 8. 7. des Geſetzes über 
„die kathol. Kirchen und Schulen, auch von den katbol. Unter⸗ 
„thanen im Eifenacher Kreife, mie folches fchon früher im Wei⸗ 
„ marifchen Kreife, in der fathol. Kirche zu Weimar und Iena de 
„ſchehen iſt, nach der von den Hochgeehrteflen Herren anzuordnenden 
„ Liturgie begangen werden. 

„Wir erſuchen daber diefelben ergebenf ‚ die firchliche Begebung 
„dieſes Tages den Fathol. Barochianen ın den Aemtern Geiſa und 
> Dermbach durch die Bfarrer daſelbſt befannt machen zu lafen, 
„ und diefen zugleich den dabei zu beobachtenden Ritus zu beſtim⸗ 
men, wovon wie uns baldgefällige Nachricht erbitten, und Die 
„Verſicherung unferer volltommenfien Hochachtung erneuern. 

3 Eifenach , den 2. November 1825. 

„> Großberzogl. &. zur Dberaufficht über das Fatbol. Kirchen» 
„und Schul-Wefen gnädigf verordnete Immediat Commiffien : 

„Thon. 9. Hoen.“ 


Antwort von Seite des bifchäfl. General-Vikariats zu Fulda, 
auf dad voranftehende Schreiben der Großherzogl, Immediat⸗ 
Commiſſion. 


„Hochgeehrteſte Herren, 

„Die Hochgeehrteſten Herren baben unterm 2. November d. 8. 
„uns erſucht, die Firchliche Begehung des auf den 2. Dezember 
35 feſtgeſetzten und vermöge 6. 7. des Geſetzes üder die kathol Kirchen 
„und Schulen, auch für die kathol. Untertbanen im Eiſenacher 
„Kreiſe vorgeſchriebenen Bußtages den kathol Parochianen in ben 
3» Hemtern Geiſa und Dermbach durch die Pfarrer bekannt machen 
„» iu laſſen, und diefen zugleich den daber zu beobachtenden Ritus 
„9 zu beflimmen; aber wir finden uns auſſer Stand, einem folchen 
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„Erfuchen zu willfabren, bezieben uns deßfalls auf unftre gegen 
9, jenes Geſetz und infenderbeit gegen $. 7. bei Serenissimo ſelbſi 
3, vorgetragenen Beſchwerden, und bemerken dabei: 

4) „Es it nicht eine von uns erfundene, noch auch obue 
3, Gründe.feßigebaltene Behauptung , daß ein Regent, am allerwe⸗ 
„nigſten cin vroteflantiicher ‚ feinen katboliſchen Untertbanen Feine 
3. liturgifchen Handlungen, Feiertage oder Buß⸗ und Bettage vor⸗ 
„ſchreiben könne; es berubt vielmehr diefe Behauptung auf ber 
s richtigen Einficht des Verhältniſſes der kathol. Kirche zum Staate 
„und des Juris circa sacra, auf der Natur der Eache fo wie anf 
„Geſchichte und Kirchenrecht, weßbalb auch Fein kathol. Souverain 
vroteſt. Untertbanen anbält, katboliſche Feſttage mitzufeiern, und 
„der proteſt. geheime Rath Schmalz in feinem Handbuche des 
„kanoniſchen Rechts, zweite Auflage, Berlin 1824, 8. 225 ſagt: 
„Das Recht, liturgiſche Vorſchriften und Formen feſtzuſtellen/ ſtebt 
„nur der allgemeinen und höchſten, fo wie der höhern Gewalt der 
3. Bifchöfe zu; der Staat hat fein. Recht, Titurgifche Formen und 
3 Handlungen vorzufchreiben , und der evangeliihe Landesherr ver» 
„mug folches nur als Biſchof der proteſt. Eonfeffioniiten. © 

9) „Eben darum iſt auch vorberzufehen, daß die Katboliken 
„in den Aemtern Geiſa und Dermbach die Begehung jenes von 
„dem Landesheren gebotenen Bußtages fich keineswegs merben 
1 gefallen laſſen, und wir würden unfrer Stellung feine Ehre ma⸗ 
„chen, wenn wir fie und die Pfarrer dazu anhalten, und dadurch 
„jenes Geſetz, welches die Sphäre rechtlicher Befugnifie ben 
3, fhritten bat, feierlich anerfennen und bie kirchliche Freibeit der 
«5 Katholiken der weltlichen Gewalt als ein Regale bingeben wellten. 

3) z, Aus den nemlichen Gründen haben wir im Jabre 1820 
5» gegen das Verlangen des Kurbeſſiſchen Gouvernements, dar 185. 
„Oktober mit den Proteflanten als einen kirchlichen Feiertag zu 
35 begeben, Vorſtellungen gemacht, und man bat und nicht nur 
ss bievon frei belaſſen, fondern auch niemals uns zugemutbet , bie 
„Buß⸗ und Bettage in Kurbefien mit den Reformirten zu feiern, 
„. wie dieß auch bei andern katbol. Untertbanen preteh. Fürſten der 
9 Fall nicht iſt. 

4) , Endlich haben die Katholiken fchon Feiertage genug , und. 
„iſt die Vermehrung derfelben nicht zu wünſchen; in gerade im 
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„Menate Dezamber ſind uns die drei Quateniber⸗Tage und. die 
„gamze Adventszeit eine ber ſtillen Geiſtesſammlung, der Ge⸗ 

iffenserfoefchung und bußfertigen Vorbereitung auf Weihnachten 
„> ganz beſonders gewidmete Zeit. Man laſſe die Katholiken, nach 
p dem Frieden von Rüneville , nach dem Neich®eputatione-Haupte 
„ fchluffe von 1803 und nach der Wiener Bundesakte, bei ihrer - 
„ kirchlichen Verfaffung , bei ihrer bisherigen Religionsübung und Ge⸗ 
3 tiffensfreibeit, und före fie nicht in ihrem gefehmäßigen, bei 
„dem Nebergang an Sachſen⸗Weimar garantirten Beſitzſtande. 

3» Mibrigens verbarren wir mit der volllommensien Hochachtung , 

9 Fulda, den 18. Rov. 1825. Bon Kempff.“ 


Hinter ber neberſchrift : Abgedruckt als Handſchrift für 
Freunde, iſt das folgende Hiegende Blatt im Umlauf. 


Schreiben eines Nicht⸗Theologen an einen Nicht⸗Theologen 
über den Denkglaubigen, eine allgemein⸗theologiſche 
Sahresfchrift von Dr. D. E. ©, Paulus. 


Der Senator DIR in Britt an dem quiescirenden Senator GT 
in Hin», 

Ach Tann Ihnen — mein innigfl verebrter und gelichter Freund! — 
nicht genug für Hhren wahrhaft brüdertich-berzlichen Brief, fo wie 
für Shre Empfehlung des Dentglaubigen danken. Dieſes vor 
trefliche Wert babe ich fogleich mir angefchaft, und leſe es jest in 
den frühehen Morgenſtunden bei der dazu am meiflen „geeigneten 
rubigen Gcmütbsfiimmung mit einer ungeflörten angeilrengten Auf 
merkſamkeit, und finde jest ſchon, daß aus dieſer reinen ‚ klaren 
Quelle mir ein Richt über die heiligen und wichtigfen Wahrheiten 
allmaͤblich aufgeht , welches ich feit dem erfien Beginnen meines Den⸗ 
kens ſehnlichſt gefuche — oft geahndet — aber noch nie zuvor in einer 
folgen von allen Serlichtern gereinigten Klarheit erblickt habe. Der 
tief umd gründlich gelehrte Verfaſſer — auf defien Auctorität man 
allein ſchon glauben könnte — bat die Nefultate feines gewiß viel- 
jährigen — mübfamen Forfchens fo höcht einfach — dem Geiſte fo 
einleuchtend und dem Herzen fo genügend dargeſtellt, daß ich nicht 
sur volllommen und feſt von deren Nichtigkeit überzeugt bin; ſen⸗ 
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dern auch immer mehr die Zweifel verſchwinden ſehe, weiche mein 
Angſtliches Gemüth aus den widerfprechenden und unverkändtichen 
Meinungen der Theologen aufgefaßt batte. Mir if jest viel frger 
“mm die Bruſt geworden, da ich weiß, daB die Religion des ernfi- 
lichen Beſſerwerdens die von Bott’ und Chriſtus gewollte Religion 
ſey, und daß ich mir bewußt bin, nach einer folchen Religion 
immer geflrebt zu baben, menn auch gleich das Vollbringen "dem 
Mollen nicht entſprach. Ich verebre in Paulus einen wahren 
Neformator, wie er für unfre Zeit paßt. — Er beingt mit feinem 
tief und richtig treffenden Scharffinn und feiner alunifaffenden 
gründlichen Gelehrſamkeit, die zwar glüdlich begonnene, aber tbeils 
FINN gefiandene , theils verirrrte Neformation fräftig auf den rechten 
Weg zurück, und leitet fie, ſelbſt vorurtheilsfrei, mit einer Feilen, 
durch vieljäbrige Studium geübten Sand, auf eine bisher nick 
verfuchte böchk bedeutende Strecke vorwärts in dem Gebiete da 
Wahrheit. Die Borfebung wird fein heiliges Unternehmen gelingen 
laften, wenn auch gleich mandye Kinder der Finſterniß fich ihm 
auf feinem graden — richtigen Wege mit ihren Scheinwaffen wider⸗ 
feßen und er fich mit Mühe kämpfend durch die Menge folcher 
Widerfacher drängen muß, ıc. 

Denn dieß Blatt nicht eine jener unfchuldigen Finten iſt, wie 
die Buchhändler fie in Eelbfiregenfionen in die Hamburger Zeitungen 
zu legen pflegen, oder gleich den Teflimonien, worin die Verkäufer 
yon poudre odorante, Schönheitsmwäfiern. und Zahnpulvern ihre Ber 
lagsartikel einzumiceln pflegen, fo gibt es Gelegenheit zu allerld 
Betrachtungen. Zuvörderſt macht uns fchon die Meberfchrift alkrlei 
Bedenken, indem dort gefagt wird , zwei negative Theologen 
wollten über den Dentglaubigen eine allgemein» theologifihe 
Sahresfchrift ihres Herzens Inhalt gegen einander ergiefen. Wir 
wollen die Negativität auf ich beruben laſſen, aber allgemein theo⸗ 
logiſch if bekanntlich katboliſch⸗theologiſch, und da mundern wir 
ums billig, mie in alle Welt bie Negativität der beiden achtungs⸗ 
werthen Zeute doch auf die große DVerebruug für eine Fatbolifche 
Zeitſchrift gerathen. Die Verebrer find, wie wir fehen, nicht etwa 
arme Schlucker gleich jenen , denen ihre Seelen unter der Hand fo ſehr 
verkommen , daß fie an ihrer Unflerblichkeit zu zweifeln angefangen, 
und die num vor etwa zwanzig Jahren im Neichdangeiger und. allen 
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andern Zeitungen dem Berfaffer eines Buches taufend Dank gefagt, 
das ihnen diefe Ainfierblichkeit neuerdings auf's Beßte reflaurirt : es 
(ind vielmehr anfebnliche Leute , zwei Senatoren in Bremen etwa 
und in Hamburg. Der Eine, wie es fcheint, früber munter als der 
Awiefeirende , liest den Denkglaubigen, dieß vortreffliche Werk, in 
den fruͤheſten Morgenfunden , die bekanntlich Gold im Munde füh- 
sen, and mit der Aufferen Sonne gebt ihm zugleich die Sonne ber 
Wahrheit im Buche auf. Ihm iſt viel freier und leichter um die 
Brut geworden, feit er dort gelernt, daß die Religion des ernfllichen 
Befferwerdens die don Gstt und Chriſtus gewollte Religion fey, und 
die Zweifel ‚die der Streit der Theologen in ihm geweckt, find alle 
gar verfchmwunden. Der Dann muß nicht blos ein Nichttheolog, 
fondeen auch ein Nichtchrift, ia überhaupt gar nicht ſeyn, und darum 
auch nicht zur Kirche geben, font hätte ihm etwa Dräfele hunderte 
mal gefagt, und er hätte es auch zur Noth in jeder Fatholifchen Kar 
pelle erfahren können, daB die Religion des ernfllichen Beſſerwerdens 
die von Gott und Chriſtus gewollte Religion fen. Er Auflert ſich, 
der Berf. des Denfglaubigen fey fo tief und gründlich gelehrt, daß 
man auf feine Yutorität allein fchon glauben könne; ſonderbar, 
dee Verfaſſer eines katholiſchen Buches eine Autorität in Glaubens⸗ 
ſachen durch feine Gelebrſamkeit, da dach das gelehrte Deutichland, 
ficher gelehrter als ex, den Katboliſchen nicht für eine Autorität gilt. 
Und wieder ein negatider Theolog, ber auf Autorität des Denfglau- 
bigen glaubt , und weil er alfo den Glauben vor das Dfen feht, 
das ce einem andern überläßt, ein wahrhaft glaubigdenkender, das 
iſt ein Katholik in feinem Sinne wird. Noch verwirrter wird man, wenn 
man liest, daß cr diefe feine Autorität einen wahren Reformator 
nennt , wie er für unfere Seiten paßt, der die theils ſtill geflandene, 
theils verirrte Reformation kräſtig auf den rechten Weg zurücleitet. 
Klang das Vorige, freilich in einem falfchen Accorde, katboliſch, 
fo i& bier. wieder Alles echt proteflantifch ; die Reformation veformirt 
fich » das Reformirte veformirt fich abermals, und fo fort im fleter 
Steigerung des hoblen Setzens und Entgegenfehens bis alle Kräbe 
vom gerfchmolgenen Blei abgefchdumt ii ‚ und fein König mehr 
im Tiegel zurückgeblieben. Dieb iſt die evacuirende Braris in der 


Medisin; der Unrath wird abgeführt; da aber die Abfüübrung wieder . 


neuen Unrath hervorbringt/ fo wird eine Zweite der erſten nachge⸗ 
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fendet , wie der verſchluckten Mans bie Katze, diefer der Hund, und 
das fo lange bis einmal in der Angſt unverfehens die Seele ſelbſ 
mit ausgefahren. Man wundert fih nur, mober «fl der grauſame 
Anflath in die Neformation gefommen, die fchen im Begiume 
den Augiasſtall fo fäuberlich ausgemiftet , feither Jabr für Habe wie⸗ 
der unmenfchliche Laſten aus dem eigenen Etabliffement fortgefchafft, 
und nun doch ſchon wieder eines Eolchen bedarf, der die Infarcus 
abtreibt, und die Verfebungen auf ben rechten Weg zurückführt. 
Dieß Burgirungsgefchäft fol denn auch das heilige Unternehmen des 
Berfafiers jener Zeitfchrift feyn, der alfo doch , wie man endlich ſchließen 
muß, wohl fozufagen ein Proteflant feines Zeichens if, mo dann ibm 
gegenüber die Karholifchen die Kinder der Finſterniß find, Die ſich 
dem Neformator auf dem geraden richtigen Wege mit irn Schein⸗ 
waffen widerfeßen, daß er fih mit Mühe fämpfend durch bie 
Widerſacher drängen muß, freilich in leerer Spiegelfechterei anb 
ohne Aufwand fonderlichen Muthes von feiner Seite, da er von 
Scheinwaffen feine Beulen noch Wunden zu befahren Hat. 

Arme, gute, wohlmeinende, bebauernswertbe Leute! fie kehren 
immer wieder bei jedem neuen Wirthe ein, ber irgend ein neues 
Gebräue zufammengetocht , und nun einladend den Kranz ausbängt, 
ob fie gleich eben erſt beim Borigen ſich wüf und dumm getrumfen;, 
pur aus dem Brunnen des Waſſers, das in's ewige Leben Fießt, 
wollen fieanicht ſchöpfen, das farblos, geruchlos , gefchmadiiss, wie 
es iſt melden fie fey es nur den Armen im Geift geniesbar, und ba 
‚ben Recht. 


Ganz von anderer Art als diefe Handſchrift iR folgende Erkla- 
rung, die ſeither zwar alle Zeitungen durchgelaufen , die wir aber 
ihrer Wichtigkeit wegen bier abermal abdruden laffen : 

Don Gottes Gnaden Wır Frietrih Ferdinand, fouye 
räner regivender Herzog zu Anhalt, Herzog zu Sachſen, Grgarn 
und Weſñphalen, Graf zu Afcanien Ser zu Berndurg und Zerbit, 
x... 

Entbleten Allen und Jeden Unferer getrenen Vaſallen, Mitten 
gutsbeftger , Magifträte . Bürgerfchaft , Richter, Dorfgemeinder md 
allen Unferen Untherthanen, geilichen und meflichen Standes, 
Unferen Gruß und Gnade zuvor! Und fügen ihnen hiermtt zu 
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weiffen , daß Wir, in Gemeiuſchaft Unſerer vielgeliebten Gemah⸗ 
lin und Frau, der Durchlauchtigſten Herzogin Julie zu Anhalt, 
Liebden, am 24. Oktober vergangenen Sahres in Baris sur 
rom iſch⸗ katholiſch⸗ apoſtoliſchen Kirche zurückgekehrt find. 

Wir verbinden hiermit die Erklaͤrung, daß wir die Rechte und 
Freiheiten Unferer proteilantifchen Untertbanen, wie bisher, ers 
beiten und befchüten, auch nicht aufhören werden , für das Glück 
und die Wohlfahrt Un ſeres Landes nach Kräften zu forgen. 

Die wollen hierdurch und durch Unſer tägliches inbrünfiges 
Gebet Uns und Unfere getreuen Unterthanen dem Schuß und der 
Gnade Gottes, des Lenfers und .. der Fürflen und Völfer, 
demütbigſt empfehlen. 

Sso geſchehen und gegeben in Unferer Herzoglichen Nelideny 
ſtadt Eöthen, am 13. Sanuar im Jabre nach Chriſti Unſeres 
Herrn Geburt 1326 und Unferer Regierung im achten. 

(Gez.) Ferdinand. 


Diefe Erklärung muß in jedem Lefer , der fie bier ober ander 
warts gefunden, fehr ernſte Gedanken wecken. Man muß fich der 
Natur der Sache nach zuvörderfi fragen, was hat doch diefen Kür 
ſten aus dem uralten Haufe der Afcanier, und feine Genoffin die 
Königstochter bewogen, daß fie zum Glauben, ben ihren Vätern 
Bonifa; gebracht, zurückgekehrt. Alle gewöhnlichen Erklärungen, 
wonit fonfl die Seichtigkeit fich Hilft, haben fich verſchworen, eigen" 
ſtunig ihre Dienfle zu verfagen. War es ein Ay Geh? — die 
Zürften werben zum Gebieten erzogen, auf das Denen find fie nicht 
fonderlich eingerichtet. War es etwa Etol; und Herrſchſucht? — der 
Zurückgekehrte bleibt Herzog von Anhalt⸗Köthen, wie er es zuvor ge⸗ 
zweien, War es Habfucht? wer mag einen Fürften befiechen, und hätte 
auch der Vabſt, wie die Philiſier fich in’s Obr raunen, eine Million 
zum RBreiße ausgeſetzt, dann bätte fich allerdings wobl im Philiſterium 
große Concurrenz erhoben, aber Fein Fürſt wäre doch wohl mit zum 
Eoncurs gegangen. Wäre es Sinnenreiz geweſen? — auch dazu bietet 
die Gewalt die Mittel in Fülle an, und fie darf nicht erfi zu einem 
Glauben greifen , der die Sinnlichkeit in härtere Feſſel fchlägt , um 
fich ihr Hinzngeben. AA es Verführung durch Sefuiten und die Pros 
paganda geweien? das Fürftentbum liegt weit und breit nur von 
ꝓroteſtantiſchen Randfchaften umgeben, und die Wächter von Bien 
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hätten ihres Amtes fchlecht gewartet, wenn irgend bie Vroſelhlen⸗ 
macher fich ducchgefchlichen. Es bleibt alfo fein Ausweg übrig, als 
jene fürſtlichen Berfonen find mit der ihnen überlieferten Webergs 
dung in den Rath gegangen und fie bat vor der fchärferen Prüfung 
nicht beflehen tünnen , und fo ſind fie zum alten beffer gefundenen 
Glauben zurückgekehrt. Nun aber if die abgelegte Weberzeugung die 
vieler Millionen im DBaterlande , wie wenn diefe angeregt durch I 
vieles , und jegt auch durch das Beiſpiel, dem nirgendroo eine digen 
nützige Seite abzugewinnen if, gleichfalls eingedenf deſſen, daß ice 
nach feiner aufrichtigem Ueberzeugung gerichtet wird, unbefüm 
mert mas ihre Echriftgelebrten dazu fagen mögten , wit ihrem übe- 
lieferten Glauben ernflih und gründlich in die Unterſuchung 
gtengen, und endlich zur Kenntniß des großen im ihm beflchenden 
Deſicits gelangten? Wie wenn Ratt der alten Ueberzeuguug, die die 
Keformarion unbedingt als ein Wert von Gott geprichen, die Tax 
fich ihnen aurdränge, daß diele große Bewegung allerdings usiofers 
s auf vofitivem Grunde g.gen negative Mißbräuche in der Kude 
ch erbob, und mannbaft gegen übergreifende Herrfchfucht und Hoc 
mith fritt, von Gott ausgegangen, und als der Nuhm und die 
Ehre der Nation erſcheint; daB fie aber im Augenblide, wo ie 
folgend der Befangenbeit, Beſchränktheit, dem Dünkel und in 
Heftigteit einiger Stimmführer , gefegliche Oppoſition gegen Ur 
maßung und Gemalttbätigfeit auf's gröblichfie mit der Rebelim 
gegen weſentliche Grundſatze verwechſelt, felbft auf die negative Echt 
bingetreten, und indem fie won da aus das Bofitive in der Kirkt, 
{0 viel an ibr geweſen, untergraben und zerrüttet, fich ſelbſt uf ei⸗ 
gene Band gefeht, und mit Gott gebrochen.bat. Und wenn fie am is 
die Geſchichte bii und fich uberzeugen, wie Gott Deurfaun 
verlaſſen, in de erbältniß, mie es von ihm abaelaffen, und übder 
das gefallene Vo'k verhängt, dag diefelben Grundfäge die zerſtorend 
in feine Kirche eingegriffien, in der Ruckwirkung auf ıbren Exam 
fich materraliffet und in ıprer ganzen werderblichen Kraft zur Hand 
greiflichkeit gefommen bis zur aänzlichen Auflofung an ıbm felte 
ich erprobt : wer fonnıe die welthiiiorifchen Kolgen ermeſſen, die an 
feiche ſelbſtbeſchauliche Berramtung eınes ganzen Volkes veranlafen 
würde. Für dergleichen iſt nun freilich vorgeſorgt, die Kraft dei 
Traͤgheit if eine machtige Krafı auf Erden, eıne Welt von Inte 
treffen und Gewohnteiten , neuen Verhaältniſſen und Vorurtheilen hat 
Sch über das Berfunfene hergenürzt, und nält es ın der Tiefe nieder: 
Das Einzige , was man mit Wahrfcheinlichtert ausfagen kann, If, 
Daß das gegebeneBerfpiel jenes alttacıfiichen Furſten nicht opne Nach⸗ 


abmung bleiben wird, | | 
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Es iſt den Leſern dieſer Zeitſchrift vielleicht noch erinnerlich/ 
wie der proteſtantiſche Pfarrer Friedrich in Frankfurt, aus Urſachen 
eines Druckfehlers im Katboliken, weil der Setzer Körper für Keim 
gelefen in der Anzeige des Heliodor , zu Ehren feines Herrn und 
Seligmachers, deſſen Prädicanten ex ſich nennt, fo wie zur inten⸗ 
tirten Beluſtigung des Publikums, im vorigen Winter , gegen den 
damaligen Herausgeber den Pfarrer Scheiblein ‚.ein großes Spek⸗ 
tatelftüc angekündigt, und wirklich mit vieler Pracht und großen 
Aufwand ausgeführt bat. Um feinen gegnerifchen Opponenten vor 
allen Yugen recht zu Schanden zu machen , batte ber erboßte Dann 
ihm im Lebensgröße und ganzer Figur ans Speckſtein ſich gefchnit- 
ten; „von mittlerer Länge, nicht fowohl fett als dickbauchig, der 
Kopf , wie an einem meerichaumenen Bfeifenkopfe , kurz, rund, 
die Burpurnafe kaum aus ben Pausbacken auftauchend, ihr zue 
Seite ein zartgefchliktes Sauaugenpaar lieblich den Künſtler an- 
lächelnd.“ Er batte darauf den Bnculpaten in eine Kapusinerkutte 
eingefleidet, auf einen kleinen Sandbaufen in Mitte des Circus 
maximus gefiellt , und nun zu feiner Arquebuflrung das neue 
große englifhe Dampfgeſchütz unter der Ehrenpforte aufgefahren. 
Der Malefisiant wurde zuerfi mit einem mäßigen Scchsunddreißige ' 
pfünder angeblafen , und da der Kanonier ihm glücklich zum Will 
komm den rechten Arm weggeſchoſſen, durfte ex kühn einen Thaler 
ſechs Groſchen als ausgefebten Breis einfixeichen. Gine gute Car⸗ 
tbanne vom fchwerfien Caliber hatte darauf den linken Fuß mitge> 
nommen, und einen Thaler zwölf Grofchen eingetragen, und fo zerlegte 
der gelibte Tranſchirmeiſter mit geringer Mühe und ohne Untoflen 
Die ganze feindliche Corpulenz in der Luft, bis endlich der Kernfchuß 
den Kopf mit drei Thaler als douceur abgehoben ‚' und En Dampf 
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artilleriden als Sieger proklamirte. Bei dieſer abſonderlichen Hecke, 
wo der Stier und der Matador in eine Perſon zuſammenſielen, 
welcher der neckiſche Feind immer zwiſchen den Hörnern faß, befand 
ſich der wirkliche , leibbafte Pfarrer Scheiblein unter den Aufchauern, 
und batte feine Gedanken über das mörderifche Schaufpiel und den 
grauſamen Wütberich, die er auch zum Theil etwas weitläuftig 
aber dach gut den Umſtehenden mittheilte. Nebenbei machte ex auch 
mitten in feiner großen Rührung einige micht üble Späffe, und 
meinte 3. B. ‚dem großen Contreadmiral und Kapudan Paſcha 
könnten die fieben Roßſchweife von Seiten feines Sultans, wegen 
beiviefener Bravour und. großer Kriegsfurie, ſchon gar nicht entgchen; 
aber er verdiene auch noch nufferdem das große Drdensband des 
Uhrmachers Bogs, welches bekanntlich in einem breiten blau und 
grün gewäflerten, mit zwölf großen zinnernen Tellern gebudelten 
Bandelier beftcht , das zwar gegen den Strich von der linfen Schulter 
zur rechten Hüfte hinunter getragen wird, aber nach dem perfifchen 
Sonnenorden die glänzendfle Decoration . den Mann, der etwas auf 
feinen Leib hält. ungemein gut pußt, und auf der Straße und 
Überall aller Augen auf ihm zieht, wenn er damit einberflofziert. 
Die übrigen verfammelten Zufchauer theilten uber meiſt ale bie 
Meinung des guten Masnmes nicht, Re nahmen wider Erwartung 
die ganze Vorflellung ſehr übel auf; der Hetzmeiſter, nicht berausge⸗ 
zufen, fondern herausgepfiffen, gieng, nachdem er unter feiner eige 
nen Ehrenpforte eine Zeit lang am Bilori geflanden , betreten ab, 
bas Bublitum zerſtreute fich mach der Execution, und der Pfarre 
Scheiblein eilte nachdenklich und Fopffchüttelnd in feine Hille 
Pfarrwohnung zurück. Inzwiſchen verbreitete ſich das Gerücht von 
Der großen Kanonade und der Demolition des Kapuziners im Phili⸗ 
fterium allumber. Das gelehrte Deutfchland , ſtark myops vom vielen 
Refen feiner Berlenfchrift beim Lampenſchein, harthörig vom jeßiger 
Seit Überall berrfchenden Zugwind, blöde von den übermäßig ans 
firengenden Studien, dabei erflaunlich vergeßlich yon ‚wegen eines 
bartnäcigen Bauchfluſſes, der ihm nicht geflattet, daß er irgend 
etwas bei fich behält, borchte auf, und verfland ‚ der Bfarrer Scheib⸗ 
lein, ein bekannter Tängk von Steckbriefen verfolgter Idiot, ſey 
endlich von dem trefflichen Vfarrer Friderich in ber und der Gehalt 
auf frifcher That ertappt, und eben als er auf der Kanzel das Kied: 
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Freut Euch des Lebens! angeſtimmt, entleibt und erſchoſſen worden 
Der glücklichen Erlegung des blauen Ungeheuers freuten ſich Alt 
und Jung; fie erzählten ſich ſchauderhafte Dinge von ber großen 
Dummbeit, die man bei ihm vorgefunden, von der unausfprechlichen 
Finſterniß, die flatt des Blutes von ibm ausgefloften ; dabei tram- 
melten fie frifch auf den Tiſch, und fangen das Voſſiſche Sieges⸗ 
fied : Nein, tunim machen lafien wir uns nicht! Alfo Fam auch 
ein kathol. Schaaf, das dabei gefeflen und leiſe mitgefungen, in die 
Beilage der Nedarzeitung gelaufen , und erzählte lachend, der BF. 
S., wie ganz Deutfchland wife, ein überaus einfältiger Menfch, 
dazu ein Duntelmacher, und deßwegen von einem rübmlich bekann⸗ 
gen Lichtzieher gänzlich ausgepußt , babe nach feinem Grlöfchen der 
Dummbeit die Serone aufgefebt, indem er in der Thorheit feines 
Herzens fogar als einen Märtyrer für die gute Sache fich genom- 
men. Das kam dem Pfarrer zu Ohren, und überflieg dach das 
Maaß feiner Geduld in etwas, und er ſchrieb eine Erwiederung in 
die Neckarzeitung, die diefe gegen die Gebühr eingerückt. Cr hat 
feither diefelbe auch an den Katboliken eingefendet, und um ihre 
Aufnahme angehalten. Nichts kann einfacher und billiger feon, 
als dieß Geſuch, und es wäre nicht der mindefle Grund vorhan⸗ 
den , feiner Erfüllung ſich gu entziehen , wenn er darauf befie 
ben wollte. Nicht obne einen Anflug von humoriſtiſcher Laune 
gefchrleben, bat der Aufſatz, in dem der Verfaſſer fcheinbar dem 
Gegner den Sieg einräumt, die allzeit fiegreiche Mäßigung auf 
feiner Seite, iſt aber in ber Fülle des andringenden Stoffes fo weit⸗ 
Jänfig ausgefallen, daß ihn die ganze Beilage, in der noch viel An⸗ 
deres auf die Aufnahm wartet, kaum faflen möste. Wir glauben 
daher diefen widereinanderfireitenden Anfprüchen am beßten Genüge 
zu leiſten, wenn wie nach der vorangehenden Reſumitung des ganzen 
Handels noch fummarifch die Endrefultate und bie Defiderien der 
schrift mittheilen , die jeder Nengierige in Ihrem gangen Umfange 
ja leicht in jener Zeitung nachlefen kann. Der Pfarrer Scheiblein 
in diefen feinen Abfchiedsworten von dem Leſepublikum erſucht alfo 
und bittet das gelehrte Deutfchland : | 
Erſtens zu begreifen, fich einreden zu laſſen, und fi ein für 
allemat zu merken, daß er der annoch in guter Geſundheit und bei 
Keibesiehen exiſtirende Pfarrherr von Schmerlebach keineswege in jener 
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Chierhetze. mitgehebt und umgekommen, ſondern daß der ungeſtalte 
LKielkropf und Wechſelbalg, den der Dampfartilleriſt dort erlegt, 
deſſen leibliches Kind geweſen, das derſelbe, man weiß nicht 
nach welchem Gonterfei , in Speckſtein ausgeſchnitten, und gegen 
Das er dann wie ein Nabenvater fo ſchrecklich gewütbet bat , daß 
der Unglückliche endlich den Tod davon genommen. 

Zweitens bitter er obgefagten Vielkopf zu vertichen und zu be 
halten, daß er kein ſchmutziger Kapuziner ſey, feine Schweinsaugen 
und Gfelsohren habe, fondern eine ordentliche LXeibesgefialt, wie 
andere Menſchenkinder, und daß er die Mißgetlalt des verblichenen 
Unglücklichen blos dem Umſtande zufchreiben müffe , daB fein Vater⸗ 
als er mit ihm trächtig gegangen, fich irgend verfchen haben 
müſſe, wie er in feiner berübmten Reife auch vielfältig ich verhört. 

Drittens bittet er eine hochpreißliche Phbiliſterſchaft, künftig zu 
glauben und fich einpuprägen, daß er feineswegs von Natur aus 
dumm oder tumm , einfältig und blödfinnig ſey, fondern iuif Ver⸗ 
fand genug befite, um die Thorbeit der Welt, ihr durchgängig 
leeres nichtiges Treiben und ihren großen Dünkel einzufcden, und 
fo viel wie möglich von fich abzuhalten. 

Endlich viertens und letztlich, ba er fich vorgenenmmen , künftig 
nichts mehr , nicht einmal Maknlatur zu fchreiben, erfucht er ale 
Subeltöche,, die biefe koſtbare Afung in ihren Garküchen bereiten, 
und alle Verfpeifer , die fie zu fich nehmen ; alle gelebrten veifenden 
Muferreiter; alle Horcher und Buträger , die den Beitungen, Sour 
nalen und Libellen Klatichereten einliefern; alle Titerärifchen Tag 
Diebe , die fich damit die Seit vertreiben, anderer Menſchen guten 
Leumund zu beſchmutzen, ihn künftig gefälligh ungefche- 
ren zu laffen. 

Diefe vier Punkte find durchgängig fo unvergreiflich und un- 
ſchuldig, fie find fo Leicht theils gu behalten, theile zu gewähren , 
dad mir der fichern Hoffnung leben , wie die angerufene Magnifi⸗ 
zen; dem Bittficher fein Geſuch nicht abfehlagen, und ihn vielmehe 
mit einem gütigen Beſcheid auf biefe feine Eingabe erfrenen und 
berubigen werbe. 

.Das ſey einem barmlofen , braven, verfländigen , anbeſcholtenen 
aus der allernichtswürdigſten Urſache ſchaͤndlich und bübiſch mißban⸗ 
beiten und verunglimpften alten. Manne zur ſpäten, aber wie wir 
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boffen von: allen ebrenbaft Gefinnten im Vaterlanbe gutgehbeiſſenen 
Genugtbuung von und geſagt und ausgeſprochen! Wir fügen dem 
Geſagten zum Schluße nur noch einige wenige Bemerkungen über 
ein und das andere bei, was epifobifch bei dieſer Gefchichte vorge» 
fallen. Der Pfarrer Scheiblein bat der Neckarzeitung für bie In⸗ 
fertion feiner Verantwortung 15 fl. 6 fr. bezahlen müſſen. Wie es 
fcheint, fchneidet eine dortige ehrſame Nebaftion den. Leuten im 
Ganzen und Großen die Ehre ab, um fie ihnen dann en detail, die 
Elle zu zwei Thaler, wieder zu verlaufen. Da fie zwei Monate 
nach gefchebener Aufferderung und Einſendung der Exflärung von 
Görres, gegen ihren Angriff auf die drei von Ihr genannten Heraus⸗ 
geber des Katholifen, diefe noch immer nicht aufgenommen, fe 
fcheint es, daß fie zuvor von Seiten der HH. Raß und Weis der 
Abſendung der gleichen Summe von 15 fl, 6 fr. entgegen ficht, 
um die Summe von 45 fl. 18 Fr. voll zu machen, wozu jedoch, 
wie Schreiber diefes aus guter Quelle weiß, gar Feine Ausficht vor⸗ 
handen, if. Wenn ein folches Werfahren dort zu Lande Ehre beißt, 
fo muß das wohl für einen Idiotism gelten, der am obern Nedar in 
einem gewiſſen Kreiſe dieſe Bedeutung , anderwärts aber die Ent- 
gegengefehte bat. Will das Benebmen aber fich als. Liberalität be 
zeichnen, fo kann es nur das Weibchen der Gattung ſeyn, das nur 
frißt , aber nicht ſiugt, und nur gang paſſiv einnimmt, an fich 
zieht, verfchlingt, aber nichts gibt, Teiflet noch gewährt. 

Zweitens, ber Pfarrer Scheiblein , früher bedroht aus dem 
Amte geingt und nach Plafenburg geführt zu werden, im alle es 
ans der Linterfuchung fich ermittle, daB der Auffab im Februarheft 
1825 des Ratholifen entweder von feinee Hand gekommen, oder 
feine Aufnahme durch ihn veranlaßt worden, wurde noch am 
19ten Dezember vorigen Jahres, auf Befehl des 8. B. Mi- 
niſteriums nach Afchaffenburg vorgeladen, um jenes Auffabes wegen 
nochmal von der Boligei verbört gu werden. Man geräth, wenn 
man dergleichen hört, auf gar viele. Fragen, für die man feine 
Antwort weiß. Herrſcht im dieſer Gegend der Sulianifche oder der 
Gregsrianifche Kalender? Hatte damals die große Wetterveränder 
rung , die fchon Monate früher am Buße ber Tiroler Alpen vorge- 
foßen, fih noch ‚nicht bis zum Mainthal hin verbreitet? Bildet die 
Boligei ein unabhängiges Königreich im dieſem Kander Kann in 
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bortiger Gegend ein Landgericht bie Sentenz eines Appeatimdge 
zichtes refornsicen und corrigiren / und da jene Gentenz den Vfarrer 
freigefprrochen, weil der Aufſatz nichıs als eine einfache hineriſche 
Erzsäblung unläugbarer Tharfachen anhalten, if die Wabrheit im 
Lande der Deutfchen ſo verrufen und verfehmt , daß nicht blos Jener, 
der Fe ausfpricht von Haus and Hof gefprengt wird, ſondern wer 
auch nur im zweiten und britten Grade der Sippſchaft dabei Hand 
reichung thut, vogelfrei erklärt werden muß? In der That, wäre man 
nicht fo innigft von der überaus großen Vortrefflichkeit dieſer Zeit über 
zeugt, man müßte u ibr irre werben , umd ſie fo zu fagen für bar⸗ 
bariicher als das verrnfene Diittelaiter halten, das feine Faden grob 
geivonnen, und daher in Die Länge mit ihnen nicht weit gereicht , 
während die große Eultur ans Kleinem Bfunb die feinfte und länge 
Webe zieht, und damit Land und Leute überfpinnt. 


Deffentliche Erflärung. 

Theile zur Berubigung der katboliſchen Lefer diefer Zeitfchrift, 
tbeils zur Chrenrettung unferer Erziebungsanftalt mache ich, als 
zweiter Vorſtand des Schullehrers⸗Seminariums zu Kaiferslauten, 
im Rbeinkreiſe Baierns, folgende Erklärung gegen ein im Deym 


bderhefte des Katholifen vom Sahr 1825 abgedrudtes Schreiben einet 


anonymen Landſchulmeißfters im baier'ſchen Rheinkreiſe. 
1. 

Erhalten die fatholifchen Bräparanden feit meiner Anſiellen— 
dabier vom November 1824 bis jest Februar 1826 , zwar gleichzeitig 
mit den Protefianten, aber von dem katholiſchen Dekan Foliet in 
drei wochentlichen Stunden abgefondert ihren Religionsunterricht. 

11. 

Hat Unterzeichneter während feines beinahe andertbalbjährigen 
Bufammenlebens und Wirkens mit feinem Eollegen , Direktor Balbier, 
defien Perfon wohl in beſagtem Schreiben des anonumen Landſchul⸗ 
meiſters gemeint ſeyn mochte , die beruhigende Ueberzeugung gewon⸗ 
nen, daß derfelbe fich nur die Beförderung des allgemeinen Beten, 
die Wirkung und Belebung eines reinen Sinnes für Neligiöfität 
und. Tugend zum Ziele feines Wirkens vorgeſteckt babe, mit Aus⸗ 
ſchließung aller Nebenrückſichten und Eonfeffioneller Verhaäͤltniſſe. 


“ 
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III. 

Habe ich als zweiter Vorſiand des Seminariums nie unterlaſſen, 
meinen Fatbolifchen Söglingen die Ausübung Ihrer Religionsgrund- 
fäße anzuempfeblen, und fie ern@lich dazu anzubalten, und würde 
nich. fräftig allen ungünftigen Einflüſſen, fie möchten nabe oder 
ferne bergefommen ſeyn, entgegengeleht haben, wozu ich aber feit 
meiner Anſtellung an diefem Bohlen bis jezt nie vermüßiget war. 
Dieß zu meiner und des jehigen Seminariums-Buflandes Ehrenret⸗ 
tung. G. Ott, 

Inſpektor am Schullehrer⸗Seminar zu Kaiſerslautern 
und kathol. Kuratprieſter im Sentralgefängnifie dafelbft. 


Eine gewiſſe brennende Site in dem Briefe, der den erfien 
Theil diefer Erklärung begleitete, und die der kundigen Sand un⸗ 
fehlbar auf innere fieberhafte Bewegung deutet , erweckte in der 
Redaktion große Bedenklichkeiten gegen bie Unbefangenheit deſſen, 
der hier das Wort genommen. Eine zweite ſpäter nachgekommene 
Zuſchrift loͤſ'te inzwiſchen jene Zweifel, in dem fie bewies, daß 
es die Gemüthsbewegung eines Mannes geweſen, der aus Mißver⸗ 
ſtaͤndniß und Unbekanntſchaft mit der eigentlichen Streitfrage, ſich 
und feine Umgebung unſchuldig gekraͤnkt geglaubt, die bier obgewal⸗ 
tet, und jene Sreitation herbeigeführt. Wir nehmen daber nicht den 
mindeften Anſtand, die gegenwärtige von ihm felbff berichtigte Er⸗ 
Härung ohne Verzug aufzunehmen, da wir gern jedem Ehre geben, 
dem Ehre gebührt. Wir meſſen feiner Verficherung , dag von dem, 
mas der Landſchullehrer in feinem Briefe an der Normalfchule ges 
rügt, gegenwärtig nichts mehr bort vorfällt,, fondern daß die Sache 
jest in Züchten und Ehren im Vortrage betrieben wird, Glauben bei. 
Damit ift jedoch der Wahrhaftigkeit der Thatfachen, die der Land» 
ſchullehrer erzählt, in keine Weife Abbruch gethan. Sein Brief if 
vom 12. April vorigen Jahres datirt, alio früher redigirt, und mit» 
bin, wie er auch felbft fagt, auf Vorgänge und Thatbandlungen 
bafırt , die im Jahre 1824 und früher, che Hr. Dtt dem Inſtitute 
adjungirt war, defien Anftellung auch, mie es fcheint p- 352 als 
fürzlich gefcheben, angegeben wird , fo daß alfo, mas erzählt wird, 
der früher beflandenen Ordnung bee Dinge zur Lat fällt. Was aber 
aus diefer frühern Zeit in jenem Briefe berichtet wird , berubet 
theils auf vorgelegten Heften , teils auf dem Zeugniſſe bon Augen⸗ 
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und Obrenzeugen, und wird ſich nicht leicht abläugnen laſſen. E⸗ 
iR fehr löblich, daß der Direktor feine frübere Lehrweiſe aufgegeben; 
der Menich wird leicht von unbehutfamem Eifer bingerifien , und 
man muß’es Schon als ein Zeichen guten Willens rähmen , wenn er 
ich faſſend gegen beſſere Ueberzeugung fich nicht verſtockt; damit 
wird jedoch Geſchehenes nicht ungefcheben gemacht, und alte Schuld 
nicht abgesable. Uebrigens kömmt es weniger darauf an, daß der 
Zchrex fo gelehrt, als in welcher Umgebung er bie Lehre vorgetragen. 
Was er als feine Heberzeugung aufgeftellt, feine Kirche muß es geb 
ten laſſen, da fie jedem Glaubensfreibeit geflattet; was er gegen die 
katholiſche Kirche vorgebracht, taufende feiner Glaubensberwandten 
wiederholen es täglich und ſtündlich noch viel gröblicher in Bredig 
ten, Sournalen und Xibellen ; es gehört eben zur Weife der Confeſ⸗ 
fion , die vom Beginne an die Freiheit fih genommen, auf allem 
was der Mutterlirche ebrwürdig und beitig iſt, fo lange mit Füßen 
berumgutrampeln , bis es vor Korb und Schmuß gänzlich unkenntlich 
geworden. Die Frage ii alfo nur, wie kamen katholiſche Zuhörer 
in diefe Predigt ? Da werden nun die Proteflanten ſagen, das fm 
rein zufällig aus Neugierde gefchehen ; die Katholsichen aber meinen, 
ein von weitem ber angelegter Calcul babe fie mit dem Schein von 
Freiwilligkeit bineingetrieben. Suribifch wird fich die Sache nicht 
ausmachen laſſen, da materielle Broben nicht wohl im dergleichen za 
haben find; aber jeder Theil wird gleichwohl auf feiner Meinung ie 
fieben, und es wird fich auch bier als Enbdrefultat nichts ergeba, 
als daß folche gemifchte Inſtitute eben nicht tangen. Die Proteſtanten 
begünſtjigen fie in alle Weife, weil fie Alles dabei zu gewinnen und 
nichts zu verlieren haben; die Katholifchen müſſen fie immer mit 
Mißtrauen anſehen, weil große möglicher Weife zu erfahrende Nadıe 
theile durch geringe noch dazu problematifche Koftenerfparnifie gar 
nicht ausgeglichen werben, Darüber wird fich der dritte Brief dei 
wackern Landichulichres näher auslaſſen, der dabei auch nach Ge 
fallen die Gelegenheit wahrnehmen wird , über jene Exrflärung feine 
Bemerkungen zu machen. Ohne diefer ollenfalfigen Erwiederung 
porzugreifen, wollten wir bier nur anbeuten, daß feine Rüge zu⸗ 
gleich gerecht und nützlich geweſen, da bie Publizität am beften 
zugleich iedes öffentliche Vergehen rächt, und feine Wiederholung 
perbindert. Was übrigens den Vorſchlag des Hrn. Inſpelktors Ort 
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hetrifft, eine umſtaͤndliche Darſtellung des Zuſtandes jener Anfall 
befannt zu machen, fo mügte feine Ausführung allerdings zur Be 
ruhigung der Sutevefficten als nützlich ſich bewähren, befonders 
jest, wo ein fataler Handel anderer Art von dort aus ruchbar zu 
werden anfängt. Inzwiſchen umfändlich wie fie nothwendig ſeyn 
muß, und doch bios ein örtliches Intereſſe berührend, mögte fie 
ſich nicht für den Katholiten eignen, der ganz Deutichland dienen 
fol, und daher die Schrift ſelbſi nicht ganz aufnehmen, wohl aber - 
von des eigens Erſchienenen fummarifche Notiz nehmen könnte, 


- Bor andertbalb Jabren hatte der Stadtpfarrer und Dechant 
Dr. Martin zu Gaßnershelm, an ber Gränze zwifchen Baden und 
Bürtemberg, die Leiche des Capitularen Pfarrers Herrmann zu 
beerdigen. Er ſprach am Grabe des Veteranen, dis Schluß einer 
Reichenecde , die folgenden Worte : „, Wir, tbeuerfie Amtsbrüder! 
wollen nicht nur mit Trauer und Sehnſucht dem nachfehen, ber 
mit uns im beil. Dienfle arbeitete, fondern auch nach Kräften 
ihm nachzuahmen Tauchen. Wir wollen die Wahrheit ehren und frei⸗ 
mütbig befennen; wir wollen , wie Er, den reinen, lauten, un- 
verfälfchten Epriflus predigen in dem Sinne der von ibm geflifteten 
Kirche, welche if die Mutter und Meiſterin der übrigen Kir⸗ 
chen, und die achtzehn Sahrhunderte hindurch fegchalten an dir 
alten , Teinem Zeitſchwindel fich unterwerfenden Lehre des Evange⸗ 
liums Jeſu Chrifti, das die Kraft bat, felig zu machen Alle, die 
baram glauben, und darnach leben. Wir wollen es nuch zieren 
durch Bott mohlgefälligen Wandel, durch Liebe und Eintracht, 
durch Friede und Freude im beiligen Geiſte.““ So und nicht an⸗ 
ders Inuteten die Worte des Redners. Der proteſt. Pfarrer Ninger 
aber , der unter den Zuhörern war, apportirte fogleich dem Sophro⸗ 
nison , neben andern Klatſchereien, auch die, ex babe geſagt; Die 
ebriflfatholifche allein ſeligmach ende Kirche, bie da iſt die 
Mutter und Meitterin aller Kirchen, — und das zwar in einem Drte, 
wo die Protefianten zwei Drittbeile ber Bevölferung ausmachten. Der 
Dechant Martin hatte darauf eine Nüge diefer Angabe in den So⸗ 
phronizon eingefchicft, die diefer zwar aufnahm, aber mit allerlei 
in Barenthefen eingefchloffenem Krakeel verjierte , und dann fpäter 
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bie Erwiederung des Pfarrers Ringer folgen ließ, ber einiges go 
rügte ſtillſchweigend eingefland , anderes ſopbiſtiſch zu befeitigen 
ſuchte, und zuletzt ich zur Werweisführung durch Zeugen ‚anf Kon 
des Unterliegenden , für die Wirklichkeit der Rede von der allein fe 
Homachenden Kirche erbst. Der Dechant Martin fendet nun de 
Medattion des Katboliken eine Erwiederung ein , worin er das E⸗ 
bieten der Beweisführung anf die Bedingung, daß ſie vor dem 
Tompetenten Nichter geichebe, annimmt, und darauf bebaret, daß 
Die Angabe des Bfarrers Ringer eine wahrbeitswidrige Berläumdun 
ſey. Er lehnt zugleich den Lobſpruch dafür, daß er den Begräbni 
akt zum Theil in deutfcher Liturgie begangen, damit ab, dab in 
‚ der Kische alles nach dem lateinifchen Ritus abgehalten werbm, 
und er fich bier nur nach den Buhörern gerichtet habe. | 
Uns fcheint dieſer Streithandel, unerheblich an ſich, nicht anf 
den rechten Wing geleitet. Wenn der Dechant von der allein dig 
machenden Kirche geredet, bätte er recht daran gethan. Seder in 
Glaubensiachen Andersdenfende, wenn er billig und versünftig if, 
muß den, der anderer Meinung if, nach den Brundfäben beurtki- 
len, die er haben muß, wenn er in der That das ſeyn will, wefir 
er fich ausgibt. Das iſt mehr als in irgend einer andern Doltris 
bei der fatholifchen der Fall, und wer fich zur ihr bekennt, duf 
feines, auch nicht das geringfie Dogma berfelben aufgeben, im 
ſich von ihr loszuſagen; am wenigſten aber kann das ein Mann, 
der zum Führer und Xehrer für Viele berufen iſt. Es iſt aeit 
LZehre/ daß die kathol. Kirche die allein feligmachende ſey, fo had 
die Kirche felbft, und fo ſebr in der Natur der Sache ſelbſt bein 
det, daß ſogar alle von der. katholiſchen getrennte Kirchen von jet 
diefen Vorzug fich angemaßt, fobald fie glaubten, Ach als die wahr 
Kirche Befu angeben zu können. Deßwegen haben denn auch alle pre 
teflantifchen Kirchen und ihre eimfichtigden Vertheidiger dieſen naͤm⸗ 
lichen Grundſatz fo lange fefigehalten, bis ihnen ihre Kirche fd 
unter den Händen dahin "gefchwunden. Es waͤre daher auch ganj 
untadelig gewefen , wenn der Redner am Grabe , ſelbſt vor Frei 
flanten , diefen Grundſatz ebenfalls ausgefprochen , von ihrer Geile 
aber unverfländig ‚ wenn ie ſich an ihm geärgert hätten. Der Dechant 
Martin bewahrt übrigens nicht bie Himmelsſchlüſſel, und wenn Gon 
die ſaͤmtliche Einwohnerſchaft des Ortes, den Pfarrer Ninger, de 
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Reaktion und Erpebition ſammt allen Abonnenten bes Sophronizon 
zufäßt wird er keinen Proteft dagegen einlegen. Ueberhaupt iſt cs un⸗ 
begreiflich , wie die Herren von der Fritifchen Bank auch nur in den 
katholiſchen Simmel begehen mögen. Sie finden darin nichts ale. 
Heilige, die fie all ihr Leben lang gelaͤſtert, und’ als Thoren und 
Bloͤdſinnige erflärt; Fanatiker, die einer wahnfiunigen, aberwibigen: 
Ree, Bermögen, Zeit, Geſundbeit, Zehen aufgeopfert ; unwiſſende 
Beute , die über einen firen Gedanken Ichenskänglich gebrütet; Fromme 
Einfalt mit der Tein verfiindig Wort zu reden ; langweilige Geſell⸗ 
fchaft von übernatärlichen Weſen, die eigentlich gar nicht erifliren, 
und fatalen Aberglauben, den man unten längft abgefchaft. Wie 
viel angenehmer als Eomandite einen eigenen kritiſchen Simmel 
anzulegen ‚, ſtatt ienes naͤchtlich Dunkeln, qualmenden Betſales eine 
Inftige Helle Aula; die. Bibeln aller Sterne und Blaneten lägen 
port anfgefchlagen ; an Wörterbichern, Grammatiten, Glofien, Mann⸗ 
ſeripten aller Art und jeglichen kritiſchen Apparate wäre fattfamer 
icherfluß ; alle andern nothwendigen Bequemlichkeiten würden her⸗ 
beigefchaft, und zur Leibesnahrung Ratt der Ambroſia Nazionen un⸗ 
verfälfchten Lichtes verabreicht. Da ließe fich dann feilen, vafyeln , 
bohren, bämmern nach Herzensluſt; Conjecturen, Emendationen, Deu- 
tungen in’s Unendliche böten ich von felbf ; nichts Werbächtiges ‚ Un⸗ 
terſchebenes könnte lange geübtem Scharffinne Ach verbergen; ſelbſt an 
den Smmnen ber Engel mögte die Sagacität fih üben und fie nach 
dem Gefehe des Hexameters und der übrigen Versmaaße, fo wie 
nach den Regeln des Gontrapunftes prüfen ine ſolche rafllofe 
Tpätigkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit würde ſicherlich einen Ge» 
lehrten beſſer conferviren , als jene müßige intellectuelle Anfchauung ‚ 
die in ihrem ewigen Einerlei den Verſtand verdummt, und in über 
ſchwenglichem Nyſtizism bie ſchonſten Gaben verwüſtet und zu Schan⸗ 
den gemadht. 


Sn dev erfien Nummer der ‚allgemeinen Kirchengeitung ſchudert 


| ein woblmeinender , gemäßigter. Broteflant den gegenwärtigen Streit 


im theologifchen Gebiet, der nach feiner Anficht zwiſchen den beiden 


Ausgehurten der Hierarchie , der römiſch⸗papiſliſchen und ber Ratio⸗ 
. naliflifchen geführt werde, und da bie Rebtere zwar das öffentliche 
. Beichrei von Kanzeln und Journalen, die Erſte aber Alter, Ber 


* 
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Weeitung , Einheit und Auffere Hilfsmittel für ſich babe, ohne Sweiid | 
mit dem vollfommenen Sieg des Papismus enden werde. Ex for 
dert daher alle wahrhaft chriſtlich Glaubigen und rein Evangelifchen 
auf, das niedergetretene und verachtete Kreuz vereint wieder aufs 
zurichten und zu umſtehen, und zu feinem Schutze rechts und linfs 
zwei Beitfchriften,, eine für Dogmatik und Moral, die andere für 
Kischengefchichte und Eregeſe anzulegen. Diefem woblgemeinten 
Borfchlage liegt , auffer dem allgemeinen Aberglauben der Deutſchen 
an die Macht des Buchſtabens in’s Große bin, die immer wieder 
Eehrende fire Zdee zum Grunde ‚ der Proteſtantiem fiche in der Mitte 
zwiſchen zwei Ertremen, deren eines bie Fatholifche Kirche, dat 
andere die rationaliſtiſche Lehre bilder. Dem iſt aber mit nichten 
alfo. Die Fatholifche Kirche weſentlich ſupernaturaliſtiſch hat, wie 
ihr Stifter zwei Naturen die Güttliche und bie Menfchliche, 
fo zwei Elemente, das Myſt iſche und bas Rationalikifche, 
die in der gleichen Ichenbigen Wechfelwirkung , aber auch in da 
gleichen Unterorbnung bes Einen unter das Andere ſich ducchörin 
sen, wie es bei jenen Naturen der Fall geweſen. Aber eben weil 
fe in fleter Verbindung mit dem Erlöfer , der in fleter Auferſtebung 
aus den Finſterniſſen des Todes begrifiene Leib. defielben if, darum 
muß Einheit und Allgemeinheit der wefentliche Charakter jener bei⸗ 
den Elemente ſeyn, alfo daß aus der einen Weinmurzel der ganze 
Nebenwald ansgefchlagen. Sowohl der Moſtiziem als der Matiene- 
lism in diefee Kirche müſſen alfo Einheit in Vielheit, das iſt 
Totalität, ausdrüden; wie alle Baradiefesüfle von einem Quel⸗ 
brunn äusgegangen ‚, fo ergießt fich das Licht von oben in Schrift, 
Tradition, Gnade , Heilsmitteln und allen Ausflüſſen des göttlichen 
Geiſtes aus einer Mitte über alle einzelnen Glieder der GSenoſſen⸗ 
ſchaft, und was diefen in der dadurch gewonnenen Selligung an 
befondern Gaben und Erlenchtungen zu Theil geworden, ſtroͤmt, wie 
jene Flüſſe in Wolken aufgelöf’t wieder zur Quelle kehren, jenem 
allgemeinen Quellbhrunn zu , um die dort gefammelten Schaͤtze zu 
vermehren, und dann in verflärkten Ergüſſen wieder en 
Eben fo if es auch um das andere rationalififche Element be 
fchaffen , wo gleichfalls nicht der befondere Verſtand, fondern bie 
Geſammtvernunft das Bleibende im Laufe der Zeiten und im Wandel 
der Meinungen, als Autorität erfheint, und wie es durch feine 
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Einheit jede Manigfaltigfeit erſt möglich macht, fo aus diefer im 


Verlauf der Zeiten fich durd) die vereinte Bemübung vieler Geifier 
wieder bereichert , und die rechte Fülle und Gediegenbeit erwirbt. 
Die Einheit in der Hierarchie aber iſt nichts als der Äuffere Aus⸗ 
druck jener inneren Centrirung, und daher die Unfehlbarteit eben fo 
wenig eine rationaliffiſche als myſtiſche Willführ der Berfon; nur der 
förperliche Ausdrud des Einen in dem Vielen ifi ſie nothwendig ber- 
vorgerufen durch ben Geiſt der Lehre, gefeht und ermächtigt durch 
die unmittelbare Verordnung ihres Gründers, geleitet nach oben 
durch den Geiſt den er verfprochen , befchräntt nach unten durch 
die Zuſammenwirkung mit der Vielheit, die auch Theil nimmt au 
der Ausgießung. Diefem einzig folgerechten Eupernaturalism febt 
ich nun das Syſtem des Naturalisms entgegen. Der dem einzelnen 
Menſchen eingefchaffene Logos erbebt fich Hier über den Goͤttlichen, 
wie er in die Geſchichte eingetreten, und ein gefonderter Partieula⸗ 
rim fagt ich los von der Univerſalitaͤt der Kirche. Es wirft ſich aber 
entweber der Verſtand rationaliffifch zum Nichter über die Offenba⸗ 
rung auf,und das durch diefe Ausfcheldung entbundene innere Licht 
ruft nun fogleich in der Rückwirkung den Myſtizism hervor; oder das 
innere Licht im einzelnen Menſchen fagt fich los von der Geſammt⸗ 
beit, und gibt fich in myßiſchen Rührungen als Duelle felbfikändi- 
ger Offenbarungen; dann rächt fich fogleich der ausgefchlöffene Ver⸗ 
fland , indem er im Widerfpruch den Nationaliem entbindet. Go 
And alſo Rationalism und Moflisiem die beiden nothwenbigen 
Gegenfäße des Naturalisms, durch den Austritt aus’ der Einheit ber» 
vorgegangen ‚ und wieder vielfältig in andern Gegenfäßen fich 
fpaltend. Zwiſchen dem Katbolisism und diefer Vielzahl naturali⸗ 
ftiſcher Syſteme fchwebt nun allerdings der PBrotefantism ; aber ee 
vermittelt nicht entgegengefehte Syſteme als ihre höhere Mitte, 
fondern iſt nur ein Leitton von der Harmonie zur Disharmohie. 
Dam in Allem, was er beiabt , it er katholiſch und befangen in 
Der Kirche; in Allem, was er verneint, natuealififch, und num 
allerdings in diefer gemäßigten Negation relative Einheit und Ver⸗ 
mittlung zwifchen dem Rationdlism und dem Moflisism. Darum 
if die Reformation auch in fletem Schwanken zwifchen beiden 
Gegenfägen, ſchon in ihren Gründern Luther und Calvin, und in 
der neneflen Zeit, in den Erfcheinungen, die den Verfaſſer bes 
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vorliegenden Aufſatzes fo fehr aufgerent ; weßwegen auch das Nefeript 
des preußifchen Minideriums (Nr 12 der 8. 3.) gegen den Mofli- 
ziem in der proteſt Kirche, nicht umbin kann zugleich auch des 
andern rationaliflifchen Extremes zu erwähnen, genen bas Kine fe 
fruchtlos wie gegen das Andere ſich erbebend. Der SHerausgebe 
der Kirchen-Seitung verwahrt fi in den Noten zu diefem wie zu 
einem andern vecht guten Aufſatz Ne. 14 gegen die Verfaſſer da 
bin, in feiner Anficht verfchmelze der Rationalism mit dem Sum 
naturalism zu einer Innigkeit des chriftlichen Glaubens, in be 
weiter von keinem iſtiſchen Syſteme die Rede ſey. SH diefe Der 
ſchmelzung wirklich fo innig und einig, wie er angibt, und faßt fe 
die beiden Elemente wirklich im ihrer univerſalen Ganzheit, wie ſit 
Ichendig ſich durchdringen, nicht eclectifch blos fummiren, dam 
id er auch wirklich fein iſt und fein aner, fondern ein Katholik, 
ein würdiger Nachfolger feines Vorgängers Stark. Das wäre dem 
ganz löblich; aber der würdige Voß, der noch Nr. 124 der 8. 3. von 
1825 bitterlich die vor fünfzig Jahren im Schleswigifchen geſchebene 
Abſctzung eines rationaliftifchen Bredigers (vid. N? 11) beweint, darf 
bei Zeibe nichts davon erfahren , der würde ficherlich die Schlange im 
Bufen nicht länger mehr mit Milch und SHonigfuchen füttern, 





Sn Me. 2 und 7 derfelben Seitung erhebt fich neuerdings eine 
Diskufften über die Trage, ob der Beruf des Geiftlichen feine Theil⸗ 
nabme an der Freimaurerei geſtatte. Der erfie Sprecher beuaft 
mit Recht, das Leben bes Seelſorgers müße ſtets unverholen, offen 
und klar vor ber Gemeinde liegen, und das Bertrauen derſelben 
ſchwaͤche ſich nothwendig, wie diefe Durchfichtigfsit Durch den Ein- 
tritt des Geheimniſſes getrübt werde. Dagegen erwiedert Wedefind: 
: Der Maurerverein babe fein Geheimniß, als die Art und Meife, 
und was fonfl dazu gehört, um fich als Mitglied andern Mitgliedern 
zu offenbaren oder Eenntlich zu machen. Die Logen feyen freilich 
verfchieden, und jeder möge zuſehen, wen er ſich beigefelle ; ber Smed 
ber Seinigen aber ſey nichts als allgemeine , auf dns Reinmenſch⸗ 
liche ſich beziebende Wobltthärigkeit, fo daß in den Verſanunlungen 
aller Unterfchied, den Geburt, Stand, Nationalität, Eonfeffien . 
Glücksgüter verliehen , aufhöre , und der Menfch nur nach dem 
Maaßftabe intelertucher und fittlicher Bildung geachtet werde. “ 
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Das ifl nun unfchuldig umd nicht bios umtabelbaft , fendern lobens⸗ 
werth, und doch in der Trennung von der Kicche nicht blos eine 
Tautologie, fondern eine unvolllommenere Form, die weniger zu 
gewähren im Stande if, als die Kirchliche vermag. Die Kirche nämlich 
leitet alles, wag die Loge bier von fich ausfagt , und fie leiſtet es in 
derfelden reinmenfchlihen. Weiſe, da auch in ihr alle jene Inter 
fehtede Cdiefer Confeſſion ausgenommen, deren Yusgleichung in Bere 
träglichkelt dem bürgerlichen Leben überlaffen bleibt) verfchwinden. 
Auch Sie Hat die Bilege der Woblthätigfeit Aber fich genommen, 
aber es iſt nur einer von den vielen Zwecken die fie verfolgt ; denn 
ibe gehören alle Tugenden, gleichwie dem Staate alle Kräfte, 
und fie ift Daher auch unendlich viel reicher als die Loge. Es ift fchon 
recht, daß zur Ausübung diefer manigfaltigen Tugenden (Benofien- 
ſchaften fich eben fo gliedern, wie bie verfchiedenen Kräfte im 
Staat in eigenen Verförperungen zur Webung gelangen; aber diefe 
Gebilde müflen ſtets mit der Mutter, die fie ausgeboren , verbuns 
den bleiben, und erhalten dann durch diefe Verbindung, ohne alle 
Mummerd erſt die wabre Würdigung , indem mas aufler der 
Kirche profan und weltlich ii, dadurch daß es fich in ihr innerlich 
und aͤuſſerlich auf Gott bezieht, erſt mit der Heiligung die böchfie 
Steigerung und ben rechten Segen erlangt. Die katholiſche Kirche 
wird daher zu aller Zeit ihren Prieſtern die Theilnahme ſelbſt an 
ben befiern Logen unterfagen, da fie fich in derfelben nur fekularifiren 
würden. 





Den Aufſatz Nr. 9 und 10 über den Zuſtand der Tatbolifchen 
Kirche in Holland höfifcher noch als pfäfſtſch, wie ber Moniteur in 
feinee guten Zeit deßgleichen oft in ſolchen Materien zum Beßten 
gab : alfo Sumpfluft ‚die ein friſcher Wind zerſtreut. — Nr. 7 ©. 61 
unterfagt den Katboliken ſich Evangeliſch⸗römiſche zu nennen, ge⸗ 
flattet ihnen aber gnädigſt die Benennung Römifch-evangelifche, 
diſtinguirt auch ſehr Fein zwiſchen Katholiken und Katbolifern. 
Diefe-Difinction in Katholiken mit und ohne Schnurrlaut empfehle 
fich durch ihre leichte Faflichkeit, und kann Glück machen im nächflen 
Meßkatalog, der uns vieleicht Sompendien der Theologie für die 
Schnnurranten nach dem Vorgang des Katholifon bringt : eben 
wie uns der Aufſatz, Katholizismus und, Bapismus, Mr. 11, als 
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Gegenflůck zu dem Unſchreiben Bis VII, das im Zabe 1508 die 
pfchten Napoleons mit ber Kirche recht wohl durchichaut, fchon 
eine von Honigſeim triefende Schnurrantenpredigt liefert. — In At. 
42 berichtet ein Kerrefpondent aus Lippſtadt: Der König von Breufen 
ſey bei feiner dortigen Anweſenheit fo buman geweſen, daß er futt 
die Einführung der Kirchenagende der dortigen Geiſfllichkeit zu ge⸗ 
bieten, wie er gar wohl gekonnt, ihr die Annahme derſelben frei- 
geſtellt, die denn auch obne weiters erfolgt. Deßwegen aber neige 
der König noch keineswegs zum Katholizism; denn er babe neh 
neuerdings einen ſtrengen Befehl an bie katholiſchen Geilfllichen 
wegen den gemiſchten Eben erlaſſen. Das werde aber, meint a, 
nichts beifen; nach feinem Dafürbalten müffe jeder katholiſche Gei⸗ 
liche, der einer nach bürgerlichen Geſctzen zuläffigen Ehe ein Hi 
derniß in den Weg Helle, ohne weiters über die Grenze gebrait 
werden , worauf fie alle fofort fich fügen und ihre Pfründe in Ruhe 
genießen würden. Der Daun war ohne Zweifel chmals Brigadir 
unter der Gensbarmerie, und if nur ſpäter unter die Theolegen 
deſertirt, bat aber aus feinem früheren Stande die Borliebe für den 
Schub mit hinüber genommen. Sein Borfchlag ift jedoch immer nur 
eine furchtfame halbe Manßregel ; unendlich viel wirkfamer wäre, wenn 
man einen folchen Kerl neben feine Kirchthuͤre ſpießte, ihn jedoch, 
um bie Geſehe der Humanitalt nicht gu verlegen, da der Pfahl für 
feine Schläfung Vorſehung tbut , von Regierungswegen auf chend 
zeit mit Eipeife und übriger Reibesustbburft verforgte; flatt der 
yoligetiwibrigen Bagabunben , die der Schub immer bilder, hätt 
man bann ein großes febentaires Erempel, das gewiß weit und breit 
tiefen Eindruck bervorbringen würde, 


Hr. Hofrath Weigel erflärt in Nro. 42 der Neckargeitung 
er Ten das Chriffindchen, und zu Wiesbaden , int der Krippe zwiſchen 
Ochs und Efel zu fchauen , ernennt auch zus gleicher Zeit die Near 
zeitung zum Apoſtel des Zornes; die Kirchenzeitung aber , weil fieiin 
einen Ulten-Katboliten gefcholten , zum Apoflel der Barmherjigkeit. 
So bat denn die myſtiſche Influenza auch dieſen ſtarken Kopf ergriffen! 
Arme Dienfchheit! vergleiche iezt diefen fechsthalbfüßigen Heinen Lie 
besengel mit dem hohen @eifle , der vor acht Yabren noch jenen 
vielverfannten Staatsmanne das gemeine Wefen in dee Grafſchaft 
Katzenellenbogen und dem blanen Landchen ordnen half, und damals 
mie öffentlich erfchien ‚ als in Begleitung des Scipio, Brutus, Cats, 
Sokrates, Epaminondas und Phocion. Set feiner lebten Rbeinreiſc 
batte fich indeſſen auch Chriſtus diefer edeln Geſellſchaft beigefellt 
und alle Aufgeflärten hatten deßwegen auch fogleich Verdacht gefaßt: 
ber fich nun, leider! nur allzufehr befiätigt bat. 
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sum Katholiken. 
Jahrgang ı826. 
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Quodlibeia. 


Die Allgemeine Kirchenzeitung berichtet, N 19, Folgendes aus 
de Schweiz : 

„ In dem Sefnitenfollegtum zu Brieg im Walliferlande find 
'„ Über hundert iunge Franzoſen. Der unge Courvoiſier, Sobn des 
„ Seneralvröfurators von Lyon, der fich auch unter ihnen befand , 
„war vor etwa fünf Wochen verfchmunden. Sein Vater febte alle 
.„, Mittel in Bewegung , um ihm mieder aufzufinden — man entdeckte 
„ibn zuleßt in Genf. im böchhen Mangel lebend und mıt Zumpeh 
35 bedeift. Dieſer junge Menſch erzählte, daß er aus dent Kerker 
„entwiſcht fey, in den ihn die Sefuiten (zur Strafe) gemorfen 
. hatten, und erflärte, daß er lieber in der böchiien Dürftigkelt 
„leben, als zu ihnen zurückkehren wolle. Erſt auf das feierliche 
„ Berfprechen feines Vaters, ihn nicht wieder z den Sefuiten zu 
„ſchicken, ließ er fich beivegen, nach Lyon zurückzukehren.““ Diefe 
Votiz, deren Duelle Hr. Dr. Zimmermann nicht angibt iſt aus 
deni Constitutionnel gezogen, den Hr. Courvoiſier aber in den frau⸗ 
zöhfchen Blaͤttern der Lüge gesieben bat. Dielen Umfland zu bes 
merken fand dee Hr. Hofprediger (wenigſtens bis Nr. 40) nicht für 
nothig, fo wie auch der Constitutionnel fich nicht gedrungen fühlte, 
den Brief des Beneralprofurators aufzunehmen. So treiben die Leute 
die Wahrheit, werden aber nicht von ihr getrieben, auch gilt iq 
gegen Kefuiten kein Völkerrecht. Nach der Ausſage des Waters bed 
armen iefwisifchen Schlachtopfers ik an der ganzen Sache nicht eine 
Sylbe, als daß er feinen Sohn nach Brieg in die Lehre geſchickt 
babe; alles Uebrige iſt erdichtet. Hr. Courvoiſier verfichert , fein 
Sohn fey nicht aus dem Kerker entwifcht,, aus der doppelten Ur⸗ 
fache, weil er 9) Nicht eingefperrt worden, und 2) in Brieg kein 
Kerken zu finden ſey. Der Bängling fen nicht entlaufen, fondern 
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wegen Kraͤnklichkeit abgegangen, mit Erlaubniß des Vorſtehers, der 
ihn ſogar mit dem Reiſegeld verſehen, und am 4. Janner ſey der 
Sohn bei feinen Eltern eingetroffen. Nach der umſtandlichen Dar⸗ 
ſtellung diefer Thatfachen , bemerkt Hr. Courvoiſter dem Constitutien- 
nel : Votre correspondant à Gentve merite bien pew de confiance, 
et les Jesuites de Brigg donnent, avec beaucoup de bonte, beau- 
coup de soins & l’education des eleves qu'on leur confie. Ws | 
tbar mun dee Constitutionnel in diefer Eritifchen Lage? widerruft a 
ſeine Zügen? Nein, das bieße gu viel gefordert ; er begnügt fich 
alſo mit der Antwort, ; fein Genfer Correſpondent babe ihn noch 
„nie in Irrthum geführt,“ mithin müfle es wahr bleiben, daß 
der verlorne Sohn aus dem Kerker entfchwunden, in größter Ar 
muth gelebt, mit Lumpen bedeckt geweien, von feinem Vater in 
größter Angſt aufgefucht worden, u. dgl., obgleich der Vater um 
der Sohn von dieſem allen nicht das Mindeſte wifien wollen. Sch 
da bie Wahrbeitslicbe des Constitutionnel und der Allg. Kirchen 
zeitung ! Mit derfelben Nedlichkeit haben unlängf die liberalen 
Blätter, um die Eltern in Schrecken zu ſetzen, ausgeſprengt, im 
Sefuitenkolleg zu St.-Acheul bätten ſiebenzehn Eleven ſich erfäuft; 
und die Mittheilung nabmen fie nicht zurück, wiewobl die Exrfäuften 
von all biefen Attentaten nichts wiſſen, und alle frifch und gefund 
am Xeben find. Die Väter zu Brieg und zu St.-Achenl müſſen 
wacker arbeiten, daß der Teufel folche Zügen gegen fie erfinnt, und 
durch feine Helfershelfer gegen fie in Umlauf fest. 


Ar. 21. dieſer Beitung „ Geiflliche als Jager, “ ganz gute 
Aufſatz gegen die, fo flatt ihrem Amte als Seelenbirten obzuliegen, 
zur Thierhetze übergeben, und dem milden Näger nachlaufen übe 
Stock und Stein. Die Notiz, daß fein Heiliger noch ein Jäger 
geweſen, und dee Hubertus, ber Barron der edeln Jagerei, es auf 
gehört zu ſeyn, als er Heilig zu werben angefangen , wird freilich 
nur wenig GSenfation bei diefen Jagdliebhabern erwecken, da der 
intommode Heiligenſchein längft eine gefuchte Dekoration zu ſeyn 
aufgehört, auch zur Reitpeitſche, Tangen Hofen und eng anliegenden 
Stiefeln und einer feinen Lebensart ganz unpafiend IR. 
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Sn demſelben Blatte wird von Verdrüßlichkeiten geredet, bie 
Schmalz feiner Reformationspredigt wegen gehabt, weil der Biſchof 
Mauermarn aus übelongebrachter Repreffalie gegen die frlibere Klage 
der Bürgerfchaft ch deßwegen formaliter bellagt; der Prediger aber 
Habe ſich auf fein freimüthiges Pflichtgefühl berufen , und fo fen die 
Sache abgetban, da in der Vredigt ohnehin nichts von Rofalitäten 
zu finden , auch bie Bredigten, die Tzſchirner und Krebl abgehalten, . 
noch viel größer foyen. Darum will der Herausgeber das Alles nur 
für ein unverbürgtes Gerücht halten, bis er völlig von der Wahrheit 
fiberführt ſey. Wir konnen ibm aus guter Duelle einige Auskunft 
geben, die ihm bie Wahrheit dee Sache vieleicht einigermaßen 
wahrfcheinlich macht. Als Dtto’s Libel. der Katholik und der 
Brotehant jüngft erfchienen, hatte man fatholifcher Seite feine An⸗ 
griffe in einer Gegenfchrift unter dem Zitel : die reine katho⸗ 
Lliſche Lehre, gebührend abgewieſen. Da diefe Eschrift die uner- 
börte Frechheit hatte, mitten in Dresden zu erfcheinen, und vide 
Seſer zu dem noch größeren Frevel der Billigung ihres Znhalts 
verleitete, trat fogleich die ganze mohlläbliche Dresdner -Sionstacht 
in’s Gewehr, und die Gekränkten fandten dinen Deputatus an ben 
König, damit wegen der Beleidigung bei Sr. Mai. Klage geführt 
würde. Die Klagbaren beriefen ſich, freilich nicht ohne eine Feine, 
jedoch bald nicdergefämpfte Schamröthe, auf das Geſetz, das da 
verordnet , daß die Katholiten nicht gegen die Brotehanten, und ' 
hinwiederum diefe gegen jene , weder in Predigten noch Schriften, 
zu Selbe ziehen follen. Als der König dieſe Ringe dem Sen. Bitchof 
als Genfor ,, der katholiſchen Lehre““ mitheilte, erwicderte dieſer, 
Daß dieß Geſetz ſtets von den Katholiken beobachtet worden , dieß 
neue Werk aber nur eine abgedrungene Verteidigung gegen bie 
Schmählhrift des Hrn. Otto fy. Der König wünfchte darauf das 
Buch ſelbſt zu leſen, und der Herausgeber fandte num gleichsfalls 
zu feiner Zegitimität Hrn. Ottos Büchlein ein, und legte zugleich 
die Predigt des Paſtor Schmalz der Sendung bei. Der König er⸗ 
ſtaunte über den Inhalt, befonders über die feurigen Liebesworte 
bes Predigers, forach deßwegen im Ernfe mit dem Minifler, und 
nun erfchien ein Kabinersbefebl obngefäbr folgenden Snbalts : ,, Se. 
Mai. babe mit dem größten Unmillen vernommen, mie am Ickten 
Meformationsfele bie katholiſche Lehre von mehreren proteflantifchen 
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Fredigern auf ber Kanzel berabgerürbigt werben. Es feyen demnach 

die angemefientien Befehle an die protchiantifchen Behörden ergan⸗ 
gen, ſolchem Unfuge und felcher Herabwürdigung auf der Kanıd 
and ducch Schriften in dortigen Landen kraftvoll entgegen zu arbeiten, 
‚Da nun aber Se. Mai. wünfchen, daB diefer Befehl auch von 
- Seiten der Katholiten befolgt werde, fo werbe der Apoktolifche Vikar 
yon feiner Willensmeinung gleichfalls in Kenntniß gefickt, damit er 
auch die ibm untergebene Geiflichkeit Davonzunterrichten Zönne. “ 
Das ı der wahre Verlauf, den wir zur Beruhigung ber Kirchenjei⸗ 
tung baben mittheilen wollen. 


Bon Nr. 22—24 lauft ein wohlgeſchriebener Aufſatz durch, bie 
Erwiederung eines protelantifchen Berllichen gegen das Sendſchrei⸗ 
ben des Pfarrers Laval, ber zur katholiſchen Kirche übergetreten. Das 
iſt ganz in der Kürze die Summa theologise einer ethifch fehr achtba⸗ 
ven Bartei in ber proteflantifchen Kirche ‚ die fich theologifch die Sache 
aber etwas bequem macht, und die Dinge fehr in Bauſch und Bogen 
nimmt. Es if der gute Hausverfland und der ſittliche Ernſt, wie 
fie dem Deurfchen befogders eigen find, aber leider nicht viel in's 
Weite hinaus, weder nach ber Höhe noch der Tiefe, dafür um fo 
färfer in die Breite um fich greifend. Darum if in folder Wirth⸗ 
fchaft auf einen treuberzigen,, freundlichen Wirth und gute Haus 
mannstofl zu zäblen, gefundes Brod und etwas Zubrod , am Som 
tag überdem eine fubhantisfe Bredigt , um für Die Woche ein 
Fundament zu legen; Wein wächst aber nicht in dortiger Gegend, 
dafur wird ein. nabrbaftes Bier im Haus gebram. Es gebe wahl 
einen einigen Gott, lehrte die alte Wichgötterei, ber aber ſey im 
tiefſten Geheimniß feiner Unerforfchlichkeit verborgen , bätte aber 
ſtatt feiner , die Vielzahl der Naturmächte den Menſchen zur Vereh⸗ 
sung nabe gerüdt. So auch fagen diefe, es mag wohl einen un 
zweifelhaften , feinem Einwurfe unterworfenen allgemein gültigen 
Slauben geben, ihn aber laſſen wir als ein unbekanntes x auf fich 
beruben, weil wir den Verſuch ibn zu finden weder machen wollen 
noch konnen ; bafür aber forfchen wir in der Bibel, und mas dert 
der DBernunft eines Jeden wahre erfcheint, das iſt Wabrbeit für 
ibn, wie wieder Anderes für den Andern ; was ihr aber bei dieſem 
Sorfchen duntel bleibt, das laffen wir abermal in feinem Werth auf 
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ſich betuben, sind Ailfen vor dem ibr Mnbegreiflichen oder mit ihr 


Invereinbaren unfeen Forfchungstrieb mit moralifchen Motiven. Die 


gemũthliche Aufſichberubenlaſſen wurde fonft als das dummmachende 


VBrinzip dem Katbolizism beſonders vorgeworfen; inzwiſchen muß 


denn doch nun, wie man ſieht, die proteſtantiſche Lehre Ach ent⸗ 
fchließen, und gänzlicher Verflüchtigung zu entgehen , eine Portion 
diefes leidenden Prinzives aufzunehmen, was fich freilich mit dem’ 
Beinzip befländiger Berfectibilität ſchwer verſetzt. Allerdings iſt dieſe 
Anerkenntniß des Unbegriffenen tinbegreiflichen weientliche Lehre: 
der katholiſchen Kirche , weil fie das Fundament alles Glaubens‘ 
it; aber fie übt diefe Lehre nicht cher, bis fie wirklich an der 


Graͤnze des Myfteriums angelangt , und nun bis dahin vorgedrun⸗ 
gen, läßt fie ſich neben dem Lichte der Vernunft auch von der 


Tradition und fiber ihnen von dem höheren Lichte leiten , das ihr 
veriprochen if. Auf dieſem Wege iſt fie bis zum Allerheiligſten 


gelangt , während die Andern eingefiandnermaßen ba fchon wenden, 


vos fie das eigene Richt verläßt. Der Verfaſſer fagt mit Recht, die 
Sauptfumme. aller Lehre fey : Fürchte Gotte und balte feine Ge 


bote, Siebe ihn von ganzer. Seele, und deinen Nächflen als dich 


ſelbſt, und meint nun, wenn der Broteflant bemerfe, daß fein Glaube‘ 


ihn wirklich zur Ausübung diefer Fundamentalgebote führe, dann 
dürfe er ruhig ſeyn, daß ein Glaube der folche Früchte bringe, ein 
rechter Glaube fen, und mit feiner einfachern Koſt zufrichen, ſich 
wenig kümmern, wenn’ Andere deren mehr und zufammengefehtere 
nöthig hätten, 3. B. einen infallibeln Papſt, eine unträgliche Kits 


che, eine unumflößliche Tradition , einen ofeologifchen Apparat von’ 


Reliquien, -Helligenbilder , Kniebeugungen, Nofenfränge , Kaſteiun⸗ 
gen, eine ſtets wiederholte Opferung des Leibes Chrifti, u. f. w., 


(nämlich noch .einige unbedeutende Dinge übderbin, mehr Sakra⸗ 


mente, eine das ganze Leben umfafiende Hebung, eine firengere 
Disziplin und eine oganifch Ichendige, von der allerrealſten prakti⸗ 


fchen Brauchbarkeit durch alle Stufen bis zur böchhien Steigerung 


potenzirte Doktein, u. f. mw.) Ganz recht wenn iene beſchraͤnktere 
Weiſe wirklich jene Frucht bervorbringt, inzwiſchen: 

Mit Wenig laͤßt ſich hauſen, 

Mit Vielem kann man ſchmauſen, 
ſingen dort die luſtigen Geſellen, und dasſelbe gilt auch von — 


⏑ er 
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ren Dingen: Wenn der Sperling auch mit feinen anderihalb Tonen 
austömmt, wird die Nachtigall doch der Natur nicht grollen, daß 
de ienen Neichthum von Melodie ihe in die Kehle gelegt; und wenn 
die Wiefe auch ohne Blumen gute milchende Kühe ernähren Tann, 
fo freut Das Auge boch fich bes Farbenſchmelzes. Der proteſtantiſche 
Glauben iß eine chrifliche Doktrin; infefern er dieß iR, wirkt der 
Segen fort, ber auf das Eheiienthum gelegt iſt; kein Menſch der 
bei Sinnen if, wird daran zweifeln. Aber es if auch nicht von 
Dem, mas er bat, die Rede, fondern von dem was ibm feblt, 
und da kann bie größere Armuth allerdings zur Tugend gemacht 
werben; aber fie iſt es doch micht in fich ſelber. Wir übergehen 
mit Stillſchweigen die Anzüglichfeiten gegen das katholiſche Weſen, 
die fonf noch in dem Aufſatze vorkommen ; felbi die Geſundeſten 
find felten ganz frei von einiger Säure , und das adfiringirende 
Beinsip im Proteſtantism macht gern ſelbſi die Billigſten etwas 
engberzig. Die zulebt geiufferte Hoffnung, der Katbolisiem könne 
wohl in Deutſchland ganz eingehen, und die Abſchaffung der 'geik- 
lichen Kurfürſten und fo vieler Klöſter möge wohl als ein vorbe⸗ 
reitender Schritt dazu erfcheinen , il nur ein verfpäteter Marodeur 
der großen Brut fanguinifcher Hoffnungen, die bei der Neformations⸗ 
feier aufgeflogen, hernach aber mei alle iämmerlich zu Grunde 
gegangen, 


Nr. 29. ,, Katholiken für Ale, unter jeder Form das Eine.“ 
Das Katholikon iſt bekanntlich ein Werfuch der neueren Seit; das 
was bie Kirche auf dem Weg reiner Bofttion erlangt, ihr zum 
Kroße auf dem der reinen Negation bervorzubringen. Wie die Kirche 
nämlich in der ihr von oben eingepflanzten See alle Gegenfähe 
bewältigt bält, und indem fie in innerlich lebendiger Ausgleichung 
alle ausfirebenden Kräfte flets wieder zur Mitte lenkt, das Auflere 
Ebenmaaß ſiets unverfehrt erhält, und dadurch im ber immer glei⸗ 
hen Form immer Allen Alles wird , und wie jenes Himmelsmanna, 
jedem in dem Seſchmack erfcheint, den er ſelbſt bineinzulegen ver- 
Webt; fo fol Hier durch die Vereinigung aller Differenzen in ber 
Bernichtung alles eigenthümlichen, eharakteriſtiſchen, fubllanziellen , 
durch Ausfühung, Auslaugung, Maceration der verfchiedenen GSlau⸗ 
densſofteme, das Eine allen dieſen perſchiedenen Formen zu Grunde 
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Kiegende ‚ Die materia prima des Ehriflenthunns gefunden werden / bie un⸗ 
ſchmackbaft, unviechbar, unfühlber und unfichtbar, nur leere Allge⸗ 
meinbeit if, aber weil Re ganz qualitaͤtslos erfcheint, nirgend anflößt, 
feinem im Wege ſtebt, Feine Reibung hervorbringt, und als dag 
wahre pbilefophifche Nichts Allem, was feine Sache auf nichts ge⸗ 
fellt, zur guten haltbaren Unterlage dient. Das muß nun kosmo⸗ 
volitiſchen Naturen , die dieſen Edulcorationsprozeß fchon früher mit 
dem cigenen Microcofmus vorgenommen , ungemein zuſagen, went 
Be den leeren Raum alfo zur bandgreiflich tropfbaren und doch unficht: 
baren Fläßigfeit condenfirt erblicken, die man genießen, ja, in der man 
mach Gefallen heute auf katholiſch, morgen auf zwingliſch, dann 
Intherifch , dann wieder anglicanifch ſich hetrinfen Tann, und fich 
immer gleich feelig fühlt. Ein folder Lichhaber if denn auch 
bier in der Kirchenzeitung eingefehrt. Er Hast erfi über die vielen 
Gaͤhrungen der Zeit, der Zerwürfniſſe, das Zanfen und Haſſelieren 
in der Kirche, und rühmt nun die krampfftillende, beruhigende, 
berzlärkende Eſſenz, die Hr. Sauerländer auf Flaſchen gezogen, 
und unter dem fleten ermunternden Zuruf : für Alle unter jeder 
Form das Eine! zum Kauf ausbietet. Er fchenkt den Anmefenden 
nacheinander, ohne Rnauferei, drei Kleine Spibgläfer vol zur Probe 
unentgeltlich ein; fpricht dann verächtlich von einem engherzigen, 
ſelbſtſüchtigen Tatholifchen Kloſtergeiſtlichen, der die Tropfen in latei⸗ 
nifchenDiflichen habe verrufen wollen, was aber ohne Erfolg geblie⸗ 
ben ‚ amd theilt dann gedruckte Berfe mit, die cin Bminglianer, der ſie 
probirt, zu ihrem Lob verfertigt bat. Darin wird ein verfappter 
Jeſuit recht mit éclat zu fchanden gemacht, der die Inquiſition fo 
unter dem Mantel einfchmuggeln will. Nachdem das verwegene 
Bräfflein befhämt abgetrabt, wird dem Verfaſſer des Katholikon 
erfi der rechte Ban gefungen, und von feinem Werke ausgefagt : 
> das mit glübender Sabonfchrift aus reinem Gold auf ewig un 
verwüflichen Granit geäzt, ich ein behrer Obelisk erhebt, auf dem 
des Abends Ichter Strahl noch weilt, wenn fchon des Morgens 
frübſter ſich an feiner Spike zeigt, ein fefter Lichtvunft wie ein 
heller Stern, dex jede Nacht des Wahnes mild durchdeingt, und aller 
Menſchen Blicke auf fich zieht, daß alle dort in Bruderliebe fich 
begegnen. “ Das iſt eine Metapber , die etwas hoch hinauf geht, 
und dert wie ein Ruginsland weit um fich ſchaut. Ein Obelisk, 
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den Die Morgenfonne fchon befcheint, wenn das Licht der abenb⸗ 
lichen noch nicht von ihm gewichen, müßte gerade die Höbe Des 
Schattenkegels der Erde baben , der bekanntlich weis über die Monds⸗ 
bahn binausreicht, weıl der Mond in ihm verfimiert wid. Des 
wäre nun ein babylonifcher Thurm, zu dem alle Maculaturballen 
die feit Anbeginn der Welt von Leipzig vetour gegangen, kaum deu 
erfien Anfang bilden würden , von dem koſtſpieligen, Reinbarten 
Granit gar wicht zu reden. Und wäre die Säule auch gebaut, dann 
würde der Lichtitern oben in Praxi wenig nubbur ſeyn, weil ex den 
ſtärkſten achromatıfchen Fernröhren unfichtbar bliebe. Wir werden 
uns alfo fchon flatt diefer koſtbaren Etraßenbeleuchtung an- die alte 
Sonne halten müflen, und lieber, wie bisher, die Nacht durchſchla⸗ 
fen. — Am Ende it eine Aufforderung zur Theilnabme mit den Um 
fällen des Verfaſſers, welche freilich mit der eben ausgelegten Herrlich⸗ 
feit in etwas £onflraflirt. die aber doch kein menfchlich Fühlender 
verfagen wird, da er dem Vernehmen nach wirklich in einer bes 
danernsmürdigen Lage fich befindet. 





Nr. 30. „Ueber das normative Anfehen der fombolifchen Echrif- 
ten.“ Es fol feine bindende Normen geben, die die Einheit der 
Kebre ficher fielen wollen. Ganz recht und confeauent, die Kirche 
wird dann weit von der Erde in’s fünfte Element binauf gefleigert. 
Bergzüge, Stromgebiete, und was fonft plaflifches im Continent 
erfcheint, iſt alles gar grober Natur; das Meer mit feinen Sti« 
mungen und Wellen, alles iſt bandgreiflich und materiell ; Die Luft 
mit ihren Wolfen, alles zu beſchränkt; ſelbſt das Feuer leckt in 
Zungen und lodert in fihtbaren Flammen ; aber darüber hinaus if 
gut wohnen. 

Der Auffab bängt mit der Enticheidung ber Rbeinbaieriſchen 
Oeneralfpnode im Sommer vorigen Yahrs sufammen , die friſchweg 
die fombolifchen Bücher en decheance erklärt. Sonderbarliche Men⸗ 
ſchen diefe Deutfchen ! wüßten fie ırgend ein Volt, das noch unpraf- 
tifcher ware, denn fie felber, fie würden eine feierliche Geſandſchaſt 
zu ihm abordnen, und für jede ihrer Etäbte wenigſtens cin Bärchen 
der unſchätzbaren Species fich erbitten , um fie in ihrer Mitte anzu 
fiedeln Sombole find, wie Baulus im fiebenten Jahrgangs funftem 
oder ſiebenten Bandes fünftem Hefte des Sophronizon, wo er die 
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Berchläfle jener Sonode mit großem Beifal Tränt, richtig bemerkt, 
Beichen zum Zuſammenbalten, alſo in der Kirche, was die 
Königin im Stocke; die Bienen bangen Ach an fe, und bilden: 
ibren Naturſtaat um fie ber. Zerſtört ibe alfo biefe Symbola, dann 
babı ibr den Weiſel eneres Waues todt gefchlagen,, und die ganze 
Genoſſenſchaft zerfireut ſich in alle Winde. Das Chrifientkum und 
fein äufferer Ausdruck in der Bibel, eben weil er feinem Weſen 
nach durchaus ideal erfcheint, if in ber realen Anwendung taufend«. 
fältiger Auslegung fähig; um diefer vielſtimmigen disbarmonifchen- 
Sinterpretation zu begegnen, hatte fein Stifter felber es an die mund⸗ 
liche Weberlieferung durch die unter böbere Zeitung geſehte Kirche 
feſtgeknüpft, bamit fie als der Leib des geifligen Wortes in der wür⸗ 
digfien und erfchöpfendfien Form es jederzeit artieulire. Die Refor⸗ 
matoren, die fich von diefer Kirche Iosgefagt, mußten etwas Stell⸗ 
wertretendes für die nun fehlende Bindung unterfchieben,, und fie. 
thaten es, indem fie ich ſelbſt als die wahren und rechten Kirchen⸗ 
väter erklärten, und wie fie fagten und wohl auch glaubten, als den. 
wahrbaften Geiſt der Lehre ihr Symbolum abfaßten. Da kommen: 
nun biefe und ſagen, aber wir find frei, jeder ein Priefler und ein 
König, die müfigen Drohnen baben wir längft zum Stock heraus⸗ 
geworfen , was fol uns diefe träge Alte in der Mitte, die nicht von 
der Stelle rückt, und für uns Alle zum Voraus fchon die Gier legt, 
die wir bebrüten und auffüttern müflen > mir felber wollen frifch. 
zum Werke, und ieber bei fich Here im Haufe allein am Honig zehren, 
den wir felber eingetragen. Hätten fie noch geſagt: mir wollen, fo 
oft die Kirchenzeitung ihr 25jähriges Subiläum feiert, durch. fämts, 
liche Mitarbeiter neue fombolifche Bücher entwerfen, und die follen.. 
jedesmal in der Zwiſchenzeit bis zur neuen Redaktion gültig fenn: aber 
da wiſſen fie, daß fie nimmer und nie über ein folches. @emeinfame. 
ſich verfländigen würden. Daram flellen fie, wie bier p. 254 , lieber. 
den Sat auf, daß fein Einzelner, ja nicht. einmal die Allheit der. 
Blieder der Kirche ein Recht der Entſcheidung in Auslegung der 
Glaubensichre babe, fo daß ihre Kirche noch demofratifcher wird , 
als ſelbi der Staat des Contrat social, deſſen Verfaſſer gar wobl 
eingefeben , daß gar keine gefellfchaftfiche Verbindung weder ſich 
bilden noch befichen kann, wenn die Minorität ıbe Urtbeil nicht 
zum Voraus der Majorität unterwirft. Sie fagen die Liebe, der 
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ſittliche Geiſt umd gründliche Forſchung müffe das Band ber Geiffer 
im freien Berbande ſeyn; recht mohl ! wollten die Menſchen nur den 
einzigen Satz, was du nicht wii, das dir gefchebe ze. , ſich recht 
gründlich eimprägen und ibn anfrichtig üben, man brauchte feine 
bürgerlichen und peinlichen Geſetzbücher, keine Conſtitutionen, keine 
Gerichte, Teine Kammern ; weil ienes aber der eigenmwilligen Natur 
ger zu bart und widerwärtig iſt, darum Kat man zu jenen zuſam⸗ 
mengefehten Mitteln feine Suflucht nehmen müſſen. ben fo if es 
mich mit dem Verband der Kirche : in ihm ſinden die Böſen eine 
Semmniß, die Lauen einen Antrieb , bie Guten eine Forderung, 
und wo Ahr ihn aulößt, und in dem Maaße, wie Ihr ibn auf 
laßt, legt Ihr ab den Zügel fär die Bospeit, den Sporn für bie 
@leichgültigkeit, und werdet verluftig aller votenzirenden Kräfte, die 
Die Tugend in ber Gemeinfchaft findet. Ihr fagt : mit nichten, die 
Bibel bleibt immer unfer Halt und unfer Sort , in. dem wir unfere 
Einheit finden, und was bes Brlöfers göttlicher Mund geſprochen, 
und was feine unmittelbaren Vertrauten als von ibm kommend 
gelehrt haben , das if unfer Glaubensarumd. (Referat des erfien 
Ausſchußes der Generalſynode, Sopbroniz. p- 90.) Aber dann müffen 
ſchon gleich die Werke des Apoſtels Paulus ausgefchieden werden, 
ber kein unmittelbarer Wertrauter , vielmehr ein Gegner Ehrifii war, 
und in feinen Werfen offenbar nichts als ſumboliſche Bücher obme 
göttlichen Glaubensgrumd binterließ. Die andern Apoſtel batten, 
jedoch den Aufas fchon wieder ausgenommen, bie Kebre freilich aus 
erſter Hand , aber fie waren Menfchen ; in ibren Evangelien 
muß alfo wieder ein fombolifches Element von dem wahrhaft 
Gsttlichen gefchieden werben; alles Urtheilende, Aaifonnirende, 
Suterpretieende, Selbſthervorgebrachte fo wie das meifle Hiſtoriſche, 
gehört jenem an, und biefem blieben nur die eigentlichen Neben 
und Lehren Schu in der Bergpredigt, u. f. m. Uber die Apoſtel 
waren nicht blos Menſchen, fondern fogar ungelehrte Menſchen, 
was ihrem Zeugniß in den Augen der gelehrten Kritik allen Werth 
beninmt , diefe muß daher in jenem göttlichen Element wieber 
fondern Wefentliches und Ewiges von der auſſern Hülle, den 
Geiſt von dem Buchſtaben (8. 3. p- 251) , und da nun nad allen 
diefen analoflifchen Vrozeſſen wenig mehr als etwas fupernaturalifli- 
fhe Transzendenz übrig bleibt, die in den Bnfihuitionen der Kirche 
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zu befämpfen, eben die Reformation ſich erhoben bat, fo kann am 
ende als reine Ausbeute nichts als ein myſtiſcher Auſtoß übrig 
bleiven , den Chriſtus der Geiflerweit geachen , und den biefe frei 
von jeder ſelbſt biblifchen Norm nur fortzupflangen bat. Dan ficht 
übrigens aus der ganzen Sache wie feicht und oberflächlich das ganze 
Seunionstwert betrieben worden. Nun es vollendet if, fagt Paulus 
Sophr. p- 76, .mit Net ; wenn für bie beiden Kicchenpartien 
ihre fombolifchen Schriften bie beſchworne, die, Kirchen conflitwirende 
Sebrnorm waren, wie durftet denn Uhr auch nur beratbichlagen , 
noch viel weniger darüber befchliehen, baß die weienthichen Lehr⸗ 
verſchiedenheiten der zweierlei Symbole nicht mehr Lehrnorm feyen. 
Freilich Eonnte man den Neformatoren daſſelbe fagen , als fie we⸗ 
ſentliche evangelifche Dogmen ſtrichen und fich doch ausſchließlich 
evangelifche Chriſten nannten; aber die Conſequenz bat fich felten 
gemacht, feis man bie Zuconſeauenz zum Prinzip erhoben. Die 
Negierungen werben am meiſten verwundert ſeyn; fie meinten mit der 
Anion aus der Zweibeit eine lenkſamere Einheit abziehen, und 
erhalten nun eine ſtattliche Vielbeit, noch vielbeinigter als die 
taufendfüßige Kelleraſſel des politifchen Deutfchlande. Ob die baie⸗ 
rifche Regierung insbefondere durch einen Seitenblicd auf die Wart- 
burg an ber. bochwürdigen Synode nicht irre wird, und ob fie 
geneigt ſeyn mag, bie neue ultzarepublifanifche geifiliche Nepublik 
in den Gtaatöverband aufnehmen, der nur auf drei Eonfeffionen 
eingerichtet if, laſſen wir billig dahingeſtellt. Wir fürchten, daß 
Me Enticheidung dieſer Vorfrage jede weitere Erörterung unnðthig 
machen wird. 
Hr. 31. „Staat und Kirche.“ Unter diefer Rubrik sanft dee Hr. 
Negierungsrath Mühe: in Weimar mit feinem Heidelberger Rezen⸗ 
fenten , ber unter allen mit feinem fchlechten Buche am glimpflich⸗ 
ſten umgegangen. Der Dann Hält wahrfcheinlich , wie die ruffifchen 
Frauen, Schläge für ein Liebeszeichen, und murrt nur, wenn fie 
nicht ſtark genug ausfallen. 


Responsum ad quesitum cujusdam Germania parochi. 
Nullum adest decretum S. Rituum congrega®onis, per quod vel 
partialis vel integra Miscæ celebratio vulgari lingua probibeatur,, cum 
aunquam eidem congregation: bujusmodi dubium factum sit. 
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Babemus vero Sacrosanctum Concilium Teidentinum, et Bullam 
Audorem fidei ſel. rec. Pii S. P. VI, quibus bujusmodi vel praxis 
vei sententta damnatur. Sacrosancti Concilii verba Sess. XXII. 
cap. 8. sunt sequentia:: 

Eisi Missa magnam contineat populi fidelis eruditionem, 
non tamen expediri visum est patribus, 4 vulgari passim lingus 
celebraretur. 

Et Caoone IX. de Sacnfcio Misse : 

Si quis dixzerit, Ecclesie Romanz ritum, quo summissa. 
vocd pars Canonis, et verba tonsecrationis proferantur, dam- 
nandum esse; aut lingua tantum vulgari celebrari debere, aut: 
equam non miscendam esse vino in calice offerendo, eoquod sit. 
contra Christi institutionem; Anathema sit. 

Bulla Auctorem fidei heec apposite verba fact : 

AXAXII Propositio Synodi, qua cupere se ostendit, ui cause 
tollerentur, per quas ex parte inducta est oblivio principierum : 
ad liturgie ordincm spectantium, revocando illum ad majorem, 
rituum: simplicitatem, eum vulgari lingua exponendo, et elala 
bace proferendo. ı 

Quasi vigens ordo liturgie ab Ecclesia receptus et probatus, 
oliquo ex parte manasset ex oblivione principiorum , quibus illo, 
regi debet, 

»Temeraria , piarum aurium oflensiva, in Ecclesiem contume-. 
aliosa., favens Hareticorum in eam conviciis.» 

Item LXVI Propositio asserens , .fore cantra apostolicam: 
praxim, et Dei consilia, nisi populo Jaciliores vie pararentur, 
vocem suam jungendi cum voce totius Ecclesia. 

Intellecta de usu a lingue in liturgicas preces indu- 
cende. 

«Falsa, temeraria , .ordinis pro Mysteriorum celebratione pre- 
scripti perturbativa, plurium malorum facile productrix. 

Post ejusmodi Sacrosancti Concilii Tridentini anathemata, post 
allegationes propositionum per Bullam supradictam damnatarum , in- 
telligi nequit, quomodo in dubium efferri possit, licitum non esse, 
Missam etiam in parte vulgari lingua celebrare, et quoınodö alıa 


- fortiora argumenta esse reperienda ad ıd prohibendum. 
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Sm Morning Chronicle berichtet ein Neifender über FIrland: 
„ She ich Ennis vertieß, wurde ich mit einem katbol. Geifllichen ans 
Der Gegend von Ennys Simon bekannt. Es war ein mohlunterrichteter 
Hann. Bom Buflande der Leute in feiner Gegend machte er eine 
traurige Schilderung. Er fagte mir, die Begen» fey fehr bevölkert, 
und die ganze Bevölkerung beſtehe, mit Ausnahme von 10 bis 15 
Berfonen, aus Katholiken. Das arme Volk befist in der Ebene fein 
Zand, ſondern kann feine Kartoffel num auf den Gebirgshöhen bauen. 
Das Weideland if im Beſttz von auswärts lebenden Eigenthümern 
von Heerden. Zur Berrichtung des Gettesdienfes babe er nur eine 
Hutte, nicht groß genug, den fünften Theil der Bevölkerung bes 
Bfarrbesirks zu faſſen; bei ſchönem Wetter balte er daher gewöhnlich 
‚den Gottesdienſt im Zreien. Auch ſey keine Kirche zum Dienfle der 
anglik. Kirche vorhanden, aber: die Katholiken bezahlen jährlich 400 
Vfund Sterl. zwei abwenden protefl. Geiſtlichen, u. f.w.“ 

Sn der am 15. Januar abgehaltenen Verſammlung des Katho⸗ 
Lifen-VBereins °° führte Lord Bormanslomn den Vorfib. Lord 
Killeen tratt auf, und brachte mehrere Beſchlüſſe in Antrag, 
bemerkte aber dabei, daß er jest verlegener fen als jemals, nicht 


weil erggpinder gewohnt ſey öffentlich zu reden, ſondern meil er 


übergeugt ſei, daB die Augen von ganz Europa auf fie gerichtet 
waͤren. „Unſere Freunde, fchloß er, erwarten von uns Mäßi- 
gung, Standhaftigfeit und Eintracht; unfere Feinde bof- 
fen auf Schwäche , Heftigkeit und Zwietracht.“ Hr. Sheil zeigte 
an, daß er bei erfien Gelegenheit antragen werbe , dem Hochw. Hrn. 
Dr. Kelly, kathol. Biſchof von Waterford , Dank zu votirem. 
Diefer Brälat babe nämlich eine Volkszählung anfangen laſſen. 
Su wenig Tagen werden bie offiziellen Liſten vorgelegt werben 
Zönnen. Er könne micht umbin, vorläufig das Nefultat einiger 
Zählungen ihnen befannt zu machen. In der Pfarre Ardmore lebten 
1874 Katholiken und 39 Akatholiken, in der Pf. Susquera 3015 
Kath. und 20 Akatholiken, in der Baronie Ballynamant nur ein Brote 
flant. Derfelhe fen früberbin Katholik geweſen, da er aber Steuer 
einnehmer geworden , fo fen er mit ,„, befonderer Erleuchtung “ 


. begnabigt worden, und babe den wenig ODIEADANNER Sertbümens - 


der römischen Kirche entfagt. 
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Stal ien. Sn Blorenz bat eine Geſellſchaft von Gelehrden, I 
ſich insbefondere mit theologifchen Unterſuchnugen befchäftigt, die 


Herausgabe einer Beitichrift in italienifcher Sprache befekisten, be ' 


ritelt: Seitfchrift der Vertheidiger der katboliſchen 
Religion. Sie wird die beßten Wöhanblungen, worin bie Grund⸗ 
wahrheiten der Religion am Tlarden und bünbigfien bargeficht und 
gründlich vertheidigt And, enthalten. Die Herausgeber werden auch 
die vorzüglichſten Schriften diefer Art, die im Auslande erſchienen 
(ind oder erfcheinen , überfeben. Sehen Monat erfcheint in der Buch⸗ 
handlung Nicalo Conti ein Heft zu acht Bogen ; dee Yeeis des 
Sahegangs iſt auf 9 fl. feſtgeſetzt. Das erſte Heft iſt bereite erſchienen. 


Rom. Sm geheimen Conſtſtorium vom 19. Dezem ber v. 8. 
nd folgende Biſchoͤfe praͤconiſirt worden: 

Für Civita⸗Veccehia, das von Sr. Heil. neu errichtet und mit 
ben Kirchen von Ports und St. Rufina vereinigt worden, Cardinal 
Bacca, Biſchof von Porto; als Erzbiſchof von Salerno, Camill 
Alleva, Biſchof von Ugento; Erzbiſchof von Cranganor, V. Sofepb 
Soachim det unbeßeckten Empfaͤngniß, Minorite, Profeſſor der 
Kirchengeſchichte; Biſchof von Citta di Caſtellb, Jobagu Muzi, 
verfebt von dem Erzbisthum Philippi in part.; Biſchof von Orvietto, 
Anton Domin. Gamberrini , auditor Rote und Sekretär der Con⸗ 
gregation des Concils; Biſchof von Montalte, B. Ludwig Case 
ftrari, General⸗Procurator der Minimen; Biſchof von Maſſa⸗Vari⸗ 
tima, Sofenb Maria Traverfi, Probſt und Generalvilar zu Soana; 
Biſchof von Iſernia, Adeodat Gomez Cardoſa, verfebt von Caſſand; 
Biſchof von Nicaſtro/ Nikslaus Berlingberi, Dekan don Cotrona. 

Auſſer Stalien : Biſchof des von Er. Heil. nen errichteten 
GSitzes Zarentafia in Savohen, Anton Martinet, Domberr und Ge⸗ 
neralvitar von Chambery; Biſchof von Maurienne, neu errichtet, 
gleichfalls in Savoyen , Alexis Billiet, Sanonicus und Generalvitar 
von Chambery; Bilchof von Troyes, Jakob Ludwig David von 
Seguin Deshons; Bifchof von Biviers, Abbo Beter Franz Bonnel ; 
Biſchof von Tuy in Spanien, wie auch die zwei Folgenden, Franz 
Garzia Caſarrubios y Melgar, verfeht von Ceuta ; Biſchof von 
Canarien, Zerdinand Cano, verfegt von Antiochien; Biſchof von 
Teruel, Syacintd Nodrigues Nico, Dekan von Zamora; Bifchor 
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yon Bruemmst in Gallizien, Sobann Potsczki, Canonicus von Ley 
poldſtadt; Biſchof von Eublin, Marcellin Diiecielsfi, verfeht von 
Arath in zurt.; Biſchof von Senna, Mkol. Manugieviez, verſcht 
vo» Taumaco in part.; Biſchof von Mänfter im Königreich Vreußen, 
Gafpar Maximilian, Freiherr von Droße-Viichering, ehehin von 
Seriho in part. 

Als Bifchäfe in partibus : von Megra, Bob. Bapt. Angelini, 
Coadj. des Erzbiſchofs von Palermo; Eidonia , B. Emmanuel Maria 
von St. Lukas, Kapuziner, Coadj. von Compoſiell; von Sarepta, 
Heinrich Milz, Vfarrer von St. Caſior in Coblenz, Suffragan von 
‚Trier 





Breuße n. Am 20. Dezember ſtarb Timothens Goczeneti 
Erzbiſchof von Gneſen und Voſen, in feinem 8aſten Lebensjahre. 
‚Diefer verdienfivolle Brälat ward 1809 Biſchof von Voſen, und ver» 
"möge der Bulle vom 16. Juni 1821 , wurde er Exzbifchof von Gneſen 
und Boten, als diefe beiden Sie mit einander vereinigt wurden, 
Gneſen bat zwei Suffeaganbifchäfe, nämlich Hr. Gembarth, Bifchpf 
von Patara, und Hr. Aftrowsli, Biſchof von Betbfaida, beide in 


| partibus. 





Unterm 5. September vorigen Jahrs find nachſtebende Werke 
in den römifchen Inder geſetzt worden : 

Carta que el Presbitero Don Antonio Bernabeu eseribe al Illmo 
Senor D. Simon Lopez Arzobispo de Valencia vindisande el 

. Sacerdocio y el Patriotismo etc. Decr. 5. Septembris 1825. 

Riflessioni sull’ Omelie di Fra Turchi. Vescovp die Parma Decr. 
eod. | 

Storia della Letteratura Italiana di P. L. Ginguens — donec corri- 
gatur, — Deer. eod. 

Notizie Istorico critiche intorao alla vita, ai costumi, ed all’ Opere 
dell’ Ab. Giuseppe Zola. Deer. eod. 

Storia Cronologica de’ Papi da $. Pietro fino all’ odierno Pontifi- 
cato di Pio VII.... con annotazioni, et in fine il CGoncordata 
tra la Francia e la S. Sede. Decr. eod. 

Storia della Rivoluzione Francese dal 1789 al 1814, di F. A. 
Mignet. Decr. eod. 
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Saggio di alcune Poesie composte oltre l’ottantesimo Anno dell’ eta 
sua dall!’ Ab. D. Pietro Tamburini ‚ Pofeosora etc. Deer. eod, 

Opere di Pietro Giordani denec corrigäntur — Decr. eod. 

Het even van Jesus Christas, een Geschenk vor die Jeugd, doer 
J. M. Schrant — Jatine vero. — Vita Jesu. Donum Javentuli 
oblatıma Auctore J. M. Schrant. Deer. ed. 

Der Jugendfreand. Ein Lehr und Lesebuch für die oberen Klassen 
der Volksschulen — datine vero — Amicus Juventutis, sea liber 
doctrinæ et lectiones pro classibus nn Stholarum com- 
munium. Decr. eod. = 

Kathechismus der christkatholischen Religion eh — latine vero ⸗- 
Catechismus Christiante Caiholicæ Beligionis.... ad usum Ecele- 
sierum et Scholarum. Deer. eod. 

‚Viadiase Janh. Deer. eod. 

Informe de la Sociedad economica de esta corte al Real y Supremo 
eonsejo de Castilla.... ‚por D. Gaspar Melchior de Jovellanos. 

" Decr. eod. 

Tratado de la Regalia de Amortizacıon..... escribiale D. Pedro 
Rodriquez Campomanes. Deer. eod. 

Gartas de hum amigo a putso sohre as Indalgencias, Decr. 6, 
Septembris 1824.  _ 

Resposta do Bispo d’Angra eleito de Bragana a alguns reparos, 
que se fizerao a respeito do opuscole anonimo publicade pelo 
mesmo Bispo, e que tem por titulo : Gartas ‘de hum amigo o 
oatro, sobre as Indulgencias. Deer. eod. 

Lo Speitatore Itsljano preceduto da un Saggio crilico sopra i Fi- 
losoh. morali , e i dipiutert de’ costumi, e de’ caratteri — done 
corrigatur — Auclor laudabiliter se — et ——— _ 
‚Deer. ı9. Januarii 182% 

Vie de Scipion de Ricri, évtque de Pistoie et Prato.:.; Par de 
Potter. Decr. Sanctissimi Domini Nostri Leonis, Pope AI, 


a6 novembris 1825. 





Berbefferungen. 


FSebruarbeft. ©. 253, 3.5 v. u., fatt : Vitringer, fies: 
Vitringa. In der Beilage Nro. II, Seite XXV, flatt Bfarrer Ringer, 
lies : Rieger. 
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1. 
Liched-Kämpfe 


des heiligen 


Stanziecus von Afſiſi. 


Sengend traf mit flammender Glut das Herz mir, 
Sengend traf mit flammender Glut das Her; mir 
Zeuer der Liebe. 


&engend traf mit flammender Glut das Herz mir 

Wentnignen des Bräutigams Erftlings = Anblid , 

Als ben Ring mir reichte das Lamm unfhuldig ; . 

Aber als im Kerfer es eng mid) einfchloß, 

Und mir Wunden fihlug mit dem ſcharfen Eifen, 

Bra mein Herz mir , welches der Pfeil durchbehrte : 

Sengend traf mit flammender Glut das Herz mir 
Zeuer der Liebe. 


Brad mein Herz mir, weldes ber Pfeil durchbohrte, 
Und der Leib ſank nieder vom harten Schlage ; 
Ein Geſchoß, erlefen aus holdem Köder , 
Abgeſchnellt mit mächtiger Kraft, verfcheuchte 
Zried®’ und Ruh’, entzundete Krieg und Echlachten ; 
San; entfeelt verbrenn? ich in fügen Gluten : 
Sengend traf mit fiammender Glut das Herz mir 

' Zeuer ber Liehe. 


Satpolif. Ihrg. VI. Hft. IV 1 
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Gang entfeelt verbrenn? ich in fügen Gluten: 
Ab, tem Wunder iſt es : des Deiß = Geliebten 
War des Pfeils Gewalt, ber, gefpigt von Eiſen, 
Länglich tief den Stachel und breit umhuͤllet, 
Meine Bruf durchbohrte, und hundert Zuß lang. 
Mit der Wucht des Schaftes in mich gefenft ik: 
Sengend traf mit flammender Glut das Herz mir 
Teuer der Liebe. 


Drauf ein Regen folgte von bichten Pfeilen , 
Und der Zorn ber fiurmifchen Schlacht entlodert: 
Eilig wappn? ih mid mit dem blanfen Schilde; 
Doch wie nun mich häufiger traf das Tlfen, 
Deckt vergeblich ſchimmerndes Erz die Bruft mir: 
Denn gu fiarf if, die mich gerfleifcht,, die Rechte: 
Sengend mit flammender Glut das Herz mir 
Feuer der Liebe. 


Se gewaltig ſchwang ſie die gluͤh'nden Schlaͤge, 
Daß, zu ſchwach die drohenden aufzufangen, 
Flucht ich ſann, um ficheren Tod zu meiden. 
Nicht mit gleichen Kraͤften den Krieg verſuchſt du, 
Rief ich; doch den furchtbaren Kampf erneuend, 
Neuen Krieg mit fiegender Hand begann er: 
Sengend traf mit flammender Glut das Herz mir 
Teuer ber Liebe. 


Zelfen weit im Schwunge des Blei’s entfande? er, 
Felſenftuͤcke ſchwerer als taufend Pfunde; 
Wie die Wuth des rafenden Sommer = Sturmwinds , 
Dicht gedrängt, an Maaß und an Zahl unendlich: 
Kings zur Bruft, der übelgefdhirmten, flürgend, - 
Zrafen aW, nie fehlen im fihen Echwunge : 
Eengend traf mit flammender Glut das Herz mir 
Teuer der Liebe. 


Trafen au', nie fehlend im ſichern Schwunge, 
Don des Schleudrers kuͤnſtlichem Arm eniſendet; 
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Schon entſchwand den niebergefunf'nen Gliedern 
Jede Kraft, den Leib, den zerfleiſchten, flohen 
Krank die Sime, ruͤcklings geſtuͤrzet lag ich, 
BSleich, des Bluts deraubt, wie des Todes Schatte; 


Sengend traf mit flammender Glut das Herz mir 
Zeuer der Liehe. 


Blei, bes Bluts beraubt, wie bes Todes Schatte : 

Doch entfloh mir nicht das geliebte Leben, 

Sondern Zreude drang mir durch alle Sinne : 

Start ermanm? ih mich zu ben alten Kräften, 
Folg' in ſchnellem Laufe den fügen Spuren, 

Die binan sum hohen Olympus leiten. 

Sengend traf mit flammenber Glut das Herz mir 

Zeuer der Liche, 


Als bie alte Kraft mir zurüudgefehrt war, 
Warp’ ich mich, mit Ehriflus zum frommen Kriege! 
Sein Geſild, das fruchtbare, rings duürchwandP ich ; 
Meinen Zeind, mit fehnendem Arm umfchlingend, 
 DalP ich fe mit nimmer geldsten Banden : 

So ben Angriff raͤchend mit edler Rache: 
Eengend traf mit flammender Glut das Henn mir 

Zeuer ber Liebe, 


Als ich nun mit rachender Hand des Kampfes 
ziel gewonnen, eiP ich, der Ladung folgend , 
Steten Zriedens ewigen Bund gu gründen ; 
Denn vom Brand anfrichtiger Kieh” entzunbet 
Gluͤht mein Chrifus : Siehe, des holden Zrichens 
Zrew ich jebt mich, ewigen Troſt gewährend 
Stärft mein Herz mit heiligen Kräften Ghrifus : 
Sengend traf mit flammender Glut des Herz mir, 
Sengend traf mit Aammender Stat das Herz mir 
Zeuier der Liebe. 
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Warum ben Verwundeten töbten, o Tiebende Liche dur? 

Mir Iodert in ewigen Zlammen das mir entrißne Herz, 

An Flammen der Liebe, Nirgend in Sicherheit, o web, 

Kann ˖ Ruh' es finden : die Banden wehren die Flucht ihm ab. 

Es verzehrt ſich, es glüht; wie die Kugel weichen Wachfes pflegt 

Dahinzuſchwinden vor der fengenden Zlamme Glut. 

Und Leben ift Tod: es ftirbi und lebend ſchwindets hin, 

Und ſchmachtet ſterbend: und während es zu entfliehen finnt, 

Grblidtt es fich felher begraben inmitten der Flammen Glut. 

Wo reißt mich's hin ! weh! welche Qualen harren mein ! 

Es gewaltig das Zeuer der Liebe! 0 Liebe, Liebe du! 
Unkundig der Liebe, bevar ich ihre Blut erprobt, 

MWünfehr? ich fie mir, fie wähnend ein honigfüßes Stud, 

Und genießen wol ich bes Friedens ihrer Suͤßigkeit. 

Weh, welde Strafe qualt mich Armen, Untundigen ! 

Hoffe ich Unfeliger folder gewaltiger Schmerzen Pen ? 

Sraufame Flammen durdhwühlen das burchglühte Herz; 

Nicht vermag der Mund zu verfunden den Schmerz, der mid) gerreißt. 

Aus Liebe fierb? ich, beraubt des Herzens feufy’ ich. ſtets. 





Mein Herz, mir; jüngfl geraubet, 
Entwich von mir, verwundet 
Don der Hand der hehren Liebe. 
Num leb' ich Denkens ledig 
Und ledig der Empfindung. 
Mich efelt jede Zorm an, 
Auch Schönheit gibt mir Efel. 
Kebt wohl dam reiche Zelder, 
Lebt wohl, prunkvolle Tiſche, 
Und zaͤrtliche Genuffe : 
Leb wohl fortan, Geſteine, 
Und (dimmervolien Geldes 
Hell bligendes Geſchnieide. 

Minh mag der Liebe Baum nur, 
Gepflanzt im Grund des Dergens, 
Mit fel’ger Zrucht befel’gen. 
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Sie hat mic plöplich gänzlich 
Erneut zum andern Menfchen, 
Und weggebrangt die alten 
Gedanken, Kräfte, Liebe. 
Daß ich den zarten Taufe _ 
Behiel® ich mir nichts übrig : 
Ya, Alles was geſchaffen, 
Schaͤßge, und Gold, und Reichthum, 
Wenn Schaͤpe, Gold, und Reichthum, 
Und alle Guter ſaͤmmtlich 
Gaͤb' ich hin gern und willig, _ 
Das ih den zarten Taufe. 
Doch hat er mich betrogen , 
Mich den yon Liebe Wunden, 
Wie, Thor, was läßt bu Klagen, 
Was. eitle Worte tönen ? 
Mich, der der Liebe eigen 
Und kaͤuflich ſich dahingab, 
Hat jeder Werth verlaſſen. 





Jene, die Zreumdfchaft zunor in fußem Bund mir verfnäpfte, 
Schrein ohn' Ende mir lang nach den unfinnigen Auf: 
Hemm', Unfeliger , hemme den Schritt, we eilt du, o Zreund, hin? 
Gott nicht fennet der Schwarm , arm iſt an Liebe die Schaar. 
Schont, ah, fhonet doch mein, nicht qualt mich, ihr laute Geſellen; 
Denn was vermag ih, ein Knecht, Sklave ber Liebe, des Herrn? 
Leichter wurde der Zels des Gebirgs die Därte erweichen, 
Als die Liche, ber Derr, weichen aus meinem Gemuͤth. 
Liebe, fie fengt, mich martert die Liebe , zur andern Liebe 
Ward ich der Lich? : es bezwang Liebe bie Liebe in mir. 
Dimmer wird diefe die Zlut, nicht Zlamme noch Schwert mir entreißen, 
Auch fein Schmerz fan je trefiien den ewigen Bund. 
Wohin entreißt mih’s? Kein Weg if offen dem Tod und dem Schmerje, . 
Zernab liegt mir verfenft unter dem Scheitel das AL. . 
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Wer, o Seele, wer trug dich emper zum Gipfel bes Gindes ? 
Ehriſtus, die Liebe : o ſchmiegꝰ fuß dich mis liebende Herz. 





Mir zum Ekel iß Alles , was rings umher 
Mit weiten Armen: der Aether umfchließt, 
Und was irgend bie frudiibare Erbe gebiert 

In reihen Schoos. O du füße Lich’, 

Um der Liebe willen iſt Nichts mir ſuͤß. 
Phoͤhus goldene Leuchte, des Lichts, 

Des erquickenden, Burg, des Strahles enitbloͤßt 
Erſcheint fie mir faß. Dieß macht bes Herrn 
Antiliß von reichlichem Licht umftrahlt. 

Drum ſchelte den Liebenden doch Niemand, 
Wenn des Denkens entbloͤßt er ben Liebenden ſieht: 
Kein Herz jo vermag der Wunde ber Lieh?, 

Ah, den Banden der Lich? kein Gerz zu enigehn. 
Wohl dann , o Armer,, der da mi anklagſt, 
Erwaͤge bei bir, wie das Herz vermag 

Den göttlichen Pfeil und den Brand zu befiehn. 
Ach, wenn doch Einer fih wäre bewußt 

Diefer Wunde, und theilte den Schmerz 

Der vergehrenden Glut, die mein Inn’res durchwuͤhlt 


Ammerdar ruft Himmel zugleich und Erde, 

Und die Echdpfung rufet : o Liebe, — Liebe 
Zrin® mit vollım Zuge des Herzens Jeder. 
Geben wurd’ ich mehr, wenn ich mehr vermögte, 
Nackt und blog an Allem, dir, ſuͤß Geliehter, 
Ewig al, d ewiglih neue Schönheit, 

Holdeſter Jeſu. 


Du entzeuchſt die Seele R : ſieh, mein Herz f&milst, 
Und wie Wachs jerrinnet es rein in Unfchulbd. 
Welche Art yon Waaren if dieß? D Jeſu, 
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Daß fi) mir mein Serge befleibe, ziehet 
Gs fih aus? Wohl weiß ich's: es ift ber Liebe 
‚Goldene Waare. 





Die Suͤßigkeit umſchlingt den eig, 
Der Geiſt fliegt der Umarmung zu: 
Je mehr er in die Schönheit ſich 
Anſchauend fenfet, ſchmilzt m Stat 
Er bin, umnd ziehet Ehriſtum an, 
Sein ſelbſt vergeflen ; Altes Kat 
Er abgelegt, doch fehlt ihm nichts. 
Mit Chriftus angefleibet , Gott 
Vereinigt, if er Gott beinah, 
Und über alle Gipfel hoc), 
Beſchenkt durch Chriſti Gnabenhuld, 
Steht ihm der Koͤnigs⸗Scepter zu. 
So fleuch dann hin, o Traurigkeit, 
Denn ausgeſchoͤpfet iſt der Sumpf 
Der Suͤnde und ber alte Menſch 
Iſt todt: der giflerfuͤllte Qualm 
Entſchwand: der Heiltrank blieb zuruͤck. 
Ernent in Chriſtus Iegl? ich ganz 
Des Lebens alte Namen ab. 
.Doch fiche, fo gewaltig gluͤht 
In mir der Liebe Flammenbrand: 
Wie ein Miefler fpaltet mir’s das Herz, 
Dieweil in Glut der Geiſt gerringt. 
Mich, Ehriftus, Holder, ziehſt bu bin : 
Ich ſchling' mich um ihn, ſchreie laut : 
Gib, gib in Liebe füßen Tod! 
Beſiegt von Liebe fdrmadhl? ich hin, 
Und glühe halblebendig nur. 
Lern du von mir, » Liebe, weichſt, 
Nicht Zaͤhrenfluth, nicht Jammerſchrei, 
Micht tiefes Seufgen, Stoͤhnen nicht, 
Spart mein von Angſt beflomm’nes Gerz, 
Dis du zuruͤck, o Liebe, fehrf. 
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Warum denn, warum faumeft du? 
Ah, fieh auf mid Verwundeten! 
So großen Schmerz zu tragen hat 
Mein wunder Geifl nicht Kraft genug. 
Wer ich ſey, und wo, und was ich fag’ 
Und den? und thue, weiß ih nicht : 
Wie im Geift gerrutiet irr' ich auf 
Sreugwegen bin, der Athem fiodt 
Mir, ah von Sehnfuht Krantem, oft. 
Nicht gewachſen bin ich diefem Schmerz, 
Der mir mein Herz entwendet hat; 
Weis nicht was ich beginnen fell. 
Ya die Zrage tbnt mir in mein Ohr: 
Ob, Chriſtus, du die Liebe Tobfl, 
Die thatlos iR? ach, ſchiltſt du fie: 
Thaͤtig zu feyn vermag Ich nicht. 





Vormals war ich berebt, aber Verſtummen bat 

Nun den Laut mir geraubt. Wachend ſo eben noch 

Schließt mein Ung ſich im Schlaf. Schweigend , doch ſpricht 
men Mund. 

Bin gehalten und flich, Stͤrz mic) hinab, und doch 

Seh? ich hoch mich empor. Drüde, gedrudt zugleich. 

O feltfames Geſchick, Wunder noch umerbört, 

irgendwo noch gefehn. Nenn ih, o Leiden, dich? 

Ach, yon göttliher Glut wirb mir das Herz verzehrt, 


Hierauf antwortet Ehriſtus: 


Baͤndige, wer bu auch liebſt, o Raſender, band’ge die Kiebe ! 
Ordnung erfreut die Liebe, denn Drbnung erfreut auch die Zugenb. 
Mich , den du ſucheſt, zu finden, des Wegs will ich dich belehren. 
Wandle den Pfad der Tugend, 9 Kiebender : fie wird Begleitrin, 
Zührerin wird fie dir feyn : vergiß des früheren Schmudes, 

Und veredelter Tege der Tugend heil’ges Gewand an. 

Mid ruhrt mäßige Rich? : 9 besähme bie wilder entbrannte, 


x 
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Sierbe verleihn alfo den Bäumen bie hängenden Früchte, 

Und der Sprößlinge Werth if der Stolz der umlaubeten Mutter. 
Eiche das A geformi von der Hand und dem Worte ber Allmacht: 

Altes geordnet nach feinem Gewicht, nah Zahl und nah Maaße: 

Auch fein Ziel jedwedem verhängt. So waltet die Ordnung, 

Nach fothanem Gefep, ımd dieß if das Maasß, das Natur Hält. 

Mehr noch hält es die Liebe. Warum in unmäßigen Gluten 

Wuͤtheſt du? welche Bethoͤrung, » Liebender, hat bich erfaffet ? 

Zügle, o zuͤgle die rafende Glut bes entflammeten Herzens. 


Die Seele erwiedert: 


Maap zu halten gebeutft bu, ber das Herz mir geraubt? 
Was blieb übrig mir ſelbſt, feit ich verwandelt in bich ? 
So, von der Flamm' umwogt, , Idft fih das Eifen in Glut, 
Und, von der Som' durchſtrahlt, kleidet im Licht ſich die Luft: 
So verzehrt wird die Luft, alfo verzehrt aud der Stahl. 

Und fo zerrinnt der Verſtand, Chriftus, o Liebe, im bir. 

Was der Verfiand ? Was mag, feiner unmädtig, er thun? 
Hegſt du um ihn, Mitleid, Chriftus ? Ach, bein if die Zhat, 
Dein ift die Schuld , was id, Sflave der Liebe, mag hun. 
Red' ich irre? Durch dich bin ich beraubt der Wernunft. a 
Srant mein Verfiand ? Lich? is, welche die Krankheit mir gab. 





Was legte mich in Flammen, 
Wenn maß’ge Glut bu Tiebteft ? 
Haſt, Knaͤblein, mich entzündet, 
Was wirft du thun erwadhfen ? 
Daft nun den Pfad bereitet, 
O Liebe, mir. Mein Irren 
Iſt deine Schuld alleine. 

Bift ja verwundet felber 
Don Dfeilen heiger Liebe : 
©ie rief dich her vom Himmel, 
Hieß dih auf Erden wohnen, 
Nadt, gänzlih arm an Allem; 
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Stat Säufer , Feine Aecker 
Erkannten Di als Eigner: 

In Armuth uns, die Reihen, 
O Ehrifius, zu befefgen. 
Du gluͤhl in Liebe lebend, 
Und hingewuͤrgt aus Liebe. 

Beſlegt von Liebe zoafl du 

Wie trunfen durch bie Erbe; 
Und ſtolz auf dich, als Beute, 
Begieng Zriumpb bie Liebe. 
Nichts war nen Liebe Tebig, 
Da felb warf beiner ledig. 
Und als bu fand im Tempel, 
Liest du das Wort erfchallen : 
Komm, Dürfiender , o fomme, 
Komm her : ich loͤſch den Durft dir, 
Mas ift der Preiß des Zrintens ? 
Nur Liebe, Kiebe, Liebe. 


MNicht hat die Kraft der Ywigen Weisheit ſelbſt 
‚ Die goldne Glut verhehlt in nerborgner Bruſt, 
Nein, oftmals goßef bu ber Liebe 


Schaͤpe mit Huld, und ihr reiches Dorn aus. 
Der du vom Himmel fanff in der Iunafrau Schoos, 


Nur Lieb, o Knäblein, Fleiſch nicht umhuͤllte dic); 
Befiegt von heißer Liebꝰ ertrugft bu 
Male bes vierfach gefpalmen Eichbaums. 


Es fiodten Laut’ und Wort’ in dem Munde bir 
Durd Kraft der Liebe, während verfiummend du 
Dich zu vertheib’gen unterließeft 
Vor dem unheiligen Richterſtuhle. 


Der Lieb? erhabnes Dpfer zu feyn war all 
Dein Sehnen. Alſo ſchlug des unnahbaren 
Arms ew’ge Kräfte ſelbſt in Zeffeln 
Lieb’, in verſchloſſene Gruft fie bergend. 
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Wohl, wenn trunken bie Liebe mich, 
Wenn fie krank am Verfiand mich macht, 
Wenn fie jeglihe Kraft mir nimmt: 
Lich’ auch war es bie,bich verbarb : 
Banden hat fie bir angelegt, 

Hat dich jeglicher Macht beraubt. 
Welche Kräfte zur Gegenwehr 

Nehm' ih? Stärke wer leiht fie mir 
Auszubhalten der Zlamınım int ? 

Die mich thoͤricht zu werden zwang, 
Nahm auch bir den Verßand dahin: 
Die mid) ſchmachten in Sehnſucht hieß, 
Dich auch hieß fie ein Schwaͤchling feyn. 
Tragen will noch vermag ich nicht 
Wilder Liebe ergluͤhnde Schlacht. 
Süßer Vater, du haſt gefiegt: 

Schlag nun, Liebe, in Zeffeln mid. 
Schon gefaͤllt it der Richterſpruch: 
Bald fol Liebe mir Tod verleihn. 

Jede Troͤſtung verfioß’ ich nun : 

od aus Liebe verlang’ ih nur. 





Der Liebe Nam? alleine tͤnet Mund und Herz. 
In Liebe ſchmilzt mein Herz. D Liebe, zu fierben mir 
Aus Liebe gefatte. O Jeſn, Liebe, Liebe du. 
Schon fapt mich der Hafen, überwunden des Meeres Draͤwn. 
O Liebe Jeſus, ⸗ Liebe, welcher Flammen Brand! 
D Liebe Jeſus, o Liebe, al mein Leben flieht! 
Gib, füge Liebe, gib felige Umarmungen. 
Laß ſelbſt mich in Liebe mich wandeln, mid verlaffen, mir 
Geſtorben, ber Liebe lebendig, erneute Liebe gluͤh'n. 
Liebe, u Liebe, Liebe, ruft Alles ; Liebe du, 
Heißer erfehnte, je mehr den Liebenden bu erfuͤllſt. 

O Umfang bift 

Des Herzens bu, 

Du mein Gewand, 
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Du Gußigteit, 
O Liebe, Lieb’, 
O Liebe, Liebe. 





Sid Sterben in Liebe, gib Sterben. O heißer Sehnſucht Pein! 
Gtüdfeliger Tod, und Meer umennbarer Suͤßigkeit! 
Verſenle mich, flug nieder, wirf.in die Tiefe mid. 
Mein Ders zerfließt, o Liebe, Liebe, o Liebesgint ! 
Du Leben biefes Herzens, o Kiebe! Braͤutigam 
Der Seele, » füßer Jeſu. In deinen Umarmungen 
Gib Tod mir, meine Liebe. Wenn fromm , wenn füß du bifl, 
Verwandle mi in. did. Grfierb? ih? O fePger Schmerz! 
Wo bin ich? was-it da? Wien Hoffen, o Jeſu Liebe. du: 
Ruh, Liebe, ruh, 
Und f&laf’, o Liebe... 


Sonnen=Gefang. 


Hoͤchtter, Almächtiger, gütiger Kerr! 
Dein iſt der Preis, die Herrlichkeit, die Ehre, und jegliche 


, Benebeiung. 
Dir allein gebuhren fie: 


Und kein Menſch ih würdig. Dich gu nennen. 


Geprieſen ſey Gott, mein Herr, mit allen Greaturen, vornehmlich 

i mit unferm edeln Bruder, ber Sonne : 
Welcher den Tag wirft; und uns leuchtet durch fein Licht. 
Und ſchoͤn iſt er, und firahlend in großem Glanze: 


‚ Von dir, o Hear, if er das Sinnbild. 


Geprieſen fen mein Herr, um unfrer Schweſter willen, des 
Mondes, und um der Sterne willen : 
Welche er am Himmel geformet hat Mar und ſchoͤn. 


Gepriefen fey mein Herr, um unfers Bruders, des Windes, 
umd um der Luft willen, und ber Wolfen, und ber 
beitern, und jeglicher Zeiten : 

Dur welche Du allen Greaturen Erhaltung ſchenkeſt. 
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Geprieſen ſey mein Herr, um unſrer Schweſter willen, 
des Waſſers: 
Welche ſehr nuͤplich iſt, und demuͤthig, und Kali, unb keuſch. 


Geprieſen ſey mein Herr, um unſers Bruders willen, 
bes Feuers, durch weichen du die Nacht erhelleſt: 
Und er iſt ſchoͤn, und frendig, und ſehr ſtark, und gewaltig. 


Geprieſen ſey mein Herr, um au Mutter willen, 
der Erde : 

Die uns ernährt, umb beherrſchet, und mannigfaltige Zrüchte 
gebiert , und farbige Blumen, und Kräuter. 


Sanelen ſey mein Herr, um deren willen, welche verzeihen aus 
Liebe zu Dir, und Schwachheit dulden und Anfechtung: 

Selig Diejenigen, weldhe dulden in Zrieben , denn von Dir, 
o Hoͤchſter, werben. fie gefrbnet werben. 


— {ey mein Herr, um unſrer Schweſter willen, 
bes leiblichen Todes: 
Welchem Fein lebender Menſch entrinnen Tann. 
Wehe Dem , welcher im einer Todſuͤnde verfirbt. _ 
Selig Diejenigen, welche ruhen in Deinem allerheiligſten Bitten : 
Dem ihnen kann der zweite Tod fein Uebel thum. 


"greifet und benebeiet meinen Seren, und faget Ihm Dant : 
Und dienet ihm in großer Demuth. 
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I. 
Der heilige Franziskus von Aſſtſt ein Troubadour. 





Daß ber Sohn bed Piebro de Bernadone von Affıfı ein 
großer Kirchenheiliger gewefen ; daß er einen Orden gepflanzt, 
dem er bie fogenannten evangelifchen Räthe , die die Welt ald 
unerreichbare ethiſche Ideale gemeinhin auf fidy beruhen läßt, 
als Regel, um darnach das ganze Leben zu richten und zu 
ordnen vorgefchrieben ; daß diefer Orden, indem er in vielfachen 
Verzweigungen ſich burch alle Welt verbreitet, ihn zum geis 
fligen Vater eined zahllofen Voll, und fomit auch zu einer 
uniyerfalpiftorifchen Perfon gemacht , das ift Vielen nicht uns 
befannt geblieben : daB er aber auch ein ausgezeichneter Dich⸗ 
‚ter, ein wahrbafter Troubadour geweſen, ift früher kaum zur 
Kenutniß des Einga oder bed Andern gelangt, wirb aber nun 
aus der Anfchaunng der vorhergehenden Gedichte Jedem fich 
bewähren , der unbefangen und mit rein auögeftimmte ne 
ſie betrachtet. Geboren im J. 1182, geſtorben 1226, fiel das 
ganze Leben des Gottesmannes in jene bewegte klang⸗ und 
ſangreiche Zeit, desgleichen die Welt bisher noch nicht geſehen; 
kein Wunder, daß auch ihn die Schwingumgen allumher er⸗ 
griffen, und da ein Frühling der Liebe und Poeſie über die 
Erde gieng, auch die Nachtigall in ſeiner Bruſt nach ihrer 
Weiſe und in ihrer Liebe zu ſchlagen begann. Es war die Zeit 
yon Richard Löwenherz und Saladin, die Zeit, wo der eine 
MWelttheil den Zweien auf hundert Schlachtfeldern gegenüber: 
fand ; wo der Islamism und das Chriftenthum in den Kreuz 
zügen um die Nerrfchaft der Welt den blutigen Kampf geftrit- 
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ten. Von den entfernteſten Gränzen Indiens bis in die Ge⸗ 
birge Galiziens galt des Propheten Wort, und die Germanen 
Afiens, die tuͤrkiſchen Völkerſchaften verfochten es nicht weni⸗ 
ger eifrig, als die Araber mit ihren guten Schwerten; dage⸗ 
gen firitten fämtliche in der Völkerwanderung verjüngte Nas 
tionen Europa’d für dad Evangelium ; und Kaiferthum und 
Hierarchie, fonft im vielfachen Hader entzweit, waren doch 
zum Streite mit Jenen in Eintracht ſich zugethan. Alfo war 
die gefammte Welt, fo weit fie von je in die Gefchichte ein⸗ 
gegangen , im tiefften und gründlichflen Gegenſatz gefpalten, 
und die Momente uuter fo gewaltige hiftorifche Maſſen aus⸗ 
getheilt , mußten nun auf Alles, was in ihren Wirkungskreis 
gerieth , die entfchiedenfte Zerſetzungskraft ausüben, und indem 
fie die geiftige Natur bis in ihre innerften Tiefen in lebendiger 
Spannung aufregen, wurbe ed in ihr Abend und Morgen, 
ein neuer Schöpfungdtag. Und es erblühte dann unter dem 
Wehen des höhern Geiſtes auß den brünftigen Gemüthern neben 
Anderm auch jene Blumenwelt der Poeſie, der heilige Hain 
um die Kirche her aufgegangen , dad Paradies der neuern Zeit, 
nicht gleich jenem Erfien die Wohnftätte in Unfchuld feliger 
Menfchen, wohl aber die Zuflucht aller Gemüther , die bie _ 
Muͤhſal der Welt, und ihre herbe , ſchneidende Schärfe vers 
fehrt. So fand alfo der germanifch chriftliche Dichtergarten 
damald in voller Pracht ; am Hoflager der fchwäbifchen Kaifer 
und ihrer mächtigen Vaſallen, hatten die großen Dichter des 
Volkes fein alted Epos zugleich umgedichtet und fortgebichter, 
und während der leuchtende Strom fich durch die Nation ergoß, 
durchfchwärmten feine Mfer die Minnefänger wie leuchtende 
Slührsürmer die Sommernadht ; norbifche Scalden fchlugen 
dazwifchen,, felbft aus der Kerne vernehmlich,, ihre alte Rieſen⸗ 
barfe, und dad normännifche Blut, dad aus ihren Felfenthäs 
lern erft nach Gallien, und dann in’& Land der Angeln fich 
ergoßen , trieb dort feine Lebensgeiſter, und bie Fränzten ihren 
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lowenherzigen König mit allen Kränzen, die fie ſelbſt gewun⸗ 
den, und die fie den Bretonen, Sachen, Dänen, und was 
fonft dort früher fid) angefievelt , abgewonnen , während die 
verwandten Abentheurer , die in Sübitalien ſich ihr Reich ges 
gründet, auch dort die nordifche Saat angepflanzt. Diefelben 
regen Geiſter hatten auch in der franzöfifchen SHeimath die Ums 
wohnenden wieder vielfach) angeregt, und die Trouvers hervorges 
rufen, die felber wieder Die Troubadours tiefer im Süden geweckt, 
in deren liederreichem Munde ſich die provengalifche Poefie ges 
flaltet. Unter dem Jahre 1152, ald Barbaroffa in Glanz und 
Ehre auf dem Kaiferthrone ſaß, berichtet Noftradamus p. 132 » 
Ce fut de ce temps, que la podsie provengale commenga 
de se monstrer en honneur, et de resonner heroiquem- 
ment sous les belles et doctes rithmes d’infinis gentils- 
hommes et personnages de haute qualite , qui se mirent 
à vulgairement romanser et pod@liser , puis & chanter 
leurs belles et agreables inventions sur leurs lyres et in- 
strumens, dont ils furent appell&s Troubadours ou inven- 
teurs , Violars , Juglars , Musars et Comics, Der Kaifer 
ſelbſt, durch fein burgundiſches Reich mit Südfrankreich viels 
fach in Verkehr, hatte am Hofe Berengieurd mit diefer Poeſie 
bekannt gemacht, fie fo lieb gewonnen, daß er fich in ihr 
geübt, und dad befannte Dixaine in ihr gedichtet : 
Plas mi cavalier Francez 
E’ la donna Caihalana etc, | 

Seither blühten Dichter ohne Zahl anf in diefem Lande, bett 
Sänger, Somponift und Snftrumentift oft in einer und ders 
felben Perfon mit der Dichtungegabe vereinigend , biöweilen die 
Rollen unter Mehrere vertheilend, trugen fie, wie Bienen den 
befruchtenden Staub von Blume zu Blume , fo die Lieder von 
einer fröhlichen Burg zur andern, den Sinn zugleich ergügend, 
und die Gemürher zu Aehnlichem begeifternd. Italien von den 
Heeren der Kreusfahrer yielfältig durchzogen , in Feldzügen und 
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Römerfehrten unaufpörlich mit. den Deutfehen in Verkehr, 

felbft mit fo reicher poetifcher Anlage ausgeftattet , Tonnte in 
der Nähe des lauten Lebens unmöglich lautlod bleiben. Befons 
ders bie Lombardie bildete damals wie noch heute die. Brücke, 
die hinüber nach Frankreich. wie nach Deutfchland führte, In 
allen Richtungen durchzogen ‚die Songleurs dad Land, und 
fäeten den Samen ihrer Lieder aus. In einem Tenfon zwifchen 
den Troubadouren Rambaub de Vaqueiras und Albert Mar: 
quis de Malespin wirft der Letzte dem Erſten vor: 

NMas vos ai vist cen vetz per Lombardia 

| ‚ Anar a pe a ley de croy joglar. 

Habe ich ‚nicht hundertmal dich die. Lombardei gleich einem 
elenden Songleur zu Fuß durchlaufen fehen. (Raynouard 
Choix dex-poes. origin. des Troubad. VII..p. 193.) Uns 
fo leichter aber faßte der Same, den dieſe Joglars fireuten, 
Wurzel, weil damals das Italieniſche, Provenzalifche, Spa⸗ 
nifche und die andern Iateinifchen Dialekte, fich fü viel näher 
als gegenwärtig fianden , fo daß berfelbe Rambaud 1217 - 
eine Chansoneta ohne Schwierigkeit in ihren verfchiedenen 
Strophen Provenzalifch, Toskaniſch, Franzoͤſiſch, Gaskoniſch 
und Spaniſch dichtete, die wahrſcheinlich von den meiſten Hö⸗ 
rern verſtanden wurde. Es konnte nicht anders ergehen, Ita⸗ 
lien, über dem die Geſangeswellen vom normanniſchen Süden 
herauf, und vom lombardiſchen Norden herunter zuſammen⸗ 
ſchlugen, mußte mit einfallen in den Chorus, der MANN 
burch den ganzen Weltrheil angellungen, 

Auch nach Affifi , gelegen an der Straße , die vom Nore 
den nach Rom binführt, war die geiflige Bewegung hin⸗ 
gefommen , und Bernadone war ihr nicht fremd geblieben, 
Eines reichen Kaufherren Sohn, trieb er mit Geſchick des 
Vaters Gewerbe ; aber munteren Sinnes und heiteret Ges 
mũthsart, freigebig bis. zur Verſchwendung, zierlich gewandt 
und adelich in feinem Weſen, übte er zugleich jene urbane 

Katholif. Ihrg. VI. Oft. IV: 2 
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Courtoiſie *), von ber bie Zeit feinen Stand keineswegs ausge⸗ 
fchloffen hielt, und da viele ©leichgefiunte fich ihm beigefellten, 
führte er mit. ihnen bei munteren Gelagen unter Scherzen und 
Liedern bis zum 26ſten Jahre ein luſtig, jedoch keineswegs wäſtes 
Reben; denn er wurde ſchon damals mitten in feiner Froͤhlich⸗ 
feit, von Zeit zu Zeit von jenem Geifte angeweht, der ihn zu fei- 


nem Organe fich vorbeſtimmt. Jene Gefänge, die an ber Lieder⸗ 


tafel der lebensluſtigen Geſellen erlangen, waren ohne Zweifel 
provengalifche Liebeslieder und Sirventes; Franz verfiand die 
franzöfifche Sprache , wie feine Lebenöbefchreißer berichten, und 
redete fie gern, obgleich nicht fehr geläufig, und als er in Rom 
fih unrer die Bettler feßte, bettelte er die Leute, oben wie 
fpäter für feine drei Kirchen, im diefer Sprache an. (Histor. 
triam soc. c. 10.) Nach feinet Belehrung gieng er einfimal 
durchs Dickigt, und fang mit lauter Stimme Gottes Lob in 
franzöfifcher Sprache (lingua francigena, ibid. c. IH, 16, 
lingua francorum. Bonaventura vit. 8. F. I, 5), and als 
die Räuber ihn fragten, wer er fen, nannte er fich den Herol⸗ 
den Gottes, Dad waren wieder provencalifche Lieder, uber 
geiftlichen Inhalts. Viele Troubadoure haben Lieder der Art 
gebichtet , fo unter ben Zeitgenoffen des Heiligen : Folquet von 
Marfeille, von dem Raynouard die beiden Gedichte : Senher 
Dieus, que fezist Adam und vers Dieus, el vostre nom e 
de sancta Maria, mittheilt; Perdigon, von dem das fehöne Ma⸗ 
rienfied : Verges en bon hora, Rainbaub de Vaqueiras: Ta 
hom pres ni dezeret setz etc. , und unzählige Andere. Später 
befuchte der Heilige fogar felbft dad Baterland diefer Dichter, 
gefendet mit dem heiligen Dominikus yon Innocenz UI, um 


*) Quasi naturaliter curialis (courtois) deditus jocıs et cantıbus. 
Histor. irium sociorum, c. 1; ıbid. in jocis curiosis, in can- 
tilenis, in vestibus mollibus et fluidise. Vita S. F. . de 
Celano, ec. ı. = 
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die Albigenſer zuruckzufüuhren, wie Noſtradamus, ©. 167, 
berichtet, der nur darin irrt, ‚daß er dieſe Reife um 1205 
ſetzt, da fie in Wahrheit zwifchen 1213—17 erfolgt. Auf folche 
Weiſe in vielfältiger Berührung mit diefer Poefie, mußten ihre 
Formen fi) ihm am erften bieten, als er den Gefühlen , die 
ihn innerlich bewegten, Worte zu geben fich gebrungen fah. 
Inzwiſchen hatte er bei feiner Erziehung und Lebensweife doch 
nie Zeit gefunden, bie Meifterfchule durchzumachen , und in 
diefen Formen fich ſchulgerecht fefizufeßen. Darum führte ein 
glückliches Geſchick zur rechten Stunde ihm einen willkomme⸗ 
nen Helfer in der Perfon eines geübten Meifters zu. Bona⸗ 
‚ventura in. feiner Lebensbeſchreibung, c. IV , 50, erzählt dieß 
Ereigniß in folgenden Worten : „US die Tugenden des Hei⸗ 
ligen und fein guter Ruf mehr und mehr ruchbar wurden, 
zogen fie aus allen Theilen der Welt Leute herbei, die ihn zu 
fehen wünfchten. Unter diefen war auch ein Fanftfertiger Trou⸗ 
badour (Inventor) in weltlichen Liedern, den der Kaifer 
feiner Kunft wegen gehünt, der daher Geſangeskönig ges 


" „nannt worden, und der ſich nun entichloß ‚. den Gotteömann, 


‚den Berächter aller Pracht der Welt, heimzuſuchen. Als er 
‚auf feiner Fahrt nad) St. Severino gefommen , .traf er ihn 
prebigend in der Kirche, und da der Geift Gottes über ihn 
kam, fah er den Prediger des Kreuzes mit zwei blitzenden 
Schwertern in Kreuzesform gezeichnet ; fo daß eined berfelben 
yom Haupte zu den Füßen, dad Andere von einer Hand zur 
andern burch die Bruft Hinburch .queerüber land, Der Fremde 
Sannte nicht von Angeficht den Diener Gottes , verfiand aber 
‚aus dem Munder , daß er ed felber fen. Ergriffen von dem 
Anblick, begann er fogleich ſich eines Beſſern zu beſinnen, 
und als hätte. dad Schwert des Geiſtes, dad aus feinem 
- Munde gieng , ihn durchbohrt, legte er alle Pracht der Welt 
ab , und verband fich mit dem Heiligen durch dad Band des 
Gelübdes, Und weil diefer ihn nun von der Unruhe des Zeits 
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lichen befreit, und zum Frieden Chriſti bekehrt ſah, nannte 
er ihn Bruder Pacifictus , und fandte ihr hernach als erften 
Miniſter ded Ordens nad) Frankreich.“ Wadding ( Annal, 
Minor. VI. p. 133, ſetzt diefe Begebenheit ind Jahr 1212, 
und das zweite Regierungdjahr bes geiftreichen Kaiſers Fried⸗ 
rich II, der dem Dichter alfo wahrfcheinlich bei feiner eigenen 
Krönung die Xorbeerkrone dargereicht. Giraud de Borneil, ber 
den erfien Canſon madyte , hatte den Zunamen messtre dels 
trobadors, (Raynouard V, p. 166) aber er hat um eine Genera⸗ 
tion zu fpät gelebt, al& daß er mit diefem Sangeskoͤnig eine 
und. diefelbe Perfon feyn Fünnte, da fonft andere Umftänbe 
gut genug flimmen würden. Wer er aber immer auch geweſen, 
er war nicht der erfle, der die gaia scienga mit der ernftern 
Betrachtung vertaufchte. Foulquet de Marfeille, ber begeifterte 
* &änger des Lowenherz, wurde Gifterzienfer, bald Abt zu To⸗ 
rondet , und ſtatb, ein eifriger Verfolger der Albigenſer, als 
‚Erzbifchof von Toulouſe 1213, in gleicher Weile Raymond 
Jourdan 1206 in Mohtamayor, Allamanon, Bernard De 
Ventadour, Naoul de Saffin u. A., alle Zeitgenpffen des 
Heiligen. Diefer aber, erzählt Wadding (ibid. ann. 1224, 
33 etc.) weiter, fiel nach einer vierzigtägigen Schlafloſigkeit 
in eine Extafe, worin ihm die Berficherung feines Heiles ge 
: geben wurde, und ald er wieder zu ſich gekommen, brach er 
in bie erfin Strophen des Sonnengefanged aus, und nach⸗ 
dem der anmwefende Bruder Leonarb die Worte nad) feinen 
Geheiße. fchriftlich aufgefaßt , ließ er fie durd; den Bruder Pa⸗ 
cifikus in ein beſſeres Metrum faffen, und gebot dann den 
Brüdern , fie auömendig zu lernen, und. täglidy herzuſagen. 
So wird alſo die Entfiehung dieſer Gedichte vollig Mar; der 
Heilige finder fie in ber Extaſe, der Schreiber bringt zu Pas 
pier, was die Begeifterung eingegeben ; der kunſtreiche Trou⸗ 
badour im Orden aber gibt dem Dedcort, d. i. dem in Reim 
und Verſen unregelmäßigen Gedichte Meifierfanges Maaß und 
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Gerechtigkeit ‚und fo rundet nnd vollendet ſich das Ganze, 
Alfo werden an dem altitalienifchen Original alle Formen und 
Weiſen der provengalifchen Poefte erfcheinen, zunächft dem Ins 
halt nach : die Planh oder die Klage; (fo im Lieberfampfe 
der Sang : Warum den Verwundeten tödten, o liebende Kiebe du) 
der Teuſon oder der Kiebeöftreit im Zweigeſpräch, wie bier 
zwifchen Chriftus und der Seele, Nr. 8,9, 10, 11.20. 5 der 
Carros ober allegorifche Krieg, wie gleich der erfte Sang; das 
Kiebedlied, wie die Chanſons 4, 5, 6, 7. Der Form nach aber 
wird die einfache Copla aus mehr oder weniger mannigfaltig 
verfchlungenen Reimpaaren mit und ohne Refrain ald das Ele 
ment dem Ganzen fi) zum Grunde legen, und and ihrer 
Miederholung und Fünftlichen Sneinanderwürfung dann das 
zufammengefetstere Gebilde entftchen. So ift jener Carros: 
„Sengend traf. mit flammender Gluth ꝛc. eine doppelte Retro: 
enfa aus zehn fbicher Coplas, deren jede aus ſieben acht: 
ober auch fiebenfolbigen Werfen beſteht, deren weibliche immer 
burd) die ganze Strophe gleich affouirende Reime ſich wit 
einander kreuzen. So bat.bie Planh : „Warum ‚den Vers 
wundeten tobten, “ das aber urfprünglich aus zwei verſchie⸗ 
denen, vom Iateinifchen Ueberſetzer willkührlich verbundenen 
Sefängen befteht, im erſten Theile eine fehr kuͤnſtliche, aus fünf 
zahn ‚ı vielleicht auch zweimal fieben , verjchieden gemeffenen 
Verſen befichende Eopla , deren durchhin weibliche Reime bald 
in Kreuze, bald in wmmittelbarer Folge fich verbinden. Der 
zweite Theil, beginnend mit: „Unkundig der Liebe, “ aber 
hat den. durch die ganze Sammlung vorherrſchenden, auch 
bei den andern Troubadours häufig vorkommenden fchünen 
Strophenbau , wo in zehn Verſen die. Reime viermal über: 
fchlagend fich kreuzen, zweimal unmittelbar ſich verknüpfen , 
und im zehnten einen, und zwar immer ben Gleichen unges 
bunden laffen., (Laguendo. — abrazare — vivenda — Fir 
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trovare — stendendo — transformare — tardare — souene 
— tiene — core). Drei foldher Coplas verbinden ſich jedes⸗ 
mal zu einem Breu double in : „Maaß gu halten gebeutft 
bu,“ fo wie im Folgenden : „Was legteft mich in Flam⸗ 
men,“ während dad Frühere : „Die Süßigkeit umfchlingt den 
@eift , * im ſechs folchen Strophen dieſen Breu bouble vers 
boppelt darftellt,, und darin der Sixtine nahe fommt. Am allers 
Fünftlichften bei aller fcheinbaren wilden Unregelmäßigkeit, er 
ſcheint der bithyrambifche Schluß der ganzen Sammlung, fe 
wie dagegen das Sonnenlied, wahrſcheinlich noch in der urs 
fprünglichen Form , wie es Bruder Leonard aufgezeichnet, und 
ohne daß der Bruder Pacifilus Hand daran gelegt, noch ganz 
ben erften Erguß im alten Descort ( discordance ) das ift 
ben in Raum und Menſur unregelmäßigen Gang darſtellt. 
Das Alles iſt nun freilich in den Iateinifchen Leberfehungen 
yerroifcht , deren eine die von- in foco l’amor mi mise 
von Chifell aus Antwerpen, nad) dem Grundterte, wie er 
ſich in den Werken des heiligen Bernhardinus, Tom. IV, 
-"serm, 4, verfindet 5 ber Andere aber von dem italienifcdyen 
Jeſuiten 3, Rampugnanus berrührt , der fie bei demſelben aus 
sermo ı6 gezogen. Die Jeſuiten konnten ſich in jene alten 
Fone nicht finden, bie übrigens durch die Schuld ber Abs 
fchreiber auch mitunter verfchoben und zerrüttet waren ; fie 
griffen dafür lieber zu den ihnen geläufigern antiken rhythmi⸗ 
fihen Formen, und mußten nun: freilid) ben Reim und dem 
ganzen romantiſchen Anhauch der Hlaffifchen Gorrektheit opfern. 
&o gab alfo Lampugnano dem Canson : warum den Ber 
wundeten ıc., den jambifchen Trimeter , dem folgenden daB 
Anacreontifche , fofort den drei nächften das Elegiſche, Ana⸗ 
paeftifche und Saphiſche Metrum, dann dem nun eintretenben : 
„die Süßigkeit umſchlingt,“ den jambifchen Dimeter gegeben, 
während er die Rede Ehriſti in den Hexameter foßte, und dann 
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die folgenben nach) dem Pentametro, dem Anacreontifchen, bem 
KHorazianifchen, Siyconifchen, dem jambifch Trimetrifchen und 
zulegt dem ‚jambifchen Maaß abgemeffen. Sonft hat er fich im 
Meiften ziemlich. genau an's Wort gebunden, biöweilen jedoch 
fih nur au ben Sinn gehalten, Manches fehr frei zuſammen⸗ 
gezogen; Anderes etwad weiter ausgeführt, am Ende auch den 
Styl etwas fehr herabgefpannt, wie es ihm zum Verftänbniß dee 
Gedichte nothwendig däuchte. Nur einige ganz dunkle Stellen, 
wo der Sinn und die Bebeutung veralteter Worte und Sprach⸗ 
formen feiner forgfältigen Nachforſchung ſich . nicht erfchließen 
wollten, bat er aus Eigenem , fo gut er konnte, gebeutet. 
Aus diefen Iateinifchen Ueberfegungen hat der Herr Rath Fr. 
Schloffer in Frankfurt feine deutfche gemacht, und auf mein 
Erfuchen ihre Aufnahme in den Katholiten gern geflattet. Wie 
glücklich ihm dieß Merl gelungen , wie gefchmeidig feine Uchers 
tragung ihrem Texte fich anfchließt , wie in gefälliger wohl ges 
glätteter Correktheit Alles unter feinen Händen ſich gerundet, 
und mit welchem Wohlllang die glüdlich gewählten Worte ohne 
MWiderfireben fich in den Rhythmus fügen, davon wird Jeder, 
dem irgend Sinn und Verſtändniß für dieſe Dinge einwohnt, 
fich bier leicht felber durch den Augenfchein überzeugen. konnen. 

Werfen wir aber nun , nachdem wir und, über die Form 
verfländigt haben, einen Blick auf den Inhalt und den Geiſt 
diefer Dichtungen , wie fie hier vorliegen ; dann ergibt ſich ſo⸗ 
gleich, daß fie, zu fehr verfchledenen Zeiten aus fehr verfchiebes 
nen Stimmungen hervorgegangen, ein ganzes innerlich verlaus 
fendes geiftiged Leben äußerlich darſtellen, und daB gleichwie 
die verfehiedenen Zuftände dieſes Lebens , in der Einheit defs 
felben zufammengehalten , in ſtetem Wechfelverlehre durchein- 
ander in ein harmonifched Ganze fich verbinden, fo auch bie - 
yerfchiedenen Glieder ded Gedichtes in gleicher Wechſelbeziehung 
zu einander und zu jener Einheit, einen wahrhaften Cyklus 
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bilden, in dem bie geiftige Blüthe ber Legende bed Heiligen 
uns erblüht. Ein zweiter Blick aus diefem Geſichtspunkt einers 
feitö auf das Leben des Dichters , anderfeitd auf die Sanmm⸗ 
lung bingeworfen , wird uns bann fogleich belehren , daß die 
Drdnung , in der wir fie gegenwärtig finden, keineswegs die 
natürliche ift , wie fie die Folge der Gemuthszuſtände von ſelbſt 
herbeigeführt ; fondern daß nachdem äußere Störungen fie 
Durcheinander geworfen, und nun ber innerlich binbende Far 
ben zerriffen war, ein bloß mechanifches Zufammenfügen fie 
wohl feheinbar in ein Ganzes verband, aber_den zerffürten 
organifchen Zufammenhang nicht wiederherzuftellen vermochte. 
Wodurch diefe Verwirrung bineingelommen , ob der.-heilige 
DBernhardinus fie verfchuldet, ob der Abfchreiber des alten 
Manuferiptes in Aſſiſi, woraus Wadding den Text genom⸗ 
men, ift nicht leicht auszumachen, und die Unterfuchung 
möchte. die aufgewendete Mühe Tärglich nur belohnen. Nicht 
gleich) unfruchtbar aber würde fich der Werfuch bewähren, wenn 
ed gelänge, aus ber Kenntniß des Lebens die geflürte Ord⸗ 
nung wiederherzuſtellen, und ba em ſolcher Verſuch, weil er 
eine gebrängte Darftdlung ber Hauptmomente biefed Lebens 
nöthig macht , zugleich über den Dichter und fein Werk ein 
Licht verbreitet, das vielleicht das Intereſſe vieler Leſer fich 
gewinnt , fp ſeyen bie folgenden Blätter ihm geweiht, 

.. Wir haben fchon geſehen, unter welchen günftigen Ver⸗ 
hältniffen der junge Bernarbone in's Leben eingetreten, und wie 
er alle Wege zu dem, was die Melt Glück zu nennen pflegt, fich 
angebahnt gefunden. Wollte er Reichthum , er durfte die glück⸗ 
lichen Anlagen feines Geifted nur in feines Vaters Gewerb 
anlegen ; Ftalien öffnete ihm reichen Markt, und der erfchlofs 
fene Orient hot dem Mugen Rechner feine Schäge, Wollte er 
Kriegedehre, die Welt war voll von Kriege; in Konflantinopel 
war eben ein fateinifches Kaiſerthum errichtet , und die Führer 
Johnten dort fürftlicy ihre Streitgenoflen; auch fchienen höhere 
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Mächte ihn auf diefe Bahn zu weifen, indem fie ihm im 
Schlafe einen prächtigen Palaft vorführten, mit dem reichften 
Maffengefchmeide ausgeziert, und eine Stimme ihm alle die 
Herrlichkeit ald fein ihm aufbehaltenes Erbe zugefagt. Hegte 
er Verlangen -nady der Dichterkrone , fie Tonnte ihm kaum 
entgehen ; die Natur hatte ihn mit einem fo vollen Gemüthe 
und folcher Gluth des Gefühles audgeftattet , wie fie an we⸗ 
nigen ber Troubadours, deren Werke bis auf und gekommen, 
wiederkehren; am Hofe bes Kunftliebenben , felbft mit allen Ans 
lagen des reichiten Geiſtes ausgeftatteten Kaifer Friedrichs, war 
ber kühnfte Wunſch des Ehrgeized für ihm erreichbar ; was 
Metrarca , was Dante fpäter für Italien geworden , konnte er 
fo viel früher dem Baterlande werden, und mit dem Kranze 
war“ der Minnedank der Schönheit ihm gefichert. ‚Aber war 
er ein geborner Dichter, fo war er noch höher und früher ein 
Heiliger geboren ; ald baher der Anhauch des Geiftes von oben 
ihm gekommen, ald ihm der Gelreuzigte in einer Bifion ers 
ſchien, und ihm zurief, feine Kirche wieder zu erbauen, (Bo- 
naventura 4, 6) da ſchmolz feine Seele hin ; da entzinibete 
fich in ihm die Flamme einer höhern Begeiſterung, ald die 
das Gemüth zum Dichten erwärmt ; ba verfland er, was 
dad Kreuz auf den Waffen jenes nächtlichen Palaſtes bebeutet, 
da begriff er, er habe num den rechten Schag gefunden, 
und als ein Huger Kaufmann die unfchätbare Perle entbedt, 
und fortan verachtete er Alles, was die Erbe bietet , als nichtig 
und inhaltlos, und nahm aus allen ihren Schäken die Ar⸗ 
muth und Entblößung allein fich zu feinem Antheil. Als 
Ausdruck diefer Stimmung, erfcheint das dritte Gedicht in der 
falfchyen Ordnung , fortan daB Erfte in der Wiederhergeftellten : 
„Mein Herz mir jüngft geraubet “ ; Sein Herz ift ihn genoms 
men, Denkens ift er ledig, und der Empfindung, ihn edelt 
jede Farm an , auch Schönheit gibt ihm Edel. Lebewohl fagt 
er alfer Luft der Welt, die Liebe hat ihn erneut zum andern 
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Menſchen, weggedrängt die alten Gedanken, Kräfte, Liebe, 
‚damit er den Gelichten befüße,, hat er nichts fich vorbehalten. 
Der Schatz aber , den er gefunden , ift jener, von bem er dem 
Freund erzählt, er babe in des Verges Hohe ihn entdeckt. 
(Celano I. I, c. 1) 

Was hat doch Dieſen angefochten, ſpricht nun bie ver⸗ 
wunberte Welt; den fichern Befig bat er nm erträumte Güte 
bingegeben,, und aus bem heitern Leben in den qualmenden 
Dunft eines Dunkeln Myſtizismus fich verirrt. Hub ed kommen 
bie Genoſſen der fröhlichen Kiedertafel , und ermahnen den Un⸗ 
‚getreuen, fo !aß doch endlich von diefen finftern Grillen einer 
kranken Phantaſie! zum Genuffe hat ja Gott bie ſchöne Welt 
erfchaffen , und zum Genießen , nicht zur Entfagung die Sinne 
eingerichtet ; fo gebrauche dich denn bed frifchen Jugendlebens; iſt 
ed gealtet, dann magft du an ein felig Ende denken. Wie er 
aber beharrlich bei feinem Vorſatz bleibe , da fcheiden fie mit 
Unwillen yon bem Freunde, und von ferne noch rührt ihr ers 
mahnender Zuruf an fein Ohr ; der Pöbel aber fpricht : feht, 
er ift ein thor, laßt ums ihn: fleinigen. Und der Heilige geht 
unerfchüttert durch Hohn und Schmach, fingend den ſchonen 
Sang, ber zweite in ber Orbnung : „Sene, bie Freundſchaft 
zuvor in füßen Bund mir verknüpfte. “ Den. Ungeſtümm ber 
Zubringlichen weif’t er mit ben Worten ab: fchont, ach 
ſchonet doch mein, ihr lauten Geſellen, leichter würde ber 
Geld des Gebirgs die Harte erweichen, als die Liebe, der 
Herr, weichen aus meinem Gemuͤth. 

Ganz bat er nun die Feſſeln der Welt von ſich abgeftreift, 
und verzichtet vor dem Water auf feine Erbe, und feine Reis 
der fogar ihm zurückgegeben, bamit er flatt deſſen, den er 
feither als feinen Vater auf Erden gegrüßt , alle Hoffnung 
und alles Vertrauen auf den im Himmel zu fegen berechtigt 
fey. Ja als (Bonaventura III, 1) er in der Meſſe das Evans 
gelium vernommen : „nicht Gold noch Silber follen fie bes 
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fügen , noch Geld im Gürtel, keine Taſche auf dem Wege, 
nicht follen fie zwei Möde haben, und Feine Schuhe tragen, 
noch einen Reifefiod 5“ da hatte er, um fich den Worten 
ganz zu fügen, die Schuhe aufgelöst, den Stock abgelegt, 
die Taſche weggeworfen,, allen Beſitze deö Geldes entſagt, 
und mit einem Rode ſich begnügend, nachdem er den Gürtel 
wesgethan, mit dem Stride fich gegürtet , und alfo jener 
Armuth ald Braut ſich angetramt, von der Dante, Paradies 
11 Geſ. 64, fingt : 

Sie Hat, als Wittwe jenes großen Einen 

&ilfpundert. Jahre lang verſchmaͤht, verſtecket, 

Als — Gatten noch — keinen 

Sis coram patre er fich ihr — 

Und taͤglich ward fie mehr von ihm gehegei. 
So ſitzt er num mit der Geliebten in der Heinen Marienkirche 
von Portiuncula, und noch einmal ehfbätcchlie die Welt 
findet er den dritten Gang :. 

Mir sum Edel if Ars, was rings umher 

Mit weiten Armen ber. Aether umſchließt. 
Um der Liebe willen hat felber die Sonne ihm ihr Licht ven 
foren , das macht bed Herrn Antlitz von reichlichem Licht un 
firahlt. Drum fchelte den Liebenden Niemand, Fein Herz je 
sermag ber Wunde ber Liebe, ach den Banden ber Kiche Teig 
Herz zu entgehen. Nun aber erwacht auch in ihm bie Schu⸗ 
ſucht, Gefährten auf der Bahn des Heiles, die er eingeſchla⸗ 
gen, um fich zu ſehen, barum fchließt er mit den verlangenden 
Worten : 

| Ach wenn doch Einer ſich wäre bewußt 

Disfer Wunde, und theilte den Schmerg 
: Der verzehrenben Glut, die mein Iun’res durchwichlt! 
. Bald wird fein Verlangen dem Schuenden gewährt, denn, fingt 
Dante (ib, v. 76). yon ihm und feiner Braut : 
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Ka Jor consprdia, et lor lieti sembianti, 

Amor, et maraviglia, et dolce sguardo 

Facean esser cagion de?’ pensier santi. 

Ihre Eintracht und die holden Zreuden, 

Die ihrem Antlip hohe Lieb ertheilte 

Arieb Manchen auf der Andacht heil'ge Waiden. 
Kannegießers Ueberſ. 


Schon — eilf Brüder ſich entſchuhet, und mit dem 


Stricke fi ch gegürtet, ſchon bat der Wipfel des Baumes, im 


den ihn jener Zraum erhoben, (Bonavent. Ill, 7) ſich vor ihm 
geneigt ; denn, Innocenz hat ihm des Ordens erfled Siegel 
dargereicht, und die Verbeißung ift ihm gefchehen,, daß er zu 
einem großen Bolfe werden folle (ib. III, 5). In armer Hütte 
bei Rivotorto figt die erlefene Schaar , außen braußt der Braun- 
ſchweiger Otto IV auf feiner Römerfahrt zur Krönung (1209) 
vorüber , Herrlichkeit der Welt, die Blüche deutfcher Nite 
terfchaft hn, und freudige Lebensträume ihn umgaukelnd; 
ber Heilige aber fieht nicht auf, erlaubt auch keinem ber Ge⸗ 
fährten aufzufehen ; nur Einen fendet er dem Glückberauſchten 
in feinen Weg, daß er warnend in feinem Namen ihm ver: 
künde, wie. alle die Herrlichkeit in ganz kurzer Zeit verſtieben 
werde, wie. e8 der Erfolg auch bald bewährte. Dort im enge 
ſten Raume umgibt die Beine Heerde ein ärmliches hölzernes 
Kreuz , bad ber Heilige in ihrer Mitte aufgerichtet,, und er.ges 
gen Keinen firenger , ald er gegen fich felber iſt, prüft num 
mit dem Blicke. des Sehers die Herzen, die ſich vor ihm aufs 
geſchloffen, und macht mit forgfamfter Huth, daß nirgendwo 
die Sünde zu ihnen den Zugang finde. Die Bergprebigt hat 
er ihnen ald bie Megel ihres Lebens aufgeftellt.; darum follten 
fie. in der Demuth gewurzelt und gegründet ſeyn, Jeder ein 
* Andern, und wer der Höchſte in der Gnade, als 
ber Dienitferiigfte in Unterwürfigfeit , willig ſich dem Gering⸗ 


Se fien unterordnen, Arm follten fie ſeyn, nichts befitzen, nichts 
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lieben, und darum Feinem Verlufte ausgeſetzt, um Leibeönake 
rung und - Unterkunft unbeforgt ,. überall ruhigen Gemüthes 
wandeln , mit ihrer Handarbeit Einer den Andern ernähren, 
und Alle inögefammt wieder bie Armuth unterſtützen, und 
Kraufe und Auffägige in den Siechhäuſern verpflegen.. Allen 
Begierden follten fie entfagen , Dagegen ſollte das Feuer jener 
höhern Liebe in ihnen entbrennen , fo daß fie nicht blos mit - 
Leib und Seele dem Herrn anhingen, fondern auch Einer für 
den Andern das Leben willig hingäbe, und nicht Neid, Bose 
heit, üble Nachrede, Fein arger Verdacht, noch irgend eine 
Bitterkeit unter ihnen ihre. Stäste fände ;'fondern’ allein Eine 
tracht in ihrem Kreife, ununterbrochene Ruhe in ihrer Seele, 
und Gottes Lob in ihrem Munde, (Th. d, Celano I, 5; 37.) 
Das war die neue evangelifche Schule, die der Heilige gegrun⸗ 
det , aus der jene begeifterten Bettler ausgegangen , bie die 
Welt, immer alled Ungewöhnliche, Tiefe, Ernfte anfeindend, 
weil fie es nicht begreift, verhöhnt darum, daß fie das Shre 
aufgegeben , und von Almoſen Tärglich ſich das Leben friften; 
und die verfolgt, -mit Schmach bedeckt, eingelertert , alles. 
mit Selaffenheit ertragen, und immer wieder fich zum ihren 
"Meifter fammeln, der mit jener Einfalt ; die ihm nicht die 
Natur angeboren, fondern bie von-oben ihm gekommen, ihre 
Blicke immer wieder nach oben richtet, und mit den Gluthen, 
die ihn verzehren , immer von neuem die Erkaltenden erwärmt, 
Dafür und ald Liebeöweihe bat. der Heilige den ‚vierten Ru 
gebichtet : s | 
Immerdar ruft Dimmel zugleich md Erde 

Und die Schöpfung rufet : o Liebe, — Liebe. 


Der. Orden iſt gegründet, die Regel ift gegeben, ein ze . 


großes Ub = und Zugehen von Menſchen aus allen Völker, 
Zungen und Ländern hat um den Heiligen ſich erhoben,” wit 
er es zuvor im Geiſt geſehen; wie die Küchlein zur Hennt, 
drangen Alle ſich um ihn, und die Menge finder unter feinen 
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Bügeln nicht Raum : Alle wollen ifren Theil haben an dem 
Schatz der Armuth und Selbfiverlängnung , ber verloren ge⸗ 
gangen , und den ‚der Glückliche wieber gefunden. Er aber fit 
in Mitte des Gedränges, denfüthig und beſcheiden, und wäh 
rend er. wie ein Geſendeter aus ber amdern Welt, Geift und 
Autlitz nac) oben gewendet, auch ber Menſchen Blicke nach 
aufwärts zu richten ſich bemüht, bält er ſich für den Un⸗ 
würbigften in der ganzen Schaar, die au feinem Munde 
Yängt , und glaubt, der Schlechtefte haͤtte mehr gethan, wenn 
Gott gleiche Gnade im zugewendet hätte. Darum fucht er 
unaufhörlich diefer Gnade wirdiger fi) zu machen ; forgfältig 
hegt er dad Feuer, das in feinem Kerzen fich entzündet, und 
wenn gemeinhin die Lebensflamme auswärtd gegen bie Welt 
gerichtet , in taufend bunten fdhießenden Lichtern verpraffelt 
und verlodert , fo hielt er fie auf jenem Heerde enggefemmelt, 
und fietd nach pben Hin gerichtet, und fie ſchlug nur um 
fo höher auf, je mehr er von feinem irdifchen Selbft ihr zur 
Nahrung bingegeben. „Ber mag audfprechen , fagt Bonaven⸗ 
tura yon ihm (c. IX, 1) die brennende Liebe, in der biefer 
Freund des Bräutigamd entzündet war, wie eine gluͤhende 
Koble ſchien er von ber Flamme göttlicher Liebe ganz verzehrt. 
So wie. bad Wort der Liebe ded Herrn nur vernahm, 
wurde er plötzlich angeregt , auf's tieffte ergriffen und entzündet, 
als ob yon den äußeren Tünen die Saite des innerfien Herzens 
bewegt würde, und er meinte immer, Der und fo fehr ges 
liebt, Fünne nicht audgeliebt werben.“ Gefchah es aber, wie 
ed vom irbifchen Daſeyn unzertrennlich ift, daß jene Flamme 
trüber brannte, oder ſich mit Rauch verhüffte,, und nun den 
Anblick jener Urfchöne, die allein durch ihr Medium erkenn⸗ 
bar iſt, wie die Schönheit der Natur durch das Förperliche 
Licht, fich ihm entzog; dann war er untröftlich , tiefe Trauer 
befängt ihn , fein angſtbeklommenes Herz athmet in allen Tö- 
‚nen des Schmerzes feinen Sammer aus, und fucht auf allen 
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Megen ‚und in jeder Berborgenheit den Verlomen. Da auch 
fieigt ihm der Zweifel auf, ob thatloſe Liebe angenefen fep 
dem Geliebten, und ob er ein thaͤtiges Leben am Liebenden wie 
an feinem Orden wicht mehr lobe ald das Beſchauliche. Lauge 
-trug der Heilige ſich mit diefem Zweifel, erzähle Bonaventura 
(c. XU, 1) und berieth fich barüber vielfältig mit den Brü⸗ 
dern, ob er dem Gebete obliegen folle, oder prebigend im 
Lande umherziehen. Denn fagte et : ſchwach, einfältig, un 
‚gelehrt, wie ich bin, if mir: größere Babe ‚nu Beten als 
zum Reden zu Theil geworden. Aus Gehet fcheint ein reicher 
Gewinn und reichlichere Bnadenſpende angeknüpft:;, an die 
Predigt aber eine Hudtheilung der erupfangenen Simmelögahen, 
und wenn jened eine Reinigung der intern Affekte und die 
Vereinigung mit dem einer wahren und hödhfien Gut, zugleich 
mit einer Kräftigung in der Tugend jur Folge hat, fo ift an 
die Predigt unausbleiblich eine Beſtäubung der Füße, eine 
Zerftreuung in Vieles, und eine Eſſchlaffung in der: Disziplin 
gelnüpft.: Im Gebete reden wir mit Gott, und hören feine 
NRede, und wandeln, gleichfam ein englifches Leben führend, 
unter den Engeln ; im Kehren mäffen wir unter die Menſchen 
vielfältig herabfteigen, und menfchlich unter ihnen lebend, 
-Menfchliches deuten , fehen , fagen und hüren. Doch Eines 
ſpricht für’d Gegentheil, dad Alles dieß nor Gott zu überwle⸗ 
gen fcheint, daß nämlich fein eingeboruer Sohn, der ba iſt 
die höchſte Weisheit , um des Heils der Seelen willen. aus 
dem Schooße ded Vaters herabgefliegen , um durch. fein Bei⸗ 
fpiel die Welt. unterrichtend , das Wort bed Heil den Mens 
fhen zu verfündigen, die er mit dem Preiß feines Blutes 
erlöft ,. nichts fich vorbehaltend, dad er nicht zu unferm - 
Helle freigebig hinzuopfern willig wäre.“ Jene wechfeinde Ge 
müthsſtimmung, bie dieſen Streit herbeigeführt, Tucht der 
Hellige in Worten audzufprechen, und indem ihm begegnet, 
was die heilige Therefin. von ſich ausſagt : „ich kenne eine 
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Perſon, bie ohne Dichter zu ſeyn, zuweilen plöglich wahrhaft 
poetifche Säte daherfagte, im welchen fie Mit Überrafcheniber 
Lebendigkeit die Anbränge ber'göttlichen Liebe ſchilderte und 
die umaudfprechlichen Cüßigkeiten , welche fie in en feligen 
Zuftande verfpürte.“ ( Leben der Väter XIV Bd. ©. 148) dich⸗ 
tet er (mm 1212) Bad ungemdn ſchoͤne fünfte —* dad mit 
den Worten begint : 
‚ Die Suͤßigkeit umfclisigt den Geik, 

| Die Zeiten fehreiten: weiter, und jener Streit hat ſech um 
geſchlichtet; ein frommmer Bruder feined Drdens, und eine froımme 
Jungfrau im Klofter der 5. Elara haben nuch den Erfuchen be& 
Syeiligen zu Bott gebetet, daß er ihnen’ feinen Willen kund 
gebe „und ed geſchah, daß Beide gleichzeitig von :bemfelben 
Beift getrichen, für dab thätige Keben den Liusſoroch than, 
under bat fich ohne Verzug gegürtet , und durchwandelt nun 
Städte, Flecken, Dörfer, Schlöffer,, lehrt überall und firent 
den Samen des Lebens aus, nachdem er niit der Yflugſchaar 
des Eiferö den Boden zuerft eröffnet. Denn wie ein brennend 
Zeuer , fagt Bonaventura , war fein Wort , in's Innerſte der 
Herzen dringend, und alle Hörer mit Bewunderung erfüllenb, 
da ed von aller Zierde menfchlicher Erfindung entblößt,, im 
Anhauch eined höhern Geiſtes erglühte. Und weil der Geift 
Gottes in feiner Kraft, Lehre und Wahrheit aus ihm rebete, 
bedurfte er. Beiner Vorbereitung, und beim großen Zulauf von 
ullen Orten waren Viele ihm als ob «ed Einer ſey, und Einer 
galt wieder feinem Eifer wie Viele, und Alle glaubten feiner 
Hebe , weil fie fahen , wie er ſelbſt ausübte, was er Andern 
sieth, Zugleich war. Die Gabe der Wunder ihm verliehen, unb 
wie feine begeifterte. Hebe die geiflig Kranken heilte ,. fo gab 
fein Gebet auch ben leiblicy Kranken die verlorne Sefundheit 
wieder. Und obgleidy arm und gar nichts beſitzend, ſelbſt des 
Lebens Nothdurft durch Almoſen fich erwerbend, übte er doch 
Barmherzigkeit an Allen , die noch dürftiger als er felber,, feiner 
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Halfe bedurften, und wo er: durch bie That nicht zu helfen 
vermochte, half er durch fein Mitleid, denn feine Seele zers 
floß beim Anblick jeder Noth und Dürftigkeit, Und es gefchah, 
wie er vorhergefehen ; auf biefer feiner Wanderſchaft Fam er 
in vielfältige Berührung mit den Menfchen und der Welt, die 
‚belebte. wie die unbelebte Natur fprachen ihn fletig an, und 
zwifchen dem Seiligen , ber feine Wurzeln beinahe ganz aus 
der Ereatürlichen Welt herausgezogen , um fie alle ganz in Gott 
zu verſenken, entipann fi) in ber Xiebe, die ihn von dort 
durchdrang, doch wieder ein neuer Verkehr mit der Kreatur. 
Aber wunderfamer Art war diefer Verkehr ; weil er die Sünde , 
ganz in. fich ertoͤdtet, war audy die Folge: ded Sündenfalles 
in ihm ausgelöfcht ; die Natur trat fo befreundet an ihn heran, 
‚wie fie vor jener Kataftrophe, in Eintracht ſeiner Willenskraft 
gehorchend , dem Menfchen verbunden war, und die Thiere 
waren zu demfelben vertraulishen Verhältniffe zurückgekehrt, 
wie ed zuvor nach alter Sage im Paradies beflanden. Es ift 
rührend und. ungemein anmuthig , was feine älteflen Lebens⸗ 
befchreiber, Thomas von Eelano u. A. — einfältige wahrhaftige 
Leute, die jede Lüge wie den Tod der Seele haften, — als Au⸗ 
‚genzeugen über dieß Berhältniß berichten, und was auch Bo⸗ 
vaventura aus ihrem Munde in lieblicher Erzählung wieder⸗ 
bolt. „Bei feinen erfien Auszug , berichtet er XII, 4, kam 
der Heilige in der Nähe von Bevagno an einen Ort, wo viele 
Vögel verfehiedener Gattungen fich verfammelt hatten. Als er 
fie wahrnahm, gieng er vom Wege ab, und grüßte fie, als 
ob fie verfländige Weſen würen. Sie aber harrten fein insge⸗ 
.fammt , wandten. fiy gegen ihn, und wie fie in den Büfchen 
faßen , warteten fie, die Köpfe gegen ihn gerichtet, in uns 
gewoͤhnlicher Weiſe, bis er ihnen nahe war, Nun fprach er 
zu ihnen : ihr meine geflügelten Brüder, immer müßt ihr 
‚ern Schöpfer loben und ihn recht von Herzen lieben, der 
‚Euch in Federn ‚gekleidet, Euch Slügel zum Sliegen gewährt, 
Katpolit. Iprg. VL. Hfi.IV. 3 
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und alle eure Nothdurft gegeben. Edel Hat er Euch vor allen 
feinen Kreaturen gemacht, und Euch den Aufenthalt in der 
Meinheit der Luft geftattet, und ohne daß ihr zu forgen 
braucht , und ohne daß ihr füet und erndtet, lenkt und erhält 
er Euch. US er dieß und ein Mehreres redete, geberdeten 
fich die Vögelein wunderbar ; fie retten die Hälfe aus, dehn⸗ 
ten die Flügel, öffneten den Schnabel, und fahen ihn aufs 
merkfam an, Er aber gieng felbft verwundert mitten durch 
fie hindurch, ftrich einen um den andern mit feinem Ge⸗ 
wande , und Feiner bewegte fi) von der Stelle, bis er das 
‚ Zeichen des Kreuzed über fie gemacht ; und ihnen mit dent 
Segen die Erlaubniß zur Entfernung gegeben, und nun flogen 
Alle davon. Seine Gefährten, die Brüder an der Straße, 
fahen erflaunt dem Vorgang zu, und als ber einfältige, her⸗ 
gensreine Mann zu ihnen zurüdigelommen , fing er an, ſich 
Vorwürfe zu machen, daß er bisher zu den Vögeln nicht 
geredet habe. Bald darauf kam er nach Alvianum, mo er das 
Bolt auf der Straße verfanmelte, und ihm zu predigen bes 
gann. Umher an den Dächern aber waren die Schwalben mit 
“ihrem Gezwitfcher fo laut, daß man ihn kaum zu hören im ' 
Stande war. Da fprach der Heilige zu ihnen: Schweſtern, 
ihr Schwalben da oben ! ihr habt nun fattfam geredet, es 
ift Zeit, daB auch ich zu Worte komme; darum hört 
fchrweigend des Herrn Wort an, bis ed geendigt iſt. Alle, 
als ob fie ihn verftanden hätten , fehwiegen und rührten fidh 
nicht vom Orte. Warzüglich für die Lämmer hatte der Heiz 
lige eine große Vorliebe ; mehrmal Paufte er um eines feiner 
Kleidungsſtücke ein ſolches auf, dad zum Verkaufe weggetpa⸗ 
gen wurde , und oft, wenn er durch eine Heerde gieng, ſam⸗ 
melte fi) zur Verwunderung der Hirten und der Brüder Alt 
und Sung um ihn ber, und Alle hoben die Häupter auf, und fahen 
ihn unverwandt an. Bei Greccia brachte ihm ein Bruder einen 
lebendigen jungen Haſen, der eben in der Schlinge gefangen 
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worden. Der Heilige bei feinem. Anblid in Mitleiden bewegt, 
ſprach zu im : Bruder Häschen, komm zu mir! wie haft 
Du dich doch von der Schlinge berücken laffen ? Als der Bru⸗ 
der darauf das Thier an die Erbe feßte, daß es nad) Belie⸗ 
hen entfliehen konnte, fprang ed am Lodenden hinauf, und 
verbarg fich in feinem Buſen. Er aber hegte es dort mit Zärts 
lichkeit, und liebloßte ihm gleich einer Mutter , und nach eis 
niger Zeit, nachdem er ihm zugefprochen , ſich fortan nicht 
-mehr fangen zu laſſen, fette er e& auf die Erbe, damit es 
weggehe nad) Belieben. ber fo oft er den Verſuch wieder⸗ 
holte, immer Fehrte es zu feinem Buſen zurück , fo daß er das 
Thier zuleßt von den Brüdern fern in den Wald tragen zu laſ⸗ 
fen fich genöthigt fand, Aehnliches gefchah mit einem Waſſer⸗ 
vogel, den man auf einem See bei Rieti gefangen ; ja ein 
Hecht, den man ihm dort gebracht , und den er wieder in’s 
Waſſer geſetzt, umſpielte fein Schiff fo lange, bis er mit 
dem Segen von ihm entlaffen wurde. Bei feiner Zelle in Por: 
tiuncula faß auf einem Beigenbaume eine Cicade, die ihn- 
durch ihre Stimme öfter zum Gebete angeregt. Einſt als er 
ihr gerufen, kam fie auf. feine Hand geflogen,. und ald er . 
ihr geſagt, meine liebe Schwefter Cicade, ſo lobe denn: unfern 
Herrn, deinen Schöpfer, mit deinem Liede! fing fie fogleich 
an zu ſchwirren, und hörte nicht auf , bis fie auf fein Geheiß 
zu ihrer Stelle zurückgeflogen, wo fie dann acht Tage blieb, 
and mit Kommen, Singen und Gehen ihm immer zu Willen 
war. Endlich fagte er zu feinen Gefährten : geben wir jegt 
unfrer Schwefter, der Cicade, Urlaub , denn lange genug hat 
fie und vergnügt , und zum Lobe Gottes acht Tage lang und 
angetrieben. Sogleich entfernte fie fih, und ließ fich nicht 
mehr bliden, als ob fie fetn Gebot nicht im geringften zu 
übertreten wage. Als er ruckkehrend aus Spanien den Berg 
Alyerna zuerft befichtigte , umflogen vielerlei Vögel die Zelle, 
die ihm die Wrüder dort gebaut, fingend und fröhlich die 
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Flügel ſchlagend, als ob fie. feiner Ankunft fich erfreuten, und 
als wenn fie ihn einladen wollten , länger hier zu weilen. Da 
‚fagte er zu feinem NReifegefellen : ich fehe, "Bruder, wie eb 
Gottes Wille iſt, daß wir hier einige Zeit und fäumen, denn 
allzuſehr ſcheinen unfere Schweftern , die Vögel, unferer Ans 
Funft fich zu ergüßen. Und ald er länger bort blieb, war 
befonder8 ein Falke, der dort niftete, ihm in großer. Freund⸗ 
ſchaft zugethan ; denn immer kündete er die Stunde, in ber 
der Heilige zu beten gewohnt war, durch feinen Ruf zum 
yoraud an, und wenn eim Ürbelbefinden ihn allzu hart drückte, 
fchlug er ſchonend erft zur ſpäͤtern Stunde an, und ließ nur 
gegen die Dämmerung die Glocke feiner Stimme mit leifen 
Schlägen ertünen *). So umwob die Caritas, die biefem wun⸗ 
derfamen Manne einwohnte, mit unzerreißbaren Neben jegliche 
lebende Kreatur , die ihrem Wirkungsfreife nahte, und bem 
Xiebedzauber , der von ihm ausgieng, Tonnte Fein Naturin- 
ſtinkt widerſtehen. Weil der Menfch die Einheit des ganzen 





3) Die Erzählung von dem Lamme, das ihm angehbrie , und das, 
wenn die Brüder im Chöre fangen, vor dem Altar der Mutter 
zum Lamme biddend, die Kniee bengte, und bie fih nur bei 
Bonaventura, aber nicht bei dem dlteren- findet ; fo wie jeme 
vom Wolfe, ber ihm die Taße reicht, zur Betheurung, wie er 
verſpreche, das Land nicht mehr befchäbigen zu wollen , bei dem 
viel jungern Pifanus, find ſpaͤtere fagenbafte Ausfhmudungen im 
Geiſte der Grundſage fortgebichtet. Denn die Sage verfäßet wie 
die Natur; an einen Keimkryſtall {hießen in dem Geſeße, nad- 
dem er felbft gebildet worden , die plaflifchen Elemente an, und fepen 
Zormen zufammen , die mit der Grundform nichts gemein zu 
haben fcheinen; ganz in gleicher Weife wähst im Verlauf ber 

. Zeit and im Munde bes Volkes die Ueberlieferung. Aber ohne. 
Seimgeflalt und ohne bildendes Gefep feine Kryſtalliſation, fo 
auch ohne Wahrbeit in der tiefſten Wurzel, und shne ergani= 
ſches Vildungsgefep feine Sage, 
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Thierreichs in fich beſchließt, darum war urſprünglich ein . 
Zug in ihn gelegt, der alle Thiergeſchlechter in vertraulicher 
Unterwürfigfeit mit ihm verband; als aber das Böſe wie ein 
flörender Mißlaut in jene Harmonie eingedrungen , da verließen. 
ihm die Meiften ſcheu, um die Einſamkeit aufzufuchen : nur 
die Hauöthiere harrten aus bei ihm, und vor Allen der Hund - 
blieb in wunberfamer ‘Treue des Naturinflinftes im zugethan, - 
Was aber nun jeder in der Wirkſamkeit dieſes Triebes bei 
dem gefelligen Thier vermag ‚. was im Morgenlande ſpezifiſch 
geriffe Stämme über die giftigfien Schlangengattungen ver: 
mögen, das übte der Heilige durch einen höhern Magnetism 
siber Alles aus, was ſich mit ihm in Rapport verfeßte ; in Raps 
port aber war er mit der ganzen Natur, weil er die flörende: 
Diffonanz in Heiligkeit und Liebe: wieder. aufgelööt und berus 

higt hatte. a | 
ber diefelbe quellende und firömende Liebe, die Würmer 

aus dent Wege trug, damit der Fuß der Gehenden fie nicht 
zertrat,, weil der Heiland einmal gefagt, ich bin ein Wurm 
und fein Menſch, und der die Bienen im Winter mit. Wein 
enährte,, damit fie in der Kälte nicht erflarrten,, ergoß fich 
auch gegen bie fogenannte leblofe Natur , und fuchte mit ihrem 
Feuer auch in ihr den’ fchlafenden SYerzichlag zu erwecken. Mit 
unendlichem Ergüßen, erzähle Th. de Eelano (c. X, 8ı) von: 
ihm , kotmte er ‘an der Schöne der Blumen fich erfreuen, 
weil er in ihr den Widerfchein deffen erblidite, der auß ber 
Wurzel Jeſſe hervorgegangen , und wo er ihrer Viele beiſam⸗ 
men fand, ließ. er auch mit ihnen fich in einfältig fromme 
Gefpräche ein. So forderte er Saaten, Weinberge, Steine, 
Wälder, allen Reiz der Felder‘, dad Kühl der Brunnen, die 
Grüne der Gärten und alle Elemente zur’ Liebe Gottes auf, 
und blickte mit gleicher Wunfche und gleich unaußsfprechlicher 
Freude in den Sternenhimmel, weil er in ihm wie im Spies 
gel das Bild des: Schöpferd zu erblicken glaubte, Und wie er 
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dieſem nun in vollen Gehorfam zum Dienfte ſich hingegeben, 


fo fchienen auch ihm die Elemente Ihrerfeit6 wieder in Dienſt⸗ 


pflicht zugethan. Als die Aerzte eıft nöthig fanden , ihm daB 
glühende Eifen an den Schläfen anzulegen, ba fegnete er es 
zuerſt, und fprady : Bruder Feuer! vor Allen bat dich der 
Hochſte fehen und müglich und kräftig beraudgefchaffen ; fo 
fey mir denn audy in diefer Stunde zugethan , unb Gott nınge 
deinen Brand mir lindern, daß ich ihn ertragen Fünne. Das 
Eifen wurde angelegt, und ber Heilige rief : lobt mit mir, 
ihr Brüder, den Allerhüchften , ich fpüre weder ded Feuers 
Gluth, noch einigen Schmerz. Eben fo wandelte ſich ihm 
nad) dem Berichte derfelben Augenzeugen in harter Krankheit 
Waſſer in Wein, ald er ed gefegnet hatte, und als er einft 
Verlangen nad) einer herzerhebenden Mufit trug, ſchien bie 
Luft von felber in harmonifchen Zonfchwingungen zu erbeben, 
daß er in einer andern Welt ſich zu befinden wähnte. 

So wanbelte der fromme Dann in der Naturwelt um, 
und wo fein Fuß bintrat , war augenblidlich ‚der alte Fluch 
yon ber Erde weggenommen ; in dem Schimmer , ber ihn felbft 
uimgab , verflärte fich der dunkle Fleck, wie die trübe Wolfe 
im .Morgenroth ; die Thiere ummfpielten ihn vertraulich, die 
Blumen fahen mit liebendenm Auge zu ihm herauf; felbft die 
Elemente hoben fchlaftrunfen die Häupter aus ihrer dunkeln 
Xraummelt , und blinzten verwundert in ben ungewohnten 
Glanz, ber fie erweckt. Gebunden von der hühern magifchen 
Gotteskraft, die von ihm ausftrümte, thaten Alle willig fein Ge⸗ 
heiß, und erft wenn er vorübergegangen , und der legte Strahl 
verglonsmen war , behauptete die Verwünfchung - wieder ihre 
Rechte; dad Paradies verfanf, dad Leben verbarg ſich aufs neue 
hinter der harten Rinde, und ber Cherub trat, mit dem Flam⸗ 
menfchwerte wieder abwehrend in die Pforte. In ihm aber gin⸗ 
gen aus diefem geheimnißvollen Verkehre mit den Naturmädhten 
die erftien Strophen des Sonnengefange hervor. Als er, wie wir 
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ſchon gehört, aus jener freudigen Verzuckung wieher zu fich 
gelommen , brach er in ber Nachwirkung bes Jubels, der ihn 
dost erfüllt, zugleich aber auch ergriffen yon jener naiven Nas 
turanſchauung, wie fie auch feinen Zeitgemoffen , ven Minne⸗ 
dichtern beiwohnt, in. die Worte aus : Altissimo, omni« 
potente, bon Signore, tue son le laude, la gloria , la 
honore , et ogni benedictione, A te solo se confano , et 
nullo homo e degno de nominar te. Laudato sia Dio mio 
signore con tute le creature, specialmente messer lo frate 
sole : il quale giorna et illumina nui per lui, et.elle 
e bello , e radiante con grande splendore : de te Signore 
porta significatione. Laudato sia mio-Signore, per suor 
luna, e per le stelle : il quale in cielo le hai formate 
chiare e bello. Laudato sia mio Signore per frate vento, 
e per laire, e nuvolo, e sereno, e ogni tempo, per 
‚le quale dai & tutte, creäiure sustentamento, Laudato sia 
mio -Signore per suor agaa, la quale & molto utile, e 
humele, e preciosa,. e custa. Laudato sia mio Signore 
per frate fuocho „ per lo quale.tu alumini la nocte, e 
ello-& bello, e jocundo , e robustisimo ,„ e forte. Lau- 
dato si?.mio Signome per nostra madre terra, la quale 
ne sostenta , e governa, e produci diversi fructi, e co- 
lorıti fiori , e herbe. 

Als kurz darauf große Unruhen in Aſſiſi zwiſchen dem 
Bifchofe und ber Stadtobrigkeit fich erhoben hatten, fo daß 
jener diefe mit dem Interdikt belegt, die Entrüfteten aber hin⸗ 
wiederum ihn außer dem Geſetz erklärten, und jeden Verkehr 
in Kauf und Verkauf mit ibm und den Seinigen gänzlich uns 
terfagten , da-dichtete der Heilige noch die folgende Strophe zu 
jenem Sefang : Laudato -sia mio Signore ‚, per que li. que 
perdonano per lo tuo amore , e sostenena infirmitade, 
e tribulatione. Beati queli che sostegnerano in pace: 
che de Altissima seranno incoronati.. Er hieß darauf die 
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Seinigen vertrauendvoll zum Magiſtrat ber Stadt hingehen, uns 
in feinem Namen das Gefuch an ihn zu bringen, mit ihnen vor 
den Bifchof zu treten, und wenn der nun willig fich gefunden, 
und fie nun mit einander yor feinem Ungeficht fänden, ald Got⸗ 
tes Herolde unverzagt den Gonnengefang mit der Beigefügten 
Strophe vor ihnen in abwechfelnden Chören abzufingen, Sie tha⸗ 
ten, wie ihnen befohlen war, und als die Gegner ſich erft gegen 
über ftanden, weil fie den Bitten des heiligen Mannes ſich nicht - 
zu verfagen wagten, und nun dad einfältige herzliche Lied vernah⸗ 
men, dem Gott eine geheime Kraft beilegte, da umarmten fie 
ſich wie durch ein Wunder wechſelweiſe, und baten fich einander 
um Verzeihung. (Acta Sanctarum Octobr. T. Il, 1002.) 

Aber wenn in. folcher Weife der Heilige: in fletem Ver⸗ 
kehre mit der Welt feine innere Begaifterung in ununterbroches 
ner Thätigkeit ausließ, und in Lehre, Erhebung, Heilung 
und Neiligung , Segen um ſich verbreitere ; fo wurde doch 
durch diefen fteten Abfluß von. Wärme , Licht und Leben, die 
Gluth, die ihm innerlich entzündete, um nichts gemindert, 
Brennend in biefer Liebe, fuchte-er fletö an Höheres Hand 
zu legen, und wie bei jedem gelungenen Verſuche das Herz 
ſich mehr erweiterte, firebte e8 mit der zunehmenden Geräus 
migfeit , auch immer mehr von jenem verzehrenden Elemente 
bindend in fich aufzunehmen, und wie ed alles Körperbafte 
in fich dem Geifte dienfibar gemacht , fo. den Geift wieder in 
reiner Harmenie mit Gott zu flimmen, und barin dem Urguten 
immer näher zu kommen. Indem er alſo Alles ſich zur Xeiter 
machte, um zum Allerhöchſten binaufzufleigen, und in allen 
Kreaturen nur abgeleitete Brunnen erkannte, die alle aus je 
nem Urquell des Guten fchöpften, mußte der Entbrannte, je 
mehr er trank, nur um fo durfliger werden ; und dad Ges 
truntene, in feiner. Fülle nicht von ber engen Natur zu faffen, 
flüchtig wie ed ift, und wie ber elektrifche Stoff beweglich , 
mußte fprühend über.ihre Grenzen brechen, und alles, was 
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in Unsübung ber Tugenden ſich nicht verzehrte, gleichſam nach 
außen firahlend werben. Darum fah man öfter, wenn er betete, 
fein Geficht im Heilen Lichte erglängen,, und im Zuftand der 
Eytafe, in den er beinahe jedeömal gerieth,, wenn er zum 
Tiſche ded Herrn gieng, und’ oft, wenn er in feiner Einfant: 
Beit in. ſich gefammelt der Betrachtung fich hingegeben , fand 
ihn einft Leo fein Geführte, wie mit leuchtender Wolfe ganz 
umfloffen , in folcyer Höhe mit kreuzweiſe aubgeſtreckten Haͤn⸗ 
den. ſchwebend, daß der erſtaunte Bruder eben noch: die Füße 
zu umfaſſen vermochte. Denn fo entkettet war in diefem Manne 
die Pſyche Dadurch, bag in Faſten, Wachen und Enthaltſamkeit 
die Wucht der niederziehenden Materie bis auf ein Kleinſtes ges 
mindert, die anſteigenden Triebe aber durch ihre Klarifikation 
in ihrer ſteten Vereinigung mit Gott ſo ſehr gekräftigt worden, 
daß, wenn die Seele im Gebete nun die breitgewachſenen 
Schwingen entfaltete, die korperliche Maſſe der anſteigenden 
Bewegung zu folgen ſich genöthigt fand, und: der Sonnenad⸗ 
Ver, leuchtend von innen heraud, unaufgehalten yon der Schwere 
zur Höhe flieg. Wie er einmal in dieſe fleilrecht anſteigende 
Sonnenbahn eingelenft, mußte bei jeder Bewegung , die ihn 
weiter vorwärts brachte, der verftärkte Zug jener höhern Ein: 
heit, die abnehmende Tiefere mehr und mehr in ihrer herab: 
siehenden Wirkung niederlämpfen ; zugleich aber auch die grö⸗ 


Bere Nähe jenes überirdifchen Lichtes, dem er entgegenflrebte, 


die Gluth feined Innern immer: flärker entflammen, daß das 
entbrannte Leben nach Kühlung lechzete, und das gebrängte _ 
Herz in irgend einer äußern Entladung Ruhe fuchte, Darum 
bob fich in ihm ein heißes Verlangen nad) der Märtyrerfrone, 

und dieß Verlangen hatte ihn von 1212 bis 1219 dreimal 
auf den Weg nad) dem ‚Orient geführt. Aber einmal verſchlu⸗ 
gen ihn die Winde nach Sklavonien; einmal, ald er nach 
Marocco ‚wanderte, machte Krankheit und Leibesfchwäche es 
ihm unmöglich, weiter ald bis Compoſtell yorzudringen ; Dad 


>, 


drittemal war er zwar glüdlich bis zum Sultan, ber Damiette 
belagerte, vorgebrungen, aber die Achtung, die er dieſem abge 
wann, wollte die Erfüllung feined Wunſches nicht geflatten. 
Ihm war ein andered Märtyrerthum beſtimmt, das feiner am 
Schluffe eines wirkungsreichen Lebens wartete, und deſſen Zeit 
" endlich in feinem Brei und vierzigften Jahre herangekonnnen. 

Dort wo im Appenin bie Quellen der Tiber unb bed 
Arno ſich nahe entfpringen, liegt, am Fuße von beiben 
Zlüfen befpült ; nur. taufenb Schritte vom neuen Cluſa, 
der Berg Alverna, den der Graf des Thales von Caſentina 
dem Seiligen einft für feinen Orden geſchenkt. Getreunt vom 
dem übrigen Bergioch , und alle feine Gipfel überragend , ers, 
hebt er fich auf drei Seiten: fteil wie eine Mauer abgeſchnit⸗ 
ten ; dunkle Vuchenwälder umziehen den abgeflachten Gipfel, 
* hegen den Abhang hinunter in ihrem Schatten kräuter⸗ 
reiche Wieſen. Am wildeſten Theile dieſes Berges, da wo tiefe 
Höhlen fi) in fein Juneres ziehen, große Steinmaſſen ſich 
zufemmenhäufen, und grauenpolle Abgründe‘ yor dem Blicke 
fich eröffnen ; dort hatte der Heilige eine Hütte fich gebaut, 
und lebte in ihr jene drei großen vierzigtägigen Faſten hindurch, 
die er ſich aljährig aufgelegt, in tiefiter Abgezogenbeit, und 
im Umgange mit Gott, Als er nun einmal am Morgen des 
Tages der Kreuzerhühung aus biefer Hütte nad) einer Bet⸗ 
flötte gieng , die er ſich unter einer Buche angelegt , ſah er 
im Gefichte eine Geftalt, gleich einem Seraphen vom Him⸗ 
mel hernieder kommen. Und als der im fchnellften Kluge in 
die Nähe des Heiligen hinabgefahren ‚ nahm diefer zwilchen 
„ben Hlügeln das Bild eined Gelreuzigten wahr, Hände und 
Füße in Kreuzesform angeheftet. Zwei. jener leuchtenden Flü⸗ 
gel waren über fein Haupt erhoben, zwei waren zum Fliegen 
auögeftredit , zwei verhüllten den ganzen Körper. Als er diefe 
Erſcheinung anfichtig wurde, ergriff ihn Erſtaunen, und eine 
mit Schmerz gemifchte Freude kam in fein Herz. Er freute ſich 
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der Gnade , ſich alfo von Ehriftus in Geftalt des Seraphs 
angeblickt zu ſehen; zugleich aber burchfuhr der Anblic® der 
„Kreuzigung mit dem Schwerte ded mitleidenden Schmerzes 
° feine Seele. Was ihn aber in Verwunderung feßte, war der 
Widerſpruch, der zwifchen der Unfterblichkeit eines feraphifchen 
Geifted und dieſem leidenden Zuftande , in dem er ihn erblicken 
mußte, beſtand. Er begriff jedoch bald aus höherer Erleuch⸗ 
sung, daß diefes Seftcht ihm darum gekommen, um ihm 
anzubeuten, er folle nicht durch das äußere Maͤrtyrerthum 
des Leibed, fondern durch die innere Entzündung des Gemu⸗ 
thed ganz in ein Bilb ded Gefreuzigten verwandelt werben. 
Als daher die Erfcheinung verfchwunden war, ließ fie einen 
wunderbaren Brand in feinem Kerzen zurlick; aber auch Tel 
nem Leibe waren eben fo wunderbare Zeichen eingedrüdt. Es 
erfchienen naͤmlich fogleich an feinen Händen und Füßen bie 
Abbilder der Nägel, ganz wie er fie im Gefichte an jeneni 
Gefreuzigten geſehen hatte, Beide Glieder waren nämlich in 
ihrer Mitte mit Nägeln durchbohrt, fo daß ihre Köpfe am 
innern Theil der Hände und am äußern der Füße rund und 


. gefhwärzt hervorſianden, während ihre Spigen an der ent: 


gegengefeßten ‘Seite verlängert, gefrünmet, und wie umgefchla= 
gen aus dem andern Fleiſche hervotraͤgten. Die rechte Seite 
war dabei wie mit einer Lanze durchbohrt, und mit einer 
rothen Narbe umzogen, und das Blut drang öfters aus der 
Wunde, und befleckte feine Kleider, Erſt ſpaͤter, nach großen 
Kämpfen mit fich felbft, und nachdem er mit feinen Gefährs 
. ten wieberholt im Allgemeinen fidy berathen, erzählte der Heilige 
den Verlauf der Erfcheinung ‚mit viel Furchten, und febte 
hinzu : wie der , fo ihm erfchienen, mehreres gefagt, was er 
nie, fo lange er lebe, irgend einen Menfchen eröffnen würde. 
Dbgleih er fortan Hände und Füße bededt trug, fo fahen 
und berührten bei feinen Lebzeiten doch viele Brüder oft zufäls. 
Kg die Wundmale, öfter noch das auögeftrümte Blut, Meh⸗ 
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rere Eardinkle überzeugten fich durch den Augenfchein von der 
Wahrtieit beiten , was fie durch dad Gerücht vernommen ; 
feierten dad Wunder durch Hymnen und Antiphonien, und ä 
gaben durch Wort und Schrift der erkannten "Wahrheit ihr 
Zeugniß. Auch der Pabſt Alerander betheuerte vor vielen Brü⸗ 
dern und .vor Bonaventura felbft, er habe bein Leben des 
Heiligen mit feinen Augen die Wunden gefehen. Nach feinem’ 
Tode bei der Ausfegung aber fahen fie mehr als fünfzig Brüs 
der ; dann die heil. Clara mit ihren fümmtlichen Schweſtern, 
endlidy ganz Aſſiſi, das herzugeftrömt kam, um das "2 
hörte zu betrachten, und Unzählige Füßten die Male, 
begriffen fie mit Händen , um ſich recht handgreiflich zu ke 
zeugen, ‘weil fie kaum ihren Augen trauten.“ So erzählt der 
heil. Bonaventura dreißig Jahre fpäter (Kap. 13) den ganzen 
Borgang , und Thomas de Celano und die histor. trium. 
spcior. beftätigen ihn ald Augenzeugen. 

In folcher Weife hat, nach dem Berichte der Zeitgenoffen, 
die wunderſame Begebenheit auf einfamer Bergeshühe fich zu: 
getragen ; der Heilige aber, wieder zu fich felbft. gekommen, 
intonirt jubelnd den Päan : 

Sengend traf mit flammender Glut das Herz mir. 

Schon der Heil, Bernbarbinus hat vermuthet, dieß wuns ° 
berfchöne , geheimnißvolle Kampflied fen bei jenem’ Ereigniß 
gedichtet worden, und man barf-in der That nur feinen In⸗ 
halt fcharf in's Auge fallen, und ed wird bemi beutenden 
Sinne ſich nicht verbergen , daß der Heilige: hier feine Anz 
ſchauungsweiſe der erlebten myſtiſchen Begebenheit dargelegt. 
Jener Seraph, der auf lichtglänzendem Gefieder aud den Hö⸗ 
hen des Aethers niederfommt , ift ihm der goldgeflügelte himm⸗ 
lifche Amor, der Sohn jener höhern ‘Urania ,. deren Haupt 
die Sternentrone umfängt , unb die-zu ihren Füßen die Sichel 
bed Mondes hat. Nicht, gleich jenem alten heidnifchen , fucht 
er mit feinem Gefchoße nedifdy die Menſchen in irbifcher Liebe 
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„gegeneinander zu entzünben ; fonbern ba er. gleich dem Pecane 
den Pfeil zuerft gegen. die eigene .Bruft ‚gewendet, fo will er 
Alle, die. er mit dem quellenden Blut. getränft, dadurch in jes 
ner höhern Kiebe zur einwohnenden. Urſchöne entflammen., um 
‚fo im eigenen. Opfertod daS Leben, und im. Leben. vie Gegen⸗ 
:liebe zu erwerben; Und fo hebt ſich mun der Kampf zwifchen 
.Ero8 und Anteros. Dad Wurfgefchoß führt aus dem Herzen 
‚des Seraphs durch: die eigene Wunde ’in’d Herz des fterblichen 
erbgebornen Mannes, . durchbohrt ihm die Bruſt, daß fein 
-Herzblut von ihm fließt , und: hundert Fuß lang bleibt es, 
damit ningmer die Wunde vernarbe, geſenkt mit der Wucht 
des Schaftes ihm in der Seite: 

Eꝰ ferre & lungo e lato 

Cento braceia sappiate, 

..Che m’ha tutto ‚passato, . 

Es erfolgt nun ein Regen von Strahlenpfeilen ; der ˖Strei⸗ 
tende fucht erſchrocken mit dem-Schilde gegen die.anprallenden 
ſich zu fchirmen , aber was Wille, Entſchluß und. der nüch- 
terne Berfland vornehmen mögen, fie gewähren nicht Schuß 
gegen jene Blige, die Alles durchſchmettern, und zulegt in 
feinen Gliedern , -wie nach alter Sage die Donnerfeile in der 
Erde haften. Felſenmaſſen fohleudert fofort der fämpfende Titan 
hernieder, daß die gebrochenen Glieder dem Undtang der Liebe 
nicht zu flehen vermögen, und ber Zerfleifchte rüclings ge: 
ftürzt , bleich, deö Blutes beraubt an der Erde liegt. Aber 
wie Leben in den Tod gegangen, um Liebe zır erwerben, fo 
geht aus dem Tode Leben, hervor , um in Gegenliebe die Liebe 
zu erwiebern. Darum ermannt der Gefunkene fich fehnell zu 
den alten Kräften, und folgt nun dem Sieger hinauf zum 
Himmelshof, (nella superna Corte) eilt ihm nad) in fein 
eigened Gebiet ;, um feinerfeitd mit ihm den Krieg zu bes 
ginnen, und ruht nicht, biß er die Niederlage an ihm ges 
rochen , und läßt nicht ab, bis er den Feind mit fehnendem 
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Arm umſchlingend, ihm fefihält niit nimmer gelösten Banden, 
und nun ber Sriede erfolgt, weil der Streitende in ihm, und 
er im Ötreitenden in der Trandfiguration (nicht Transſub⸗ 
ſtantiation) in Einheit verbunden find, 
Aber nicht erlofchen find durch diefen Palt die Slammen, 
fie ſchlagen nur um fo höher auf, da die Gegenſätze jegt im 
engfter Nähe fich erft am ſchaͤrfſten ſpannen und zerfeken. 
Darum bebt fich bald neue Klage, und mit ihr daB fiebente Lied: 
Warum ben Verwundeten toͤdten, o liebende Liebe bu? 


In neuer Lohe fchlägt nun fofort die einen Augenblick 

gebämpfte Flamme im achten Liebe auf und fingt : 

Vormals war ich berebt , aber — hat 

un den Laut mir geraubt. 
Da tritt dem Ungeſtümm Chriftus felbft entgegen, und wür⸗ 
dig und gemeffen fließt die Rebe im nn Rhythmus von 
feinem Munde, 

Baͤndige, wen bu anch lieh, P Hafenber, banbige bie Liebe! - 
Gleich. edel und anmuthig , in einzig ſchöner Einfalt , find auch 
im Grundtert diefe Worte : 

Ordena questo amore , tu che m’ami 

Non & virtu sensa ordene trouala:: 

Poiche trouare tunto ma brami, 
Sia la mente con virtu renovata, 

Ad mi amare, voglio che tu chiamı, 

La charitate qual sıa ordenata: 

L’ärbore si & prouata 

Per l’ordene dell frutto, 

Lo qual demonstra tutto, 

Doni cosa el valore. 


Tatte le cose che aio create, 

Sun fatte can numero et mensura, ' 
Et allor fin son tutte ordenate, 
Gonservase per orden tal valura, 


” 
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E molto piü ancora caritate, 
E ordenata in la sua nalara: 
Donca com. per. calura 

. Anima tu se impazzitaf . 
Fora d’ordene tu se uscita, 
Non te infreno el fervore, 
Anıma d Francesco. 


Aber die geängftete Seele erwiebert : wie bad Herz haft 
Du: mir, o Chriſtus geraubt, und fprichft nun , ich foll ges 
ordnet. halten das -Gemüth.? ba ich aufgegangen bin in dir, 
wie mag ich wieder. gefchieden werden von bir. Wie-Eifen vom 
Feuer durchglüht , und die Luft von der Sonne durchleuchtet, 
in anderer Form erfcheinen: durch das andere Gebilde, fo iſt 
dad Gemürh in reine Kiebe gefleidet von bir ; hicht alſo mir, 
fondern dir muß zugefchrieben werben, was L geihan. Und 
fo fingt fich dad zehnte Lied :- - 

Maaß zu Halten gebeutii Du, der das — mir geraubt? 

Mit immer ſteigenden Empfindung geht die Erwiederung fort 
im folgenden Liede: 
Was legteſt mich in Jlammen, 

Haſt Du doch ſelber, ruft ſie, dich der Liebe nicht erwehrt, 
daß ſie vom Himmel auf die Erde dich herniedergebracht; aus 
Viebe haft du zu folcher Niedrigkeit dich herabgelaffen, bift wie ein 
verachteter Menfch durch die Welt gegangen, haft nicht Hütte 
noch Erbe gewollt, und haft fo im Leben und im Tode bie 
unendliche Liebe bewährt , die in beinem Herzen brannte, 

Weiter fpinnt denfelben Faden das folgende zmwölfte Lied : 

Nicht Hat die Kraft ber ewigen Weisheit ſelbſt, 
Und fo eilt dann ein neuer Geſang zur Folgerung : Hat die 
Liebe dich fo fehr gebunden, und wie all deiner Größe dich 
beraubt , wo foll ich die Kräfte hernehmen in mir, dir zu 
entfagen ; fo fie mich ſchmachten gemacht‘, fo hat fie die 
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San 

= Wohl, wenn trunfen die Liebe mi , 

Verſtummen muß vor folchem Vorwurfe ber — die 
göttliche Liebe, ihrer eigenen Maaßloſigkeit ſich wohl bewußt, 
und nun läßt die trunkene Seele fich nicht länger im vollen 
Erguffe ihrer Gefühle hemmen ; mit jenem Feuermunde , wo⸗ 
mit der Heilige einft , wie der Xebenöbefchreiber berichtet, am 
Altare von der Inbrunſt göttlicher Liebe eutbrannt, den Bru⸗ 
der Maffäns. wie mit Flammen angehaucht, und: ihn umar⸗ 
mend, von der Erbe in die Luft erhoben , intonirt er daB 
wunderfchöne, Lied von ber Gottesminne: 

. Amor amore, che si m’hai ferite 
in immer ‚fleigenderm Gefühle fehildert er feines Herzens bei 
Verlangen, das ſtets in Liebe überfließt ; bis im dem ne 
ed fich ‚den Geliebten hingegeben, und will beharren, in ihn 
umgewandelt einzig in der Caritas und in der höchften Wahrheit. 
Und wie in immer haftigerem Pulsfchlage ſich der Affekt bes 
wegt, und kürzer ſtets der heiße Athemzug in fihnell ausge⸗ 
fioßenen Tönen ſich ergießt, haucht das Verlangen endlich 
fich wie in den Klängen einer vom Wehen. der Hinmelslüfte 
gerührten Aeolsharfe, deren immer wiederkehrende. Accorde im 
Anfchwellen verflingend , und im erklingen ſchwellend, im⸗ 
mer aufd neue im Verftrömen binfterben , und aus dem Tode 
wieder aufathmen. 
. Amor, amor, tanfo amo de ti, 

Amor, amore, ben credo morire; 

Amor tanto preso m’hai a 

Amor, amor, fami in te transire, 

Amor dolse languire, 

Amor mio desioso , 

Morir sı dileitoso,, 

Amor mio dilettoso , 

Anegamı in amor. 
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Amor, amor, lo cor mio se wpexza, 
Amor , amor , tal sente ferita: 
Amor, Jesu, tramme a la tua belezza : 
Amor, amor, per te sonto rapita: 
Amor, amor viva, non me despreggia. 
Amor, amor, l’anima teco unita, 
Amor, tu sei sua vita; 

Jam non se po partire , 

Perche la fai languire ; 

Tando strugendo amor. 

Amor, amor, de Jesu, desideroso, 
Amor voglio morire , 

Te abrazando, 

Amor, dolce Jesu meo sposo ; 
Amar, amor , la morte te domändo, 
Amor, amor , Jesu si pietoso ; 

Tu me te dai in te transformato , 
Pensa che eo vo spasemando. 

Nos so o io me sia, 

Jesu speranza mia, 

Ormai vi, dormi in amore. 


Lampugnano, wahrfcheintich weil er fich in diefe wunder⸗ 
- baren Naturtone, die beinahe ohne eigentliche Melodie ald uns . 
gebundene Harmonie hinſchweben, nicht recht zu finden wußte, 
hat aus ihnen aufgegriffen, was ihm in einen zufammenhäns 
genden Gefang fid) fügen wollte, und dad nun, weil es eine 
leichter. verfländliche fangbare Weiſe bildet, manche ruhiger ges 
-finnte Gemüther vielleicht mehr :ald der Grundtext anſprechen 
möchte, So haben ihm denn die beiden leßten Gefänge unter 
Zunftfertigen Händen fi) gefügt , die in der beutfchen Webers 
fegung mit den. Worten beginnen: : 
Der Liebe Nam? allein tinet Mund und Hm. 

Dann dad Andere : 

Gib Sterben in Liebe, gib Sterben ! D heißer Sehnſucht Pein ! 


Kathalit. Ihrg. VI. Oft. IV. 4 
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Ausgeklungen ift nun das hohe Lied der neuern Zeit ; 
aber weil bier Dichtung Leben geworden, und Leben in Dich- 
ten aufgegangen , darum muß mit ben Gange auch dad Leben 
zum Ende neigen, Eine fpätere liebliche Sage erzäblt vom Hei⸗ 
ligen , er habe einft einen ganzen Tag lang abwechlelnd mit 
einer Nachtigall Gottes Lob gefungen. Diefe Nachtigall, fie 
bat ihm , wie wir ſchon auögefprochen , in der eigenen Bruſt 
geſeſſen, und e8 war diefelbe, die aus der Kehle der nicht 
lange nach ihm fterbenden heiligen Elifabeth von Thüringen 
jene leifen unbefchreiblich Tieblichen Toͤne erklingen ließ; die nad) 
den Zeugniß ihrer Xebenöbefchreiber alle Anmelenden in Ber: 
wunderung fegten. Wie im Volkslied die Sängerin im letzten 
und böchften Wirbelfchlag mit dem Gange auch dad Leben 
audgeathmet , fo mußte es ihr auch hier ergehen ; denn das 
Höchfte und dad Beßte macht fich überall von der Erbe los, 
um die Heimath im Himmel aufzufuchen. Auch kann nicht leben, 
wer aus dem Flammenbecher diefen Glühwein einmal in fich 
getrunfen , noch mag die Bruſt, die immer der Kühlung durch 
das Lind feuchte Element bedarf, athmen auf die Länge in fo reis 
ner Himmeldluft, in ber ſich aller irbifche Brenuftoff ſchnell vers 
zehrt. Darum gefchah ed, daß feit jenem Silberblide, in dem 
es auf Alverna angeglüht, fein Leben fich zum Niedergange 
weigte ; fo daß in den zwei Jahren, die noch bis zu feinem 
Tod verliefen, kaum ein Tag ohne Leiden blieb, und das Lehel, 
indem ed nach und nach Glied vor Glied in die Mitleiden⸗ 
ſchaft hineingezogen , zu folcher Höhe flieg, daß der Heilige aufs 
Befragen felbft ertlärte, lieber Die härtefte Marter, ald auch nur 
Dei Tage foldyen Lebens binzunehmen. Und kein Laut der Klage 
oder ded Murrend entfuhr in all dieſer Beit feinem Wunde, und - 
als einer der Brüder um ihn etwas dergleichen vorgebracht, warf 
er fi, fo frank er war, auf die nackte Erbe bin, Gott bie 
Sünde wieber abzubitten. Und ald er endlich zum Sterben neigte, 
(Wadding Aun, Min, V.II, p. 137) da dichtete er auf dem 
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Bette der Schmerzen die letzte Strophe des Sonnenliedes: 
Laudato sia mio Signore per suor nostra morte corporale: 
de la quale nullo homo vivente puo scampare. Quai a 
que che more in peccato mortale | Beati quale che se 
trovano nele io e sanctissime voluntade , che la morte 
secunda non li pora far male, Laudate e benedicete mio 
Signore , e regratiate, e seruite a lui con grande humi- 


litade , oder in deutſcher Ueberſetzung: 


Geprieſen ſey mein Herr, um unfrer Schweſter willen, 
des leiblichen Todes: | 
Welchem kein lebender Menfch entrinnen Tann. 
Wehe Dem , welcher in einer Todfuͤnde verfticht ! 
Selig Diejenigen , welche ruhen in Deinem allerheiligfien Willen : 
Denn ihnen kann ber zweite Tod Fein Uebel thun. 


Sreifet und benedeiet meinen Herrn, und faget ihm Dank: 
Und die ihm in großer Demuth. 


MWeil er aber, wie die alten Troubadoure in ihrer Sprache 
yon ihm gefagt hätten : sabia ben trobar e cantava be, 
guten Sang zu finden, und wohl zu fingen wußte, darum 
Bub er an mit lauter Stimme den Gefundenen auszujubeln,, 
und ald der Bruder Elias, fein Nachfolger im Orben, in dem 
ſchon dad Weltkind fchlief, das fpäter im Amte größer wuchs, 
ihm bemerkte , daB außen zahlreich verſammelte Volt möge 
Aergerniß nehmen an fo lauten SSubeltünen, da erwieberte ber 
Seilige : warum follte ich nicht frohloden in dem Herrn um 
die Barmherzigkeit, die er an mir gethaf, und warum nicht 
jubeln ‚ daß ich ganz aufgelöst in ihn mich fühle, Bald dafauf 
flarb er anf nackter Erde, zum Himmel ſchwang fich der ſchuee⸗ 
weife Schwan , nachdem er ausgefungen ; ein Bruder glaubte 
feine Seele in Geftalt eines glänzenden Sternes auf einem 
hellen Lichtwölkchen auffteigen zu fehen ; die Lerchen aber, feine 
Sreunde , verſammelten fich in großer Menge in der Abend: 
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dammerung über dem Kaufe, wo ber Heilige geftorben , und 
wirbelten ſchmetternd ihre Xiebe zu ihm in fröhlichen Gefange 
aus. (Bonavent. XIV, 1-7.) 

. Thomas de Celano , der lange in täglichen Umgange mit 
ihm dem Orbenöbruder gelebt, fehildert ihn mit einer Beredſam⸗ 
keit, die ihm offenbar aus dem Herzen entquollen in diefen Wor⸗ 
ten : DO! in welcher Schöne, in welchem Glanze und welcher 
Herrlichkeit erfchien er uns nicht in der Unfchuld feines Lebens, 
in der Einfalt, im Ruche deö Gehorſams, in gefälliger Will⸗ 
fährigfeit , im feiner Engelömiene ! Lieblich in feinem Bench- 
men, fanft von Natur, freundlich im Reben, gemeffen in der 
Ermahnung , treu in allem Anvertrauten , vorfichtig im Rathe, 
thätig im Gefchäfte, voll Annehmlichkeit in Allem, heiter im 
Gemüthe, mild in der Seele, nüchtern im Geiſte, in ber 
Betrachtung beharrlich , in der Gnade ausdauernd , in Allem 
immer berfelbe ; zur Nachficht fehnell, zum Ayrne Iangfam , 
gewandt im Gebrauch aller Geifteöfräfte, glüdlich im Gebächt- 
niß, fein in der Erörterung, vorfichtig in der Wahl und in 
Allen einfältig ; ftreng gegen fich, liebreich gegen Andere, in 
Sjeglichem befcheiden , der beredtefte aller Menfchen, heiter von 
Geſicht, mild im Ausdruck, aller Trägheit baar , jedem Webers 
muthe fern. Körperlicd war er yon mittlerer Leibeslänge, cher 
Dem, was man Hein nennt, annähernd , fein Kopf rund, 
dad Geſicht länglicht und ausgezogen , die Stirn Hein und 
flach, die Augen ſchwarz und einfältig, die Haare dunkel, die 
Augenbraunen gerade, die Nafe fein , gerade und recht ges 
richtet, die Ohrenabſtehend und Hein, die Schläfen flach. 
Seine Rede war gefänftigt, aber doch feurig und fcharf, die 
Stimme heftig aber füß, Far und wohlsönend , die Zähne 
enge gefchloffen gleich und weiß, die Xippen mäßig aber zart, 
der Bart ſchwarz aber nicht dick, der Hals fein, bie Schul 
tern gerade, Eurze Arme, dünne Hände, lange Finger, läng= 
lichte Nägel, die Schenkel fein, Peine Füße, zarte Haut, 
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das Zleifch ſparſam. Seine Kleidung war rauh, fein Schlaf 
überaus kurz, feine Hand freigebig,, und weil er ber demüs 
thigfte aller Menfchen, darum war er gegen Alle die Milde 
felbft , Jeden fich nach feiner Sinnesart fügend, unter den 
Srommen ber Frömmfte , unter den Sündern wie — von 
ihnen. 

So leibte und ſo lebte dieſer Mann, ſo hat dieß ſchön⸗ 
Gemuth gedichtet und getrachtet, fo wandelte dieſer edle Geiſt 
auf Erden, und ſo hat er im Tode ſich gehalten. Wenn ſeit 
den Zeiten der Apoſtel der Heiland einen ſolchen gefunden, der 
in allen ſeinen Fußſtapfen ihm nachgegangen, in allen ſeinen 
Lehren feinem Beiſpiel nachgefolgt, und mit allen Kräften ſei⸗ 
ner Seele fi) an ihn gehalten, fo war e& diefe hochbegeifterte 
Natur, die unaufhoͤrlich fich in feinem Kichte ſonnend, endlich _ 
felbft zum Lichtträger geworben , der nicht blos feinen Glanz, 
fondern felbft fein Bild zurücgeftrahlt, Höher ald irgend ein 
Sterblicyer hat er aus jenem Meere , bad unter der Vefte des 
Himmels ſteht, aufgetaucht ; der Alpenjungfrau gleich hat er 
das filberweife Haupt über alle Wollen hinausgehoben : aber 
ed war nicht flarrer Schnee ‚* der den Scheitel ihm umhüllt; 
ed waren die reinften und ſchönſten Blumen der heiligften Poe⸗ 
fie, die ihn bekränzt, in deren reinem Spiegel die Lichter jener 
höhern Sonne fpielend im Farbenfchimmer fich gebrochen, und 
deren Glocken von ihrem Strahl berührt, in jenem ſchönen Liebe 
ausgetönt. So werbe er denn fortan Franziskus yon der 
hoben Minne zubenamt ! 


J. Görres. 
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IH. 


Ueber den Charakter 
einer mufilalifchen Meſſe als Objekt eines Ideals ber Tonkunſt. 


DD U U 


Die dogmatiſche Anficht der Meſſe überlaffen wir eines 
gelehrteren Feder zur Bearbeitung. Die Beziehung ihrer manch⸗ 
faltigen Theile auf dad Gefühl liegt unverhüllt vor jedem glaus - 
bigen Gemütbe ; ihre äfthetifche Seite aber öffnet ſich dem mit 
dem religiofen Triebe verwandten Kuffifinne , der eine höhere 
Bildung, um fie aufzufaffen,, vorausfeßt. ‚Die äfthetifche Seite 
der Meffe ift der Gegenſtand biefed Aufſatzes; daß fie von 
andern noch wenig beleuchtet. ift, möge ein Motiv zur Nach⸗ 
ficht gegen den Verfaſſer feyn. 

Db überall die Tonkunſt eines muſikaliſchen Ideales im 
ſtrengen Sinne des Wortes fähig ſey, dieſe Frage liegt außer 
dem Kreiſe dieſer theologiſchen Zeitſchrift; naͤher aber geht ſie 
die Frage an: ob, wenn etwa jene Fragen bei einiger Nach⸗ 
ſicht gegen dad Wort und feinen erweiterten Begriff bejahet 
würde, der Fatholifche Gottesdienſt in feiner heiligften Sande 
Jung, und in den biefer Handlung analogen Gefühlen, nicht 
eben fo für die allgemeine Sprache der Gefühle in der Muſik 
ben Stoff eined Kunftwerked liefere , wie einft in ber Form 
des Ichönften Naturgebilded des menfchlichen Leibes die plaftis 
ſche Kunft den Stoff zu ihren Idealen gefunden hat. Daß 
überall die Kunft der Religion die Vegeifterung zum Nerfuche 
eined Ideales verdanke, diefer Fingerzeig dienet uns zum Weg: 
weifer, 
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Jede fchöne Kunft ftellt uns in ihren Idealen die Vers 
finnlichung. einer religiöfen ober moralifchen Idee vor, Zür das 
Auge gebraucht die Zeichenkunft zur Darftellung ber moralifchen 
Begriffe von Weisheit, Güte, Seelengröße u. ſ. w. die artis 
tulirte Form des Menfchen. Hat das Ohr ein gleiches Vor⸗ 
recht , für moralifche Gefühle den finnlichen Ausdruck durch die 
Tonkunſt zu erhalten, und ihn vor das innere Bewußtfeyn zu 
bringen ? und welchen Charakter müßte ein folches muſikali⸗ 
ſches Spiel unbeftimmter Empfindungen haben, um für ber 
flimmte religiöfe und chriftlich = moralifche Gefühle einen anges 
meſſenen Ausdruck, einen allgemeihen Abriß zu geben ? 

Daß religidfe Gefühle, und nur fie allein, zum Stoff 
eines muſikaliſchen Ideales taugen, erhellet aus bem , weil 
die religiöfen. Gefühle die höchften und bie flärkften aller Ge⸗ 
fähle. find. . Die Religion zählt die meiften Enthuſiaſten, die 
ſtandhafteſten Märtyrer. 

Die chriſtlich⸗ religiofen Gefühle haben alle einen ernften 
Charakter, Nach Joh. Winkelmanns DBentertung haben alle 
plaftifchen Ideale aus der fchünen Zeit der Kunfl das Gepräge 
ernfier Ruhe.“ Ernft,“ denn es find Darflellungen von Wer 
fen einer höhern Melt, die fich mit dem Sterblicyen nicht vers 
brüdern ; „Rube ,“ denn das Geſetz ihrer Welt ift die flchende 
Ewigkeit. Die chriftlicdy = religiöfen Gefühle haben alfo vor der 
Hand ſchon diefe negative Bedingung einer idealen Darftelung 
in irgend einem freim Spiele von Tönen, Ein mufttalifched 
Ideal wird daher bei dan manchfaltigften Gebrauche akuftifchet . 
Formen alle Frivolität von fich weiſen. Selbſt die Gefühle der 
Zröhlichleit werden ihre Accente mäßigen, und bie geiftige 
Freude wird nicht mit dem Gilfchritte der Luſtigkeit auf der 
feierlichen Scene des Gemüthes auftreten. 

Aber biefer Ernft chriftlich sreligiöfer Gefühle ift Fein dü⸗ 
fterer Montaniften = Ernft , die Religion bed Kreuzes ift zu= 
gleich die Religion der Liebe; dieſe Liebe ſchmückt auch die 
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Gräber des getüdteten Zleifched mit unverwelklichen Blumen, 
und den keuſchen Muſen ift verftattet, die Tempel der chriſt⸗ 
lichen Religion zu verfchönern ; gleichfam als wäre biefe wahr⸗ 
haft himmliſche Mufe zugleich) auf die Erde darum niederge⸗ 
fliegen, um die irdiſchen Schweftern zu ihrer edlern Beſtim⸗ 
mung zu berufen , gab fie ihnen in harter, — Zeit Pflege 
und ſchützendes Erbarmen. 

Der Genius des Chriſtenthums *) iſt der göttliche Genius 
der Sumanität; und fo erſtreckt ſich fein milder Einfluß auch 
über dad Gebiet der Einbildungskraft. 

. mn der Religion des Leidens und ber Liebe berühren ſich 
die Extreme, die Knechtſchaft des gefallenen Menfchen, und 
der Adel des wieberaufgehobenen , find fchroff und Har neben 
einander geftellt ; Feine Beichönigung für jene, .diefer ohne” 
eigenes Verdienſt: barum Demuth die Cardinaltugend bed 
CEhriften. Aber die chriftlidhe Demuth fleht höher, als aller 
ftoifch = philofophifcher Stolz ; denn fie rückt bie Niebrigfeit 
und die Erhabenheit des menfchlichen @elchlechtes zuſannnen 
auf die höhere Linie der Erlefung gemäß der beiten durch 
den menfchgeworbenen Gott. 

Erhebende Demuth ift darum der Grundton aller chriſt 
lichen Andacht, aus dem tiefſten Bewußtſeyn der Schuld rich⸗ 
tet ſich das Vertrauen zu dem allein Heiligen; die manchfal⸗ 
tigen Mobulationen aller frommen Gefühle ſchweben zwiſchen 
diefer Dftave. Die Berfuntenheit des Menſchen, wie feine Er⸗ 
bebung , als blofe Objekte des erleuchteten Glaubens , liegen 
unter und über den Gränzen ber erfennbaren Natur , - deren 
Gebiet zu bezeichnen der Verftand Begriffe, und für welche 
Begriffe die Sprache Ausdrüde hat. Wo der Begriff zu vers 
ſtummen brobet, werden die Empfindungen vernehmbar , und 
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die Grundſprache, in der jedes lebendige Daſeyn ſich offenbaret, 
tritt an die Stelle conventioneller Laute. Die Muſik ahmt die 
natürliche Sprache der Gefühle verſchönernd nach, und fo vers 
einigen ſich gerne die hriftliche Andacht , die den Begriff über 
allen Ausdruck fleigert,, und die Muſik, die auch dem ſprach⸗ 
Iofen Gefühle einen gemein = verftändlichen Ausdruck leihet, zu 
den humanen Zwecke gemeinfamer Mittheilung. Die Andacht 
leihet der Mufil einen würdigen Sinn, und diefe Sprache der 
Himmliſchen fpendet der Ergießung der Andacht einen faßlichen 
Ausdruck. 

Aber bie Andacht überhaupt iſt ein zuſammengeſetzter Afs 
fett; in diefer Zufammenfeßung aus gleichen Elementen ift fie. - 
mehr ein abſtraktes Objekt des Verftandes , ald der Wirklichs 
keit. In der Wirklichkeit ift immer ein Element überwiegend :. 
entweder dad Gefühl der Schuld bei der Neflerion auf das 
eigene individuelle Subjekt , oder das trüftlicdhe Vertrauen auf 
bie Gnade bei der en auf dad chriftliche Ideal 
aller Heiligkeit. 

Aber wirklich fordert auch ein ibealiſches Werk der Ton⸗ 
kunſt dieſe wechſelnde Manchfaltigkeit in ihrer Einheit, dieſes 
harmonirende Ganze in der Darſtellung verſchiedener Gemuͤths⸗ 
bewegungen. Und da die Meſſe gerade ſo einen melodiſchen 
Wechſel erhebender und niederſchlagender Empfindungen zu einer 
riftlichen Andacht verbindet , fo ift auch in diefem heiligen 
Mitus dem genialen Zonkünftler der Stoff und die Veranlaſ⸗ 
fung gegeben, ſich zu einem conformen muſikaliſchen Ideal zu 
begeiſtern. 

Der Stellvertreter bed glaubigen Volkes beginnt das un: 
blutige Opfer mit dem bemüthigen Belenntniß der Schuld, 
zugleich wendet er fi) im, Kyrie eleifon “ an den göttlichen 
Bermittler, und im Vertrauen auf deſſen Erbarmniß wagt ex 
im Gloria in excelsis Deo etc. aus freierer Bruft in den 
Lobgeſang der Engel einzuftimmen, Der kurze Gefang mit ber 
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Kühe feines Inhalts trägt den Stempel feines überirbifchen 
Urfprungs , der Gedanke an die zwei höchſten Wunber : das 
eine in der Natur, bad andere außer der Natur, der Preiß 
Gottes durch den lauten Chor der Sternenmwelt, und der flille 
Briede der Tugend in einem guten Willen, das eine bad 
Größte, was die Allmacht zu fchaffen, dad andere dad Beßte, 
was die Allgüte zu fchenken vermag. Wenn bei den Kyrie 
eleifon der Tonkünftler das tiefbefchwerte Herz des Andächtigen 
allmählig erweicht und erleichtert , fo wird er im Gloria in 
escelsis etc. zwar den Flug der Töne nicht aufhalten wollen, 
aber auch nicht vergeffen , daß der innere Selbfigenuß des gu⸗ 
ten Bewußtſeyns unausſprechlich ifl. Das Genie ſteht hier an 
ben Bränzen der Kunſt, durch welche Magie vermag es ſich 
über die Kluft diefer Verzweiflung zu retten ? fo viel ift ges 
wiß : alle die haben Feine Ahnung von der Schwierigkeit der 
Aufgabe, noch weniger von dem heiligen Ernſte ber gottes⸗ 
dienftlichen Handlung , welche vergeffen, daß ganz vorzüglich 
in biefem ‘Theile die heilige Sreude fich wie mit Cheruböflügeln 
bedeckt *). Ja Davids Freude durfte fi) vor ber Lade bes 
Bundes in fröhlicher Kuftigfeit äußern, aber die Lade war 
bloſes Bild, die Meſſe ift Zeichen und Sache. Bei dem Gloria 
mancher mufitalifchen Meffen Fünnte man leicht an den Fünig- 
lichen Harfner erinnert werben , wie er vor ber Arche tanzt. 
Extenfiv höher als im Gloria in excelsis etc. Fünnen Feine 
Gefühle gefteigert werden, und intenfiv tiefer Tünnen Feine Ge⸗ 
fühle erregt werben , ald in dem „et in terra pax homini- 
bus bonæ voluntatis.“ &o fchließt fich bier ein Haupttheil 


.#) Pindar fagt : ,, Cabmus babe ben Apollo fingen gehört, aber 
fein Gefang fey weder hochſchreiend, noch in verfimfieltem Ton⸗ 
wechſel gewefen. °° Die firenge Heiligkeit nämlich leidet feinen 
siberladenen Echmud , ſeßt Plutarch Hinzu in feiner Abhandlung 
über die Orakel der Pythia. 


unfered muſikaliſchen Ideales. — Dem Gefühle gibt dad Erebe 
weder Raum noch Anlaß. Das ofjene Bekenntniß des chriſt 
lichen Glaubens bereitet den Geiſt zur würdigen Betrachtung 
der chriftlichen Myſterien. Bei diefer Verſtandeshandlung aber 
Tann dad Gemüth ſich wieder fammeln, und ein einfäched 
Recitativ ift vieleicht Die angemeflenfte Begleitung einer ad 
dogmatifchen Funktion des glaubigen Geifles. 

Das Trlfagion und die geheimnißvolle Wandlung leihen 
ben Stoff zu einem zweiten Haupttheile der mufitalifchen Meſſe. 
Die chriftliche "Seele verfucht es, fi) dem dreimal Heiligen zu 
nähern , und von jener ferapbifchen Glut zu partizipiren., in 
der bie reinften Geifter ihr Daſeyn empfinden. Auch die Sprache 
der Tonkunſt ergieße fich hier in den flärfften und hüchften 
Ausdruck. Aber bei dem Geheimniß der Wandlung verftunmt 
dad Wort, die Sinne entfagen ihrem angebornen Rechte, und 
die Vernunft, frei vom Zwange des Verftanded durch ben 
Slauben , huldigt einem Wunder der Gnade, yon dem übris 
gens die ganze Natur, in der überall dad Weſen hinter dem 
illuforifchen Schein ſich verbirgt, ein fombolifcher Abdruck ifl. 
Das Staunen ift ſprachlos, die Bewunderung iſt monoton : 
Nicht eben um mit Tönen zu malen , wird die Kunft nach 
höchſter Simplizität fireben. Inden daher bei dem Sanctus 
alle Singftimmen und mufilalifchen Inſtrumente zum Jubel 
preiß des Unendlichen fich vereinigen, wird während ber Wanb- 
lung durdy ein Analogon artiftifchen Wunders mittelft ganz 
ſchwacher, aber bedeutungsvoller Laute dem von Natur ſtum⸗ 
men Staunen eine Sprache gegeben werben. 

Der dritte Haupttheil unfres mufikalifchen Ideales beginnt 
mit dem Agnus Dei, und endet mit ber Kommunion des 
Priefterd. Bei dem Agnus Dei erhebt ſich der Sohn bes 
Staubed zu feinem göttlichen Bruber ; durch ihn vertrauet ber 
Schuldbewußte der allgemeinen Sühne der Welt theilhaftig zu 
werden, Es ift dieſes der paffendfte Uebergang zur Theilnahme 
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am der innigften Bereinigung bed Opferpriefters mit dem gütt- 
Uchen Lamme. Für diefer Handlung wiürdige Gefühle ift jeder 
materielle Genuß ein ungenügended Maaß. 

Geſtehen wir, daß wenn je ein fchöpferifches Talent vie 
fen Wechſel religiöfer Empfindungen wuͤrdig barzuftellen ver: 
möchte, bafür feine Mufe einer himmliſchen Begeifteruug ver: 
pflichtet iſt. Die Heiligkeit des Ortes , bie Erhabenheit des 
Objektes, die Tiefe, die Höhe und Stärke religiöfer Gefühle 
in paralleler Begleitung der heiligen Opferhandlung müffen ben 
Unberufenen abſchrecken, den Günftling der Mufen aber ermun> 
ten, fich ihrer himmliſchen Schweſter würdig zu zeigen. 


N. 


6r 


IV. 
Nom, wie ed in Wahrheit ift, 
ans den Briefen eines dort lebenden Randsmannes, 


Wollte ich damit anfangen, dir etwas über Kom im All⸗ 
gemeinen zu fagen, fo müßte ich wahrlich zu. einem ‚Gemeins . 
platz Zuflucht nehmen und fprechen : „ed gibt nur ein Rom,“ 
. Sc) Fönnte dann aber in Wahrheit hinzufügen, daß man bieß . 
von Feiner Stadt der Welt im Betracht .einer. grandiofen Kies : 
benswürdigkeit wird behaupten dürfen, wie e& Freunde und 
Zeinde , fo fie nur Sinn und Aufrichtigkeit haben, Rom mit 
oder wider Willen zugeftehen müffen , und auch meiflens wirks - 
lich zugeftehen. Und diefer Charakter gilt nicht nur von der 
Stadt ald Stadt, fondern ebenfowohl auch von der Gegend, - 
von dem Volle, von ber Regierung, kurz von Allem und. . 
Allem , fo daß, je mehr man mit Rom ſich befannt macht, 
Einem defto HMarer wird, warum unter fo vielen großen Städ⸗ 
ten, welche Zeit und Menfchen auf diefer Erbe erbaut haben, 
gerade diefe es iſt, welche der Rathſchluß Gottes zum. Mit: - 
telpundt der Fatholifchen Chriftenheit, und zur Mutterſtadt aller 
deren erwählt bat, welche die Kirche ald Kinder erkannt, 
Schon in der außerorbentlichen Mannigfaltigkeit feiner bauli⸗ 
chen und-landfchaftlichen Geftaltung hat Rom etwas wahrhaft 
Fatholifche® ; denn nicht nur von allen Zeiten fondern,, man 
möchte ſagen, auch von allen Nationaleigenthümlichkeiten. fins - 
det der, der es finnig durchwandelt , Monumente, Anfichten 
und Anmahnungen , die ihn mitten in Stalien in die Nüders : 
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innerung feiner Heimath ober anderer auswärts geſehener Land⸗ 
ſchaften und Ortſchaften, vermöge ihres Charakters verſetzen, 
und alſo in ihrer Zuſammenfaſſung gerade basjenige darbieten, 
was der Begriff „atholifch“ in Anfehung des Glaubens aus⸗ 
fpricht : „zu allen Zeiten, an allen Orten, allgemein.“ Die⸗ 
ſem Betracht nicht minder zufagend ift auch, mad man ſchwer⸗ 
lich an irgend einem andern Orte der Welt in dem Maße wird 
finden koͤnnen, daß nämlich man ſich Hier nicht nur wie in einer 
Stadt, und zwar in einer Stadt von imponirenbfler Größe, for= 
dern zugleich auch wie auf dem Lande befindet. Während Du 
über die ungeheure Zahl von Paläften, gegen deren Granbiofitär 
manche renomirte unfered Baterlanded eine fehr ärmliche Figur 
fpielen würden, und bie fich doch oft bie anfpruchBlofeflen Orte 
ja manchmal einen armen engen Winkel zum Standpunkte er- 
lefen mußten , erflaunft, und eine Menge Karoffen den Prunk 
und Lärm ber vornehmern Welt deiner Borftellung nahe halten, 
findeft du in den Seitenſtraßen und naheliegenden ruhigern 
Platzen ganze Heerden weißer langharigter Ziegen, an die Erbe 
gelagert, ihre Mittagsruhe halten mit einem Frieden und einer 
Vertraulichkeit, als koͤnne unter dem Krummſtabe des oberfien 
Syirten der Ehriften auch ihnen Fein Leid widerfahren. Auch in der 
Nacht findet man diefe lieblidy zierlichen ‘Chiere, und geht im 
der Einſamkeit einer fpäten Heimkehr mitten Durch fie hindurch, 
ohne daß fie fi) dadurch im mindeften ſchrecken oder ftören 
laſſen. Ueberhaupt berrfcht bier zwifchen Ländlichen und Städ⸗ 
tiſchem eine folche Eintracht , daß fidy Keined burch dad Ans 
dere geftört findet, Der Efel behauptet neben ben Prunkpferd 
fein Recht , und der Bauer neben dem Edelmann. Ein ſchö⸗ 
neres Verhaͤltniß und ein freimüthigeres Benehmen der Stände 
gegen einander kann man ſich nicht leicht denken. Ein Mann 
des niedrigften Standes fpricht hier viel leichter und freier mit 
einem Cardinal oder dem Pabſte felbft, ald bei und mit dem 
Sekretär eines mittelmäßigen Beamten. Die Urfache ift vor 


% 


63 e 
Allen freilid) vorweg die Religion, vermöge der ein Jeder in 
Jedem den Christiano betrachtet, — weßwegen fich auch Alles 
gegenfeitig nicht mit Zunamen, fondern mit Vornamen nennt 
und begrüßt, — demnächſt aber auch unverlennbar eine gewiffe, 
dem Rümer überhaupt eigenthümliche Natürlichkeit, die für 
das Abgeſchmackte einer faden und lügenhaften Komplimentene 
ſchneiderei, eben wie für dad unwürdige einer Triechenden Ers 
niebrigung zu großartig iſt. In dem Verhältniß der Nerrfchaften 
zu ihrer Dienerfchaft leuchtet gleichfalls eine liebenswürdige Väs 
terlichkeit hervor, und nicht umfonft nennt die erfte die legte ihre 
famiglia. Nicht felten fiehft Du die vornehmften unter ihnen 
yon der Karoffe aus mit dem hinten aufftehenden Bedienten 
Geſpräch halten, und zwar in dem Corso felbft, wi täglich 
yiele Hundert Wagen Schaupromenade halten, ohne daß eine 
folche Vertraulichkeit im mindeſten anftüßig erfchiene. Ein fols 
cher Verkehr konnte aber freilich nicht leicht üblich bleiben, 
wenn dem römifchen Volle, auch) der geringfien Klaffe, nicht 
ein ungemein richtiged Gefühl für Schidlichkeit eigen wäre, 
das allen Mißbrauch gefchieft vermieden , fo daß der Herr 
‚ darum doc) Kerr, und der Diener doch Diener bleibt. Dieſes 
Gefühl für Schicklichkeit befchränkt die freimüthige Natürlich- 
keit auf eine fo anfländige Weife, daB ed den Umgang auch 
mit der fogenannt ungebildetften Klaſſe des Volkes genießbar 
macht, ja ich verfichere dich, daß dad Benehmen in Wort 
und Handlung , dir felten verrathen wird, mit wen bu eben 
zu thun haft. Die Einfalt und Schlichtheit des Landvolkes hat 
einen fo würdigen Anftrich, und ift fo entfernt von aller Bauerns 
böflicheit und Bauernunart ; ber ihnen dabei gemeinhin eigene 
natürliche Berftand, ift fo treffend im Urtheil, und richtig in 
Srundfägen , daß in Anfehung des gefellichaftlichen Verhält⸗ 
nifled kaum mehr ald der Rod gewechfelt zu werden brauchte, 
um aus einem Bauern einen Bürger oder Edelmann zu mas 
chen, wenn man yon einem folchen nicht gerade pofitive wifs 
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ſenſchaftliche Kenntniſſe verlangt , welche ihnen freilich abgehen. 
Die größte Probe aber jenes gerühmten allgemeinen Taktes 
gibt dem Beobachter der fo berühmte römifche Karneval, und 
wenn biefer mir freilich nicht fo amufant vorkommt , ald den 
meiften Fremden und dem Vollke felbft, fo muß ich doch im 
dem Urtheil mit vielen Andern übereinfommen , daß eine folche 
Luftbarkeit nicht leicht anderswo in der Art zuläßig feyn Fünnte, 
Eine Miſchung ded Volles von allem Stand, Alter, Gefchlecht, 
verkleidet mit der ungebundenften Freiheit, wonach der gemeinfte 
Roftträger in die Karoſſe des vornehmfien Fürften fteigen darf, 
um die Lichter , die man in ben legten Stunden allgemein in 
Händen trägt, auszulöfchen oder anzuzünden, mitten in dem 
Wirrwar von Wagen, Pferden, Masten ſich in diefer zwar 
langen aber verhältnißmäßig engen Straße bewegen zu fehen, 
ohne daß dabei dad mindefte Anftößige oder Unanftändige ver: 
übt, oder auch nur mit Worten Jemand auf ſolche Weife bes 
leidigt würde; dieß gibt wahrlich) der Moralität des Volles 
überhaupt, und dem oben benannten Sinne für Schicklichkeit 
inöbefondere ein unzweideutiged Zeugniß. Es ift ein Kinderfeft . 
unter den Augen deö Papas , wo zwar alles luſtig tollt , aber 
unfchuldig und ohne eigentliche üble Aufführung. Selbft ven 
Pferden gebührt ein Antheil an diefem Lobe, denn ſowohl bei 
dem Pferberennen , ald bei dem mitten unter den Fußgängern 
ftattfindenden Karoffenfahren , fällt felten oder nie ein Unglück 
yor. Doch dieſes Lob gebührt den rümifchen Pferden in weite 
rem Bereich ; denn obgleich faft lauter Hengſte, fo ift doch 
bei dem vielfachen Gedränge, welches die häufigen Hffentlichen 
Kirchenfunktionen veranlaffen, das ganze Jahr hindurch äußerſt 
ſelten der Fall, daß Jemand von ihnen beſchädigt würde. Ich 
würde dir eine anfcheinend fo geringfügige Sache nicht ſchrei⸗ 
ben, wenn fie nicht fo gar auffallend wäre , daß ich fie charak⸗ 
teriftifch mit zu dem Ganzen rechnen, zu müffen glaubte , ins 
bem ich eine andere Bemerkung anreihen muß , daß überhaupt 
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alle. Thiere, Hande, Katen, Hühner, Tauben von eier 
Zahmbeit ‚find, .die ihnen in unfern Klimaten bei weitem nicht 
eigen iſt, und. welche, weil dieſe Thiere auf den Straßen und 
in den Zimmern der . geringern. Volköklaffe. allewege getroffen 
‚werben, nothivendig. mit zu bem Bild von Ron» gehört, wenn 
man ed auffaffen will, wie ed iſt. Es gibt eine Menge Hunde, 
die feinen Herrn haben, und deßhalben Freiherrn genannt 
. werben. Diefe nähren ſich nicht nur,von dem, was fle.auf 
ber Straße. finden, fondern kehren auch in die Tratterien ein, 
die ihnen meifterlich befannt find. Einer von ihnen. ift in bies 
fen Punkt ein folcher Virtuos, daß er in einer Tratterie, 
die eine halbe Stunde vor der. Stadt liegt, fich. jedesmal 
Sonntags , und. nur dann bort einfindet, weil nur diefen, Tag 
dort bewirthet wird. Andere gefellen ſich zu Mittagözeit.:zır 
einem oder dem andern Fremden , von dem fie vermuthen, 
daß er zu Tifch geht, machen ihm auf ihre Weife mit Sprin> 
gen und Webeln die Honneurd, und. falld es ihnen glüdt, 
mit zu Gaſt genommen zu werben., entfernen fie fich nach Tiſch 
wieder dankbarlich von ihm. Troͤſtlich ift in Anſehung ihrer 
noch, daß wenn dann und wann ein Edikt ausgeht, daß die 
Hunde Halsbänder anhaben müffen, um nicht getüdtet "zu 
werden, man gar bald alle Freiherrn mit .einem ledernen Nies 
men, wenn ſchon ſchlecht, Doch verordnungdmäßig , befleibet 
erblickt, ein Beweis, daß auch über ihnen die Vorfehung wal⸗ 
tet, welche keinen Sperling yom Dache fallen läßt, und einem 
jeden. das barmherzige Mitleid irgend eines. unbefannten Pro« 
tektors zurbendet. Des Nachts fchlafen die Freiherrn auf ber 
Straße, wo ihnen das gegenwärtig. ſchon mehrere Monate 
anhaltende Negenwetter mitunter freilich vielen Kummer und 
Leiden bereiten muß ; das andere ZTrüftliche aber iſt dieß, daß 
bier wunderfelten etwas von einem wüthenden Hunde gehört 
wird. Der Merfwürdigkeit halber darf ich. hier nicht verfchmeis 
gen, daß auch einige Pferde ald Freihetrn umhergehen, welche 
Katholit. Iprg. VL Hft. IV. 5 
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fich von dem weggeworfenen Kraut und Blumenkohl nähren, 
die an gewiſſe bazu eigend privilegirte Straßeneden, die man 
immondeggajo nennt, ausgeſchũttet werben. Wie (hin, - 
greß und lichenewilrbig , ohne alles Bali), Hier die Katzen 
find, kann ich dir nicht jagen ; mehrere geſchworne Katzenfeinde 
id Hier mit dieſem vielwärts übelberufenen Gefchlechte aus⸗ 
geſehnt worden. Sie find bier aber auch fehr belicht, und 
wird für ihre Ernährung auf eigene Art Sorge getragen. Es 
gehen nämlich alle Lage eigene Männer durch bie Straßen, 
bei welchen dieſe Thiere, was bie Koft anbelangt, abennirt 
ab. Diefe tragen auf einer Langen Stange Fleifch. Auf einen 
Pfiff fieht man aus allen Käufern die Koftgänger hervorkoms 
men , und mit vielem Schmeicheln und Schnurren ihre Por⸗ 
tion in Empfang nehmen. 

Die Tauben, Die Bier allerwärte auf den Straßen umher 
fpazieren , gehen Faum Einem aus dem Wege, und laſſen ſich 
ohne Angſt mit Händen greifen. Eben fo geht's mit den Huh⸗ 
nern und den ®änfen, Deren letztere aber ſehr ſelten in — 


find, 

So weit genug von den Thieren, deren — 
nahen familiaren Verdehr mit den Menfchen ich der Vollſtäu⸗ 
digkeit halber erzählt habe, und damit vielleicht nichts fo Be⸗ 
deutungsloſes, da zwifchen Menfchen und Thieren Urverhälts 
nuiſſe beſtehen, die ſolche Beachtung wichtiger machen , als fie 
ſcheint. (Denn auch die Breatur u.f.w. Rom.) Die Sittlichkeit 
der Menſchen habe. ich ‚dir fchon oben beiläufig gerühmt , und 
ↄbwohl ich darin mit einem großen Theil der ttalieniichen 
"Setfebefchreiber , den allgemeinen Vorurtheil in Deutichland , 
und einer Menge ber mit diefem Vorurtheil angeftechten Frem⸗ 
den, die Rom etwa nur oberflächlidy burchflogen , oder nie 
mit arglofen Augen betrachtet haben , in Widerſpruch gerathen 
möchte, fo kann ich doch von diefer meiner Behauptung und 
Webergeugung nicht weichen, daß Rom unter allen Städten 
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Europas die unſchuldigſte und fittenseinfte ſey, die es gibt. 
Mit dieſem letzten Worte bedeute ich natürlich, was anders 
gar nicht denkbar iſt, daß es nicht meine Meinung ſey, als 
ob es nicht auch bier der Fälle der Verderbniß und Sünde 
„noch. immer zu viele gäbe. Allein im Vergleich zu andern 
- Städten iſt der Unterfchieb fo groß, daß ich mich felber dar⸗ 
‚über immer auf!6 neue verwundern muß. Auch die Feinde 
Roms möäffen eingefichen, und geftchen es ein, daß in Hin⸗ 
ſicht der Sittlichleit der Gefchlechter fo viel wie gar Fein öffent: 
liches Aergerniß erfcheine , d. h. auf Straßen, in Theatern, 
:Promenaden und Wirthſchaften ꝛc. Ein Umſtand, über den 
‚ich ſelber ſchen hier angekommene Wüftlinge habe klagen hören, 
welchen, um der Entbehrungen willen, die ſie dahler leiden 
mußten, Rom ſelbſt verleidet iſt. Allein um dann doch Rom 
die Ehre nicht zu gonnen, die ihm nach meiner Meinung hierin 
:gebührt,, und die ſich als eine Frucht des Glaubens und ber 
‚Religion und ded Gegend , den diefe ‚mit ſich bringen , und 
welchen Gott der erlefenen Stabt feines oberſten Reichöpflegers 
etwa auch vorzüglich angedeihen läßt, erweist, nehmen fie dahin 
ihre Ausflucht, daß die Suͤnde und das Verderbniß dahier in ges 
.beim;, und da zwar noch viel ärger ſey, als irgendwo. Nun 
iſt dad aber eine Sache, die leicht behauptet , aber nicht leicht 
-bexviefen wird. Fragt man um ſolche Beweiſe, fo hört man 
„gemeimiglich ‚die Beifpiele auf ein und biefelben difamirte Pers 
:fonen zurüdlehren ; dagegen ift es mir wahrichemlich , Daß 
:diefe Behauptung eine grobe , entweder boshafte , oder bem 
lieblofen Vorurtheil nachgebetete Verläumdung ift , und zwar 
ans folgenden Gründen faft mehr als wahrfcheinlich. 1) Erſt⸗ 
‚lich iſt mit der lauten Sreimüchigkeit , die der römifchen Nies 
tur eigentbümlich ift,, wonach gemeinhin der Mund übergeht, 
‚wovon dad Herz »oll iſt, die Moderation in einer Sache der 
Leidenſchaft, wie. diefe, in dem Magße, als eine folche Heu⸗ 
chelei fie verlangte, durchaus unkombinirbar. Wenn bie Het 
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Laſter, ſey es auch in geheim, fo allgemein im Schwang 
wäre, ald diefe neidifchen Verfchwärzer behaupten , fo könnte 
es wahrlich dieſes Incognito nicht lange behaupten; es müßte 
"bie und dort, umd zwar in mehr als in einzelnen Fällen, auf 
die Jeder mit Fingern deutet, zu Tage treten, oder diefe 
Heimlichfeit und diefe dem nicht zu läugnenden Volkscharakter 
höchft widerfprechende Selbftverläugnung wäre ein größeres 
Wunder , ald eine durch Religion und Erziehung gehegte und 
gepflegte beffere Sitte an und für fich felbft wäre. 2) Wie 
viel wichtiger wird noch diefed Argument, wenn man foldhe - 
Dportunitäten, wie dad oben berührte Karnaval, in Betracht 
zieht, von dem doch nur eine Stimme iſt, daß ed anderswo 
in der Art nicht leicht ſtatthaben Fünnte, 3) Die Krankheiten, 
deren Erfcheinen fich durch Heimlichkeiten nicht verhüten läßt, 
find in den römifchen Spitälern weit feltner, als in irgend 
einer andern großen Stadt. Abgeſehen, daß die Jahr aus 
Sahr ein anmwefenden viele Taufend von Fremden beiderlei Ges 
ſchlechts überdieß einen nicht geringen Schuldantheil an’ dieſem 
Elend auf fi) zu nehmen haben mögen. 4) Ein andrer und 
für mic) fehr überzeugender Beweis des Ungrundes jener er⸗ 
dichteten heimlich allgemeinen Sittenverderbniß ift diefer : Nirs 
. gend in der Welt fieht man die Menfchen beiderlei Gefchlechts 
_ häufiger zu dem Sakramente gehen als hier. Wie viele Taus 
ſende und Tauſende find nicht, welche alle Sonn: und Fell: 
tage zur Kommunion gehen ; nicht Wenige , welche die Woche 
mehrmald diefe Heiligung genießen, und wenn zwar reſpektiv 
geringer, doch nicht fo gar unbedeutend, ald Du etwa glaubfl, 
ift die Zahl deren, die ed täglich thun. In Geftattung dieſes öf⸗ 
tern Zutrittö ift man zwar dahier weniger fireng, als etwa anders 
wärts, es darf aber dabei Doch jedesmal ein von fchwerer Verfün= 
digung freie Gewiſſen verausgefetst werden ; denn für bie Gewiſ⸗ 
fenhaftigkeit der Römer, felbft der weniger religinfen in dieſem 
VPunkte bürgt ein anderes Zeugniß, diefeö nämlich, daß, obgleich. 
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fir die Erfüllung der oͤſterlichen Obliegenheiten nicht der Beicht⸗ 
zettel, ſondern blos der Kommunionzettel verlangt wird, — wel⸗ 
chen ja ein jeder Gewiſſenloſe, den Tiſch des Herrn ſchändend, 
leicht haben Fünnte, ohne daß auch nur Jemand fragen würde, 
ob und wo er gebeichtet habe; dahingegen der einen folchen 
zur Zeit der Einſammlung nicht vorzuweiſen hat, nach Ein⸗ 
beraumung einer neuen Frift öffentlich als exkommunizirt an 
die Kirchenthüre angefchlagen wird, — man ungeachtet deffen an 
den verfchiedenen Thüren jedes jahr vieleicht 4 bis 500 fols 
cher Menfchen namentlich) angefchlagen findet, welche fich alfo 
lieber diefer öffentlichen Proftitution und der darauf folgenden 
tnauifitiong = Ungelegenheit ausſetzen, als zu jenem furchtbas 
ren Geheimniß unmwürdig hingehen wollen, Alle diefe meine 
Gründe find folche, welche vom "Allgemeinen aufs Einzelne 
ober vielmehr auf die Mehrzahl der Einzelnen relativ gegen ans 
dere Städte gehen, und ed ſcheint mir deßhalb, daß fie ein 
großed Gewicht haben. Minderes haben in diefer Hinficht frei⸗ 
lich einige Privaterfahrungen ; wie 3. B. diefe ift, daß ich bier 
fowohl auf dem Lande ald in der Stabt mehrere Leute von 
16 und 18 Jahren kennen gelernt habe, wie mir vor meinem 
itafienifchen Aufenthalt meines Erinnerns noch nie welche vor⸗ 
gefommen find , ſolche nämlich , welche in biefen Stüden nicht 
nur von der jungfräulichften Unſchuld waren, fonbern auch 
in der züchtigen und einfältigen Fröhlichkeit über nähere Ges 
fchlechtöbeziehungen in der Tindlichften Bewußtloſigkeit lebten, 
Ich bin daher auch von der Allgemeinheit des Satzes, daß 
in füdlichern Ländern biefe Art Regungen früher anfprechend 
werden, gänzlidy zurücgelommen. Die Wärme bed Klis 
ma’ ift in dieſer Hinficht bei weitem nicht fo verderblich , als 
die Wärme der Oefen, geheizter Stuben, ſchwerer Bettdeden, 
als die Erhigung grobgeiftiger Getränke, und eines mit robera 
Nahrungsmitteln gefräßig gefüllten Bauches. Lauter Verhält⸗ 
niſſe, von denen das hiefige Leben das Gegentheil zur Gewohn⸗ 
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beit macht. Der Italiener, und beſonders im römifchen Staat, 
lebt mehr in freier Luft als zu Haufe ; von Stubenhoden Feine 
Rede, und felbft in den Wintermonaten ftehen Thüren und 
Senfter auf; die Straße, auf welcher die meiften Handwerker, 
ſelbſt Schufter und Schneider ihre Arbeitöftätte auffchlägen , 
gehört gleichſam mit zu feiner Wohnung. Im Sommer bedeckt 

et fein Lager mit einem einfachen Leintuche, und jened befteht 
ohnehin nur aus Maisſtroh und einer dünnen mwollenen Was 
traße ; im Winter ift die Dede fo leicht und kuhl, daß wir 
darin viel weichlichere Nordländer darunter nicht leicht aushar⸗ 
ren Fonnen. Bon Defen ift Teine Rede, ein Kamin , welches 
“mehr zur Augenbeläftigung als Zimmerheißung dient, ober ein 
Topf mit auögebrannten Beckerkohlen, ift alles, wezu mat, 
wenn es zu arg mit der Kälte wird, feine Zuflucht nimmt, 
und doc) iſt diefe oft fo empfindlich, daß alle Deutſche, ſelbſt 
Ruſſen eines Mundes geſtehen, niemals fo viel von Kälte ge 
litten zu haben als hier, 

Die Nahrung iff ungemein einfach, und biſchen das Volk 
bei ſeinen Gelegenheiten zeigt, daß es gut ſchmaußen kann, 
ſo iſt es doch außer denſelben ungemein genügſam. Ein Salat, 
ein Stück weißes Brod und eine Flaſche Wein iſt häufig die 
ganze Mahlzeit, welche überhaupt gemeinhin weit mehr die 
Vegetabilien in Anforuch nimmt. Daher findet man auch Kör⸗ 
perbildungen der edelften Form ,. burch Feinerlei Art Haͤngedauch 
verunftaltet ‚ fo häufig als fie bei uns eine Seltenheit find; 
ein Umſtand, weldyer den Künftlern die hiefigen Mobelle fp 
lieb und fo inftruftiv macht. Da mußt dir aber nicht denken, 
als ob um biefer Mäßigfeit halber der Schlag des Volkes 
wenig Fräftig fey. Gerade das Gegentheil, ich zweifle, ob es 
ein Träftigered unter der Sonne gibt. Der römifche Laftträger 
ift der Gegenſtand der Bewunderung eines Jeden, der auf 
foldye Dinge achtet. Eine Laft von 2, 3 Zentnern und mehr 
auf feine Schultern zu packen, und damit durch alle Straßen 
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Roms, jedem Wagen und Fußgänger unbeſchadet, eine halbe 
Stunde weit bis in das obere Stockwerk der hieſigen Rieſen⸗ 
gebäude zu marſchiren, iſt eine Sache, die fo wenig äftimirt 
wird, daß der Preiß eines folchen Transports mit 2-3 Paoli 
bezahlt iſt (30-45 Fr, Diefe Urt des Transportes iſt hier die 
gewöhnliche beim Ausziehen, und wahrlich eine fehr bequeme, 
eine Bettlade mit Bett und Leintüchern. wird zufammengefchwürt, 
und wandelt auf zwei Denfchenbeinen an den Ort ihrer Bes 
ſtimmung. Aus einer Komode werben weder Schubladen , noch 
die darin gepackte Wäſche etwa erft ausgepadt , fondern alles 
zufammengefchnürt ımb ab. Ob nun gleich dieß freilich die , 
maffinfräftigften Menfchen find, fo ift doch überhaupt auch der 
übrige Schlag: ded Volles durchaus muskulos und Kernhaft, 
wie fehon der ganze Körperbau zeigt ; befonders ift die Bruft 
auf eine bewunderungswiürdige Weiſe ſtark und wohl gebildet, 
daher denn auch die Stimmen fo beſchaffen, daß ihre Stärke 
und Tiefe in gleichem Manße imponiren. Auch die Weiber find 
bei weitem flärfer , ald man fie bei und zu Lande zu fehen 
pflegt. Doch genug von foldyen Umftänben , die blos das Phys 
fiihe anbelangen, und bich vielleicht wenig intereffiren, Ich 
kehre flatt deffen wieder zu dem Moraliſchen zurück, und bes 
merke, daß ed auch wirklich traurig wäre, wenn in einer 
Stadt wie Rom, beren Einwohner alleb genießen, was bie 
Neligion und ihre Pflegerin die Kirche, zum Seile der Fhris 
gen zu wirken vermag, — Unterricht in ungefälfhten Glauben 
und Sitten; Satramente, um darin Träftig,, und zum Guten 
befähiget zu werben‘; Predigt und bie erbaulichſten Beiſpiele 
von oben herab, um dazu angeregt und eifrig zu werben, — ſich 
die Früchte von biefem Allen nicht in einer reinern Gittlichleit 
bed Volkes zeigen ſollten. Alle Sonntage iſt in jeber Pfarr⸗ 
firche Chriftenlehre (doctrina cristiana), wozu die Kinder jes 
desmal auf folgende Weife eingeladen werden, In jeber. Marrei 
geht ein Heined Kind von 6—7 Jahren mit einem Kreuze, 
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nebft einem andern mit einer Glocke durch alle Straßen ; 
welchem fich gar bald, denn du Fannft dir denken, daß dieß 
ihnen eine Art Sonntagsplaiſir ift , mehrere Kameraden zuges 
fellen ; man Flingelt und fingt : „padri e madri mandate 2 
figli' nella dottrina cristiana , se no! ne renderete conto 
a dio!“ Dieß gefchieht etwa eine Stunde vor Anfang des 
Unterrichtö , in welchem fi) dann die Kinder verſammeln. 
Da find fie denn nun in mehrere Kreife vertheilt, deren jeder 
feinen Lehrer hat, und wird ihnen nad) Berfchiebenheit de& 
Alters und der Kenntniffe verfchiedentlich Die Chriftenlehre ein⸗ 
gelernt. Das Büchlein für die Meinen fowohl ald das für die 
größeren, find von dem berühmten Bellarmin abgefaßt, eine 
- Schrift, die in allen Eprachen überfegt iſt, ich felber befiße 
fie nicht nur auf arabiſch, fondern auch in indifcher Sprache. 
Es ift wahr, daß es bei diefem Ilnterricht mehr auf das Ges 
dãächtniß zu wirken abgefehen fcheint indeſſen ift dieß für dieſe 
Jahre doch auch fchon Erwas fehr koſtliches, und ein Fun 
bament, auf welchem nicht nur die Eltern die Erbauumg des 
Herzens Leicht und ficher fortführen können, fondern welche 
auch den fpätern Wirkungen des heiligen Geiſtes, wann und 
wo er fich zur Beflerung oder weitern Erweckung als ben uns 
verheißenen Erinnerer bewährt , von Seite des der Kirche bes 
fohlenen Theiles , hülfreicy die Hand bietet. Im Uebrigen geht 
ed bei diefen Kirchenverfammlungen der Kleinen fehr naiv und 
ungenirt zu; al& bewunderungswürdig ift babei die dem hiefigen 
Volke eigene Gedächtnißfähigkeit zu beachten; ed eraminirt auch 
wohl ein Kind das andere; am Schluffe werden Bilder als 
Drämien audgetheilt, und dann lauft Alles vergnügt nad) 
Haufe, denn ed wird nicht leicht eines ohne Bildlein davon 
kommen, ‚ven ärmern werben bei diefen Gelegenheiten auch 
wohl Almofen auögetheilt. 

Ich habe geſagt, daß die Kinder nach dem Alter in meh⸗ 
rere Kreiſe abgetheilt ſeyen, das nämliche gilt auch von dem 


„3 


Geflecht ; Knaben werben von eigenen dazu beſtehenden Or⸗ 
dendgeiftlichen oder angehenden jungen Theologen, Mädchen 
von Frauen unterriähtet : in Anfehung der Altersklaſſen maß 
ic). aber bemerken, daB fich ſolches in den Baſiliken nicht nur 
auf Kinder , fondern auch auf Ermachfene erftredit ; ja ich habe 
dann und warn auch ganz alte Männer in der Verfommlung 
fitzen ſehen. Neben dem Katechismus lernen die Kinder auch 
viele Kirchengebete und Gefänge lateinifch auswendig, und 
man 'wird wenig Erwachſene finden, welche nicht bie meiften 
Ablichften Palmen auswendig wüßten. Daher findet bier flatt, 
was viele hiehergefommene Geiftliche nicht wenig verwundert 
hat, daß die Kaien ebenfowohl als die Geiftlichen die Wefper 
zu fingen im Stande find ;' wie fie es denn in den kleinern 
Oratorien, deren Rom eine Unfumme bat, in Bruberfchaften 
mahcherlei Namen und Zweckes cöngregirt, wirklich zu thun 
pflegen, was ich nicht nur bier in Rom, fondern auch auf 
dem Lande häufig gefehen. Freilich wäre zu wünſchen, daß ſie 
auch allen Inhalt .diefer Geſänge und Gebete verftänden, was 
allerdings nicht der Gall iſt; indeffen iſt es doch eine geregelte - 
und durch die gute Meinung geheiligte und erfprießliche Ans 
dacht. Da ich hier von dem Unterricht der Religion geredet, - 
fo muß ich zugleich erinnern , daß außer biefen gewöhnlichen, 
und gleichiam elementaren Unterweifungen noch mehrere andere 
ungewöhnliche und darum fo wirkfamere zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten ded Jahres flattfinden. Unter dieſen verdienen ded großen 
Nugens halber vor allen die öfterlichen Unterweifungen erwähnt 
zu werden, weldye einige Wochen vor ber öfterlichen Zeit in 
den meiften Kirchen von der Kanzel gehalten werben, und blos 
dahin abzwecken, den Zuhörern Anweiſung und Vorbereitung 
zu ‚einer würdigen DBeicht zu geben. Welche große Wohl: 
that ! denn du mußt nicht denken, als ob diefe Predigten 
etwa als Schlendriandrefte einer ältern und beffern Disciplin 
da ſtänden, nichtd. weniger, Obgleich fie wie gefagt, in allen 
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anfehnlichern Kirchen gehalten werben , fo find diefe doch allent⸗ 
halben von ben aufmerffamften Zuhörern angefülll. Es gibt 
deren daramter , die diefe jährlichen Predigten vielleicht ſchon 
%-—-30 und mehrmals gehört haben. In ihnen wird die ganze 
Sittenlehre des Chriftenthums, im praktifchen Eontraft mit den 
üblichern Laftern entwidelt, und zu Erforfchung des Gewiffens, 
Erwedung wahrer Reue, Anorbnung eines genügenden Bes 
kenntniſſes x. die fpezialfte Anleitung gegeben. Eine andere 
Stelle verdienen hier die jährlichen Faftenpredigten, theils als 
Vorbereitung zu den eben erwähnten, theils an und für ſich 
ſelber, obgleich die Erweckung echten Bußgeiſtes ihr Haupt⸗ 
zweck bleibt. Dieſe werden ebenfalls in den anſehnlichern Kir⸗ 
chen vierzig Tage lang hinter einander gehalten. Man ſucht 
Dazu ausgezeichnete Prediger aus, und läßt zu dem Ende, und 
befonder8 um durch neue Perfonen neuen Gindruck zu machen, 
auch wohl weldye aus auswärtigen Städten fommen., wäh- 
rend die römifchen dorthin geſchickt werben. Hier habe ich das 
ungemeine Talent und bie unermüdliche Ausdauer der römi⸗ 


ſchen Redner auf eine mir wundernöwürdige Weiſe kennen ges 


lernt. Vierzig ober eigentlich fünf und vierzig Tage hinter ein= 
ander vor einem gefpannten feinkritifirenden Publitum ſtunden⸗ 
lange Reben zu halten, die nidyt mur der Erbauung, fondern 
aud) allen Anfprüchen einer feinen und Fräftigen Beredſamkeit 
genug thun, ift eine Sache, die phyſiſche und geiflige Fähig⸗ 
keiten verlangt, die man wahrlich nicht allenthalben finden 
wird, Wollte man annehmen , daß fie aus dem Gedachtniß 
gehalten würden, welches fiupende Gedächtniß gehörte dazu ; 
und find es Ergüffe des Augenblicks, welche Erfindungsgabe, 
welche reiche und gefchmeidige Berebfamteit. Diejenigen eines 
jungen Paduaners, Namens Scarpa , waren von der Art, 
daß alle Zuhörer von Begeifterung und heiliger Bewunderung 


ergriffen wurden. Schon Stunden lang vor feinem Erſcheinen 


war Die ganze Kirche angefüllt ; wer fpäter kam, fand Feine 
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Stelle mehr. Geſtalt, Gebährde, Stimme, Yuffaffung des 

andes, Adel des Ausdrudes , alleß großartig und ges. 
waltig, wie ich Dir nicht befchreiben Tann , als wenn ich Dir 
fage, daß was ich jeder Art in Deutichland und fonft gehört 
habe, meiner Eriunerung linkiſch und matt dagegen erfcheint. 
Es ift wahr, daß nicht alle Predigten dahier gleiches Lob ver: 
dienen mögen 5; ed gibt deren fogar eine Art, die mir unges 
nießbar ift, deren Ausdruck und Gebärbenbegleitung über das 
Maaß der Ruhe zu fchreiten pflegen, welche die Würde des 
Amts und des Gegenfiandes felbft im hichften Affekte verlan- 
gen : allein man muß dabei in Betracht ziehen, daß bie Ita⸗ 
liener in der Urt einen andern Maßſtab haben, und bann 
findet ſich diefe Uebertreibung auch mur bei den minder guten 
Rednern. Doch ic) kehre zurüd, wovon mich diefe Bemerkung 
abgeleitet , nämlich einige weitere Aufzählung der hiefigen Bes 
Iehrungdanftalten zu machen. Dahin muß ich dann den öffent: 
lichen Vortrag der heiligen Schrift rechnen , welcher alle Sonn 
tage in drei Kirchen gefchieht, und der alle Schriften des 
alten und neuen Teflamented der Ordnung nad) mit Erkläs 
rung und Anwendung begleitet. Es bat mic) gefreut, dieſe 
Vorfchrift des Conziliums von Trient bier zur Ausführung 
gebracht zu ſehen, wiewohl ich allerbings wünfchte, daß läns 
gere af fürzere Anwendung in jebeömaligem Vortrage 
vorfämen. Cinen eigenen Weiz gewinnt indeſſen die Sache doch 
durdy das den Italienern eigenthümliche Talent zu erzählen, 
wenn der inhalt des Lehrſtücks Hiftorifch iſt. Man glaubt der 
Gefchichte gegenwärtig zu feyn, fo Har und kräftig und aus⸗ 
führlicy wird dad Bild der jebeöntaligen Handlung dargeftellt. 
So viel davon. @ine weitere Erwähnung neben den vorigen 
verdienen die Miffionen , welche wiederum zu einer gewiffen 
Zeit des Jahres ihre Stelle einnehmen. Dieſes find Predigten, 
welche von eigens dazu beſtimmten ©eiftlichen entweder in ge⸗ 
wiſſen Kirchen, oder auch auf üffentlichen Plägen eine Woche 
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ober länger hinter einander gehalten werben , und theils geift- 
Ihe Erwedung , theild gründliche Sittenreform beabſichtigen. 
Der Prediger tritt unter Bortragung eined großen Kruziſixes 
auf, von einer eigenen dazu gewidmeten Bruderſchaft in Pros 
zeffion begleitet, welche Alle, um nicht erkannt zu werden, 
und alfo den Scheinruhm einer befondern Frömmigkeit zu ver⸗ 
meiden , wie dieß auch bei vielen andern Bruderfchaften Ger 
wohnheit ift, mit einem dicken Schleier verlarut find. Zwei 
aus diefen fiellen ſich zu beiden Seiten bed Predigers, Die 
umbewegliche Haltung dieſer Menfchen macht einen eigenen 
Eindrud, Vor Anfang ded eben verfloffenen Jubiläums wur: 
den eigene Miffionen gehalten, um zu biefem heiligen Jahre 
vorzubereiten. Sch habe nie etwas Erbaulichereß gehört ober 
gefehen. Zum Orte biefer Andachten waren bie anfehnlichften 
Pläße der Stadt erlefen, auf welchen eigene Gerüfte für die 
Prediger aufgefchlagen waren. Da hätte ich denn fo viele un⸗ 
ferer guten beutfchen ©eiftlichkeit her gewünfcht, die man ges 
meinhin mit fo unverfländiger Geringfchäßung von der ultra= 
montanifchen Geiftlichkeit , von der Herrſchſucht, dem Prunf, 
dem Wohlleben, der Unwiſſenheit, dem Stolze der Prälaten, 
ihrer Trägheit ıc. läflern, und Gott weiß ed, verläumben 
hört. Zwar wären die ſchon erwähnten vierzigtägigen Faſten⸗ 
predigten fchon hinreichend , fie eines Beſſern elehren ; 
allein wie fehr würde ed fie befrembet haben, hi Wie höhere 
Geiſtlichkeit, Bifchöfe,, Erzbifchofe ac. , drei Wochen bindurdy. 
Stunden lang unter ber römifchen Tageöhige und unter freiem 
Himmel audharren zu fehen, und dem Volle mit begeiftern= 
dem Eifer und herrlicher Beredſamkeit die Wahrheiten des 
Chriſtenthums an's Herz legen zu hören , während feinerfeitö 
dad Voll Gewerbe und Gewinn gerne beifeit fette, und da⸗ 
durch einen praktifchen Beweis feined Glaubens gab, daß ber 
Menſch nicht allein vom Brode, fondern auch vom Worte 
Gottes lebe, an welchen man fich daffelbe täglich mehrere: 
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Stunden lang mit einer. ungezgwungenen unb um fo mehr bee 
wunderungdwügdigen Orbnung und. Stille und geiftlicher Freude 
erlaben ſah. Alle Butiken, Gewerbftätten .2c. waren zu dieſer 
Zeit gefchloffen. . Schon eine Stunde yor Anfang fah man 
das Boll verfammelt, die Weiber auf der einen, die Männer 
. auf der andern Seite des Platzes, alled nad) .der Bühne des 
Predigers gerichtet, Ein geiftliches Lieb in italienifcher Sprache 
von fehönen Stimmen gefungen, machte den Eingang ;: dann 

trat ein Katechift auf, das ift ein @eiftlicher , der die Lehren 
des .Chriftenthums mit fchöner Beredfamkeit der Ordnung nach 
entfaltete , fo daB am Ende der drei Wochen ein Heiner Lehr⸗ 
kurs ded ganzen Fatholifchen Glaubens vollendet war ; nad) 
diefem wieder ein Furzer Gefang , dann die Predigt des Mif 
ſionärs, welcher allerwärtd einer von der höchften Geiftlichkeit 
war, denn nur folche hatte der Pabft dazu erwählt. Nie hörte 
ich ergreifendere Vorträge, nie aus würdigerm Munde gefpres 
chen, nie. von willigern und aufmerlfamern Ohren aufgefaßt. 
Eine Stille unter all diefem Volke, daß der entfernte Laut 
eines fchreienden Kindes aus einer anftoßenden Straße, als 
Störung aufflel. Du Fannft denken, welches rührende Schaus 
fpiel, aber auch um wie viel mehr eö.erhöhet wurde, wen, 
wie es reihum überall geſchah, ver Pabft felber erſchien, und 
fi) auf dem Ballon eined dem. Redner .nahen Hauſes als 
Mitzuhörer einſtellte, als ein frommer Vater, Beifpiel und 
Freude feiner zur Srömmigkeit geladenen und verfammelten 
Kinder. Kein Wunder, wenn am Schluffe. der etwa drittehalb 
Stunden dauernden Andacht alles um feinen Segen rief, den 
er ihnen dann mit unauöfprechlicyer Huld, und zugleich, man 
möchte fogen, himmlifcher Würde, man fah ed, aus dem 
Herzen ertheilte. Bon dem Anſtande des Pabfted bei. folchen 
Gelegenheiten Tannft du dir Feinen Begriff machen ; man muß 
‚ed fehen, wie er im bohenpriefterlichen Kleide ſich erhebt, die 
Augen zum Himmel kehrt, ebenhahin die Arme auöftredt, 
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und fie dann, wie erfüllt von ber erflehten Gabe des Geiſtes, 
-über dad Voll breiset. Das für ein herrlichen Mann ift über: 
haupt dieſer Pabſt, welcher weile Regent, welches Muſter 
von Strenge gegen ſich ſelbſt, vom muͤhſcligſter Aufepferung, 

um feinem ſchweren Amte genug zu thun. Kraäukllich und oft 
zum Sterben, wie er fi, bat Riemanb weniger Schonung 
or fi feier ; wie ein Selb nimmst er alle Beſchwerden 
muf. ſich. Vom frühen Morgen bis ſehr Mär in bie Rache it 
er in Arbeit. Er fpeißt nur eimmel web Tages und fo gering, 
daß fein Koch werfichert „- mit drel Das! ſey feine Zeche bezahlt. 
, &eit langen Zeiten hat wen Beinen Pabſt fo häufig bei kirch 
lichen Funktionen gegemwärtig oder felbft funftioniren fehen. 
Die vorigen Sftern bat er auch fogar gepredigt , wenn man 
eine Iateinifche Erbauungerebs in der St, Peterölirche üffent: 
lich unter feinen Carbinälen ſtehend vorgetragen, Prebigt nem: 
nen will. Wo irgend in einer Kirche dad Feſt eined auögezeich 
, teten ihe näßer angehörigen Heiligen gefeiert wirb, finder ſich 
aud) der Pabft ein. Ruhrend waren auch bie Muſter, weldye 
er bei verfchiebenen Gelegenheiten des heiligen Jahres der Er: 
bauung des Volles gab, Einmal ließ er fiebenzig Pilger , Deren, 
wie du benfen kannſt, in Nom das ganze Jahr hindurch eine 
erſtaunuliche Menge war, an feiner Andacht auf folgende Weiſe 
Thell nehmen. Gr las ihnen in der Peteröfirche Meile, und 
nach feiner Kommunion brachte er auch ihnen den Leib bei 
Herrn mit.eigenen Händen , während der Meſſe beiete ver Erz 
biſchof Marchetti aus dem Herzen in der Volksſprache, und 
machte fomit bie Andacht aller Zuhörer zu einem einigen lau: 
ten Erguß. Nach der feinigen hörte der Pabft unter den Bil: 
gern knieend eine zweite Meffe an, und nad) biefer wollte er 
mit ihnen vier vor Kom zwar nahe, aber doch nicht fo ſehr nahe 
gelegenen Kirchen beiuchen , baß es nicht ein anfebnlicher Weg 
wäre. Wie fehr erflaunte aber alles, und unter diefen auch ich, 
ala man. plöglich den Pabſt barfuß herankommen fah ; ich muß 
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geſtehen, daß ich faſt erſchrak, weil ſeine wenige Zeit vorher 
gehabte Krankheit (dieſe beſteht in Hämorroidalverblutungen, 
in deren Folge er oft längere Zeit waſſerſuchtig, Bruſt, Kopf 
und Züße geſchwollen hat) einen ſolchen Verfuch faft frevelhaft 


erſcheinen machte, gleichwohl hatte er unter feinen ganz nadten 


Hüßen nur bünne Sohlen fandalartig gebunden, mehr um ber 
Steine Eindruck zu mildern (welcher einen ſolchen Marfch freis 
lich ihm, wie mir und Jedem, der ed nicht gewohnt ift, abs 
font ummöglid) gemacht haben würde) als. ber Kälte, der 
Seuchtigleit und dem Schmutz, au welchen allen es biefen 
Tag nicht fehlte, auszuweichen. Gleichwohl vollbrachte er dieſe 
feine Wallfahrt glüdlich, und was mir wie Wunder fcheint, 
ohne merkliche üble Folgen für feine Geſundheit. Sein Arzt 
Bat von diefem Unternehmen nichtö gewußt, denn aus Sorge, 
daß er ed nicht erlauben würde, hatte er ihm und Allen uns 
bewußt die Sache vorbereitet. Nachher nahm er die Pilger in 
feinen Palaft und an feine Tafel, Suppe und Brod theilte er 
ihnen felber auß , dann fpeißte er auch felber mit ihnen. Die 
Deutfchen , deren über zwanzig in biefem beglüdten Häuflein 
waren, mußten zunächft feinem Platze figen, und da er etwas 
deutſch ſpricht, unterhielt er fich mit ihnen; nachher entließ 
er fie mit Beſchenkung. Ein andereömal hat er, durd) dns 
Glücden dieſes Verſuches ermuthigt, noch größere Anfirens 
gungen auf fic) genommen , und mit allen .den damals an⸗ 
weienden Pilgern bie vier Dauptfirchen beſucht, welches ein 
Weg von drei Stunden iſt. Auch bier gieng er zu Fuß, und 
blos mit Sandalen bekleidet. Die Hälfte ded Weges warb 
Vormittag , die andere Nachmittag zurüdgelegt. Um Mittag 
weilte man in St. Johann von Lateran, wo alle mitgewanz 
delten Pilger mit einem Kleinen Mahle bervirthet wurden. Was 
denkſt Du dir yon einem folchen Aufzuge? Du kannſt dir ihn 
nicht ander& ald würdig und rührend denken, und ‚wahrlich, 
Du haft secht ; um dir ihn ‚aber auch maleriſch bildlich yors 
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fiellen zu Tonnen, müßteft Du die verfchiedenen Volkstrachten 
der Pilger kennen, bie bier aus allen Gegenden der Welt zu: 
ſammenkommen. Jene anderer Länder waren zwar nicht. fo 
mannigfaltig , ein Pilgerdmantel und Stab, Kürbisflafche , 
allenfalls ein Dutzend Mufcheln um ben Kragen, war daB 
gewöhnliche. Aber die italienifchen Volkstrachten, und befons 
ders vom Neapolitanifchen ber, find das fchönfte, was man 
fehen kann, befonderd die der Weiber. Roth, blau, ‚grün ıc., 
Inuter Farben yon wunderbarem Glanz mit verfchiebenartigfier 
Erfindung gegen einander geftellt, und wie immer mannig: 
faltig , doch ftetd mit nobelfter Simpligität zu Gewändern 
drappirt, dann die Trinkgeſchirre, die gefchnitten langen Stäbe 
u. f. w. ; ich Fann dir nicht fagen „ welchen anziehenden Ein- 
druck dieß alled machte, und zugleich welchen. edlen, denn 
Du mußt dir nicht die plumpe Haltung und Bewegung eines 
Dunten groben Bauernvolkes denken, Nein wahrlich ein natür⸗ 
lichered und zugleich grandios noblered Auftreten und Einher: 
ſchreiten, einen grazidfern und doch zugleich majeftätifchern An- 
find in jeder Haltung und Lage des Körpers Fünnte ber fin: 
nigfte Maler einem Bilde aus der Zeit der Patriarchen nicht 
geben. Kein Wunder, wenn bie beffern der hiefigen Künfller 
diefe Erfeheinungen für ihre Studien benutzen. Was aber in 
Anfehung ihrer noch weit erquicklicher erfcheint,, iſt, daß auch 
dad Gemüth diefer Menſchen diefer äußerlichen Anmuth nicht 
abftimmig ift, wie alle diejenigen bezeugen , welche fich da⸗ 
bier näher mit ihnen abgegeben, und noch mehr jene, weldye 
ſie in ihrem Baterlande kennen gelernt haben. Wie follte- e8 
aber auch moͤglich feyn, Daß der ergreifende Ausdrud einer 
fo ernften und doch fo milden Frömmigkeit, der allenthalben 
dad Gepräge der naiveften Chrlichkeit und ungeſchminkteſten 
Demuth, des unbefangenften Glaubens , der herzlichften Ein⸗ 
falt hatte, nicht in Eindlicher Unfchuld und Wahrheit gegrüns 
bet wäre, da er faſt Seinen ohne geiftliche Rührung ließ, der 
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bei ihren Andachten ihren Benehmen ſinnige Aufmerkſamkeit 
ſchenkte. Du hätteft einmal fo einen Zug diefed wunderlieben 
Volkes mit arıfehen follen, wenn es aus feinen Gebirgen nach 
langer und gewiß mühleliger Reife endlich in die erfehnte hei⸗ 
lige Stadt einzog. Die bezaubernde Tracht , der fromme und 
. doch fürftlidhe Anftand , mit ihren Stäben und Nationalfans 
dalen , Jedes fein Neifepäckchen auf dem Kopfe unter geiftlichem 
Gefang und Gebet, die. Freude und Zuperficht der zu erlan⸗ 
genden Gnaden im Geficht, jeder den erften Geiftlichen, die 
ihnen begegneten, die Hand Tüffend, yor dem erſten Krugifig, 
das fie auf ihrem Wege da oder dort vor einer Kirche fanden, 
fich begeiſtert niederwerfend, und in lautes Gebet, die In⸗ 
brunft ihres Herzens ergießend : Du hätteft fie fehen follen, 
tieber Sreund !: und gewiß Du würbeft auch Thränen der Ruh⸗ 
sung vergoffen haben, wie ich und mehrere, ſelbſt Proteftans 
ken nicht anders konnten, wo es einem wie ein Schlag durchs 
Herz gieng, daß nicht den Reichen und Kundigen, nicht den 
Weiſen und Mächtigen, fondern ihrent = und ihreögleichen hal: 
ber Gotted Welt fiche und befiche, und daß auf einem fo ars 
men Haͤuflein mehr eines Mohlgefallens ruhe, als auf allem 
dem, was und vornehm dünkt. Du fiehft, wie lieb ich fie 
babe, und darum wirft Du entfchuldigen, daß ich bei Erwaͤh⸗ 
nung ihrer in folche Abfchweifung geratben bin ; doch muß 
ich zunächft noch auf des Pabfted Beiſpiel zurückkommen, wie 
angelegen er fich fein Amt ſeyn läßt, und wie wenig er fich 
fchont. Alle Pilger, die nach Rom kommen, werden in dem 
hiefigen ‚Pilgerhaufe mehrere Tage beherbergt und bewirthet. 
Beides nicht nur erbaulich reinlich,, fondern auch mit fplendis 
der Liberalität. Du kannſt dir denken, was für.eine Unftalt 
ed ift, wenn ich dir fage, daß vor der Zeit des franzüfifchen 
Einbruchs mehr als 20,000 Betten vorhanden waren. Auch 
in biefem Jubeljahre, ob e& gleich begreiflich nicht fo frequens 
tirt wurde al& andere, waren doch meiftend mehrere Taufend, 
Katholit. Ihrg. VI. Hfi. IV. 6 
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in den letzten Tagen fogar über 10,000 Gäſte beibetlei Ge- 
fchlechted daſelbſt untergebracht. Alle folche -Gäfte werden da⸗ 
ſelbſt auf dad chriftlichfte und liedreichſte empfangen, Weiber 
and Männer in gefchiedenem Lokal. Nach Verrichtung einer 
furzen Andacht werden fie in die Säle geführt, welche zum 
Fußwaſchen beſtimmt find ,- zu welchem chriſtlichen Liebesdienſt 
ſich jedesmal nicht wenige der vornehmſten Geiſtlichen, Cars 
Binäle, Patriarchen, Erzbiſchöfe ıc., und auch vornehme 
Weltliche, Fuͤrſten, worunter dieß Jahr der regierenbe Herzog 
son Lucca aus der koͤniglich fpanifchen Familie zu erwähnen 
ſteht, und andere höhere Stände einfanden , vwoeiche in dem 
Kleide der dazu beftehenden Bruderfchaft diefes Amt ſowohl, 
als die darauf folgende Bedienung bei Tafel gemeinfam mit 
den übrigen Brüdern verfehen. Daffelbe geſchieht von den Da⸗ 
men vornehmern Standed in dem Weiberhaufe, unter denen 
dießmal auch die Königin von Sardinien war. Du mußt aber 
nicht denken, daß hier yon einer Scheinzeremonie die Rede ſey; die 
Füße der Angekommenen find wirkliche Pilgerfüße, und folche, 
die eben von der Reiſe kommen, an denen ed genug zu wa⸗ 
fehen gibt. Auch hier erfchten der Pabft unerwartet eines Abends, 
und ber, deffen heiliged Amt von den Liebhabern des Reichs 
Ehrifii auf Erden mit dem Fußkuß geehrt wird , zeigte, wie 
der Herr allenthalben audy in dem Armen zu ehren fen, in⸗ 
dem er zwei Pilgern, wovon der zweite redyt ehrliche Pilgers⸗ 
beine hatte, die Füße wuſch, und diefe nad) dem Waſchen, 
wie ed üblich iſt, abtrod'nere und küßte. Auch bei der Tafel 
"bediente er die. Pilger wie andere Brüder. Du kannſt nicht 
denfen , welch ein herrliches Schauſpiel diefe Tafeln find ; zu 
beiden Seiten der ungeheuern Säle die vergnügten Gefichter 
der erquickten Pilger ; don den vornehmſten Leuten bedient, ift 
darum ihre Unterhaltung nicht genirter. Allerlei Nationen , 
Trachten, Sprachen , aber alled in einer Herrlichkeit fröhlich. 
Einen andern für. das Wohl der Menfchheit fehr wichtigen 
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Beſuch machte der Pabft eines Nachts in dem großen heiligen 
@eiftfpital, einer immenfen Anftalt, worin eine Unfumme Kran⸗ 
ter fich befindet ; denn auch vom Lande her werben fie da aufges 
nommen und verpflegt. Er mußte irgend woher Mißtrauen haben, 
wie ed mit diefer Pflege audfühe Was thut er ? Halb drei 
Uhr nach Mitternacht läßt er die Wache rufen, eine Sänfte 
Dringen, und erft auf der Straße erhalten bie Träger den un⸗ 
yermutheten Auftrag nad) San Spirito ! Auf die Art nicht 
eiummal durch das Geräufch eines Wagens verrathen, nur zwei 
Schwelzer zum Geleite ; langt der unvernmuthete Befuch an. 
Dur kannſt denken, wie man beftärzt ift. Es wird verboten, 
zu wecken, wer ba von Jenen, denen das Haus befohlen ift, 
fchläft, oder zu holen, wer nicht gegenwärtig ift. Nun wan⸗ 
delt unfer herrlicher Pabft, felbit fo oft Frank und immer kraͤnk⸗ 
lich, dad Leiden der Kranken aus eigener Erfahrung kennend, 
von Bett zu Bett auch zu den edelhafteften Kranken ; unter 
fucht alles, Lager, Geräthe, Getränke, koſtet von eines Jeden 
Suppe, unterfucht Brod und Nahrungsmittel, Tpricht allen 
Kranken freundlich zu’; bei Einem , der ſierbend war, yerweilt 
er länger , betet für ihn, gibt ihm geiſtlichen Troſt, fegnet 
ihn ‚und verläßt ihm getröftet und gefegnet. So geht er das 
ganze Spital durch. Den Tag darauf verlautete ed, daß er 
nicht gar zufrieden geweſen wäre, und num nad) einigen Do: 
naten erfcheint ald Frucht. dieſes Beſuchs eine ganz neue Or⸗ 
ganifation fämmtlicher Spitäler , die fehr viel Gutes hat, und 
zugleich den Aufruf enthält, weitere Verbeſſerungen vorzuſchla⸗ 
gen, Ich fagte fehon früher, daß Ken auch ein trefflicher Res 
gent fey, und hier haft du ſchon einen Punkt, wo Regenten⸗ 
pflicht und Menfchenliebe fich berühren. Allein auch im Polis 
tifchen und Finanziellen verdient er nicht mindern Ruhm. 

‚ Die fchwierigen Berhältniffe des römifchen Stuhl in 
diefer verrenkten Zeit kann ſich Jeder denken. Sch bin nicht fo 
weit eingeweiht , darüber viel beſenders berichten zu konnen, 
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und Fonnte ich es, möchte ich ed auch nicht; doch fo viel 
geht aus Allem hervor, daß er mit größter Klugheit und Milde 
die. beftchenden Verhältniffe fchont , und die Mißverhältniffe 
zu beffern fucht. Sn Anfehung der Finanzen thut er Wunder, 
nicht nur, daß er einen fehr großen Theil der von Gonfalvis 
zeitgemäß weltlich virtuofer , aber für die armen Römer fehr 
Eoftfpieligen Staatswirthſchaft, ererbten Schulden abgetragen ; 
die dem Prinzen Eugen von den generdfen Alliirten zugewie⸗ 
fenen Kirchendomänen zurüdgelauft ; hat er audy neben mehreren 
Spezialabgaben den vierten Theil aller Grundſteuern abgelaffen 
Freilich hört man da und dort von den Betheiligten über 
zu große Oekonomie fehreien. Da er aber felbft die eminentes 
ften . Beifpiele häuslicher Einſchränkung gibt, mag fich ein 
Jeder die feinige mit einem Blick darauf verfüßen, Die große 
Uneigennüßigteit des Pabftes leuchtet, wie jene Pius VII auch 
darin in einem helfen Licht, daß er mit fpartanifcher Strenge, 
da er von einer alten aber nicht gar wohlhabenden Familie 
ift,, diefer und allen feinen Angehörigen nicht nur aus feinen 
Staatöbefigthum gar Feine Begünftigung zufließen läßt , fons 
dern auch nicht einmal erlaubt, daß einer feiner nächften Vers 
wandten nach Rom komme, wie auch Pius VII that, um 
allem Nepotismus nicht nur den nächften , fondern auch ent- 
ferntern Anlaß abzufchneiden. So fparfam er aber fonft, fo 
ift er es doch nicht für Gottes Ehre. Nach feiner Verordnung 
werden zu Wiedererbauung der verbrannten Paulskirche aus 
dem Stoatöfchaße jährlich fir 50,000 Scudi (250,000 ſchwere 
Bulden) hergefchoflen , und nächſtdem alles, was irgend er: 
übrige werden kann. Lobenswerth ift dabei auch feine Einficht, 
daß er diefe Kirche nicht modernifirt , fondern vielmehr mit 
Weglaffung Alles, was in ihr fpäterer Zufaß war, gerade 
wieder , wie fie in älteften Zeiten geflanden , bauen läßt. Auch 
der Propaganda hat der Pabſt eine fehr bedeutende Zulage 
gemacht. Und ich habe Hoffnung, daß dieſes in der Kürze 
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auch mit dem Collegio Germanico, -für welches biefer Tage 
zwölf neue Kandidaten erwartet werden, gefchehen wirb. Aber 
genug vom Pabft , mein Brief wird fonft ein Buch , wozu ihm 
wenigftend die ungefügig eingefchalteten Abfchmeifungen Fein 
Necht geben, nach welchen ich did) erinnere, daß ich von Roms 

Erbauungsanftalten audgegangen-, zu denen ich jetzt zurückkehre. 
Zunächſt alfo nad) den angeführten will ich dir erzäh⸗ 
fen, welche fchöne Anftalten für die erfte Kommunion der 
Kinder ftattfinden , : ſowohl Idee ald Ausführung wird dich 
freuen. Es ift allgemeiner Gebrauch, daß die Kinder, wie 
fie von ihrem Pfarrer für binlänglidy unterrichtet, und zur 
- Kommunion geeignet erflärt werden, auf zehn Tage, abs 
geſchieden von Eltern und Gefchwiftern,, in eigene dazu bes 
fimmte Klöfter gehen, und während dieſer Zeit ein ganz 
geiftliched Leben führen ; die ganze Welt wird vergeffen,, um 
dem Seren der Welt würdig entgegen zu gehen ; Schlaf und 
Wachen, Belchäftigung und Ruhe, Gebet und Erholung , 
alles geordnet, und durch Unterricht, Ermahnungen, Betrach⸗ 
tungen, Andachten,, fo ſchön in Wechſel gebracht, daß das 
Herz mit Liebe und Sehnfucht entzündet, und fo die zu ems 
pfangende Gnade zur Seiligung des ganzen Lebens werden 
mag. Auf viele diefer jungen Chriftenfeelen macht diefer Aufent- 
halt in dem Klofter einen folchen Eindrud , daß er in ihnen 
Keim einer Schnfucht wird, die fie fpäter in ben Frieden und 
die Seligken eines Gott ganz gewidmeten Höfterlichen Lebens 
zurüdruft; auf die meiſten, wo nicht alle, gewiß einen uner: 
löfchlichen, der, wie auch das Leben ber Welt ſich dreht und 
taumelt , wie ein Monument der Wahrheit und des heiligen 
Bundes mit dem Erlöfer, wie ein Xhurm aus der heiligen 
Stadt Gottes, in die Wüfte hinausblickt und heimwinft, „ad 
Deum , qui letificavit juventutem meam.“ Nad) Beens 
digung ber vyorgemeldeten geiftlichen Uebungszeit gefchieht der 
Akt der Kommunion öffentlich, Da aber diefe Feierlichkeit nicht 
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auf einen gewiſſen Tag beſtimmt, ſondern das ganze Jahr 
hindurch, je nachdem zehn bis zwölf ſich zu dem Ende ins 
Kloſter eingeſtellt haben, vor ſich geht, fo find gewöhnlich 
außer den naͤchſten Verwandten nicht übermäßig viele Zuſchauer 
gegemvärtig , ein Umſtand, der das Ganze um fo traulicher 
und rührender macht. Du follteft einmal eine folche Handlung 
gefehen haben , beſonders von Jungfrauen, , bei benen ſich hier, 
wie überall allerdingd , die Andacht in zärterem und rährens 
derm Ausdruck zeigt; wozu denn, was dad Äußere angeht, 
der überaus edle Wuchs der römifchen weiblichen Ssugend, und 
die traditionell uralte, dem Beftalentleid ähnliche Tracht mit: 
wirkend ift. Ein weißes wollenes faltenreiches Gewand mit 
weiten Nermeln , und über dad Haupt bis zur Erde fließend 
ein blaß violetter Schleier, auf dan Haupt ein goldened Krön⸗ 
hen, ben Hals bis an's Kinn bedeckt, alles unausſprechlich 
einfach, züchtig und ſchͤn. Wenn du von den ſchönern Ge⸗ 
mälden des ſeliggeſprochenen Dominikanerpaters, des himmliſch 
lieblichen Fieſole geſehen hätteſt, wuͤrdeſt du billigen, was 
Michael Angelo von ihm fagte : Fieſole muß im Paradieſe ge⸗ 
wefen. ſeyn, wo hätte er fonft, Ren. frommen Zauber diefer Ge⸗ 
falten hergenommen. Ganz deu Eindruck eines Fieſole ſchen 
Bildes macht aber die Szene Bine ſolchen erſten Abendmahls. 
Entzückt wie die Engel kniren fie um den Altar ihres Braͤu⸗ 
tigams; Feine Miene, keine Bewegung , die noch der Welt 
gehörte ; felbft bie Thränen , die dem Herzen durch dad Auge 
entquellen , fallen unbeachtet und ungetrodnet zur Erbe, fo 
füß und feet ift der Sinn der Braut zu ihren Herrn gerich⸗ 
tet. Eine ſtille Meſſe wird gelefen,, aber nach dem Evangeliums 
dreht fich der Priefter am, und fpricht ihrer Andacht zu, 
eben fo vor ber Kommunion und nach derſelben. Nach volle 
brachter Andacht kehren fie in's Kloſter zurück, und bleiben 
noch acht Tage darin, um Gott würbiger zu danken, und 
die empfangenen Gnaben defio bauernder wurzeln zu machen. 
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Iſt das nicht herrlich? Kann ſich bie Kirche wohl als eine 
gärigere Mutter bezeigen ? Welch fchöner Grund zu einem. für 
alle Zukunft ununterbrochenen fronmmen und chriftlichen Leben ? 
Aber auch zu weiterer Aufrechthaltung und Pflege dieſer Füfte 
lichen Gnaden hat die romiſche Kirche die zweckmäßigſten Anz 
flalten und Huͤlfsmittel im Gebrauch, Dazu gehören ohne 
Zweifel die mannigfaltigen Bruderfohaften , welche zu gewiſſen 
Sefttagen allgemeine Kommunion halten‘, wie auch in ben 
Pfarreien von den reſpektiven Pfarrlindern zu gefrhehen pflegt, 
welche allgemeinen Kommunionen eine würdige Erneuerung jener 
erften find. Ein großer Kreis ift in der Kirche ganz von Kome 
munionbänfen umſtellt; in der Witte derfelben , welche wie die 
ganze Kirche mit reichen Drapperien geſchmückt find, IiePt der 
Priefter Meſſe; zur Seite des Altars ift eine Art Heiner Kan: 
zeln errichtet, worin ein Priefter Inieend aus dem Herzen betend, 
die Empfindungen, Willens = und Gemüthöbevegungen laut 
ausgießt, wie fie ein fromm Kommunizirender in eigener Andacht 
haben machte, Die Paufen zwifchen biefeh Ergüffen. nimmt ein 
einfach -rührender Chorgefang in italienifcher Sprache ein. Du 
glaubft nicht, welch ein hinreißender und alle Zerftrenung fern: 
haltender Eindruck diefed im Namen Aller, und nde ans ber 
Seele eines Jeden durch den Mund des Priefters ſich ergießende 
Gebet macht, darin alle Herzen in einer gemeinfaman Andacht 
verſchmolzen werden, Eine andere Pflege des behaltenen , und 
Erneuerung des etwa lauer gewordenen geiftlichen Abens ſteht 
den Römern jedes Geſchlechtes, Alters und Standes, in den 
‚ Kperzitien offen, mofür hier ebenfalls üffentliche Anftalten find ; 
wie lobenswerth, wirft du glei) felbft ’ermefjen, wenn ich dir 
fage , daß hier Jedem, auch dem ärmſten Bettler und Tag⸗ 
Iöhner die Gelegenheit eröffnet: ift, einmal im Jahr auf acht 
Tage die Welt und ihren Kummer und ihre Laſten zu vergeflen, 
um ſich blos mit der Sorge um das Ewige zu beichäftigen: 
Dieſes Beliro, wie ed genannt wird, findet ebenfalls in Klö⸗ 
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ftern feinen Platz; auch eriftiren eigene Bruderfchaften , die 
diefe herrlichen Anftalten in Gang und Ordnung halten. Die 
Armen werben diefe Zeit über ganz Foftenfrei beherbergt und 
ernährt , die Männer in Manns⸗, die Zrauen in Frauenklo⸗ 
ſtern. Alle führen während dem ein klöſterlich geordnetes geifls 
liches Keen , worin ihnen dad Wichtigfte zu Herz und Ge 
müth geführt wird. Die Betrachtungen, für jeden Tag bie: 
fer Erbauungezeit eine andere, fangen von der geiftlichen Bes 
ſtimmung des Menfchen an, und nachbem fie das Berberben 
und die Sünde in ihrem ganzen Elende gezeigt , führen fie in 
Vermittelung der Parabel des verlornen Sohnes, durd) Buß « 
und Beflerungögefinnungen zur Barmherzigkeit Gottes , und 
in den Troſt der Hoffnung der ewigen Seligleit, welcher bie 
legten Betrachtungen gewidmet find. Ein anmutbiger Wechfel 
verfchiedener Undachtöübungen verſußt diefe Erbauungszeit, in 
der auch ein Erholungsftünbchen nicht vergeffen iſt, umd welche 
durch ihre vom heiligen Ignatius herrührende meifteriche Uns 
ordnung fo erquidlich wirkt, daß die meiften bei dem Austritt 
ihr. Ende betrauern , und kaum wiſſen, wo die Woche hinges 
kommen if, Gewiß loͤbliches Zeugniß für die römifche Zugend 
wirft du barin finden, wenn ich dir fage, daß troß bem, daß 
der Karneval den Meiften ein Hauptſpaß iſt, und zwar ein 
foldyer , gegen den feiner liebenswürbigen Unfchuld halber nicht 
leicht. Etwas eingewenbet werden kann, doch nicht Wenige find, 
welche fich gerade dieſe Zeit zu dieſen Uebungen auswählen, 
Sch ſelbſt ‚Habe vorgeftern einen jungen Freund gefprochen, ber 
_ mit andern meift von 16 bi6 24 Jahren, gegen 70 an der 

Zahl, dieſen . Karneval bort zugebracht bat. Die nämlichen 
Uebungen werben auch von den Giſtlichen dieſer Stadt, und 
zwar von. allen Beichtvätern ohne Ausnahme, und von Ans 
dern, weldyen Ranges und Standes fie ſeyen, einmal des Jah⸗ 
te bei den Miffionären vorgenommen. Auch in Priyatoratorien, 
ich meine in Tleinern, einzelnen Bruderfchaften gehörigen Kirch: 


4 


89 


lein, werden dieſe Eperzitin unter: Leitung guter Geiftlichen 
dem Volle zum Beten gegeben , nur mit der Modifikation, 
daß bier dad Ganze in einer Reihe von Abendprebigten für 
jedes Gefchlecht befonders vorgetragen wird, damit auch die: 
jenigen , deren Samilienverhältniffe ein gänzliches Zurückziehen 
nicht vertragen , der Srüchte diefer Betrachtungen nicht ganz 
beraubt: bleiben. Alle diefe Dinge zufanmengenommen , find 
ja wohl eine chriftlidye und von Seiten. der Kirche eine wahre 
haft mütterliche Pflege zu nennen ; aber glaube ja nicht, daß 
ich fie mit dent Erzählen alle aufgezählt hätte. Die Andachten 
zu dem heiligen Sakrament, welches außer der vierzigftündis 
gen, durd) Ablöfung der Kirchen nie erlöfchenten Anbetung, in 
einer befonders dazu beftimmten Srauenklofterkirche des Tages 
befländig ausgeſetzt iſt, und mit. herrlichen Gefängen und ers 
baulichſten Gebeten von den dazu gewidmeten Nonnen verehrt 
wird; die vielen abendlichen Dratoriume = Andachten, die Mans 
cherlei Novenen , zu welchen man an den verfchiebenen Kir⸗ 
chenthüren unter dem Namen invito sacro. faft täglich neue 
Einladung angefchlagen findet, der. hier fo häufige und wun⸗ 
derbar fchön geordnete Kreuzweg in den Kirchen, und in dem 
Kolliſeum, jenem Ehrenfelde fo vieler chriftlichen Dlärtyrer, Die 
Funktionen der päbftlichen Kapelle , deren einzig herrliche Muſik 
in der ganzen Welt berühmt ift ꝛc., würden meiner Beſchrei⸗ 
bung eine noch weit größere Ausdehnung geben, gefchtmeige , 
daß ed hier gewiß unzählige Erbauungsanftalten gibt, die mir 
noch ganz unbekannt find. Auch der fonntägliche Pfarrgottes⸗ 
dienft hat viel Lobliches; fo 3. B. die einfache und darum fo 
erbauliche Art, wie dem Volke in der Pfarrmefle von dem 
Meſſe lefenden Pfarrer nach gelefenem Evangelium der Inhalt 
deffelben,, mit Furzer Anwendung vom Altar aus in der Volks⸗ 
fprache erzählt wird 2c. Aber ed mag damit genug ſeyn, um 
dich nicht allzufehr zu ermüden. Ich bin zufrieden, wenn mein 
vieles Geſchreibſel Dir nur in Etwas kin günfligered Bild von 
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Roms Frömmigkeit gegeben Kat, als man braußen von fo 
vielen Mißgefinnten 'vorgefpiegelt zu erhalten pflegt, und id) 
denfe, da wirft mir secht geben, daß Damit bie yon mir zu 
Anfang behauptete verhältnißmäßig größere Sitilichkeit Diefer 
großen Stadt motipiet if, Während übrigens an dieſem lie⸗ 
benswürdigen Ort für dns Geiftliche fo reichlich geforgt iſt, 
mußt du--nicht denken, ald ob damit das bürgerlich Weltliche 
etwa verugchläßigter wäre. Weit anderd : das römische Bolt 
iſt auch im weltlichem Betracht das glücklichſte, dad ich je 
gefunden , und bad, wie ich glaube , irgendwo zu finden: ifl. 
MWährene auf der einen Seite fo viele Klöfler und geiftliche 
Aemter der Beitimmung zu diefem Stande die Hand bieten, 
find die Ehebündniſſe nicht minder erleichtert und begünftigt : 
900 junge Mädchen werben. dahier von ber Regierung und 
yon milden. Stiftungen aus alljährig auögefleyert. Du follteft 
einmal einen Zug diefer beglüdten Kinder ſehen, beren ber 
größte jährlich nach dem Dominikanerkloſter Maria della Mi- 
gerva ſtattſindet, und zwar pon einem. jiemlich weit entlege: 
nen Deus aus, alſo einen großen Theil ber Stadt hindurch. 
Auch diefe find alle in Veitalen ähnlicher Tracht, diejenigen aber, 
‚welche mit ber empfangenen Dote ſtatt in's Eheleben, ins 
Kloſter wollen, tragen Kronen auf dem Haupt; unter 3 bis 
400 habe ich ihrer gewöhnlich 20 bis 30 gezählt. Etwas rei- 
zendered als einen folchen Zug kann man fich nicht leicht vor⸗ 
fellen. So wie. von diefer Seite aus bie Chen erleichtert find, 
fo ift es nicht, minder die Erziehung ber Kinder. Neben einer 
großen Menge wohlthätiger Erziehungdanftalten für ein und 
das andere Geſchlecht, Kollegin, Seminarien, Kongregatio= 
nen 2c. find hier befonderd zwei großartige Inſtitute zu erwäh⸗ 
uen , deren bad eine St. Mjehaele genannt, 300,000 fl., daB 
andere ai termini 200,000 fl. unſeres Geldes jährliche Ein= 
Künfte hat, Viele hunderte von. Knaben merden- in beiden, im 
letzterem Alle, die ſich nielden, unentgeldlich auf Staatskoſten 
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erhalten und unterrichtet, und zwar in wad immer für einen 
Handwerk oder einer freien Kunft, als fie felber wollen; Was die 
üffentlichen Schulen anbelangt, fo find ſolche ſowohl in An- 
ſehung der Sittlichkeit und Religiofität als des Unterrichts 
alles Lobes würdig, befonder& feit die Jefniten dad Kollegium 
yon neuem wieder unter fich Haben. Die eigentliche Uniwerfität . 
unter dem Namen Sapienza bekannt, iſt nur ald Rechts⸗ 
und Medizinalfchule frequent , im der Theologie dagegen fehr 
wenig befucht ; ein Umſtand ber anfangs befremdet, ber aber 
durch die Menge anderwärtiger Anſtalten für diefed Studien 
erklärlich wird, ein großer Theil der Theologen wird nämlich in 
Klöftern und Semimarien, ein anderer in dem Collegio romano 
gebildet. Talente und Kenntniſſe der ftudirenden Jugend machen 
ſich beſonderes in den nffentlichen Difputationen kund. Dieſe 
find daher allerdings etwas ganz anderes als jene unfrer deut⸗ 
ſchen Univerſitäten. Die bedeutendern Theologiſchen geſchehen 
öffentlich in der Kirche, und wer da auftreten will, muß 
Haare auf den Zähnen haben; denn unter hundert und meh⸗ 
reren Theſen, (Manche ſchlagen deren gegen 400 an) einen 
ganz Tag lang, (ſo iſt es Sitte) jedem Opponenten in Ge⸗ 
genwart der vornehmſten und gelehrteſten Maͤnner Roms mit 
Ehren entgegen zu ſtehen, iſt ein Kampf, dazu man der Hel⸗ 
den unſrer gelehrten Schulen ſehr wenige michtig finden möchte ; 
befonderd da es bier mit bloſer Räfonirerei nicht gethan ift, 
fondern es geht alles in Schulform , und verlangt flupmde 
und prompte Kenntniß nicht nur der Schrift, fordern auch 
der Kirchenyäter', der Conzilien, der päbftlichen Defrete und 
ber Kirchengeſchichte. Eben fo lächerlich als armſelig zeigt fich 
hier der Dinkel und die Verlaumdungdfucht fo vieler Auslän: 
der , und auch leider unſers Vaterlandes, bie den römifchen 
Geiftlichen und Gelehrten die Kenntniß ber lateiniſchen Sprache, 
und die Fähigkeit und Fertigkeit , foldhe zu fprechen, abläugnen; 
da gerade diefed einen Theil deöjenigen ausmacht, was man 
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92 
‚Bei diefer Gelegenheit bewundern muß. Ein junger Mann , der 
auf einer deutfchen Univerfität ald einer der philologifch gebil- 
detfien jungen Leute belobt war, und dafelbft bald nach feiner 
Heimkunft Profeffor geworben ift, hat ſich dahier auch an's 
Disputiren gewagt , und obgleich nur in einem Saale der 
Univerfität,, und nur über drei Theſen, und gegen fehr we 
nige Opponenten, eine fo ſchwache Figur gefpielt,, daB wahr: 
lich eine römifche Gutherzigkeit und Urbanttät dazu gehörte, 
ihm die Indulgenz angedeihen zu laſſen, die er genoffen hat. 
Ich war bei der Dißputation gegemvärtig, und fo peinlich 
mir natürlich fein zu Schandenwerden fiel, fo fehr wunderte 
und freute mich die ungemeine Modeftte und Gutherzigkeit der 
anweſenden Stubirenden. Weit entfernt, daß fi) Einer, wie 
bei und einem Italiener in gleicher Lage wahrlich nicht gefehlt 
haben würde, über fein Stoden und Stectenbleiben luſtig ge: 
macht hätte, blieb Alles ehrbar und ernfthaft; ja man fah, 
baß ihnen feine Verlegenheit web that, und wenn er durch 
dad Zuflüftern zweier neben ihm fitenden Gelehrten wieder etz 
was in's Gleiſe gebracht war, nickten ihm Alle freundlich zu, 
und ließen ihre Freude merken. Was wirft du aber fagen, 
wenn du hörft , Daß Diefer in einer nur eine Stunde langen Dis⸗ 
putation fo ſchwach beftandene junge Mann nun deffenungench- 
tet Doch über die Armfeligkeit und Unwiſſenheit der römifchen 
Studirenden und Profefforen prahlt ? und doch ift es fo, wie 
man mir berichtet hat. Aber all dad gehört zu unferm gegenwär- 
tigen Deutfchen patriotifchen Hochgefühl; man glaubt nicht 
beutfch zu feyn, wenn man nicht Alles ſchmaͤhet und verachtet, 
was nicht deutſch iſt. Aber wahrlich das iſt ein Hochgefühl, das 
por Gott ein Greuel iſt, und ein Hinderniß feines Erbarmens , 
beffen wahrlich vielleicht Fein Land der Erde mehr bebarf, als 
unfer ettarteted und aus allen Fugen von alterthümlicher Ehre 
und Würde losgeriſſenes Vaterland. 
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Nachſchrift. 
So iſt es um das heutige Rom beſchaffen, und ſo hat 
und ber beredſame Verfaſſer das dortige Weſen ausgelegt, in 
wenigen aber großen Zügen die Phyſiognomie des Ganzen alſo 
zufammenfaffend,, daß man wie an einem guten Bilbniß die 
Wahrheit und Aehnlichkeit leicht erkennt, auch wenn man bas 
Urbild auch nie gefehen. Seine Freunde, und darunter auch der 
Unterzeichnete , haben es für mohlgethan gehalten, dieſer Skizze 
Offenkundigkeit durch den Druck zu geben, ob bei Denen, bie 
dieſer Stadt bis zum affektirt Kindiſchen gehaͤffig Find, viele 
leicht ein Gefühl von Schaam, und bei ihren leidenfchoftlichen 
Berächtern vielleicht ein Gefühl von Billigkeit erwache, das 
Beide einigermaßen zur Ausfühnung mit der Wahrheit führe, 
Als die Siebenhügelftadt noch, erfi mit dem weltlichen, und 
fpäter dann mit dem geiftlichen Schwert die Welt beherrfchte, 
da zogen oft Heere vieler Völker über die Gebirge, um ihren 
Mebermuth zu ſtrafen, oder den eigenen auszulaſſen, und fie 
warb mehr ald einmal im Sturm genommen und verloren. 
Dad deutete jedesmal auf große Irrung und Verwirrung in 
der europäilchen Republik; aber ed waren immer nur die Stars 
Zen, die fi) zur Römerfahrt gegürtet , denn bie weitgebietende 
wußte fi) zu ſchirmen und Zeindedangriff abzuwenden. Als 
aber Typhon dem Tapitolinifchen Zeus die Blitze geraubt, und 
tief in der Erbenhöhle fie vergraben, da haben auch) die Zwerge 
Muth bekommen ; fie ſtecken den Heckpfennig zu fich in die 
Reiſetaſche, faffen kleine Spazierftücichen mit den Händen, 
und wandern nun getroft in Schaaren wie die Mäufe, und 
find fie vor der alten Halle der Starken angelangt, und haben 
höflich um Einlaß angehalten, dann durchtrappeln fie alle 
Straßen, durchkriechen alle Winkel, beſchnuppern alle Gegen- 
ftände,, die ihr Auge ihrer Größe wegen nicht umfaßt, und 
find fie wieder heimgekehrt, dann And fie nicht ſchweigſam, 
wie fonft das fülle Volt es zu halten pflegt, fondern fie ers 





94 


sählen Wunderdinge von ber Höhle des Cacus, bie fie beſucht, 
wie fie die Gebeine der geſtohlnen Ochſen noch vorgefunben, 
wie fie den Rauch der Flammen und der Blitze, die er ge 
ſchleudert, noch nachgeſchmeckt, und die eifenbefchlagene Keule 
des Herkules im Winkel aufgefunden. Solche Mifere-bringt ums 
jede Meſſe in Deutfchland ; denn die Wichtlein find fehr emfig, 
und führen fleißig ihre Tagebücher, und damit Liebhabern fol: 
cher Miniatüren überall die Auswahl geboten fey , werben 
ähnliche Eyelopenwerke , die ein verwandter großartiger Eine 
bei den benachbarten Nationen aufgebaut , fchnell nachmobellirt, 
und den einheimifchen Kennern zugänglich gemacht. Es wird 
‚ Vielleicht nicht ganz nutzlos, oder doch wenigfiend im etwas 
unterhaltend ſeyn, im Sontrafte mit dem gutgezeichneten und 
lebendig enlorirten Gemälde, daB eben an unfern Augen vor: 
beigegangen,, einen ſchuell vorbeigleitenden Blick auf einige der 
Zerrbilder hinzuwerfen, die und die neuefle Zeit aus ſolchen Werk 
- Rätten gebracht, und wir wollen zu biefem Enbe aus Bielem, das 
wetteifernd ſich und bietet, nur ein Deutſches, ein Sranzüftfches 
und ein Englifches auswählen, bie miteinander ein unvergleichli: 
Ges Klecblatt von Geift, Treue u. Wahrhaftigkeit zufammenfegen. 

Der Deutfche , der billig den Reigen zuerft eröffnet, ift E. 
Köhler, der unter dem Titel : Glaube, Unglaube und Aber⸗ 
glaube unferer Zeit , Beiträge zur neueften Religionds, Kirchen: 
und Ketergefchichte des Südens gefammelt und kürzlich her: 
auögegeben bat. 

Wir haben in Deutfchland eine zahlreiche Klaffe junger Leute, 
die gutartig von Naturell, aber flach und mit ſchwachen Talenten 
begabt, frühzeitig in die fpanifchen Stiefel unferer fuperfütirenden 
gelehrten Erziehungsweiſe eingefchnürt,, bort mit dem Mutter⸗ 
witze den natürlichen Dienfchen ausgezogen, und einen andern 
Eünftlichen angezogen, der allen frifchen,, gefunden Naturverkehr 
mit dem Leben unterbricht , und ihmen nur einen erflubirten, 
fonventioneflen allein geſtattet. Zwiſchen zwei fteifen Deckeln feft 
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zugefrämpt, wie ein Buch, tragen fie, wenn ihre fogenannte Wil 
dung vollendet ift, ihren gelehrten Inhalt in die Welt, am lieb⸗ 
ften nach dem den Nordifchen einiwohnenden Triebe, nach Ita⸗ 
lien. Diefe Welt nun raſch zugreifend wie fle «ft, ſucht fie zu faffen 
und zu wißigen, aber all guter Wille ift verloren, Durch den Pan⸗ 
3er Tann fie nirgend durch. Bon Haus aus reichlich ansgerüftet 
mit alten den unäberwindlichen Einbilbungen von eigener Bors 
trefflichfeit, und mit fleifen Vorurtheilen gegen ben Tath. Süben, 
womit ber Proteſtantismud die einigen zu verwahren pflegt, 
fehen die Wandersleute alle Dinge nicht wie fie find, ſondern wie 
fie ſich diefelben zum voraus vorgefteflt, weil das beifichlige Ors 
gan ihnen nur dunſtige, fehlecht umfchriebene Bilder vor die 
Seele führt. So Fünnen fie die ganze Erde umreißen, und habert 


von der Erde nichtd gefehen ; überall find fie an die Wirklich ' 


keit angeftoßen, aber wie die Friechende Schnecke haben fie 
die Kühlhörner immer in ſich zurückgezogen, und fich ſchnell 
in ihre künſtlich gewundene Schaale zurückbegeben, und fo 
bringen fie ihr Haus, nachdem fie es von Rand zu Bande ums 
gefchleppt , mit all feiner Mobiliarſchaft wieder hei, wie fie 
es mitgenemmen. Inzwiſchen wird doch eine Ausſtellung ber 
mitgebrachten Schaͤtze veranftaltet , der Meßlatalog wird mit 
einem neuen Artikel bereichert ; ber Patrietismus freut ſich 
daß die einheimmifche Mifere, verglichen mit der Brembe, doch . 
immer oben bleibt; der Seftengeift findet feinen: Zroft in den 
Berichten , wie die unfaubere Perfon auf dem monftröfen piels 
Fopfigen Thiere noch immer in den Straßen Babylons um: 
reitet, und fänmtliche einheimifche Blätter raufchen, wie von 
einem Winde bewegt , ihren frohen Beifall. 

3u dieſer Klaffe gummüthiger aber wenig Träftiger jungen 
Leute gehört nun auch der Bf. der vorliegenden Blätter ; bei des 
nen Tiedge zu Gevatter geftanden, Der Leipziger Schule ange⸗ 
hörig, verräth er die Münze, die ihm dad Gepräge aufgebrüdtt, 
durch einen gewiffen trüben matt angelaufenen Schimmer ohne 
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Reben , der auf dem inhaltsleeren Wortreichthum feined Bor 
trags liegt. Zwiſchen Aberglauben und Unglauben will er nad 
feiner Einleitung mitten hindurch gehen, und merkt ed im fe: 
ner Hufchuld nicht, daß indem er Unwahres leichtfertig glaubt, 
and Wahred eben fo leichtfinnig nach vorgefüßten Meinungen 
yerwirft , Aberglauben und Unglauben fi) freunduachbarlich 
. in ihn getheilt, Der Eine hat ihn auf feinen Reifen an Allem 
vorbeigeführt, was wirflidy groß ift und gediegen, und weil 
es noch allein eine Maffe Bilder, auch allein ein umfafjendes 
Urtheil begründen kann; der Andere bat ihm eine Menge 
Plunder in die Hände gefpielt, einen Schag abgebrofchener 
Anekooten , halbwahrer oder ganz erlogener Erzählungen , feich- 
ter aus der Luft gegriffener Urtheile, wie fie jet fang und 
gäbe find, vor Allem einen reichen Vorrat der Ergüffe jener 
räfonnirenden Beredſamkeit, die wie Windeöhauch ihre ſtets 
wechfelnden Woltenfchemen über den Gefichtöfreis der Gefell: 
ſchaft jagt : dad Alles hat er gewiffenhaft zu Buch genommen, 
und eö bei der Heimkehr feinen Landsleuten gutwillig mitge⸗ 
theilt. Da erfahren wir denn im erften Kapitel allerlei über 
Myſtizismus und Momerie im Wabtlande, die Materie im 
Ganzen noch ziemlich gut dargeftellt , weßwegen denn ber büfe 
Feind, der dieß nicht leiden mag, ihm im folgenden Kapitel 
den Jeſuitism ald Bundsgenoſſen des Erzcalvinisms in Genf 
entgegenführt, worauf es dann fogleic) mit dem gefunden Mens 
fcheuverftande zur Neige geht. Nach allerlei Wiſchiwaſchi über 
die religiofe Bildung in der Schweiz unter der dritten Num⸗ 
mer, kommt die Reihe in der vierten an bie Proſelytenmacher 
in Zoulon. Ein armer Abbe will den Verf. nämlich dort im 
fchlechtem Latein befehren , er fchlägt ihn aber durch die Di: 
ſtinktion zwifchen der Ecclesia interna und externa glorreicy 
aus dem Felde. Darauf geht's nach Stalin, und da ift vor 
Allem eine reiche Ausbeute yon Euriofitäten ihm zu Theil ges 
worden ; bunte Schmietterlinge, die er im Worbeifahren einge⸗ 
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haſcht, and ſogleich ohne firenges Syſtem nur nach gewiffen 
Rubriken in feiner Sammlung aufgefpießt. Diefe Rubriken find 
die befannten beliebten ‘Chema’s , die unaufhoͤrlich auf allen 
Straßen abgeleyert, am Ende immer von einem da capo al 
segno zurũckgewieſen, mit unermübdligher Beharrlichkeit fidy 
ewig wiederholen. Alfo zunächft : Unwiffenheit und Aberglaube, 
worin die Fraffe Ignoranz der Geiftlichleit des Landes an dies 
‚fem oder jenem Gubjelt zur Evidenz demonftrirt erfoheint. 
Dann : über dad Glück, ein Proteflant zu fern, das fidh 
beim Anblick der Abgötterei des katholiſchen Zeremoniendienſtes 
erſt recht fühlbar macht; reiches Thema, ſehr gut, jedoch 
biöweilen bis zur volligen Unkenntlichkeit variirt. Weiter: To⸗ 
leranz und Jntoleranz, ſehr geiſtreich behandelt, jedoch auch 
wider Willen ſo gewendet, daß man am Ende hier, wie auch 
im übrigen Europa nicht recht Hug daraus. wird, bb die In⸗ 
toleranz der geprieſenen Toleranz, oder die Toleranz ‘ber ver⸗ 
fohrieenen Intoleranz fichtbarer. bervortritt. Sofert : Achtung 
und Nichtachtung der Religion. Verkommende Spezimina dei 
Einen und des Adern werben vernommen , am Ende geflats 
tet doch das Gewiſſen nicht, die Gegenfäte unter beide Kir⸗ 
chen fchlechthin zu wertheilen. Unglaube und Sreigeifterei ; votes 
der mit ſich kreuzenden Angenachſen links und rechts hin⸗ und 
herüberſchielend, viele Cardinäle find NRationaliſten, obgleich 
leider bei uns kein Rationaliſt den. Purpur trägt. Es folgt 
nun die Rubrik Immmoralität, Zu ehrlich, um den Italienern 
wie Viele, unbebingt allen böfen Leumund anzuhängen, meint 
er nur, die Proteflanten wären in fittlicher wie in intelleb 
tueller Hinficht unendlich weiter vorgerüdt al& fie, was er 
durch daB Urtheil feiner Wirthin in Nom, der Signom Fi 
ravanti, bündig beweif’t. Proteſtantismus in der katholiſchen 
Kirche, Der Repraͤſentant davon iſt der Maler F. in Rem, 
der katholiſch iſt, aber gut proteflantifch denkt ; daß der Fall 

nicht häufiger .varfommt , daran ift bie Befangenhes Der Ka⸗ 

Latholit. Iyrg. VI. Hu.IV. 7 | 
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tholiken Schuld, und weil bei den Proteflanten nichts zu gewin⸗ 
gen iſt. Dagegen hat ber. Katholisiemus in der proteftantifchen 

‚ Kirche gar wenig zu bebeuten ; ed find nur Cinzelne, bie ſchon 
vorher ſchwerlich heile und gute Proteſtanten gudeſen, und die 
fich nun durch faljche Negriffe von Wufllärung, den Hang zur 
religidfen und alterthümlichen Schwärmerei, umd Die Annehm⸗ 
lichkeiten und Wegünftigungen , welche. der Aufenthalt in Rom 
verſpricht, bethoren laffen , zum Katholizism hinzuneigen oder 
gar überzutretan. Eine köſtliche Geſchichte, unser der Rubrik : 
Die Profelgiin in Neapel, mitgetheilt, gibt weiterhin - ben 
Maßſtab zur Beurtheilung des Grades von gummüthiger Des 
ſchränktheit, die fich in dieſem Allen auſgeſprochen. Der Bf. 
erfährst zufällig in Neapel, wie. eine Leipgigerin, die im zarter 
Jugend nad) Neapel gelommen , von den Prieftern aufgegriffen, 
und in dem Kloſter la Providenza fasholifch erzogen werten. 
Sogleich erwacht in ihm ein Verlangen , die Edle aus dem 
Labyrinth des Minotaurus zu befreien , und er wagt es, in 
die Näuberhöhle einzudringen, Ein blondes bianängiges Mäb: 
hen , die Spindel in der Hand, verrät burch feine Ausſprache 
ſogleich die Leipzigerin; durch Haltung und Geſichtszüge die 
Hrkunft von guter Familie, durch die Mattigkeit ihrer Augen 
und die ziemliche Wläffe ihrer Wangen eine Leidende , durch 
eine offen ehrliche , jedoch verlegene Miene die Unfchuld ihres 
jungfräulichen Herzens. Nachdem “er durch Anwendung vieler 
diplomarifcher Künfte an fie berangelommen , erzählt -fie ihm 
ihre Geſchichte, fie heißt F., iſt Die Tochter eines Arztes in 
Beipzig , ihr Onkel ift der Kaufiaun G., ald eilfjähriges 
Maͤdchen hat fie ihren Bruder in Handelögefchäften nach Ita⸗ 
* Ken begleitet, und als der Bruder in Neapel geftorben , ließ 
fie ſich, ımerfahren wie fie war, bereden, in dieß Haus ber 
Sunde zu gehen, wo fie feit ihrem zwölften Jahre unter bar: 
tem Drude gelebt. Da fie alle ferneren Prüfungen des Inqui⸗ 
senten ſehr gut befteht ,. fü wird beſchloſſen, fie dem Lowen⸗ 
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rachen zu entreißen ‚.weil-ber Bf: bach aus Neadel abreifet, 
übernimmt der Couful Hr. Juſt die Fortſetzung der Moenture, 
und ed gelingt ihm wirktich, in voller Uniform fle dem‘. Con- 
fervatorium zu emtführen.. Inzwiſchen ergibt fich nun, Daß Die 
blauen Augen doch gelogen, baß die effen ‚ehrliche Mien⸗ Bo 
getäuſcht, daß Haltung und Geſichtszüge den Forſchenden be 
trogen: denn fie heißt niche F., federn G., ihr Water war 
Chirurgus nicht in. Leipzig , fondern in G, it Onkel: Heißt 
nit H. fondern D., fle iſt nicht aus Leipzig fortgegangen, 
ſondern aus Dresden, nicht mit ihrem Bruder, ſondern mit 
einem neapolitaniſchen Offtzier, nicht als Kind von 11. Jah⸗ 
ren, ſondern als hübſches Maͤdchen von. 17, fle Heß fich nicht 
von einigen Geiſtlichen in dad Haus bereden, fonderm dieſe 
fanden fie.von ihrem Verführer verlaffen im größten Elend ih 
den Straßen ber. Stadt, und fie lebte fortan von der Barm⸗ 
berzigkeit diefer Pfaffen, wie der entrüſtete Conſul fie benennt, 
die monatlich zwblf. Jahre olang zwei Thaler ſechs Groſchen 
für ſie zu bezahlen ſich erfterht. Ein ſentimentaler Deitfcher 
heirathete das Madchen zuletzt wider Willen feiner Eltern, 
und fo war die Komedie ausgeſpielt. Der Verf. erzählt das 
Alles ohne Arg und ohne die bittere Ironie auf all ſein Thun 
und Treiben ‚auch: nur von’ ferfie wahrzunehmen; aber ob er 
gleich feine Ehrlichkeit damit Fund gegeben , ſo har ba Ti: 
glüd, das an feine Zerfe fich gehängt, es bei dieſer Aushöß: 
nung nicht bewenden Iaffen , fondern ſhn amgetrieben , burch 
ein ähnliches eigenhandiges Zeugniß die Unglaubwurdigkeit aller 
feiner. Nachrichten, und im Rückſchlage die Seichtigkeit des 
verwandten Treibens in ganz Deutſchland vor der Melt felbſt 
. aufzubeden, und fo am eigenen Werke unbetrußt zum Wer: 
räther zu werden. Unter ber MRubrit : „Der Profelytenmacher 
in Rom,“ erzählt er nämlich , wie er mit dem bekannten Cle⸗ 
mens Brentäno ‚aus Frqnkfurt jeden Abend zuſammengekom⸗ 
men, und niit ihm jedesmal Aber die Religion geftritten. Seiner 
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Familie wach” aus Itolien ſtammeabd, denke er nicht unklar, 

fpreche nicht undeutlich, feine Anfichten Ehnnten in manchem 
Betracht liberal und hunfın genaunt werben, aber fogleich: 
zeige er fich ‚befangen , wie yon Religion und dem Gegenfahe 
yon Protefiantismus und Katholizismus geredet werde, da 
könne er das Blur feiner Vorfahren und eine fromme Hinnei⸗ 
gung zu frommer Schwärmerei nicht verläugnen: Dam fährt 
er fort : Mögen die Penfion , die man fo gern dem wieder 
gefundenen Sohne bewilligt‘, beſonders wenn er ſich aufs Wer⸗ 
ben verſteht, das Sekretariat in der Propaganda, bie Ausſicht 
" auf weitere Beförderung und auf Werbiedung mit den anges 
ſehenſten Leuten dad Shrige gethan zu Haben, ihm zum Ueber⸗ 
tritt zur Fatholifchen Kirche zu bewegen ; gewiß iſt es, daß 
pornehmlich die obenerwähnte Schwärmerei und der Wunſch, 
in Rom zu dem Ullgemeinen zu gehören, vielleicht auch noch 

eine Urt von Eitelleit (die men ihm überhaupt nicht abfprechen 
kann) durch feinen Uebertritt Auffehen ju erregen , dazu mit⸗ 
wirkten. Nachdem er alsdann einen Ausdruck, der dem Pros 
poganbiften einmal in der Hitze des Geſproaͤchs entfahren, das 
hin gedeutet, als babe ur eine Delation im Sinne gehabt, 
die er der Vf. ihm wieder ausgetedet, fdhließt er damit , wie 
je Beide. in Frieden gefchieden , und mie er ihm, ald er Rom 
verlaſſen, bie Hand gebrüdt, mad feiner Bekanntſchaft und 
ber verlebten gefelligen Abende ſich gefreut. So Herr Kübler. 
Nun berichtete auch ber römifche Correſpondent der allgemei⸗ 
nen Zeitung s ber bekannte Elemens Brentano, ber vor zwan⸗ 
sig Jahren Romane im entgegengefesten Sinne geſchrieben, 
und ſeicher Fatholifch geworden , ſey gewißlich, bei der Propa⸗ 
ganda angefiellt , denn er erhalte täglich Briefe aus Deutſch⸗ 
land, die ihm biefe Titulatur beileggen. Später dann, er habe 
fih nun in ein einſames Klofter zurücgezogen, ‚un: dem Pro⸗ 
felytenmachen .beffer obzuliegen. Sämtliche deutfche Zeitungen 
Ialiten ihrer, Dirfgpwefter nun. diefe ſchätzbare Runde: nach. 
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Inzwiſchen verlautete gleichzeitig, derſelbe bekannte Clemens 
Brentano, den Berliner und Hamburger Zeitungen ſchon vor 
acht Jahren in ein polniſches Kapuzinerkloſter geſteckt, ber 
darauf aber wieder abhanden gekommen, und endlich in Weſt⸗ 
phalen am Krankenbette der Emmerich wieder aufgetaucht , 
fey da und dort am Rheine gefchen worben ‚ die Schweiz hatte 
Spuren. feines Dofeyns aufzuweifen , in den Vogeſen wollte 
man ihn bemerkt haben , und das Morgenblatt berichtete, er 
ſey Fürzlich zweimal in Frankfurt: gewefen, habe fhöne Kin⸗ 
dermährchen dort zurücigelaffen, und man hege den Wunſch, 
da er ich nun ganz von der Welt zurüdigezogen , feine ſaͤmt⸗ 
lichen Schriften gefammelt zu fehen. Da ift alfo effenber Aris 
fläuß von Procones zurüd'gelehrt, an ber Tiber zugleich am 
Rhein und an der Weichfel fendet er tagtäglich alle feine Spie⸗ 
gelbilder aus, um die Welt zu äffen, und durch Gefpenfters 
ſpuk die erfchrediten Gemüther in die Netze der alleinfeligmas 
enden Kirche zu jagen. Wer kann wiſſen, ob ber alte Hexen⸗ 
meifter ben guten Sachfen nicht behert im Augenblide , wo 
er ihm die Hand gebrüdt, und von deſſen Perfon das ‚gute, 
alte Original zurüdbehalten, und in irgenb einem Kloſter un⸗ 
tergebracht , dafür aber eine fchlechte umd verwafchene Copie 
feinen harrenden Freunden und Berwandten nad) Dresden 
heimgeſchickt. Wer weiß, ob „Rom, wie ed in Wahrheit ft“ 
nicht die Urfchrift geweſen, die er dem Betrogenen wegpraftis 
zirt, und ftatt deffen ihm den Wechfelbalg : „Glaube, Abers 
glaube und Unglaube unfrer Zeit, * fein eigenes Machwerk 
unterſchoben. Nun fage ich zwar , einen Strahl der Wahrheit 
in diefe Zaubergärten hineinwerfend : nicht alſo, ihr lieben 
Freunde! es verhält fid) damit ungefähr eben fo, wie mit der 
Odyſſee jener fächfiichen Selena. 

Der Brentano, den Hr. Köhler täglich im Rom gefehen, 
heißt nicht Elemens , fondern Chriſtian. Er zieht Teine Penfton 
vom tömifchen Hofe, fondern lebt in Rom von feinem Ver⸗ 
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mögen, Cr ift nicht in der Propaganda „ die Propaganda ift 
vielmehr in ihm. Er ift nicht aus Eitelkeit zur Bath. Kirche über- 
getreten, denn er ift, wie feine ganze Familie, nie proteflantifch 
geweſen. Dagegen ift Clemens Brentano, fein Bruder , der dich⸗ 
terifche Werke gefchrieben, nie nach Rom gelommen, und has 
mit Hrn. Köhler über religiofe Gegenftände nie geftritten. Den 
entgegen erwiebert nun freimüchig bie Kritit : Wahrheit, Wahrs 
heit ! was ift Wahrheit, fragte. ſchon Pilatus, der treue For⸗ 
ſcher und der unerfchrodiene Bekenner. Eine Täufchung ifl 
einmal im Spiele, wer Tann wiffen , welche der beiden Re 
zenfionen der Erzählung von Neapel die echte iſt. Iſt es auch 
nur glaublich, Daß dad halbe gelchrte Deurfchland eine fo grobe 
Züge ſich aufbinden laffen, wenn nicht Pfaffentrug dabei die 
Hand im Spiele hätte. Alſo laffen wir die Sache lieber beftes 
hen, wie der glaubwürdige DBerfaffer des kleinen Buches fie 
erzählt, jedoch ein befcheidened Fragezeichen beifügend , um 
anzudeuten „ daß möglicherweife vielleicht dad Erzählte anders 
fi) verhalte. i 

Mir gehen zu dem Franzoſen über, der unter bem Nas 
men Santo Doninge „Rom, wie ed ift“ gefehrieben, und befr 
fen brillaute Bosheit ungemein vortheilhaft neben der Schwache 
müthigkeit des Deutfchen ſich auönimmt. Das ift eine ganz 
andere Gattung yon Leuten, Einer ber trauernden Sinterlaffenen - 
ber Baiferlichen Zeiten und derjenigen , die ihnen Zunächft vorau⸗ 
gegangen, der vom hohen Pferde herunter fich die entartete Ges 
genwart betrachtet. Man weiß, dag in Rom ehemals ganz etwas 
Aehnliches wie biefe Zeiten beflanden hat ; erft die Föniglichen 
Jahrhunderte, darauf die der Freiheit im Kampfe der Plebeyer 
und Patrizier, dann die Jakobiner, die Triumviren, endlich. das 
glorreiche Kaiferreich, wo alle Welt im Heere, dad Heer im Im⸗ 
perator fich conzentrirt, beffen Schwert ald Krummſſtab zugleich 
und Zepter biete, und vor dem fich alle Völker der Erde beugen, 
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Darauf aber hat fih eine unbegreifliche Schwaͤrmerei erhoben, 
allerlei gemeined Volk hat fich empört , und gegen die wohle 
befeſtigte Herrſchaft der ſtarken Keute fich aufgelehnt , man weiß 
nicht, wie ed zugegangen, Schwert noch Waffen haben fie nicht 
geführt, Schlachten find Feine geliefert worden , und doch wurbe 
das Soldatenreich geſprengt, und ftatt deſſen ein Priefterreich 
gegründet, in dem meilt fchwache alte-Leute die Zügel führten. 
Achtzehn Jahrhunderte hat die Schmach gebauert,, da haben 
endlich ,.ald der 2abſte Pabft gefeflen , in Ftrankreich bie Un: 
terdrückten wieder ihr Haupt erhoben ; daS rechte Rom war 
an der Seine wieder aufgeflanden , noch einmal wiederholten 
ſich dis großen Jahrhunderte, aber Alles, well die Zeiten Eike 
hatten, nur wie Im Worüberfluge ; nach zehn jahren ſchon 
war der Imperator fertig auf dem Schilde emporgehoben, um 
ihn jauchzten wieder die Regionen, und die Adler fchlügen früh: 
lich mit den Flügeln, auch hatten Fürften und Völker ſchon 
wunderſchnell zum Dienen fi) angeſchickt. Aber wie nım Alles 
fo gluͤcklich und gefehmeidig fich gefügt, und ganz Europa 
zum Schwertertanz ſich eingerichtet , da Fehrt auf einmal auch 


bie fatale Verbindung. wieder, daB fchlaffe, todte Volf-rührt 


fi), ‚wie von. einem Lebensathem eingehaucht, aus den Amei⸗ 
fen werben bewaffnete Mirmidonen , und die fommen mit 
Kreuzen herangezogen. Da Idfet fih bald nach dem Verlaufe 
anderer zehn Sahre dad muͤhſam gefügte Werk ſtatt der ver: 
fprochenen glänzenden Kaifefreihe , die ſich wnabfehlich durch 
ein Jahrtauſend ziehen follte, bat es bei dem Einzigen fein 
Bewerben, alles Alte: wird wieder net, und auch in Rom 
fpinnt ein neuer Yabft den abgeriffenen Faden der Prieſterherr⸗ 
fehaft von neuem aus. Das deute fi werd kann. Santo 
"Domingo ift an Drt und Stelle im verſunkenen Rom geweſen, 
das fein Forum in einen Thiermarkt umgetauft, und hat 


nichts herausgebracht. Uber entrüften muß fich billig ein Dante, ° 


der mit zur abgefchafften Hierarchie gehört , die gleich den 
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Scythen, feinen andern Gott, als ein bloßes Schwert ange 
betet , und die nichts für wahr erklennt, was der Meufch 
sticht felbft erdacht, aber Alles für Recht, was die eigene 
Willkühr Andern auferlegt, und Alles für eigen, was bie 
Gewalt erreicht, und nun ganz entgegengefette Grundſatze pro⸗ 
fperiren ſieht, und Zeuge feyn muß, wie die Entfagung auch 
eine Gewalt auf Erben wird, und bie Demuth hoher als ber 
Hochmuth dringt , und durch die Macht bed GHaubens eines 
Greifen zitternde. Hand ohne allen äußern Apparat, ein rar 
ſches, lebendiges Volk Ienfen und regieren Tann, 

Mit dieſem zweifachen Zorn im Blute, ift ber Verfaſſer 
jenes Buches im Kirchenſtaat umhergewandert; die Erinnes 
rung , wie dad Alles vor wenig Fahren ‘fo anderd geweſen, 
als noch ein König von Rom beſtanden, will ihm bad Herz 
abdrücken, und er ſchießt Bafiliskenblicke auf Inſtitutionen, 
Menſchen, Geſinnungen, auf Alles. was er ſieht, weil es 
ſchon durch fein bloſes Dafeyn den gekräͤnkten Stolz verwun⸗ 
det. Darum kann Niemand feiner übeln Laune etwas zu Danke 
machen , wenn ber Pabft am Gründonnerflag den Apoſteln bie 
Füße wacht, und fie dann Füße, fo thut er mehr, als Jeſus 
Ehriſtus, der fie nur gewaſchen, und erhält die Xehre : feine 
Rolle übertreiben , heißt fie nicht gut ſpielen. Wenn er die 
Männer darauf bewirther und bedient, ohne felbft am Schmaufe 
Theil zu nehmen, fo bleibt er nun hinter feinem göttlichen 
Meiſter zurüd , der mit feinen Yüngern am Tage vor feinem 
Tode einträchtig gegeffen und getrunteg. Das Miſerere am 
Eharfreitag klingt ihm wie ein Zauberlied aus ber Armibe, 
md er verläßt die Siptinifche Kapelle feufgend über fo viele 
Aergerniſſe. Die Peterdlirche ift ihm zu groß, und der Menfch 
glaubt in ihr nicht nach dem Ebenbilde Gottes, fondern nad) 
dem eined Inſektss gefchaffen zu ſeyn, und ed wäre beſſer ges 
werfen, wenn man ftatt fie zu bauen, bie pontinifchen Sümpfe 
auſsgetrognet hätte ; gorhifche Kirchen aber vollends find im- 
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Ganzer wie im ben kleinſien Theilen nur grobe Beleidigung 
der Architeltur. Dem Wllerunfchulpigfien weiß er eine Seite 
abzugewinnen , die ihn bie Gelegenheit verfchafft , feinen In⸗ 
grimm baran audzulaffen. Hört er, die Hrten vor den Marien⸗ 
bildern ihre Rieder fingen , es ift die. Polizei, die diefe Rhap⸗ 
foden bezahlt ; TÜR er die Peteröfircdye mit dem betenden Volle 
angefüllt, in ber ganzen Menge richtet ſich nicht ein Blick 
des Dankes und ber Liebe nach dem Schöpfer hin, Alle find 
mır nach den Pabſt gewendet , und Fein Gedanke geht über 
feine dreifache Krone hinaus. Da er nirgendwo , fo fehr er fich 


; umfieht, Streit in den Straßen zwifchen gemeinen Leuten 


trifft ; da Niemand mitten im Wollögedränge ihn beftehlen 
will, ob er gleich dad Schmupftuch Halb zur Taſche heraub⸗ 
hängen läßt ; da nirgendwo Einbrüche geſchehen, und nirgend⸗ 
wo, wie er gefichen muß, auf den Straßen bei Lage wie bei 
Nacht, Frechheit, Umzucht, Unverfchämtheit ihr Schild aus⸗ 
hängen, ſo iſt es eine unſichtbare Polizei, die dieſe Wunder 
wirkt, gerade wie die religioöſe Toleranz, die Rom gegen alle 
Fremden übt, blos Berechnung des Fiskus iſt. Die Sitte, daß 
die Kinder die Hände der Eltern küſſen, iſt ihm die Nachwirkung 
der großen Gewalt, die der Vater bei den Römern einfl über 
Sreiheit und Leben der. Kinder übte, und dieſe find glücklich 
genug , daß fie durch eine knechtiſche Geberde fi) davon los⸗ 
zufaufen im Stande find. Da ber fegnende Pabſt wider Willen 
ergreifend auf ihn gewirkt, trüftet er fich mir der Phrafe : ber 
Pabft fol jung ſeyn, ſtatt daß er alt iſt, und dad- ganze 
Blendwerk ſchwindet. Am meiften gefällt er ſich, überall Pas 
rallelen zwifchen dem alten heibniſchen Rom und dem chrifts 
lichen zu ziehen ; da finde® eige fchuldlofe Eitelkeit auf eine 
erhabene Weiſe ſich gefchmeichell ;_ der Hüfling des Auguſtus 
fließt mit dem modernen Imperialen in eine Perſon zuſammen; 
Horaz, Virgil und das ganze Dichtergeleite ſammeln ſich um 
ihn her, die Beute von finfzig Siegen über alle Nationen 
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wird hiuter ihen in eine Trophäe zuſammengelegt, und nod 
tiefer glänzt der Goldgrund römilcher Freiheit und Liberaler 
Ideen hervor, und überfirahlt und verflärt Alles, fogar die 
finftere Beichattung des fchnüdeften Defpotismus mit feine 
Herrlichkeit. Da muͤſſen die armen Monde dam freilich in 
bie Thierbehälter der Arena ſich beſchämt Mergen, und mas 
die Priefter auch thun mügen,, neben den Wundern biee 
Schöpfung "muß ihre ganze Pracht erbleidyen ; denn was if 
die Luftfpiegelung , die fie vorgaukeln, neben dem breisuenben 
Waſſer diefer edeln Gefleine, und vor bau Glanze Diefed un 
Roſetten gefchliffenen Stahles ; fie Fünnen nur Wechfel auf 
eine zweifelhafte Zukunft ziehen, die Furcht und Hoffnung 
ſchwachglaubiger Menfchen für baare Münze nehmen, obgleich 
fie Niemand acceptirt ; hier aber ift die volle, wahnhafte und 
wirkliche Gegenwart , in deren Beſitz die Klugen fid) zu tkei: 
Ien willen , jene luftigen Schlöffer willig den Thoren überlef 
fend. Darum ift es ein Schmerz, in Rom im Kamıpfe dei 
Pabſtthums mit dem KHeidenthume die Ohnmacht doch zulegt 
immer fiegen zu fehen ; ein Sammer , wie die prachtnolliie 
Tempel durch Zugabe eined Thurmed in chriftliche Kirchen 
verwandelt worden ; wie flatt der Urfachen die Wirkungen eis: 
getreten, und ſtatt der Gütter Heilige aufgeflanden, ein Ber: 
druß flatt die Redner auf der Bühne, Litaneien oder unnatüt: 
liche Prediger zu hüren. Statt der glänzenden Revüen der alten 
Prätoridner vor dem Ungefichte der Cäfaren,, find jetzt Pra 
laten, Eardinäle, Mönche, an den Feſten in wunderlichen 
Kleidern , die vor dem Schmuck des Weltalls doch wie niche 
außfehen , ihren Aufzug haltend; fie begrüßen fich, Drehen fich 
um, grüßen ſich wieder, leggn fly die Hände auf die. Schul: 
tern , verneigen ſich vor dem heiligen Petrus, nehmen ihre 
Müten ab, feen fie wieder auf, und machen zum Aergerniß 
eined geübten militärifchen Auges die -yerwideltfien Schwer: 
tungen. Das Alles fest boſes Blut, befonder& wenn mas 
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weiß, daß der Palmfonntag den athenienfifchen Oſcophorien, 
Die Veſper der Iſisandacht, dad: Weihwaſſer der Luſtrazion 
der Stadt Athen im Monat Thargelion, und fo taufend neue 
Dinge tanfend alten ſchlecht nachgebilbet find. 

&o lauft diefer Fanatiker, wie der Salier Giner am Feſte 
der Lupercalien, in den Straßen Roms herum, in ber einen 
Hand die Aucilien, in der anbern den Farrenziemer , prügelt 
er Alles, was an ihm vorübergeht , jeboch ftatt der nackten 
Dbfeonitäten,, die ehemals zwifchenliefen , jene. epnifche Sym⸗ 
bolif der modernen Detenz außübend , Die religiös, philofophifch, 
fittlich das Verſchwiegene geſchickkt durch die Grimaffe audeut 
set, und gleich der antiken Plaſtik, dad Nackte überall, durch 
die fittfamen Gewaͤnder burdyjcheinen läßt. Das möchte noch 
hingehen, ed iſt die Liebhaberei von Vielen in dieſer Zeit, une 
bequem jedoch nicht fehr. gefährlich ; aber wahrhaft fcheußlich 
ift die rg, wie er Staat machte mit ber Tüde, in ber er 
dad Vertrauen und die Gutmüthigkeit der Menfchen mißbraucht, 
die überall voillfährig ihm entgegenfommen,, und vor ber Welt 
fich brüftet , wie er. die Arglofigkeit mit elendein Wige zum 
Debten gehabt. So unter den Geifelbrüdern, wo er den Küfter 
erft miit heuchlerifchem Beten, dann mit Geld beftechen will, 


ſo beim Peter Graſſi, fo beim General der Jefuiten, wo der 
Lügengeiſt, den er zum Beifland. angerufen, ihn felbft wieber 
bitter ironirend; die Rollen ihm unbewußt vertaufcht. Ueberall 
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ift er in felchen Berhälmiffen die buntgefleckte Schlange, die 
mit den Menfchen heimlich thut, fich ihnen um die Arme 
windet , ihnen in den Buſen kriecht, und wenn fie es ſich 
am wenigften verſehen, über ihrem Anoten ſich aufrichtet, und 


: mit einem Sprunge von rückwärts an fie fährt, und ihr Gift 


in die Wunde fprikt. Solche Bosheit hat übrigend auch in 
Deutfchland' ihre Freunde , die fig zu diätetifchen Zwecken als 


JAdſtringens für die eigene Schlaffheit zu fich nehmen, darum 


bat ein ‚Leipziger Magifter das Vuch ſchnell üUherſetzt, umd Dem 
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Patienten zum Trofte es in den Buchhandel gebracht. Einig 
gelehrte Anmerkungen und einige Fkag⸗ und Erflametiondzc 
chen geben feiner Weberfegung bedeutende Vorzüge vor ber 
Driginal ; ein einzigegmal nur. läßt. er von der Malitioftir 
feines Autors ſich verleiten, den eigenen Groll im Herzen 


“ einer Note andzugießen ; aber ed gebt ihm wie. dem Eſel, da 


bie Laute gefchlagen , die Saiten zerreißen ‚mit einem Klagge 
fchrei. 

Es kommt nun zum Dritten: der reiſende Engländer 
angezogen. Was gehen den Gentleman die Sirtinifche Kapelkı, 
die Morionetten , der Corſo, der Kirdyendienft, dei: Wolle 


Art, die Räuber in den Gebirgen an; große Gtantbaktion 


müfen ſich begeben , foll er einen Augenblick verädhtlich der 
Blick hinwerfen , nichts weniger ald ein Conclave Tann au 
einige Zeit feine Aufmerffamkeit befchäftigen. Ein ſolches war 
1823 eingetreten, und hat glüdlicher Weile einen ſolchen De 
obachter von jenfeitö bed Meeres ber gefunden, ber zufällig 
gerade an einen der zehn gerathen,, die um bie geheime Ge 
fchichte ded Vorganges gewußt, und ber offenherzig Alle 
ihm entbecit , was er dem London magazine , Juliheft 182, 
wieder anvertraut, aus dem ed der Sophronizon (VER, 5) 
wieder den Deutfchen zur Erbauung überfegt. Wer ſich dei 
Eongreßblattes noch erinnert, deſſen Seraudgeber . durch; gute 
Konnectionen , die er in der Bedientenftube unterhielt, alle ob 
genagten Beinlein der an den Congreßtafeln verzeheten Haͤhn 
leinkapaunen erhielt, die er dem gutmuͤthigen beutfeben Pub: 
tum wieder feryirte , kann fich einen Begriff machen von dem 
Schatze, der hier audgelegt iſt. Ganze noch unverfehrte gebraten 
Hühner haben jedoch bier Die Nachrichten in ihrem Leibe dem ruf 
ſiſchen Geſandten zugetragen ; der Zürft Chigi hat die gefehmor: 
sen Boten umvifitirt paffirgn laffen, weil er ſich mit den 
Sardinälen , denen jedoch nach dem Herkommen die Bifitation 
angehört , nicht verfeinden wollte, und fo Ffommen fie , und 
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chutten zuletzt Herz und Eingeweide vor bein Berichterſtatter 
ms. Das Erſte, was fie bringen, iſt nicht viel werth, wahr⸗ 
cheinlich der Inhalt ihrer kleinen Gedaͤrme, den ſie noch von 
ebzeiten ber bei ſich getragen. Sie berichten ‚.noch nie. habe 
in Pabſt feit Petrus 24 Fahre auf dem rümifchen Stuhl ges 
eſſen, bätte- Pius VII noch bis zum März 1894 gelebt, 
yanıı hätte er die Kirche eben fo lange als ber Apoftel regiert, - 
und alles ‘Bolt wäre feft überzeugt geweien, Rom wmerbe ums 
ergehen. Dad Tommt baber erklaͤrt der MWerichterflatter:, die 
ömifchen Bornehmen werden meift von Lakaien oder armen 
Prieſtern erzogen, die den--ungereimteften Uberglauben für bie 
Außenwerke ihrer Neligion halten, und an Borberfagungen 
ielleicht fefter glauben , ald an das Evangelium , weiches zu . 
Rom nicht eben in hohem Anichen ſteht. Unglücklicherweiſe 
yat aber Pius VII 24 Sabre, 6 Monate, 14 ‘Lage regiert, 
Rom ift alſo im: Stauben des Volles wirklich fchen. unterges - 
jangen, und die Leberbliebenen hatten die Freude, nun zum 
weitenmale in ihrem ‚Leben ohne Schaben: dem merkwuͤrdi⸗ 
en Schaufpiel zuzufehen: Zum zweitenmale konnnt der ges 
ratene Bogel ‚herangeflogen , und bringt mit : Cavaldyini, 
er ehemalige Sovernatore von Rom, habe auf dem. Punkt ges 
fanden, Pabſt zu werben ; ald aber die gamäßigte Proflamation 
es Herzogs von Angouleme in Spanien im Eonclave ange⸗ 
angt, da hätten bie Wähler auch nach eiuem gemäßigten 
Jabfte ich gefehnt „ und da habe Cavalchini nicht getaugt, 
enn das ſey ein Würherich , der habe fogar — ohne Zweifel 
uf Befehl feined Souverãns — einige Mörder mit dem Strang 
nrichten laſſen. 

Die dritte Votſchaft, die das. Hühnchen bringt ‚ fagt . 
18 , ba der Eardinal .Della Somalia durch Unenthaltſam⸗ 
ir im Reben fi) um die Pabſtwürde ‚gebracht, haben die 
lami ihr Auge auf den Cardinal Severoli geworfen ‚ der 
* die Grundſatze des ſiebenzehuten Jahrhunderts, aber dabei 
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nie mehr als brei Schäffeln auf ber Tafel hat. Ein einzig 
Haft tritt ein bei ihm, ald er 1809 als Legat eben in Mi 
gewefen , ba Napoleon um Marie Wuiſe werben ließ, hat ı 
‚mit aller Kühnheit eines Apoſtolikus behauptet, daß eine 
Manne, beffen Frau noch lebte, bie Prinzeffin nicht zur EI 
gegeben werben Fonnte. Dem Legaten fo gut wie dem öſie 
reichifcehen Hofe war ed nämlich gänzlich unbekannt gebliche 
daß Napoleon mit der Joſephine nicht in kirchlicher Ehe le: 
fie wußten nicht, daß bei der Krönung Pius VII ohne Eyfe 
bei Napoleon darauf gebrungen , fie einfegnen zu laſſen; m 
daß er, weil diefer fich weigerte, auch feinerfetts bie Krüms 
ber Kaiſerin sorzumehmen ausgeſchlagen. Darum hatte Deftrei 
feither einen. bittern Haß auf den guten Cardinal gemwerfes 
den dad Conclave ſcheute. 

Vierte Botfchaft. Der Cardinal Albani, der Proteck 
Germanie bat von Amtömegn den Auftrag , Deſtermt 
Willen im Eonclave zu erflären, als er fich Daher mit d 
Andern auf Monte Cavallo einmauern laſſen, hatte m 
then den Namen derjenigen genannt, die Defterreich aus 
fehloffen haben wollte, aBer er muß dad Erlernte vergeẽ 
haben, darum ſchickt er in der Nacht das Hähndhen an! 
bfterreichifchen Geſandten, um ſich nochmal den Mamen a 
zubitteh , und die Botfſchafterin, den Wächtern des Prin 
Chigi glirklich entronnen, Bringt die Parole Severoli ya 
nachdem er am AÄbend zuvor erläuert , was er als Mg 
des Eonclave ſchon gewußt, wie man biefen in Die Wahl 
bracht. Severoli trägt dad Unglüd vie ein Dann, ehe er 
jebocdy im Kerzen gebrochen zu Bette legt, fihlägt er sn 
dem Gardinal Hannibal vella Genga auch den Earbinal | 
gori vor, unwiſſend, % man in neuern Feten nie ı 
Prinzen von Geblut zum Pabft gewählt. 

Fünfte Borfehaft. Der Eardinal della Genga ift 
Seit vielen Jahren Conſalvis Gegner , und yon deſſen? 
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ſtark verfolgt, hatte er bie natütlichſten Anſprüche anf die 
Würde. Nach einigen anzüglichen Reden auf feine Jugend, 
wie fie die Verläämdung zu brauchen pflegt, - wenn fie ihre 
Leutſeligkeit und fchonende Nüdficht auf die Würde eines Mans 
ned an den Tag zu legen wünſcht, klagt die Botin rührend, 
nun ſeyen die Fortſchritte der von den Franzoſen in ˖gewiſſem 
Umfange in den Kirchenſtaat gebrachten Eivilifation. auf ein 
halbes Jahrhundert gehemmt , die Jeſuiten hätten wieder die | 
Uebermacht erlangt‘, und Alles ſey verloren. 

Man fieht, dad boshafte Hühnchen hat ˖dem Engländer 
aus dem Conclave nichts als krumme Eier zugetragen; der 
Gentleman aber, ohne viel zuzuſehen, hat fie wohl verpackt, 
und ſie ſeinem Prinzipal John Bull heimgeſendet, und wie 
ber fie mit vielem Appetit als romiſches Confekt aufgenafcht, 
hat der berühmte Michel, nachdem er. eine Zeitlang mit. wäf- 
erndem Munde zugefehen, endlich vom gefräßigen Bruder fich 
auch eine Heine Probe des Gebäckes auögebeten , worin ihm 
viefer denn auch zu Willen geweſen, und daB Depot davon 
au Sophronizon gemacht. 

1 Wir haben in den drei Bildern, Die an fich unbedeutend, 
„ber weil: fie und füglich ald allgemeine Typen jetziger Cha: . 
‚tere gelten Tünnen, bier ihre Aufnahme gefunden, den 
eutſchen im Proteſtantism befangenen Sentimentaliſten, den 
aszößkhen im der encyklopadiſchen Schule erzogenen,, in der 
"Beoakarion gereiften Materialiſten, und den englifehen erhabe⸗ 
zu Politikus an und vorübergehen ſehen; Jeder hat feine 
nfchanungemeie yon Rom und bem. geiftlichen Megimente 
* mitgetheilt, und Alle haben ihr Beßtes gethan, es in 

„fern ‚Augen herabzuroärdigen. Als wir indeffen näher zuge 
ven „ haben wir ki all ihrem Ding wenig. Berlaß gefunden, 
* in ihren Werken die ſubjektive Manier die objektive Wahre 

t gänzlich aufgezehrt, und Feder die Wirklichkeit nur nach 
— Vorſtellung ſich zugeſchnitten, die er von Haus aus mit⸗ 
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gebracht. Wir Undern , denen folche Zerrbilder, am welch 


Die Zeit mit kindlicher Gutherzigkeit ihre Freude Hat, wen 
ergöglich find, dürfen. Daher mit einiger Wahrfcheinlicykeit = 
ausſetzen, dad Urbild fehe ziemlich anderd aus deu Auge 
und es gehe auch in Rom etwas menfchlich zu, und mich | 
au ſagen, Tanibalifch , wie diefe und glauben machen weilte 
iu der That gewinnt man ein leicht verzeihliched Vorurth⸗ 
für diefe Stadt , und dab. ihr zunächft verbunbene erſte Dei 
sin, wenn man im ber Geſchichte bie große Vorliebe wahr 
genommen , die jene unfichtbare Macht, welche von oben 
Derfchauend alle Dinge hienieven lenkt, dem dortigen Bad 
zugewendet. Als in der Hauptſtadt bed alten Bundes die Be 
Schaft des Neuen im Munde der Propheten verkuͤndigt wert 
da rubte fchon ihr Auge mit Wohlgefallen auf den Siebenß 
geln, umd fie gürtete dad dortige Volk, ob es gleich anden 
Söttern diente , mit dem Schwerte ber Kraft, und gab is 
die Senbung , aus allen Böllern die das mittelländifche Dies 
und feine Seitenverbreitung bad Schwarze umwohnen, ve 
Kranz feiner Herrſchaft fich zu flechten, um dem nenen Gi 
ben die Straße zu bereiten, auf ber er triumpbirend umbe 
ziehen follte, Und als ihr Scheiß vollzogen, als der Im; 
bed großen Romerrechts gewunden war, ald die Worte ie 
Propheten in Erfüllung gegangen , und bie Botſchaft bed Fre 
dens auf den gebahnten Heerſtraßen des Krieges zu allen Bi 


kern ſich verbreitet hatte, da wurde die Bundeſslade and % 


‚Stadt des Aufgangs, die ihre Blutſchuld mit dem Witte ie 
ganzen Volles bezahlt , in die Stadt des Niederganges is 
übergetragen , und dad Volk der Waffen und des Krim 
wurde zum Prieſtervolk geweiht, den germanifchen. Wölkern di 
wurde zur Huth des Neiligehums dad alte Gchinchtiche 
anvertraut. So hatte alfo unter beide Nationen die Wirt 
vorzugsweiſe dad Volk Gottes in der Gefchichte darzuſtelbe 
ſich getheilt, und wenn die Einen durch fo viele Jahrhund⸗ 
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bewaͤhrten, daß fie Kraft genug beſaßen, ihrem großen Berufe 


mit Ehre nachzukommen, ſo haben die Andern wahrlich auch 
gezeigt, daß der Geiſt ihnen in ſolcher Fülle gegeben war, 
daß fie der Auszeichnung der Vorſehung nicht unwürdig ſich 
bewieſen. Die Theokratie, die fie in Mitte der Chriſtenheit 
gegründet , ift ihrem Wefen nach auf das Beßte und Edelſte 
in der menfchlichen Ratur gebaut ; der Trieb zu ‚Gott biefer 
Natur angeſtammt, wie der Trieb zur Sonne allem Pflanzen⸗ 
haften, iſt der Bildungdtrieb in dem ſie entſteht; und das 
Band, dad und mit Gott verbindet, ift auch dad Band, das 
die Gemeinfchaft zufammenhält. "Aber dieſe Gerneinfchaft if 

nicht eine Gemeinfchaft wirklicher Heiliger , fondern nur Sols 
che, die mit größerem ober geringerem Ernſte ſich heiligen 
wollen, find ihr vereint, bringen mithin ihr ganzes. Beſitz⸗ 
thum von Unheiligem als Mitgabe der Genoffenfhaft. Ein . 
Blick in's eigene Herz zeigt Sebem, wie wunderfam in ihm 
Recht und Schlecht ſich milchen ; aus demſelben Miſchkelch 
hat der Denicurg auch die kirchliche Welt gebildet. Nicht ver⸗ 
tilgen kann und will die Kirche das Thierreich menſchlicher 
Leidenſchaft, fie ſucht es nur zu zügeln, zu ordnen und zu 
regeln ‚ daß es ſich in die Dienfibarkeit des Höheren füge; fie 
kann aber nicht verhindern, daB die Beſtien nicht biöweilen 
durch ihre Gitter brechen, und von Zeit zu Zeit. nach ihren 


Gelüften fi) gütlich thun. Alfo wird auch Rom mit feiner 


Einwohnerfihaft , die der menfchlichen Spezied angehört, feine 
Himmelsſtadt von puren , reinen Geiſtern ſeyn; es ift eben 
wie anderwärtd , Jeder hat feine Gabe davon getragen, Jedem 
ift fein Mackel angefchmitt , und wer mit der Gabe, iſt auch 
meift mit der Zugabe wohl bedacht. Alfo werden nicht. alle Rö⸗ 
meriunen, bie am Feſte ihres Lebens das Veſtalengewand ges 
tragen , auf all ihre Lebenszeit. Beftalen bleiben ; alfo werden 
nicht alle Römer, wie fleißig fie beten mögen, den Schalt 


. ganz. berunterbeten, ben ihnen der Stammpater mitgegeben 5 
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haben es doch die Päbfte,, obgleich mit Sorgfalt erlefen aus 
fo Vielen , und durch das Alter vor Thorheit geſchützt, bis⸗ 
weilen felber nicht gefonnt ! Aber dad ift nicht die Schuld der 
Kirche, wie elende Sektirerei ober die Frechheit des grübften 
Naturalism ihr vorzuwerfen fidy nicht entblödet,, noch iR es 
bed Stammes ausgezeichnet böfe Art, wie nationelle Eitelkeit 
ch ſelbft und uns beſchwatzen möchte : es iſt dad Loos von 
Allem , was menfchlich ift, aus der gemeinſamen Schuld her⸗ 
vorgegangen. Vor Allen aber ſteht diefe höhnifche Behandlung 
fremder Völker den Deutfchen am fchlechteften, die durch ihr 
gutmüthiged Naturell mehf noch als Andere zur Billigkeit 
verpflichtet , durch ihren gegenwärtigen Zuftand in Kirche, 
Staat , und im ganzen öffentlichen Leben in der Lage find, 
mehr wie-alle Andere, überall diefe Billigleit yon Seiten der 
Fremden in Unfpruch zu nehmen, Wohl ift es recht, ſich der 
eigenen angebornen Stammesart zu freuen, und aller Tüch⸗ 
tigkeit, die ihr ‚nach allen Einbußen immer noch übrig geblie⸗ 
ben , fich zu freuen ; wohl ift es loblich, im Verkehre mit den 
Fremden Voll und Vaterland tapfer zu vertreten, und feiner 
wahren Ehre nichtö zu vergeben, auch feined Glaubens Ueber: 
zeugung Ted? vor ber wiberfprechenden audzufagen und zu ver: 
theidigen, dad kann nicht getadelt werden. Allein das foll 
Ange gegen Auge, und Stirn gegen Stirn gefchehen, Wahr: 
heit gebend und ber Wahrheit unbefangen fich erfchließenn ; 
aber unter einem fremden Volle unbedeutend und blöde her⸗ 
umfchleichen,, mit halboffenem Auge die Dinge oberflächlich 
ſich befehen , auf jede feichte Rede „ jede yagabunbirende Lüge, 
jedes elende Räfonnement aufmerkſam horchen, und. bei ber 
Heimkehr dann allen aufgefchaufelten Unrath hinter dem Rücken 
der Betheiligten auszugießen, das ift nicht Männer , fondern 
Hatichender Weiber Art. Die rechte Weife, fremde Büller ans 
äufehen , geht nicht mit ſolcher Untreue, Feigheit und Seich⸗ 
tigkeit zu Werke ; fie fucht vielmehr das ganze Bild der Menſch⸗ 


15 


beit, dad am eigenen Wolke ſich nur theilmweife auögeprägt , 
an ihnen ſich vollends zu ergänzen, und aus ben verfchiebenen 
Reflexen ſich die urfprüngliche Einheit wiederherzuftellen. Sie 
nimmt daher mit Liebe und mit Freude auf, was jedes Volk 


eigenthümlich Lobenswürdiges, Kräftiges, Gediegened bietet; 


denn ihre Tugenden und Anlagen vermehren den Geſammtbe⸗ 
ſitz des Geſchlechtes, und indem eine ihrer Lichtſeiten, die ſich 
anderwärtd mehr verbirgt, in ihnen recht kenntlich zu Tage 
tritt, begründet fie dem Ganzen gleichfam urkundlich fein 
echt nach diefer Seite. Aber fie will auch nicht mit offenen 


Augen leichtglaubig betrogen ſeyn, und ohne nach eingebilde 


ten Schwächen zu hafchen „ läßt fie über bie Wirklichen ſich 
nieht verbienden , denn fie weiß, daß fie Alle mitelnander die 
traurige Erdfchaft ausmachen, bie der Menſch als feine eigene 
Errungenheit mit in die Gefchichte hineingenommen. Sie ift 
Daher gleich fern von jener Tügenhaften. Schönfärberei , bie 
Alles ins Helle, Bunte, Berlärte mahlt, und jener dunkeln 
Schwarzkunſt, die Alles in's Finftere zieht, nur um den eis 
genen lange der Vortrefflichkeit einen dunkeln hebenden Hin⸗ 
tergrund zu unterlegen 5 fie ſucht im Lichte wie im Schatten 
nur die Wahrheit. Das füllte vor Allem die Art der Deutfchen - 
feyn , und Wenn die Proteſtanten ed nicht über fi) gewinnen 
Türmen, fie für dad, was außer ihrer Gemeinſchaft iſt, fich 
anzueignen, fo müffen die Kathelifchen ed fchon auf ſich neh⸗ 
men, die aus ihrem Gleichgewicht verrüdten Sachen wieber zu⸗ 
rechtzuſtellen. Das bat denn der Berfafler der vorhergehenden 
Blätter für Nom ausgeführt, und er Bat bafür auf unfern 
Preiß und Dank und unfere Anerkennmiß ven beten Anſpruch 
fi erroorben. . 

| J. Görr es. 
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Patienten zum Trofte es in ben Buchhandel gebracht. Einige 
gelehrte Anmerkungen und einige Fkag⸗ und Exklamationszei⸗ 
chen geben feiner Ueberfegung bedeutende Vorzüge vor Dem 
Original; ein einzigesmal nur. läßt. er von der Malitiöfrtät 
ſeines Autors ſich verleiten, ben eigenen Groll im Herzen in 
“ einer Note audzugießen; aber es geht ihm wie, dem Eſel, ber 

bie Laute gefchlagen , die Saiten zerreißen mit einem Klagge⸗ 
ſchrei. 

Es kommt nun. zum Dritten: ber reiſende Engländer ber: 
angezogen. Was gehen den Gensleman die Sirtinifche Kapelle, 
Die Marionetten , der Eorfo , der Kirdyendienft, des WBolles 
Art, pie Räuber in ben Gebirgen an; große Staatsaktionen 
mögen ſich begeben, ſoll er einen Augenblick verächtlich ben 
Blick hinwerfen, nichts weniger als ein Conclave kann auf 
einige Zeit feine Aufmerkſamkeit befchäftigen. Ein ſolches war 
1823 eingetreten, und hat glüdlicher Weife einen. folchen Be⸗ 
obachter von jenfeitd des Meeres ber gefunden , ber zufällig 
gerade an einen ber zehn gerathen,, die um die geheime Ge⸗ 
fchichte de Vorganges gewußt, und ber offenherzig Alles 
ihm entdeckt, was er dem London magazine , Juliheft 1825, 
wieder anvertraut, aus dem ed der Sophronizon (VI, 5) 
wieder ben Deutfchen zur Erbauung überfegt. Ber ſich des 
Eongreßblatteö noch erinnert, deſſen Herausgeber durch gute 
Connectionen, die er in der Bedientenſtube unterhielt, alle ab⸗ 
genagten Beinlein der an ben Congreßtafeln verzehrten Hähn- 
leinkapaunen erhielt, die er dem gutmuͤthigen deutſchen Publi⸗ 
kum wieder ſervirte, kann ſich einen Begriff machen von dem 
Schatze, der hier auſgelegt iſt. Ganze noch unverſehrte gebratene 
Hühner haben jedoch hier die Nachrichten in ihrem Leibe dem ruf 
fifchen Geſandten zugetragen ; ber Zürft Chigi hat die geſchmor⸗ 
sen Boten unvifitirt paffiren laffen, weil er ſich mit den 
Sardinälen , denen jedoch nach dem Herkommen die Viſitation 
angehört , nicht verfeinden wollte, und fo fommen fie, und 


109 


ſchutten zubetzt Herz und Eingeweide vor bein Werichterflatter. 
aus. Das Erſte, was fie bringen , ift nicht viel werth, wahr⸗ 
febeinlich der Inhalt ihrer Fleinen Gedaͤrme, den fie noch von 
Lebzeiten ber bei fich getragen. Sie berichten ‚.noch. nie habe 
ein Pabſt feit Petrus 24 Jahre auf dem rümifchen Stuhl ges 
feffen , hätte Pius VII noch bis zum März 1894 gelebt, 
dann hätte er die Kirche eben fo lange als ber Apoftel regiert; 
und alles Volk waͤre feft überzeugt geweien, Rom werbe uns 
tergehen. Dad kommt daher, erflärt der Werichterftatter:, bie 
sömifchen Vornehmen werden meiſt von. Lakaien ober armen 
Prieftern erzogen, die den -ungereimteften AUberglauben für bie 
Außenwerke ihrer Religion halten, und an VBorberfagungen 
vielleicht fefier glauben , ald an dad Evangelium ‚ welches zu 
Mom nicht eben in hohem Anſehen ficht, Unglüdlichenveife - 
hat. aber Pius VII 24 Sabre, 6 Monate, 14 Tage. regiert, 
Rom ift alfo im Glauben des Volkes wirklich fchen. unterges 
gangen, und die Ueberbliebenen hatten bie Freude, nun zum 
zweitenmale in ihren Leben ohne Schaden dem merkmürdis 
gen Schaufpiel zuzufehen: Zum zweitenmale Tommıt ber ges 
Eratene Vogel herangeflogen,, und bringt mit : Gavalchini, 

der ehemalige Governatore von Rom, habe auf dem. Punkt -ges 
ftanden , Pabſt zu werden ; als abes die ganäßigte Proflamation 
des Herzogs von Ungouleme in Spanien im Conclave ange⸗ 
langt , da hätten bie Wähler auch nach einem gemäßigten 
Pabfe ſich gefehnt „ und da habe Cavalchini nicht getaugt, 
denn das fey ein Wuͤtherich, der habe fogar — ohne Zweifel 
auf Befehl feined Souyeränd — einige Mürder mit dem Strang 
binrichten laffen, Ä 

Die dritte Votſchaft, die das Hüuhnchen bringt ſagt 
aus, ba der Eardinal.-Della Somflia durch Unenthaltſam⸗ 
feit im Reden fi) um die Pabftwürbe gebracht, haben bie 
Zelanti ihr Auge auf den Eardinal Severoli geworfen , der 
zwar die Grundfäte des fiebenzehuten Jahrhunderts, aber dabei, 
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Patienten zum Trofte es in den Buchhandel gebracht. Einige 
gelehrte Anmerkungen und einige Sag» und Epflamationszei- 
chen geben feiner Weberjegung bebeutende Vorzüge vor dem 
Original; ein einzigesmal nur. läßt er von der Malitiöfitär 
feines Autors fich verleiten, den eigenen Groll im Kerzen in 
einer Note audzugießen ; aber ed geht ihm wie, dem Eſel, der 
bie Laute gefchlagen , die Saiten zerreißen un einen Klagge⸗ 
ſchrei. 

Es kommt nun zum Dritten der reiſende Erglander her⸗ 
angezogen. Was gehen den Gentleman vie Sixtiniſche Kapelle, 
die Marionetten, der Corſo, der Kirchendienft, des Volkes 
Art, die Raͤuber in den Gebirgen an; große Staatsaktionen 
müffen fich begeben , foll ex einen Augenblick verächtlich ben 
. Blick hinwerfen, nicht® weniger ald ein Conclave kann auf 

einige Zeit feine Aufmerkſamkeit befchäftigen. Ein ſolches war 

1823 eingetreten, und hat glüdlicher Weife einen ſolchen Be⸗ 
obachter von jenfeitö bed Meeres ber gefunden , ber zufällig 
gerade an einen ber zehn gerathen, die um bie geheime Ge⸗ 
fchichte des Vorganges gewußt, und der offenherzig Alles 
ihm entdeckt, waß er dem London magazine , Juliheft 1825, 
wieder anvertraut, aus dem es der Sophronizon (VI, 5) 
wieder ben Deutfchen zur Erbauung überfet. Wer ſich des 
Eongreßblattes noch erinnert, deſſen Herausgeber . durch gute 
Connectimmen , die er in der Bedientenſtube unterhielt, alle abe 
genagten Beinlein der an den Congreßtafeln verzehrten Hähn⸗ 
leinkapaunen erhielt, die er dem gutmuͤthigen deutſchen Publi⸗ 
Zum wieder ferpirte , Tann fich einen Begriff machen von dem 
Schatze, ber hier auögelegt iſt. Ganze noch unverfehrte gebratene 
Hühner haben jedoch hier Die Nachrichten in ihrem Leibe dem ruf 
füichen Geſandten zugetragen ; der Zürft Chigi hat die geſchmor⸗ 
sen Boten unpifitirt paffirgn laſſen, weil er ſich mit ben 
Sardinälen , denen jedoch nach dem Herkommen die Viſitation 
angehört , nicht verfeinden wollte, und fo kommen fie, und 
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ſchutten zubetzt Herz und Eingeweide vor bein DBerichterfintier. 
ans. Das Erfte, was fie bringen , ift nicht viel werth, wahre 
febeinlich der Inhalt ihrer Heinen Gedaͤrme, ben fie noch. von 
Lebzeiten ber bei fich getragen. Sie berichten ‚noch nie habe 
ein Pabſt feit Petrus 24 Yahre auf dem rümifchen Stuhl ges 
feffen , hätte Pius VII noch bis zum März 1894 gelebt, 
dann hätte er die Kirche eben fo lange als der Apoftel regiert; . 
und alles Bolt wäre feft überzeugt geweien, Rom werbe ums 
terggben. Dad kommt baber , erflärt der Merichterftatter:, die 
sömifchen Bornehmen werben meiſt von Lakaien ober arınen 
Prieftern erzogen, die den ungereimteften Aberglauben für bie 
Außenwerke ihrer Religion halten, und an Borberfagungen 
vielleicht fefter glauben , als an dad Evangelium , welches zu 
Nom nicht eben in hohem Anſehen ſteht. Unglücklicherweiſe 
hat aber Pius VIE 24 Sabre, 6 Monate, 14 Tage regiert, 
Rom ift alfo im Glauben des Volkes wirklich fchen unterges 
gangen , umd die Ueberbliebenen hatten die Freude, nun zum 
zweitenmale in ihrem ‚Leben ohne Schaden. dem merkwurdi⸗ 
gen Schaufpiel zuzuſehen. Zum zweitenmale kommt der ges 
Eratene Vogel ‚herangeflogen,, und bringt mit : Cavalchini, 
der ehemalige Governatore von Rom’, habe auf dem. Punkt ges 
ſtanden, Pabſt zu werden ; als abes die gemäßigte Proflamation 
des Herzogs ‚von Angouleme in Spanien im Conclave ange⸗ 
langt, da hätten bie Wähler auch nach einem: gemäßigten 
Pabſte ic) geſehut „und da habe Capalchini nicht getaugt, 
denn das ſey ein Wuͤtherich, der habe fogar — ohne Zweifel 
auf Befehl feined Souveränd — einige Mörder mit dem Strang 
binrichten laflen, 

Die dritte Votſchaft, die das Huͤhnchen bringt ,. tagt . 
aus, ba der Eardinal.Della SomfMlia durch Unenthaltfams 
keit im Reden fi) um die Pabſtwürde gebracht, haben die 
Zelami ihr Auge auf den Cardinal Severoli geworfen , ber 
zwar die Grundfäße des fiebenzehuten Jahrhunderts, aber Dabei, 
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Patienten zum Troſte es in ben Buchhandel gebracht. Einige 
gelehrte Anmerkungen und einige Fkag⸗ und Exrklamations zei⸗ 
chen geben feiner Ueberſetzung bebeutende Borzüge vor dem 
Original ; ein einzigesmal nur. läßt er von der Malitiöfität 
ſeines Autors fid) verleiten, den eigenen Groll im ze, in 
“ einer Note audzugießen ; aber es geht ihm wie, dem Eſel, 

bie Laute gefchlagen , die Saiten zerreißen ‚mit einem en 
ſchrei. 

Es kommt nun. zum Dritten: ber reiſende Engländer her⸗ 
angezogen. Was gehen den Geutleman die Sixtiniſche Kapelle, 
die Marionetten , der Eorfo, der Kirchendienſt, des Volkes 
Art, pie Räuber in ben Gebirgen an; große Staatsaktionen 
müſſen fich begeben, ſoll er einen Augenblick verächtlich den 
Blick hinmerfen , nichtö weniger ald ein Eonclave Tann auf 
einige Zeit feine Aufmerkſamkeit befchäftigen. Ein foldyes war 
1823 eingetreten, und bat glüdlicher Weile einen. folchen Be⸗ 
obachter von jenfeitd bed Meeres ber gefunden , der zufällig 
gerade am einen ber zehn geraten, die um bie geheime Ge 
fchichte ded Vorganges gewußt, und der offenherzig Alles 
ihm entdeckt, was er bem London magazine , Juliheft 1825, 
wieder anvertraut, aus bem ed der Sophronizon (VII, 5) 
wieder den Deutfchen zur Erbauung überfegt. Wer fich des 
Eongreßblattes noch erinnert, deſſen Herausgeber . burch gute 
Connectionen, die er in der Bedientenftube unterhielt, alle abe 
genagten DBeinlein der an den Songreßtafeln verzehrten Hähn- 
leinfapaunen erhielt, die er dem gutmrüthigen deutfchen Publi⸗ 
kum wieder fervirte , Tann fich einen Begriff machen von dern 
Schatze, der hier auögelegt ift. Ganze noch unverfehrte gebratene 
Hühner haben jedoch hier die Nachrichten in ihrem Leibe dem rufe 
fifchen Geſandten zugetragen ; der Fürft Chigi bat die geſchmor⸗ 
sen Boten umvifitirt paffirgn laſſen, weil er ſich mit den 
Gardinälen , denen jedoch nad) dem Herkommen die Bifitation 
angehört , nicht verfeinben wollte, und fo kommen fie, und 
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hätten zubetzt Herz unb Eingeweibe vor dem Berichterſtatter 
ud. Das Erfte, was fie bringen , iſt nicht viel werth, wahr⸗ 
cheinlich der Inhalt ihrer Heinen Gedaͤrme, den fie noch von 
ebzeiten her bei fich getragen. Sie berichten ‚. noch. nie habe 
in Pabſt feit Petrus 24 Fahre auf dem römifchen Stuhl ges 
effen, hätte Pius VII noch bis zum März 1824 gelebt, 
yanıı hätte er die Kirche eben fo lange als der Apoſtel regiert; - 
ınd alles Volk wäre feft überzeugt geweien, Rom werke ums 
ergeben. Dad kommt daher , erflärt der Verichterftatter:, die 
ömifchen Vornehmen werben meift ‚von Lakaien oder armen 
Prieftern erzogen, die den: ungereimteften Uberglauben für die 
Außenwerke ihrer Religion halten, und an Vorherſagungen 
jielleicht fefter glauben , als an dad Evangelium , welches zu 
Rom nicht eben in hohem Anſehen ſteht. Unglücklicherweiſe 
hat aber Piud VII 24 Jahre, 6 Monate, 14 Tage regiert, 
Rom ift alfo im Glauben des Wolke veirklich fchen unterges 
zangen-, umd die Ueberbliebenen hatten die Freude, num zum 
weitenmale in ihrem Leben ohne Schaden- dem merkwurdi⸗ 
jen Schauſpiel zuzufehen. Zum zweitenmale konnnt der ges 
ratene DBogel ‚herangeflogen, und bringt mit : Cavaldpini, 
yer ehemalige Governatore von Rom, habe auf dem Punkt -ges 
tanden , Pabſt zu werben ; ald aber die gamäßigte Proflamation 
es Herzogs von Angouleme in. Spanien im Conclave anges 
langt , da hätten die Wähler auch nach einem gemäßigten 
Pabſte fich geſehnt „und ba habe Cavalchini nicht getaugt, 
jenn das ſey ein Würherich , der habe ſogar — ohne Zweifel 
uf Befehl feined Souveränd — einige Mörder mit dent Strang 
insichten laſſen. 

.Die dritte Votſchaft, die das. Hühnchen bringt 3 fagt 
ms, ba der Eardinal.Deila Somdflia durch Unenthaltfams 
eit im Neben fi um die Pabſtwürde gebracht, haben die 
elanti ihr Auge auf den Eardinal Severoli geworfen , der 
war die Srundfäe des fiebenzehuten Jahrhunderts, aber Dabei. 
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nie mehr als brei Schäffeln anf ber Tafel hat: Ein einziger 
Heft tritt ein bei ihm, ald er 1809 als Legat eben in Wien 
geweien , da Rapoleon um Marie Louiſe werben lie, hat er 
mit aller Kuͤhnheit eines Apoſtolikus behauptet , daß einem 
Manne, beffen Frau noch lebte, bie Prinzeffin nicht zur Ehe 
gegeben werben Fünnte. Dem Legaten fo gut wie dem öfter: 
reichifchen Hofe war ed nämlich gänzlich unkefannt geblieben, 
daß Napoleon mit der Joſephine nicht in kitchlicher Ehe lebte; 
fie wußten nicht, daß bei der Krönung Pins VIE ohne Erfolg 
bei Rapeleon darauf gebrungen , fie einfegunen zu laffen ; und 
baß er, weil diefer fich weigerte, auch ſeinerſeits die Krönung 
ber Kaiferin vorzumehmen ausgeſchlagen. Darum hatte Deftreich 
feither einen bittern Haß auf ben guten Eardinel geworfen , 
Ben dad Conclave ſcheute. 

Vierte Botfchaft. Der Cardinal Albani, ver Protector 
Germanie hat von Amtömegen den Yuftrag , Oeſterreichs 
Willen im Eonclave zu erflären, als er fich daher mit den 
Andern anf Monte Cavallo einmauern laſſen, hatte man 
ihm den Namen derjenigen genannt, die Defterreich ausge: 
fchloffen haben wollte, aber er muß das Erlernte vergeffe: 
haben, darum ſchickt er in der Nacht das Hähnchen an den 
bfterreichifchen Geſandten, um ſich nochmal den Namen aus 
zubitten , und die Botfchafterin, den Wächtern ded Prinzen 
Chigi glücklich entronnen, Bringt die Parole Severoli zurück 
nachdem er am Abend zuvor erläuert , was er als Mitglie 
des Eonclave ſchon gewußt, wie man biefen in die Wahl ge 
bracht, Severoli trägt das Unglück wie ein Mann, che er fid 
jedoch im Herzen gebrochen zu Bette legt, ſchlaͤgt er nebet 
den Cardinal Hannibal della Genga aud) den Eardinal Gre 
gori vor, unwiſſend, Rs man in neuern Zeiten nie eine 
Prinzen yon Geblüt zum Pabſt gewählt. 

Fünfte Borfehaft. Der Cardinal della Genga ift Pabſt 
Seit vielen Jahren Conſalvis Gegner ‚und yon defien Chen 
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ſtark verfolgt, hatte er bie natüelichſten Anſprüche auf bie 
Würde. Nach einigen anzüglichen Reden auf feine Jugend, 
wie fie die Verläamdung zu brauchen pflegt, wenn fie ihre 
Lentfeligkeit und fchonende Nüdficht auf die Würde eines Mans 
ned an den Tag zu legen wuͤnſcht, klagt die Borin rührend, 
ıma ſeyen die Fortſchritte der von den Sranzofen In. gewiffens 
Umfange in den Kirchenfiaat gebrachten Civiliſation auf ein 
halbes Jahrhundert gehemmt , die Jeſuiten hätten wieber die 
Uebermacht erlangt, und Alles ſey verloren. 

Man ſieht, das boshafte Hühnchen hat «dem Engländer 
aus dem Conclave nichts als krumme Eier zugetragen; der 
Gentleman aber, ohne viel zuzuſehen, bat fie wohl verpackt, 
und fie feinem Prinzipal Sohn Bull heimgeſendet, und wie 
der fie mir vielem Appetit als vömifches Confekt aufgenafcht, 
hat der berühmte Michel, nachdem er. eine Zeitlang mit wäß 
ſerndem Munde zugeſehen, endlich vom gefräßigen Bruder ſich 
auch eine Heine Probe des Gebäckes ausgebeten, worin ihm 
biefer denn mic) zu Willen geweſen, und dad Depot davon 
im Gephronigon gemacht. 

Wir haben in dem drei Bildern, Die an fi unbedeutend, 
aber weil fie und füglich ald allgemeine Typen jetziger Cha⸗ 
raftere gelten können, hier ihre Aufnahme gefunden, den 
deutſchen im Proreftantism befangenen Sentimentaliften , den 
framzöfifcehen in der encyflopadifchen Schule erzogenen, in der 
Reveolution gereiften Materialiften,, und den englifchen erhabes 
nen Polititud an und vorübergehen ſehen; Jeder hat feine 
Anſchauungsweiſe von Rom und dem geiftlichen Regimente 
ums mitgetheile, and Alle haben ihr Beßtes gethan, es in 
zuufern Aungen herabzuwärdigen. Als wir indeffen näher zuges 

ſehen, haben wir bei all ihrem Ding wenig Berlaß gefunden, 
weit in ihren Werken die ſubjektive Manier die objeltive Wahr⸗ 
Heit gänzlich aufgezehrt, und Feder die Wirklichkeit nur nach 
der Vorſtellung fich zugeſchnitten, die er yon Haus aus. mit- 
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gebracht. Wir Andern, denen. folhe Zerrbilder, an welchen 
Die Zeit mit kindlicher Gutherzigkeit ihre Freude hat, wenig 
ergöglich find, dürfen. Daher mit einiger Wahrfcheinlichkeit vor: 
ausſetzen, dad Urbild fehe ziemlich anderd aus den Augen, 
und es gehe auch in Rom etwas menfchlich zu, und. nicht fo 
gu fagen , Tanibalifch, wie diefe und glauben machen wollten. 
In der That gewinnt man ein leicht verzeihliches Vorurtheil 
für diefe Stabt , und das ihr zunächft verbundene erſte Heſpe⸗ 
rien, wens man in ber Geſchichte die große Vorliebe wahr: 
genommen, dis jene umfichtbare Macht, welche von oben nie- 
Derfchauend „alle Dinge hienieden lenkt, dem dortigen Volke 
zugewendet. Als in der Hauptſtadt des alten. Bundes die Bot: 
Schaft des Neuen im Munde der Propheten verfünbigt wurde, 
da rubte ſchon ihr Auge mit Wohlgefallen auf den Siebenhü⸗ 
geln, und fie gürtete dad bortige Boll, ob es gleich andern 
Göttern diente , mit dem Schwerte der Kraft, und gab ihm 
die Sendung , aus allen Volkern die das mittelländifche Meer 
und feine Seitenverbreitung bad Schwarze umwohnen, den 
Kranz feiner Herrſchaft ſich zu flechten, um. dem neuen Glau⸗ 
ben die Straße zu bereiten, auf ber er triumphirend umher⸗ 
ziehen follte, Und al& ihr Scheiß vollzogen, als der Kranz 
bed großen Romerrechts gewunden war, als die Worte ber 
Propheten in Erfüllung gegangen , und bie Batfchaft bed Frie 
dens auf den gebahnten Heerſtraßen des Krieges zu allen Böl⸗ 
fern fid) verbreitet hatte, da wurbe Die Bundeslade aus ber 
‚Stadt des Aufgangs , die ihre Biutſchuld mit dem Binte ihres 
ganzen Volles bezahlt , in die Stadt des Nicberganges bin- 
übergetragen, und dad Wolf der Waffen und bed Krieges 
wurbe zum Prieſtervolk geweiht, ben germanifchen. Böllern aber 
wurde zur Huth des Heiligthums dad alte Schlachtichwert 
anvertraut. So hatte alfo unter beide Nationen die Würde, 
vorzugsweiſe dad Volk Gottes in der Geſchichte darzuſtellen 
fich geheilt , und wenn die Einen durch fo viele Jahrhundert: 


113 


bewãhrten, daß fie Kraft genug befaßen, ihrem Arnfen Berufe . 
mir Ehre nachzufommen ,. fo haben die Andern wahrlich auch 
gezeigt , daB der Geiſt ihnen in folcher Fülle gegeben war, 
daß fie der Audzeichnung der Vorfehung nicht unmürdig ſich 
bewielen, Die Theokratie, bie fie in Mitte der Chriftenheit . 


gegründet , ift ihrem Weſen nad) auf dad Bere und Eddie 


in der menfchlichen Ratur gebaut ; der Trieb zu Gott biefer 
Natur angeflammt , wie der Trieb zur Sonne allem Pflanzen- . 
haften, ift der Bildungstrieb in dem fie. entſteht; und bad 
Band, das und nit Gott verbindet, ift auch dad Band, dad 
die. Gemeinfchaft zufammenhält. "Aber Diele Gemeinfhaft iſt 

nicht eine Gemeinſchaft wirklicher Heiliger, ſondern nur Sols 
che, die mit größerem oder geringerem Ernſte ſich heiligen 
wollen, find ihr vereint, bringen mithin ihr ganzes. Brſitz⸗ 
thum von Unbeiligem als Mitgabe der Genoflnfchaft. Ein . 
Blick in's eigene Herz zeigt Jedem, wie wunderfam in ihm 
Hecht und Schlecht fich milchen ; aus demſelben Miſchkelch 
hat der Denicurg auch die Tirchliche Welt gebildet. Nicht. vers 
tilgen Tann und will bie Kirche das Thierreich menfchlicher 
Reidenfchaft , fie fucht ed nur zu zügeln, zu ordnen und zu 
regeln ‚ daß es fich in die Dienfibarkeit .ded Höheren füge ; fie 
kann aber nicht verhindern, daß die Beſtien nicht bisweilen 
durch ihre Gitter brechen, und von Zeit zu Zeit. nad) ihren 
GSelüften ſich gütlich thun. Alſo wird aud) Rom mit feiner 
Einmohnerfchaft , die der menfchlichen Spezied angehört, Feine 
Himmelsſtadt von puren, reinen Geiſtern ſeyn; es ift chen 
wie anderwärts , Jeder hat feine Gabe davon getragen, Jedem 
ift fein Mackel angefchmitt , und wer mit der Gabe, ift-auch 
meift mit der Zugabe wohl bedacht. Alfo werden nicht alle Rö⸗ 
merismen, die am Feſte ihres Lebens das Veſtalengewand ger 
tragen ,. auf all ihre Lebenszeit Beftalen bleiben ; alfo werben 
nicht alle Römer , wie fleißig fie beten mögen, den Schall 
. ganz. berunterbeten, den ihnen der Stammyaser mitgegeben 5 

Katholit. Ihrg. VI. Oft. IV. 8 
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haben es doch die Pähfte, obgleich mit Sorgfalt erlefen aus 
fo Vielen , und durch das Alter vor Thorheit geſchützt, bie- 
weilen felber nicht gefonnt ! Aber das ift nicht die Schuld ver 
Kirche, wie elende Sektirerei oder die Frechheit des grübften 
Naturalism ihe vorzumerfen fich nicht entbloͤdet, noch iſt es 
des Stammes -audgezeichnet böfe Art, wie nationelle Eitelkeit 
ſich felbft und uns beſchwatzen möchte : ed iſt das Loos von 
Allen , was menfchlich ift, Aus der gemeinfamen Schuld her⸗ 
yorgegangen. Vor Allen aber ſteht diefe höhnifche Behandlung 
fremder Volker den Deutfchen am ſchlechteſten, die durch ihr 
gutmüthiges Naturell meh noch ald Andere zur Billigfeit 
yerpflichtet , durch ihren gegenwärtigen Zuftand in Kirche, 
Staat, und im ganzen üffentlichen Leben in der Lage find, 
mehr wie-alle Andere, überall dieſe Billigkeit von Seiten der 
Fremden in Anfpruch zu nehmen. Wohl ift es recht, fich ber 
eigenen angebornen Stammebart zu freuen, und aller Tüch⸗ 
tigkeit, bie ihr ‚nach allen Einbußen immer noch übrig geblies 
ben , fich zu freuen ; wohl ift es Ioblicy, im Verkehre mit den 
Fremden Volk und Vaterland tapfer zu vertreten, und feiner 
wahren Ehre nichtd zu vergeben, auch feine Glaubens Webers 
zeugung keck vor der widerfprechenden audzufagen und zu vers 
theidigen, dad kann nicht getabelt werben. Allein das foll 
Auge gegen Auge, und Stirn gegen Stirn gefchehen, Wahr: 
beit gebend und ber Wahrheit unbefüngen fich erſchließend; 
aber unter einem fremden Wolle unbedeutend und blöde her⸗ 
unmfchleichen, mit halboffenem Auge die Dinge oberflächlich 
fi) beſehen, auf jede feichte Rebe „ jede vagabundirende Rüge, 
jedes elende Räfonnement aufmerkſam horchen, und bei ber 
Heimkehr dann allen aufgefchaufelten Unrath hinter dem Rüden . 
der Betheiligten auszugießen, das ift nicht Männer , fondern 
Hatichender Weiber Urt. Die rechte Weife, fremde Völker ans 
äufehen , geht nicht mit folcher Untreue, Feigheit und Seich⸗ 
tigkeit zu Werke; fie fucht vielmehr Das ganze Wild der Menfchs 
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heit, dad am eigenen Wolke ſich nur theilmeife auögeprägt, 
an ihnen fich vollends zu ergänzen, und aus den verſchiedenen 
Reflexen ſich die urfprüngliche Einheit wieberherzuftellen. Sie 
nimmt daher mit Liebe und mit Freude auf, was jedes Volk 


eigenthumlich Lobenswürdiges, Kräftigeö, Gediegenes bietet ; 


denn ihre Tugenden und Anlagen vermehren den Gefammtbes 
fit des Geſchlechtes, und indem eine ihrer Lichtfeiten, die fi 
anberwärtd mehr verbirgt, in ihnen recht Eenntlich zu Tage 
tritt, begründet fie dem Ganzen gleichfam urkundlich fein 
Recht nach diefer Seite. Aber fie will auch nicht mit offenen 


Augen leichtglaubig betrogen ſeyn, und ohne nach eingebilbe 


ten Schwaächen gu hafchen „ läßt fie über bie Wirklichen fich 
nieht verbienden , denn fie weiß, daß fie Alle miteinander die 
traurige Erbſchaft ausmachen, Die der Menfch als feine eigene 
Errungenheit mit in die Gefchichte hineingenommen. Sie ift 
Daher gleich fern von jemer Tügenhaften. Schimfärberei , bie 
Alles in's Helle, Bunte, Berflärte mahlt, und jener dunkeln 
Schwarzkuuſt, die Alles in's Finftere zieht, mur um dem ei⸗ 
genen Glanze der Vortrefflichkeit einen dunkeln hebenden Hin⸗ 
tergrumd zu unterlegen ;, fie fucht im Lichte wie im Schatten 
sur die Wahrheit, Das follte vor Allem die Art der Deutfchen - 
ſeyn, und Wenn die Proteftänten ed nicht über ſich gewinnen 
Zonnen , fie für dad, was außer ihrer Gemeinſchaft iſt, fich 
anzueignen,, fo nrüffen die Katholifchen ed fchon auf ſich neh⸗ 
men, die aus ihrem Gleichgewicht verrüdten Sachen wieber zu: 
rechtzuftellen.: Das hat denn der Berfaffer ber vorhergehenden 
Blätter für Mom auögeführt, und er Bat bafür auf unfern 
Preiß und Dank und unfere Anerkenntniß den beten Anſpruch 
ſich erworben. | 

J. Gdrres, 





116 


giteratun 


Friedrich Tbierſ ch, über gelehrte Schulen, mit beſonderer ——— 
auf Baiern. Stuttgart, 1826. Zwei Hefte. 
(Beſchluß.) 


Das zweite Heft handelt vom religiöſen und klaſſiſchen 
Unterricht. Der erſte Abſchnitt iſt ſehr kurz, und obwohl es 
nicht an treffenden Bemerkungen fehlt, doch im Ganzen zu 
oberflächlich gediehen, deſto ausführlicher der zweite. Dieß darf 
freilich bei Hm, T. nicht befremden, und erflärt ſich audy 
ſchon daraus, daß er über den religiofen Unterricht nur das; 
was ihm für die verfchievenen Eonfeffionen gleich anwenbbat 
ſchien, fagen wollte. Mit Recht bemerkt er zuvürberft, daß 
die beßte Grundlage des chriftlichen Unterrichts eine rellgiöfe 
Sefinnung und Stimmang im elterlichen Haufe ift ; die haͤus⸗ 
liche Andacht ift für den angehenden Ehriften die beßte Schule ; 
fie ift das Erdreich, ohme welches ber öffentliche Unterricht im 
Knaben nicht wohl Wurzel faffen kann. Er erkennt ferner an, 
daß der religiöfe Unterricht an Gymnaſien von Yinem Geiſtli⸗ 
chen, „welchem bie Kirche mit Genehmigung des Staats den⸗ 
ſelben anvertrauen will, “ allein gegeben werden ſolle. Nichte 
ſcheint doch wohl billiger und natürlicher, als daB man den 
Biſchofen ed überlaffe, aus ihrem Elerus die zu diefem wich⸗ 
tigen Berufe Tauglichen audzufuchen, unb der Regierung zur 
Anftellung an den Gymnaſien vorzufchlagen ; die Bifchofe, in 
deren Seminarien die Geiftlichen erzogen werden , fünnen body 
wohl die Fähigkeiten und Kenntniffe der Einzelnen am ſicher⸗ 
fien würdigen, während die Regierung, welcher diefe Kennt⸗ 
niß der Sindividuen abgeht, bisher, da fie feine Concursprũ⸗ 
fung für die Religiondlehrerftellen gehalten, diefelben meift auf’s 
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gerathewohl beſetzt hat: Anders flellt fich freilich die Sache, 
wenn man zu Rektoren Geiſtliche nimmt, und diefen zugleich 
den Religiondunterricht überträgt ; denn in diefem Falle muß 
der Staat zunächft die Tauglicyleit zur Rektorswürde berück⸗ 
fichtigen. Daß: mit dem Unterrichte auch Uebung und Gemöhs 
nung durch Theilnahme am Cultus, Gebrauch der Sakramente, 
kirchliche Feier der Sonntage und Feſte, verbunden ſeyn müſſe, 
und daß die Lauheit dieſer Feier auf die religidſe Bildung ſehr 
nachtheilig gewirkt habe, iſt ebenfalls eine wohl zu beherzigende 
Bemerkung des Verfaſſers. Was beſonders die Feier der Sonn⸗ 
und Feſttage betrifft, ſo ſind die baieriſchen Gymnaſien hierin 
zum Theil fehr tief geſunken; an vielen Anſtalten beſchränkt 
fich diefelbe auf Anhörung einer Meſſe mit Gefang , und auf 
die fogenannte Erhortation , welche. von. dem Klaffenlehrer , 
auch wenn er ein Weltlicher ift, vorber gehalten wird, und 
gewöhnlich nicht viel über eine Viertelftunde dauert. Biele mas 
chen es fich Hierin noch bequemer, indem fie ein Buch, etwa 
eine Predigtſamulung, mitbringen, und von eitem Schüler 
“einen Abfchnitt daraus vorlefen laffen, was dann natürlich, 
da die Schüler wohl fühlen, daß hiemit nur der Form Ges 
nüge gefcheben ſoll, gleichgültig und theilnahmslos gelefen, 
und ‚eben fo angehört wird. Der Nachmittagsgottesdienſt, der 
durch Gebet mit Gefang abwechfelnd, etwa auch durch Furze 
Ermahnungsreden oder paffende Katechefen fo fruchtbar gemacht 
werden konnte, wird an mehreren Gymnafien ganz vernach- 
läßigt , fürwahr der Zögling des Gymnaſiums ift in Hinſicht 
des Gotteödienfted mehr verwahrlof’t, als der ärmſte Bauer, 
der doch die ernftlich gemeinte, und baher auch eindringende 
Predigt feined Pfarrers hört, und in der Veſper oder nachmits 
täglichen Betftunde eine Nahrung für feine Andacht findet. 
Es ift. hohe Zeit, daß hierin bei uns beffee Ordnung einges 
führt werde. | 

Doß der Religionbunterricht i in den en ſeche Klaſſen des Gym⸗ 
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nafiums Ein Ganzes ausmache, und ſtufenweiſe fortſchreite, 
iſt unumgänglicd) nothwendig. Der Berfaffer meint, marı müfe 
befonderö vermeiden, daß in den obern Klaffen nicht das ſchorn 
früher Vorgekommene wiederholt werde ; denn baburch werde 
GSteichgältigkeit und Ueberbruß hervorgebracht ; man foll daher, 
säth er, andere Gegenſtaͤnde, bie jedoch ald eine weitere Aus⸗ 
führung. der Glaubenslehre zu. betrachten ſeyen, in den religiee 
fen Unterricht für die obern Klaſſen bineinziehen , und ſich fo 
den Stoff erweitern. Dazu fchlägt er vor, Auszüge aud bar 
beßten Schriften ber griechifchen und lateiniſchen Vaͤter, des 
Chryſoſtomus, Baſilius, Lactantius, Auguflinus, den Füngs 
lingen zu erläutern, auch einige Schriften bed Neuen Teſta⸗ 
mentd in der Urfprache mit ihmen zu leſen, und eine Ueber⸗ 
ſicht der Kirchengefchichte beizufügen. Referent glaubt , daß 
es dem katholiſchen Religionslehrer, auch in den höhern Klaſ⸗ 
fen nicht, und gerade da am wenigſten, an Stoff fehlen konne, 
ohne daß er deßwegen zu Wiederholungen bed Frühern gend« 
thigt wäre, Einen Süngling von fechözehn Jahren kann man 
doch wohl weit- tiefer und gründlicher in den Zufammenhang 
und die Bedeutung der Meligiondwahrbeiten einführen, als 
einen Knaben von eilf jahren, und das Geheimniß der Eus 
chariſtie 3. DB. kann ihm weit mehr aufgeichloffen werben, als 
bieß früher bei feiner Dorbereitung zur erften Kommunion mög- 
lich war. Beſonders ift es der allgemeine Theil der Neligions- 
Ichre , die Grundlage alles Lebrigen, welcher in ben obern 
Klaffen mit größerer Ausfüprlichkeit und Gründlichkeit vorges 
tragen werben muß. Ber die Beweife für die Wahrheit und 
Goͤttlichkeit des Chriſtenthums, dad Verhältniß deſſelben er 
natürlichen Religion, die Nothwendigkeit einer 

dad Verhältnig von’ Schrift und Tradition, bie Lehre von der 
Kirche gründlich und vollkommen überzeugend vortragen will, 
ber wird (bei 3—4 Stunden wöchentlich) wohl nicht in Einem 
Jahre damit zu Ende kommen, ber welche Vortheile müßte 


“ würde er fegn, befonderd wenn man bie Jünglinge auch mit 
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auch eim ſolcher in'6 Einzelne eingehender, mit allen nöthigen 
Beweisgrunbden ausdgeftatteter Meligionsunterricht gewähren ? 
welch ein herrliches Mittel auch zur Uebung im Selbſidenken 


ben wichtigen Einwärfen belannt machte, und fie ſelbſt an 
der Beantwortung berfelben Theil nehmen ließe! Und wäre 
nicht gerabe bieß der ficherfte Weg, ihre religiofe Meberzeugung 
für ihr ganzes Leben feftzuftellen, und fie gegen ‘die verderbli⸗ 
djen Irrgange des refigiöfen Zweifels, weichem fie vorzͤglich 
uf Univerfitäten fo leicht anheimfallen, und der bei fo Dielen 
in gänzlichen Unglauben übergeht‘, für immer zu verwahren ? 
Bon Mangel an Stoff kann alfo bei einem tüchtigen kathol. 
Lehrer nie.die Rede ſeyn; indeß will Ref. die yon den Berf. 
vorgefchlagenen Andfüllungsmittel nicht gerabezu verwerfen. 
Namentlich fcheint das Lefen einiger Theile des neuen Teſta⸗ 
ments in der Urfprache zwecmaäßig, nur dag man dabei nicht 
an das Philologifche ſich halte, fondern ſich lediglich mit dem 
Inhalte befhäftige; auch möchte es gerathen ſeyn, in ben 
obern Klaffen die Beweisſtellen im griechifchen neuen Teſta⸗ 
mente felbft nachfchlagen und überfeßen zu laſſen, wodurch 
auch die Fünglinge mit dem fonft weniger gekannten apoſtoli⸗ 
fchen Briefen vertraut und an eigenes Leſen der Bibel gewöhnt 
werden: Was die Weberficht der Kirchengefchichte betrifft, fo 
ift befannt , daB man bieß jebt unter den Proteflanten für 
eine nothweudige Ergänzung des Religionsunterrichts hält; 


daher die meiſten neuern proteftäntifchen Lehrbücher auch die 


Kirchengefchichte aufgenormmten haben ; dadurch foll ein Doppel: 


ter Zweck erreicht werden ;, einmal’ dient‘ die Kirchengefchichte 


als das Arſenal, aus welchen die jungen Leute mit Schuß 


und Trutzwafſen gegen ben Ratholizidmnd verfehen werben, 


und man Tann fidy' leichte denken, welch ein Zerrbild ihnen 
unter dem Titel einer Kirchengefchichte dargeboten wirb ; dann 
aber ſoll fie auch dazu dienen, die Bloße und Dürſtigkeit ber 
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Glänbeusichre , die bis zu einen Minimum jufemimeiges 
ſchrumpft ift , etwas zu verhüllen ; gerade wie man auch in 
den neuern proteftantifchen Hanbbüchern der Dogmatik: fo viel 
Dogmengefchichte findet , DaB der Candidat zwar daraus fieht, 
was chemald geglaubt worben ift, nicht aber wad er glauben 
ſoll. Indeß müchte ed doc) nicht überflüffig ſeyn, auch in ka⸗ 
tholifchen Schulen die Yünglinge mir der Kirchengefchichte et⸗ 
mad befannt zu madyen, wenn ber Lehrer fie fo vorträgt, daß 
fie zur Erüge und Befefligung des Batholifchen Glaubens bient, 
was die wahre Kirchengefchichte immer thun wird. In deu 
meiſten Lehrbüchern der Gefchichte ift dad, mas von Kirchen⸗ 
‚und Religionsgeſchichte vorkommt, ſo entftellt und oft geradezu 
unwahr, und felbft auf farholifchen Univerfitäten wird die Ge⸗ 
ſchichte öfter in fo unchriftlichern Geifle vorgetragen , daß es 
gut ift., wenn ber Jüngling ſchon eine beffere Kenntniß ver 
wichtigſten Eirchenhiftorifchen Thatſachen mitbringt , die er dann 
gegen alle Verdrehungen und Berfälfchungen fefthalten kann. 
Auch das Lefen autgefuchter Stellen aus den Kirchenyätern 
‘mag recht zwedimäßig ſeyn; nur verrvende man hiezu nicht 
die dem Meligionsunterricht , der gerade in den obern Klaffen 
bie größte Sorgfalt erfordert , beflimmte Zeit, fondern man 
‚nehme einige der den griechifchen und lateinifchen Klaffifern 
gewidmeten Etunden dazu, und leſe fie, wie jeden andern 
"Maffiler , auch um der Eprache willen, doch mit Hinweifung 
auf den religiefen Gehalt. Wuͤrden nicht manche Reden des 
Ehryſoſtomus mehr Intereſſe bei empfänglichen Sünglingen ers 
regen, ald die Meden des Demoſthenes, Die ihnen erft Durch 
lange biftorifch = archäologifche Einleitungen und durch weits 
läufige Erläuterungen verftändlicdh gemacht werden möüflen, 
während Chryſoſtomus zu jedem religich gebildeten ann 
leicht verftändlich und ergreifend fpricht ? 

Im legten Abſchnitte widerlegt der Verf. recht gut das 
gemeine Borurtheil, das Lateinifche werde auf Gymnaſien befs 
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fer getrieben werben, wenn man dad Griechifche beſchränke 
oder gar aufhebe. Daß dad Stubium ber griechifchen Sprache 
jeden, der ſich einer der drei Fakultäten widmet, unerläßtich 
fey , wird ausführlich gezeigt. Möchten doch befonders Alle, 
die fich inft der Theologie widmen wollen, ihn hören. Wer 
felbft, wie Ref. , : Theologie: zu lehren hat, der weiß, auf 
welche Hinderniſſe man allenthalben ſtoͤßt, wenn man bei den 
Zuhören oder einem ‘Theile berfelben Unkunde des Griechifchen 
yoraußfeßen muß. 

Dem Bernehmen nach wird der neue Schulplanı für Baiern 
- in Burger Zeit erfcheinen ; wir wünfchen und hoffen, daß dabei 
das Gute und Treffende, was Herr T. in diefen Heften nies 
bergelegt hat, nicht überfehen werde ; fo wie wir auch: überzeugt 
find, daß die würbigen und verfländigen Männer, denen Se, 
Majeftät dieß erfolgreiche Gefchäft aufgetragen, fich durchaus 
nicht werden irren laffen durch die Anfichten ‚. welche Hr. T. 
in Befangenheit der Confefion , oder des Amtes allenfalls hier 
audgefprochen hat, Cuique suum, 
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1. gatholiſches Gebelbuch vom Beirus Menius, bem-eiereirbigen 
Gottesgelcheten der Gefellfchaft Jeſu. Siedente Ausgabe. Lands 
but, 1025, bei Sob. Thomann. &.376 in 8, . 


11. gatboliſches Gebetbuch, ober Sammlung von Gebeteñ anf ver 
ſchiebene Zeiten und Feſte des FJahres Aus ben beßten Gebet 
bitchern gefammelt und herausgegeben zur Beförkerung wahre 
Andacht. Ellwangen. Druck und Verlag der Schönbrob’fchen 
Buchhandlung. 1826. ©. 348, 


Mir zeigen dieſe zwei Geberbücher zugleich an, weil beide 
gleicher Weiſe den Bebürfniffen des kathol. Chriften vollkom⸗ 
men entfprechen,, und, wiewohl hie und da auf verſchiedene 
Gegenſtande fich bezichend , dennoch in ihrer Ausführung und 
in ihrer Art gleichmäßig gelungen find. Der Hr. Buchhändler 
Thomann in Landshut verdient demnach den Dank aller Gut: 
denkenden, daß er jene koſtbaren Perlen des ehrwürdigen Ca: 
nifius wieber hervorzieht und zu verbreiten fucht ; beögleichen 
auch der Herausgeber und Verleger des zweiten Andachtöbuches, 
bad mit kluger und ſachkundiger Auswahl dad Schönfte und 
Zwedmäßigfte und liefert, dad aus ben vielen Werken biefer 
Gattung fich zufammenfinden ließ, um dann befonderd zum 
heilfamen Gebrauche des Bürgerftandes dienen zu koͤnnen. Diele 
beiden Gebetbücher empfehlen fid) auch durch ihre Wohlfeilheit. 
Mr. koſtet nur 40 Er. oder 10 gGr. (1 Sr. 50 €.) auf ge 
wöhnlichem Druckpapier; 54 Er. oder 14 gOr. auf weißen, 
pnd 1 fl. 18 Pr. oder 20 gGr. auf Poftpapier, Der Preid vor 
Nr, 2 beträgt ebenfalls nur 45 Fr, 
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Unterricht im würbigen Empfange des Zubilaͤume⸗Ablaſſes, der. vom 
&r. pabſil. Heiligkeit Les XI im Jahr 1826. allem Biethümern 
der Fathof. Chriſtenheit verlichen wurde, mit einigen Betrachtun⸗ 
sen und Gebeten. Für Ehriflen , denen das Eine Nothwendige 
am Herzen liegt. Won Bob. Adam Diez, Dompikar zu Würg 
Burg. Mit Approbation des bifchäfl. Drdinariats zu Würzburg. 
Mürzburg , in der Stahel'ſchen Buchhandlung. 1826, in 12. 
©. 144. We 12 fr 


Der vorliegende Unterricht verdient allgemeirte Empfehlung 
fowohl wegen feiner .Bollftändigkeit ald wegen feiner Gründs 
lichkeit, woburdh er nicht nur. jedem gutdenkenden Farholifchen 
Chriften fehr Iehrreich und nüglich wird, fonbern jebem Theo⸗ 
logen, der fich über die Materie des Ablaffes Raths erholen 
will, die wichtigften Dienfte Teiftet ; denn er findet — obſchon 
ſehr kurz — das Geſchichtliche des Wlafſes, und insbefonbere 
bed Inbildums⸗Ablaſſes, Dazu Alles, mas in bie Lehre vom 
Ablaffe einfchlägt , und wenn er noch weiter nachforſchen will, 
allemal: die Quellen, wo die Materien weitläuftiger abgehans 
delt find. Daher diefer Unterricht nicht allein fich auf die Dauer 
bed Jubiläums beſchraͤnket, fondern einen fortdauernden Werth 
bat. 


Das Büchlein beſteht in zwei Ubtheilungen. In ber erften 
Abtheilung werben folgende Punkte vorgetragen : 1) Bad der 
Ablaß iſt; 2) was die Geſchichte von dem Ablaffe lehrt ; 3) 
Bußregeln in den erften Jahrhunderten, wo auch die wichtige 
Trage beantwortet wird , ob durch den Ablaß blos jene zeitlis 
chen Strafen, die die Kirche zufolge der alten Bußſatzungen 
auferlegt. hatte, ober auch die Strafen nachgelaffen werben, 
die wir Gott fehuldig find. Mit überwiegenden Gründen beja⸗ 
bet Hr. Diez den zweiten Theil der Brage. Bon echten Theo⸗ 
logen hätte eine folche Frage nie aufgeworfen ‚werben ſollen. 


Sn 


» nr Tr er ge 
. 


124 


Mas war denn das Ziel und Ende der alten Kirchenbußen ? 


Wo zwedten denn bie vielen Gebete hin, weldye die Kirche 


"über die Büßer verrichtete ? Wollte fie denn durch die feharfen 


Bußregeln blos für fich felbft Privatrache nehmen ? Da würden 
wohl die meiften Büßer ſich zurüdgezogen haben. Hatte alfo 
bie Kirche durch ihre Bußſatzungen einen höhern Zweck, fo 
müffen ihn auch jetzt die Abläffe haben. Es ſcheint gewiſſer⸗ 
maßen lächerlich zu ſeyn, die Frage aufgeworfen zu ſehen, ob 
blos die alten Kirchenbußen durch den Ablaß abgelöfet werben. 
Wenn Jemand Feinen Ablaß gewinnen will, wer erequirt denn 
die alten Kirchenbußen ? Hr. Diez mußte nun freilich eine 
fon lang aufgeworfene, fürs und wider beantwortete Frage 
von neuem aufnehmen. Ehre für ihn, daß er fih vom Schwalle 
der Uftertheologen,, die nur im Troſſe der Aufflärlinge ſich 
einfinben wollen, nicht irre leiten ließ. Im $. 5 folgt Die Ein- 
tbeilung der Abläffe ; im $. 6 wird ber rechte Gebrauch der 
Ablaſſe gezeigt. Im $. 7 folgt ein Unterricht. von dem Ablaß 
für die Berftorbenen. Im $. 8 wird.der Nußen der Abläfle 
gezeigt. Wer diefen $. 8 allein aufmerkſam erwägt, muß die 
Mbläffe lieb gewinnen. Nach einer Schlußfolge und Ermah⸗ 
nung geht Herr D. nun zum Jubiläums = Ablaffe über , gibt 
zuerft einen Begriff davon, und beantwortet mehrere hicher 
gehörige Fragen , befonderd worin die Begünftigungen des Ju⸗ 
biläumd beftehen ; feßt dann die Bedingungen zur Gewinnung 
bed “Fubelablafjes , erflärt den Nuten des Jubiläums , worauf 
eine kurze Sefchichte des Jubilaums folgt, auch) — wie billig 
— Etwas von dem Jubeljahr im alten Bunde gefagt wird. 
Hiemit wirb die erfte Abtheilung gefchloffen. 

Die zweite Abtbeilung enthält Betrachtungen und Gebete 
beim Befuche der vier, zum Gewinne bed Zubel«Ablaffes be 
ſtimmten, Kirchen ober Altäre, Für die erfte Kirche oder den 
erfien Altar ſteht bier ein Worbereitungsgebet, dann folgen 
fromme Empfindungen yor dem. heiligen Ultaröfaframente, von 
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kurzen Betrachtungen über die vier legten Dinge de Menſchen, 
hier die Betrachtung über den Tod; zuletzt ein Gebet um Er⸗ 
Höhung der katholiſchen Kirche. Wer ſowohl hier als in andern 
Kirchen oder vor andern Altären zur Abwechſelung gern noch 
eine Litanei oder andere Gebete beten müchte, wird in Anem 
Anhange auf das vom Herrn Verfaffer herausgegebene ſchon 
befaunte Gebet = und Geſangbuch verwiefen. Da aber dieſes 
empfehlungswürdige Buch noch nicht in allen Händen ift, fo 
kann auch ein andered Gebetbuch gleiche Dienfte. thun. Für 
die zweite Station. finden ſich: Anbetung des heil, Altardfas 
kraments; Betrachtung über das Ießte-Gericht ; Gebet um 
Yusreutung der Keßereien ; NB. nicht der Ketzer, welche der 
Katholik nur bekehrt wiſſen will. Da ſich num leicht ermeflen 
Jäßt, was für die dritte und vierte Station .vorgefchrieben ift; 
fo Fünnen wir die weitere Anzeige übergehen. Ein Schlußgebet 
und Dankſagung befchließt die ganze Andacht. Zuletzt wird 
auch noch Nachricht gegeben von den Pilgrimen. zu Rom. im 
Jubeljahre 1825, und von den vier Progeffionen ‚ welche zu 
Würzburg werben abgehalten werden — am:Aten und. 6ten 
Sonntag nad) Oſtern — am 2ten.und 4ten Sonntage nach 
Ningſten. 
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Leitfaden zum. dogmatiſchen und moralifchen Unterrichte im Sakra⸗ 
‚mente der beiligen Delung zum balfamen Gebrauche derſelben, 

von Georg Riegler, der Theologie Doktor und Vrofeſſor = 
Bamberg. Erſtes Bändchen. &. 79. Abhandlung vom Ge 
benuche der menfchlichen Sinne mit Bezichung auf den beil- 
ſamen Gehrauch der heil. Sakramente der Buße und Delung. 
Zweites Bändchen. S. 63. Mit Genehmigung des hochwuͤr⸗ 
Digfien geifllichen Rathelolegiums des Erzbisthums Bamberg. 

GSul;zbach, in bes Kommerzienraths 8. E. v. Seibel au: und 
Buchhandlung. 1825. 


In dem erften Bändihen wird alles gefunden, was ber 
Seelſorger, ald Ausſpender des heil. Sakramentes der Delung 
nach Anleitung ded Bomifchen Katechismus , welchen der Sr. 
Df, fleißig benutzet, und der Empfänger dieſes heil Sakra⸗ 
mentes zu wiſſen und zu beobachten hat. Es werben auch die 

verſchiedenen Eimwendungen grümblich aufgelöfet. Es if daher 
für beide ein wichtiger fowohl dogmatifcher als moraliſcher Un: 
terricht. Was befonder& die Empfänger des heil. Sakramentes 
der Delung betrifft, fo follen fie fih durch den Gebrauch die: 
ſes Leitfadens fchon in gefunden Tagen zum würbigen und 
nüglichen Empfange berfelben vorbereiten. Es enthält daher 
dieſes Bändchen nebft der Vorrede $. 1 einen Unterricht über 
die Nothwendigkeit des befondern Beiftanded Gottes im ‘Tode, 
über die Anordnung der Heil. Delung, der Kranken Salbung 
und ihrer Wirkungen , lüfet dann die Einwürfe auf. Der Un- 
terricht wird fortgefeßt , und berwiefen , daß Chriflus der Ur⸗ 
heber der Gnadenwirkungen ber heil, Krankenfalbung fey, daß 
fie in der Kirche fortdaure; ihre Materie und Form werben 
angegeben, ber Beweis geführt, daß bie heil. Delung ein Sa⸗ 
krament ift, die Einwürfe werden aufgelöfet. Nachdem hierauf 
der Begriff von der Beil, Delung gegeben iſt, wird auch ge 
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zeigt und bewieſen, wer ber Ausſpender, wer dad Subijekt 
der heil, Delung iſt; unterfucht, ob die Krankenſalhung noth⸗ 
wendig ‚” ob ed Schuldigkeit ſey, fie zu empfangen ; ob und 
wie ſich Derjenige verfündige, welcher fie zu empfangen ver⸗ 
" nachläßige ; wann , wie oft dieſes heil, Sakrament empfangen 
werben folle und dürfe ; die Zeremonien werben beigeſetzt, mit 
welchen dieſes heil, Sakrament mitgetheilt wird ; worauf dann 
die Belehrung erfolgt, wie der Kranke fich zum Empfange die 
feö heil, Sakramentes vorbereiten , wie er tich beim wirklichen 
Empfunge deſſelben verhalten, wie er ſich nachher betragen 
folle. Endlich wird er zur Rene und Mbbitte und zum heiligen 
Vorfage vor dem Empfange des heil. Sakramentes der Buße 
und Oelung angeleitet, und mit einer rührenden Anrede an 
den chrifllichen Leſer das Bändchen geſchloſſen. 

.Das zweite Bändchen lehrt nach einer zweckmäßigen Ein- 
leitung den Werth der Sinne im Allgemeinen, dann den des 
Geſichts, Gehörs, Geruches, Geſchmackes und Gefühles ins⸗ 
befondere Tennen ; hierauf wird die Pfliche vorgelegt, von den 
Sinnen überhaupt , und yon jedem einzelnen inäbefondere zum 
eigenen Nugen, zur Wohlfahrt ded Nächften,, zur Ehre Got: 
tes, und zum Wohl der Thiere, guten Gebrauch zu machen ; 
die Verfündigung durch Mißbrauch der Sinne überhaupt und 
indbefondere wird erflärt ; heilfame Ermahnungen werben er: 
theilt, und gute Vorfäge gemacht. Zur Erhebung bed Herzens 
zu Gott fieht $. 23 der 138fte Pfalm ; worauf dann $. 24 
zum Schluffe erinnert wird , welchen Antheil bie Gefunden 
nehmen follen, wenn das heil. Saframent der Oelung einem 
Kranken mitgetheilt wird ; und wie der Kranke ſich benehmen 
fol, fomohl wann der Priefter der Kirche erfcheint, ihm das 
heilige Sakrament der Delung zu ertheilen, ald während des 
Empfange und nad) demfelben, 

Da alfo biefer Leitfaden fowohl Seelforgern ald jedem des 
Leſens fähigen Chriften fehr dienlich feyn kann, fo nehmen wir 
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keinen Anſtand, benfelben zu empfehlen, und beſonders gu 
wünfchen., daB er. in vielen chriſtlichen Haushaltungen benutzt 
werde, ſowohl um fich zum ‚Empfange des Heil. Saftamıentes 
der Delung ‚würdig — in gefunden Tagen ſchon — vorzubes 
reiten, als auch die Geſunden, welche um den Kranken find, 
oder ‚welche der Mittheilung des heil. Sakramentes der Delung 
beiwohnen , in Stand zu fegen , würbiger Theil zu nehmen, 
und zugleich ben Kranken zu ermuntern-und zu erbauen , ers 
forderlichen Zalle& denfelben auch , bis der. Priefter kommt, 
yorzubereiten, und nach deſſen Entfernung ben mit der heili⸗ 
EEE noch fromm zu unterhalten. 


€ PM 





Derbefferung. 


Märzbeft. S. 290, 3. 14 u. 15, lied : den am feinem 
Buße die anprellenden Bellen audjpeien. 
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Die Eucariſtie, ein Opfer. 





Unter den Gnadenmitteln, welche die Kirche von ihrem 
Stifter als unveräußerliched Kleinod empfangen , begegnet uns 
‚nicht Vorzüglicheres als die Euchariftie, von welcher ein uns 
ermeßlicher Lichtftrom ausfließt zur Heilung und Lebendigma⸗ 
hung ber Seelen. In der Reform, die auf alle Gnaden bes 
Erldſers gänzlich verzichtet zu haben ſcheint, hat bie Euchari⸗ 
flie nach und nad) zu feyn aufgehört , indem man ſich nicht 
damit begnügte, ihr bie übrigen Önadenmittel, ben myſtiſchen 
Chor der Sakramente, den Gothe ſelbſt ſo ſchon gefunden 
von der Seite wegzureißen, ſondern auch ihre innere Fülle 
dadurch verringerte, daß man in ihr das Opfer, durch welches 
die Welt erloſt ward, nicht mehr finden wollte. In der Bas 
‚tholifchen Kirche iſt dem Altarsſakramente die angeſtammte 
Umgebung der. übrigen ebenbürtigen Saframente verblieben, 


Mit dem unverlegten, ungeöffneten, magiſchen Kreiß der vers . - 


einten göttlichen Veheimmiffe hält ſich die Kirche, Jeſu ſtets 
umzogen zu ihrem und ihrer Kinder Schuß, und zur Abweht 
jedes böfen Weſens. Damit es aber nicht ſcheine, als habe fie 
wirklich eine Suͤnde begangen, und ſich gefliſſentlich wehrlos 
und arm gemacht, fo hat die Reform ber katholiſchen Kirche 
das Vertrauen, welches fie auf die Sakramente überhaupt und 
‚auf die Euchariſtie insbeſondere allezeit geſetzt hat, als Aber⸗ 
glauben gedeutet‘; und ihr vorgeworfen, fie verehre die baare 
Leere und Ohnmacht, und dann den Widerſoruch lebhaft ge⸗ 
gen die Euchariſtie erhebend, hat man fie zu einem bloſen 
Ratpelit. Zora. VI. Sf. V. | 6, | 
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Phänomenon gemacht ohne Weſen und fubftantielle Unterlage, 
zu einem eitlen Bild, kaum fähig in irgend einer Weiſe Der 
Erinnerung zu dienen, 

Dagegen hat die Fatholifche Kirche ihre verfländigern Söhne 
beauftragt , ihre Sache zu führen, und die gelehrten Männer 
haben ungefäumt dargethan, daß die euchariftifche Erſcheinung 
Gott felbft vor dem blöden Auge des Mienfchen verhüllt, daß 
die höchfte Realität hier ihr Antlig und ganzes Weſen zu yers 
bergen gewußt; und einen Schritt weiter gehend, daß daB 
Opfer zur Aubſoͤhnung der Welt mit Gott dargebracht ſich 
in unferer euchariflifchen Feier kontinulrlich auf unblutige und 
geheiminißvofe Weife darſtellt. Sie haben den großen Geiſt, der 
in den heiligen Büchern und der Geſchichte waltet and Lebt, bes 
ſchworen, daß er fich erhebe zum Gericht über ben verkehrten und 
verkehrenden Privatgeift, der ſich für einen Propheten der Wahrs 
heit ausgegeben, Indeß er nichts war, als leichtfertiger Bäns 
kelſanger. Das Urtheil ift gegen ihn ausgefallen. Andy hat 
man dad Privilegium geltend gemacht, mit welchem die Kirche, 
von Gott ausgeſandt, ihren Weg burd) die Zeiten atigefreten 
hat, daß fie nämlich allen Zeiten und Orten die Wahrheit vers 
kuͤndigen follte, als unfehlbarer Gottesmund. Da fährt er aber 
fort, zu rufen, das Recht ſey auf feiner Seite, und ſtellt 
ſich, als ſey er unſchuldig verdammt, und muß alſo dad Urs 
theil mir feinen Motiven gleichfalls zu Jedermanns Kuhde ge⸗ 
bracht werden, was denn auch geſchehen iſt, und fortwährend 
geſchieht. 

Hier folgt ein leichter Ueberblick der Momente, die zur 
Vertheidigung des heil. Meßopfers gebraucht worden, oder 
gebraucht werden konnten; nur leiſe Andeutungen von großen 
Beweis führungen, Meine bunte Fäden , kein dichtes Gewebe 
theologifcher Argumentation ; der ſchwere polemiſch⸗ dogmatiſche 
Phalanx bat in einer Zeirfchrift Beinen Raum fich zu bewegen, 
fein geeigneted Terrain zur Schlacht, 


\ 
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Eonjecturen der Bernunft. 


Das glanbige Gemüth wuͤnſcht dem Chriſtenthum ein 
Dpfer. Alle Beligionen hatten dad ihrige, und e& fcheint ans 
gemmeffen,, daß das Chaiſienthum auch feines habe. DaB Hochſi⸗ 
des Gottesdienſtes iſt dad Opfer ; in ihm reflektiren fich alle 
übrigen religidfen Gebraͤuche. Bon dem Opfer Iäßt ſich auf 
Die ganze Religion eines Volles fließen. Warum follten wohl 
bie Chriſten die höchſte Bluͤthe der Neligion und des Cultus 
senniffen ?') | | 

3) Die Bermittelung zwiſchen Gottheit und Menfchheit 
wirb in ihrer Göchften. Potenz uud Werklärung Prieſterthum. 
Diefe Vermittelung darf aber im Chriſtenthum nicht fehlen, 
umb zwar muß fie bier, wenn irgendwo anders, im ihrer größe 


ten Vollendung angetroffen werben. Mithin Haben wir ein 


chriſtliches Prieſterthum; Eorrelat des Prieſters ift das Opfer, 
folgt alfo dad Daſeyn eines chriftlichen Opfers, 
3) Ehriftus ift durch feine Doppelnatur zum Mittler ge 
fetzt,, durch den die Schulb der Erde auögeglichen wird. Eben 
Diefe Doppelnatur qualifizist ihm auch zum Prieſter in ber 
höchften Bedeutung des Wortes, weil Priefter und Mittler 
zwifchen Gott und Menfch zufammenfallen; baß er in ber 
Kirche fein Priefterchum wie fein Lehramt verewigt, bat nichts 
Unglaubliches. | 

4) In der Eucharißie vereinigt. ſich Gott mit den Men: 
ſchen durch die Konununion; it die Euchariftie ein Opfer, fo 
haben wir Vereinigung und Ausführung , und dad Mittel, 
und den Preiß ber Ausſohnung in einem und demfelben Ges _ 
heimniß. Dieſes iſt fo ſchön, Daß ed uns für wahr gelten 
muß, wenn anders dad Gemuͤth, in dem doch die Religion 
lebt, etwas fagen darf. 


'. Der ismus verei im der Verwerfung alles 
Deickerigunes und bes Opfers mi dem Idlam. : 
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Wenn ein Gegenftand auf feierliche Art vom Gemeinen 
abgefondert und von einem kompetenten Diener (Prieſter) 
Gott übergeben wird ald Ausdruck des innern Glaubens. an 
feine Macht und Hertſchaft über alle Gefchöpfe, fo iſt das ein 
"Dpfer im: eigentlichen Sinn. In. einem foldyen Akt, der, wie 
"von ſelbſt erhellet, äußerlich ift, wisb denmach ein profaner 
sacrum facere. Diefe Ummanblung bed Gemeinen in. ein Hei⸗ 
Uges wird äußerlich angezeigt durch eine fichtbare ' Veran⸗ 
derung ‚ die an ihm vorgenommen wird, und diefe Verände _ 
, rung felbft ift nur ein Vild der höchken Gewalt‘ Gottes über 
alled Erfchaffene. In dem Opfer der Epriften findet fich Diefes 
Alles. Brod und Wein durch die Aufopferung von dem Pro⸗ 
fanen losgemacht, werben durch die Eonfelration umgewan⸗ 
delt in das Fleifch und Blut unfers Serra, * Durch bie 
Conſekration wird Chriſtus gegenwärtig, und zwar im Zus 
ſtand des Opfers ; das gefchlachtete Lamm liegt in der Hand 
des Priefters , der. ed Gott wieder barbringe? und dann fein 


: Schladhtung , Verbrennung , Ausgießun Ö 
oder — iſt nicht —5 — — 
dad beweiſet der levitiſche Sündenbod. Die Blutvergie 

ung hat eine tiefe Bedeutung, wie die Theologen lang 

on angemerkt haben, und Maiftre in feinen Soi 

0 ſchön erflärt ; allein fie gehört nicht zum Weſen des 
Opfers; oder wenn man will , fo | — 
vormeffianifchen Opfer al ſoiche mit Blur begleitet fen 
mußten, die poftmeffianifchen aber brauchen’ und Fon: 
uen’d nicht. N 
Die fogenannte Aufopferung ift dad Meßopfer noch nicht, 
weil ee nur durch die Aufopferung Ehrifti Tonftituirt wird, 
Pa Dffertorium aber Chriftus noch nicht gegenwärtig 


? Daher bie Identitaͤt des Meßopfers und des Kreuzopfers, 


s 


133 


Fleiſch und Blut genießt. Die höchſte Gewalt Gottes über 
Alles ift auf die erhabenfte Weile ausgedruͤckt in ber Unter⸗ 
werfung und Selbſtopferung des Sohnes, welche in ber heili⸗ 
gen Meſſe repeobugirt wird. Das chriftliche Opfer wird auch 
yon einem kompetenten Mittler bargebracht, ber.burch. geiftliche 
Abftanımung yon ben Apofteln dieſes Recht ererbt ; dieſe geiſt⸗ 
liche Zeugung gefchieht durch die Weihe bes Biihoß, Unfer 
Opfer ift alſo ein wahres Opfer. 


Melchizedek 
iſt eine außerordentliche Perſon; fein Name bedeutet König der 
Gerechtigkeit feiner Würde nach iſt er König von Salm, 
welches verbolmetfcht „Zriede“ heißt, So bedeutungsvoll fein 
Same ift, fo merkwurdig iſt auch ſein Erſcheinen in der heil. 
Schrift. Kaum einen Augenblick ſehen wir ihn, und auf im⸗ 
mer iſt ſein Bild in die Nacht verſchwunden. Nirgends mehr 
eine Erwähnung von dem außerordentlichen Manne. Wie an 
einem gemeinen Gefchichtebatum auf dem Grabmal der Vor: 
zeit eingegraben , fo gehen an ihm die Zeiten vorüber, Die Ges 
Schlechter bemerken ihn nicht , und wenn er auch vielleicht einem 
oder dem andern wie ein Geheimniß ober wie eine bebeutenbe 
Hieroglyphe vorgefommen ift, fo hat doch unfers Wiffens kei⸗ 
ner feine‘ Erflärung gefunden bis von Gott erleuchtet David, 
dann Paulus , an dad Epitaphion der Vorwelt hintretend, das 
Räthfel ' vom Priefterfünig loſen, und dad Siegel feines Ge⸗ 
heimniſſes erbrechen. Jeder leife Zug im Bilde ded Mannes 
erfcheint num als Prophetie, bad Ganze ift nichts ald Vers 
finnbildung eines Priefterthums, das in der Fülle der Zeit mit 
Ehriftus auf der Erde erfcheinen foll. Sehen wir, was bie 
Genesis yon Meichizedet meldet, Ald Abraham die fünf Küs 
nige in die. Flucht gefchlagen, und mit ber Beute und ben 


ı,Der.. 5, 11. 
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Gefongeneh , die fie in feinen Haͤnden guräckgelafien, ſiegreich 
nach Haufe z0g (Gen. 14, 15-17), ba trug Melchizedek ber 
Konig von Salem Brod und Wein hervor ' (Gem, 14, 18). 
Diefe Worte zuͤcken wie der Blitz som Yafgang SiS zum Nies 
dergang , von-ber Utzeit bi6 in den nruen Vand herüder, und 
ihr Licht. ſchoebt zum Buße bes Miturö wieber., auf welchent 
die von Ehriſtus geſtiftete Kinche opfert, Won jeher und wie 
man glauben darf, aus guten Geünden, hat diefe Kirche im 
ben Brode und Weine des Melchizedek eine Abſchattung des 
euchariftifchen Opfers gefunden , und diefe erſte Spur des mefs 
fianifchen Opfers voll tiefer Ehrfurcht umfangen, Zwar wird 
der hebräffche Ausdruck gewohnlich nicht für Opfer gebraucht s 
fogat fügen vie LXX : „ebmeyun aurp agpreug nu owor, er trug 
ihm (dern Abraham) hervor Brod und Wein.“ Auch Bat die 
Meinung, daß Meldyizedet ihnen Erfrifchung bringt , wie 
ſchon Joseph. Antigq. 1, 10, $. 2, bafürgehalten, an fich 
nichts Verwerfliches, indem wir nicht finden, daß Melchizes 
det fie in befondern Heiligen Ceremonien Bott bargebracht, oder 
fie deſtruirt; nichts defto weniger find wir dadurch mit unfrer 
Opferidee von diefer Stelle nicht vollkommen abgewiefen ; denn 
Vieles mag hier gefchehen ſeyn, was uns ber Tert feiner 
Kürze wegen verſchweigt, oder nur dunkel andeutet. Wahrs 
fcheinlich hat Melchizedet Brod und Wein zuerft Gott geopfert, 
und fie dann Abraham und den Seinen ald heiliged Opfermahl 
gegeben zur Geier ded von Gott verliehenen Sieges. Denn bie 
Schrift ift bemüht, ihm als Prieſter vorzuführen, indem fie 
und deutlich jagt, „und er war,“ ober vielleicht.beffer,, „denn 
er war * Priefter Gottes des Allerhoͤchſten;“ indem fie ferner 


ober hinaus die LXK mean Vulg. proferens, 

VB. 18, wenn dad , bier ald particula causativa gilt, 
was ficher angenommen werden kann, ſo iſt's ohnehin 
tar, daß Brod und Mein hier ald Opfergaden fichen. 
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bemerkt, wie Abraham ihm den Zehnten gibt, und von ihen 
geſegnet wird; kurz Abraham jſt hier dem Prieſter und nicht 
dem Koͤnig begegnet, und deßhalb laͤßt ſich das Opfer nicht 
leicht wegdenlen, und Jeder wird es ziemend finden, daß es 
in Brod und Wein gefeiert worden ſey. Was bie menſchliche 
Eregeſe durch MWermutbungen aus den ſchüchtern flüchtigen 
Andeutungen bes heil, Textes heraus folgert,, ift aber für fich 
nicht genügend , und wir würden vielleicht unfern Mekchizepef 
und fein Opfer da fahren laſſen, wo wir megen des Opfers 
des N. T. Rede fichen „ hätten wir Feine Merſtändigung dar⸗ 
über in den göttlichen Urkunden. Nun aber hat der heil, Geif 
uns durch bie Zunge Davids unb des Apoſtels das Dunkle 
erflärt, und es als einen Aug ber meſſianiſchen Zeit augege⸗ 
ben, ba in ihr nach der Ordnung des Melchizedek geopfert 
wirb, 


⸗ 


Pſalm CIX. 2 

Dem Könige, der David' insbeſondere und dem hebräl⸗ 
ſchen Volt ? überhaupt verheißen wird, deſſen Reich Fein Ende 
nehmen ſoll, dem wird auch auf die feierlichſte Art von Je⸗ 
hovah ein ewiges Prieſterthum übertragen. „Du biſt ein Prie⸗ 
ſter in Ewigkeit nach der Ordnung des Melchizedek. Demnach 
wird der Meſſias? wie Melchizedek opfern, weil Prieſterthum 


2Sam.7, 16. 1 Paral. 17,14, vergl. mit Pf. 88, 36, 
oder Hebr. 89. 

»Jeſ.7, 13. Ezech. 37, 25. Jer. 33, 20. 21. 

Ohne Bedenken halten wir genannten Palm für meſſia⸗ 
nich, und berufen und nicht auf Marth. 21, 41 —46. 
Marc. 12, 4146. Marc. 72, 35—37. Lug. 20, 4244; 
denn da würde man fich durch das Syſtem ber Accom⸗ 
modation helfen, fondern auf Matth. 26, 64. Marc. 14, 
62. Luc. 22, 69, womit weiter verglichen werben kann 
die unabänderliche Auslegung , wie wir fie in den Schrife 
ten. ber Apoſtel allenthalben wieder. finden, Marc. 16, 19. 
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und Opfer fich wehfelfeitig bedingen und vorausſetzen. Durch 
fein blutiges Opfer iſt er Melchizedek nicht ähnlich °, vielmeht 
Aaton. Er muß alſo ein unblutiges Opfer dargebracht haben; 
und was ſollte dieſes anders ſeyn, als die Euchariſtie des 
Vrodes und Weines ? Da aber Chriſtus Prieſter iſt in Ewig⸗ 
keit, fo muß fein Opfer fortgeſetzt werden, und wenn er ſelbſt 
perfüntich nicht: opfert , fo muß er es durch Stellvertreter thun. 
Geſchieht dieß aber nicht in der heil. Meffe, fo läßt fich nicht 
einfehen , wo und wie diefed gefcbicht. Alſo müffen wir ums 
der Wahrhaftigkeit der heil. Schriften willen in dem euchari⸗ 
flifchen Opfer der katholiſchen Kirche das wahre Opfer des 
wahren Priefterd Chriſti anerkennen. Hören wir nun auch den 
Apoſtel, der Melchizedek und den genannten Pſalm in echt 
paulinifcher Weile anführt und erflärt, um bie neubelchrten 
Juden, die im Begriffe flanden , ihrer Neigung für den Tem⸗ 
pel und die Pracht ded levitiſchen Gottesdienſtes, die neu ge= 
wonnene Weberzeugung aufzuopfern, im Chriftenthum feſtzu⸗ 
halten, durch Demürhigung ihrer Begriffe von all biefem 
Bepränge , durch Herabſetzung des Aaroniſchen Opfers, 





gende auodrücklich »y7jx genannt. Als Menſch ſehen wir 
ihn (V. 7) vom Strome trinken, und (B. 4) mit dem Prie⸗ 
ſterthum geſchmückt, Gottmenſch aber und Meſſias find 
leichbedeutend. Der Pſalm iſt und bleibt demnach meſ⸗ 
aniſch. 
ar er 5, 1. Ech er 6 Melchigebet b Opfe 
eine Spuren der rift, daß Me lutige r 
gebracht, wohl aber vom Gegentheil, Gen. 14, ; 


187 
Hebr. VI. 


- Der Apoftel parallelifirt Chriſtus mit Melchizedek. Mel: 
chizedek wird ohne Genealogie aufgeführt ; Feine Eltern werben 
genannt, Feine Priefterftammtafel wird abgeleſen, und wie ber 
Anfang , fo verbirgt fich das Ende feines Priefterthums. Gleis 
chermaßen erfcheint das Prieſterthum Chriſti guf einmal in der 
Zeit „ fich ſelbſt einführend und gleich vollendet. Er beburfte 
feines Geſchlechts, um in ihm ald Boden zu keimen, und 
aus ihm bervorgehend , von umten feft gegründet fich ganz 
Fühn und majeftätifch entwickeln zu Fünnen, und alle Borzüge 
‚des Gefchlechtd oben in ſich zu vereinen, und prachtvoll dem 
Lichte zu entfalten. Er bat von den Menfchen feine Priefters 
würde nicht erhalten, - durch Ueberlieferung heiligen Anfehens 
und göttlicher Befugniß von Gefchlecht zu Geſchlecht; er iſt 
daher als Prieſter wahrhaft awarıy nnd vunrup ohne Vaters 
und Mutter, Genenlogie. Das Aaronifche ſteht unter dem des 
Melchizedek. In Abraham hat es fich für geringer erflärt, ins 
dem biefer als Mepräfentant des ganzen Judenvolkes und des 
levitiſchen Prieſterthums Melchizedek huldigte, durch den Zehn⸗ 
ten, den er ihm gab, und den Segen, den er empfing. Deß⸗ 
halb iſt auch das Aaroniſche Prieſterthum, das mit dem Geſetz 
weggenommen ward, unvollkommener als das mit Melchizedel 
verglichene Prieſterthum Jeſu Chriſti, deſſen Vorzug auch da⸗ 
durch ausgeſprochen iſt, daß Gott mit einem Schwure ihm 
die Ewigkeit zugeſi ichert bat, wie der Apoſtel aus Pf. 109 
beweilet. ' 

Die Vorrrefflichleit des Prieſterthums Jeſu Ehrifti bes 
weifet der Apoſtel ferner aus der Natur des Opfers , welches 
Jeſus Chriſtus dargebracht (Hebr. 9, 12 ff.), welcher mit feis 
nem eignen Blute ind Heiligthum eingegangen. Hier konnte 





ı Hebr, V, 6. VI, 20. VI, 17.21. 24, 28 
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aber des Melchtzedek nicht. gebacht werben, indem baburch bie 
Größe des Opfers Jeſu Chriſti nicht hätte veranfchaulicht wer⸗ 
den Fünnen. Wie Eonnte bier vom Brob und Wein die Mede 
feon , wo Paulus das Höchſte zeichnen will, Da dieſe Geftalten 
das Opfer felbft nicht find, und gerade die unanfehuliche Seite 
der Euchariftie ausmachen. Darum Paulus beffer die Realix 
tät, Chriſtus felbft dem Aaroniſchen Opfer entgegenfeht, und 
für dießmal der bemürbigen Brodes⸗ und Weines « Hölle und 
darum auch bed Melchijedek abſichtlich vergißt. Ms reines 
Reſultat ergibt ſich wieder, daß Chriſtus wahrer Prieſter und 
zwar vortrefflicher als Aaron, Prieſter in der Weiſe des Wel⸗ 
chizedek iſt. Auf dieſen und Die vorigen SS geſtützt, ſuchen wir 
fin Opfer, und wo finden wird, iſt's nicht in der Cuchari⸗ 
ſtie ? Alle Kirchenwäter haben an Melchizedek ein Vorbild Jefu 
Chriſti gefunden , wegen ber Aehnlichkeit der Gaben, die beide 
als Opfer dargebracht haben. * Ihnen indgefanmmt möchte ich 

doch des wahren eregetifchen Takt nicht abfprechen. 


. Malachias. 


„Ich habe kein Wohlgefallen an euch, ſpricht Jehovpah 
Zebaoth, und eine Gabe werde ich nicht gnaͤdig aufnehmen 
yon eurer Dand ; benn yom Aufgang der Sonne bis zu ihrem 
Niedergang ift groß mein Name unter den Völfern ; und an 
jedem Orte wird angezündet und geopfert meinem Namen, 
und rein ift die Gabe; denn groß ift mein Name unter ben 
Völkern , fpricht Jehovah Zebaoth.“ Mit .Recht Hat man zu 


o Hebr. X, 4. IX 9 12. 

»Clemens, Strom. 4; Eyprian, Ep. 63 ad Gonciläum; 
Epiphanius, Hæres. 55 , No. 6; Hieronymus, Ep. ad 
Evagrium 126, befonderö in Kay. 23 Matıhäi, und 
Pf. 109 ; Auguſtinus, Civ. Dei 16, 22. ı8, 35. ıg, 23. 
27, 17 de doctr. christiana 4, 21 contr, advers. leg. et 
proph. ı, 20 etc. 
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allen Zeiten dieſe Stelle als einen Hauptbeweis für das Dpfer . 
ver Beil, Meſſe angeſchen, und Dalachias als Minvüchter am 
Helligthum aufgeſtellt. Er war ber letzte Herold des kommen⸗ 
den Meifins , und in fofern mag uns ſogar fein Name, ber 
fo. viel als Bote, Engel heißt, bedentend erfcheimen , wenn 
ſchen die Meinung mehrerer älteris chriſtlichen ſowohl abs ju 
biſchen Therlegen, nach welchen wir hier nicht ein nomen 
proptfum , fordert ein appellativum haben ‚ nitht biftorifch 
begründet werden kann. Hatte Fein Prophet es verſaͤumt, dab 
größe Thema zu beſprechen, fo mußte Derjenige, der ihre 
Weihe ſchloß, umb von der Höhe ſeiner Prophetie auf die Däms 
merung ber Berrlichen Zeit ſuh, und in ber Nähe anbetete, 
getol deutlicher davon reden ; und das bat er auch gethan, 
Er Hat nicht num die Aufhebung des Jüptfchen Partikalatismub 
. ganz Far außgefprochen, was andere Propheten ſchon vor ihm 
gethan hatten, fondern weil ja die Kenntniß vom Reiche des 
Meſſias immer weiter gebracht werden mußte, ſogar das neue 
Prieſterthum, das neue Opfer, das auf ber ganzen Erde herr⸗ 
ſchen fol, in feiner Rede abgefchattet, und im Geiſte ben er⸗ 
habenen Altar errichtet, auf dem nicht Paläſtina allen , fon 
bern bir Erdkteis opfert. In der angezogenen Stelle if deß⸗ 
halb ber Breunpunkt des ganzen Vatitiniums des Malachias 
zu ſuchen; ja hier kulminitt der Stern nicht nur feiner, fon- I 
dern aller Wröphetie des A. X. Hiet eiſcheint die Viume deb 
großen Baumes ber Votherſagung, der im Parabiefe wurzelt, 
von da fi) durch die Zeiten erſtreckt, fich vielfach verzweigt, 
und in Malachias feine Vollendung erhalt. Malachias nimmt 
fo und mit Ihm die ganze Vorzeit, deren Pol ober. Spige er 
iſt, an dem Dpfer Teil, Das die Zeit nach ihm darbrachte, 
darbtingt und ewig darbringen wird. Auf der einen Seite kniet 
der alte, auf der andern der neue Bund. | 
Um aber zu fehen, daß hier nicht blos Naufchgold der 
Phantafie, fondern das Licht der Wahrheit die Augen beftrahlt, 
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fo wellen wir Malachias Btebe etwas fchärfer in Unterſuchung 
nehmen. Gott rebet in ber angeführten Stelle von einem neuen 
Dpfer, das von allen Volkern an jebem Orte gefeiert werben fol. 

An daB Opfer ber Heiden darf hier durchans nicht gedache 
werden , weit Sort an bjefen nie Wohlgefallen gegeigt hat. 
Nie- bat: Gott den Cult der Fremden pepriefen, nie 3. B. von 
dem Gott der Aſſyrer, Syrer, oder von Ormuz durch feine 


VPropheten Schoͤnes ausgeſagt. Wie will man num hier am 
heidniſche Opfer denken, auf die Gert mit Wohlgefallen her 


abgefehen, wären’8 auch meheftanifche! Wie hätte er gar noch 
durch den Propheten verkünden laſſen, Daß fie von allen Bol; 
Bern werden dargebracht werben ? An die Opfer der Profelpten 
Iann darum nicht gebacht werben , weil von einen neuen Die 
Rede it, das von allen Völkern geopfert werben fol, Vom 
levitiſchen Opfer dürfen wir es nicht verfichen , weil dieſes nir- 


gends dargebradyt warb, nirgends dargebracht werben Durfte, 


ald in Jeruſalem. Nur bier im Mittelpunkte des Moſaismus 
sauchten die Opfer von ganz Ifrael zum Himmel auf, Auch 
verwirft Gott an unfrer Stelle gerade biefe alten levitiſchen 
Gaben , fo wie wir und denn fchon in der ganzen Weiffagung 
an eine neue Heilsordnung angerwielen fühlen ', und an einen 
Eultus analog mit der neuen Zeit, die mit dem Meſſias im 
unfre Mitte treten follen. Wahrbaftig , allgemein und wivers 
gänglich wie der Bund felbft wird auch deffen Opfer feyn. 
Das Chriſtenthum hat alfo in feinem Schooße dieſes Opfer 
aufzufischen, und es zu finden, kann nicht ſchwer fallen. Das 
Bild , dad Malachias und gegeben , ſchwebt über ver Eucha⸗ 
riftie, und bezeichnet und den Gegenfland der Anbetung -Elar 
und belle, wie der Stern der morgenländifchen Weifen den 


neugebornen Judenkonig unfehlbar anzeigt. Nur dann , wenn 


die Euchariftie dieſes Dpfer ift, find die Worte des Malachias 


De 1, 210, 92, 7. 3, 6. 
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wahr geworden , und genau in Erfüllung gegangen. Das bius 
tige Opfer des Kreuzes aber kann darum hier nicht gemeint 
feon, weil dieſes nur einmal von Chriſtus dargebracht worben 
iſt; dad. geiffige Opfer des Gebet darum nicht, weil bier ofe 
fendar ‚von einem äußern Opfer die Rede if ; weil ein neue 
Aangeſagt wird, dad. Gebet: aber im alten Bunde ſchon beſtand. 
Wenn ein oder der. andere Kirchenvater ‚bei Malachias ein gefs 
ſtiges Opfer findet, ” fo.ift dieß deßhalb, weil die Euchariſtie 
wirklich ein höchft geiſtiges Opfer ift, weil bier das Ideale 
und Reale auf die erhabenfte und. fchönfte. Weile in einander aufs 
genommen ſind, weil es ein Opfer im Geiſt und in der Wahrs 
‚beit ift ; dergleichen weber Garizim , noch Jeruſalem gefehen. 
Geiſtig iſt es im Gegenſatz der alten Opfer, wahrhaftig und, 
real, in wiefern ed die Verwirklichung bebjenigen iſt, was 
‚die. typiſchen Opfer des Alterthumd bedeutet haben ; geiflig iſt 
& ‚ weil ed nur vom Geifte gefchaut wird, wirklich aus bere 
felben Urſache, weil diefe Wirklichkeit außgefündigt wird vom 
Geiſte, deffen Reich die Wirklichkeit ift, fo wie den Sinnen 
‚der Schein anheimgefallen if. Wir müflen auf diefes noch 
‚einmal, zurücktonmen, Jet wollen wir fehen, wie die Vorher⸗ 
‚fagungen ſich erfüllt haben. . Bekanntlich wird jede Prophezei⸗ 
‚Hung. erft. durch die Erfüllung recht Kar. Das tiefſte Schwei⸗ 
‚gen bed Typus wird eloquentefle Rede, wein dad wahrhaftige 
Weſen in feine Nähe gebracht wird, eine Harmonia prasta- 
.bilita eigener. Art, eine Sompashie göttlicher Dinge, 


Auch Tann Ann nur ſchr uneigentlich mit Gebet übers 
fett werben, 

. * Mle.deuten die Weiffagung des Malachias von ber Eus 
&ariftie. Irenäus 4, 17. Juſtin dial. cum eh on. 
Zug. Civ. Dei, 18, 35. Chryf. comm. in 
Eyprian testim, adv. Jud. ı ‚16. Theod. in Mal, I * 
— ſpielen auch an die Liturgien, z. B. des Cyrill 

Renaudot. I, p. 40. Markus. ibid, pag. "145 etc. 
ch. 305.4,21,23 | 
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. ıda 
Die Eyangelifien 

Mad) dem Abenbmahl, ee ai Bei 
hielt, ſegnete er das Brod, und gab es ihnen als feinen Leib, 
der für fie am Kreuz ſterben werde, ſegnete dann den Kelch, 
und verfücherte , er enthalte fein Aut, das für fie vergoffen 
werbe. So flifiete mb feierte Chriſtus nach Vollendung bes 
lwitiſehen Opfermahls gleich das Merliche feines Fleiſches und 
Blutes. Vor dem Benuß bed Paffah⸗Lammes hatte er der 
Vorſchrift gemäß ungeſauertes Brod unter die Juͤnger vertheilt. 
Er nimmt nom abermal einen Oſterkuchen im die Haud, und 
begrundet feine neue Inftitution, fir deren Fortdauer er durch 
den Vefchl ſorgt, daß feine Juͤnger dieſelbe Feier zu allen Zei⸗ 


‚ten und in allen Orten wiederholen. Das thut zu meinem 


Seachmiß.“ En Hatte Chriſtus ſchon auf unblutige Weife 


- Reid und Blut hingegeben, che die Juden ihn auf dem Altar 


deß Kreuzes ſterben Iaffen ; ımb von ben Todten auferfimden, 
hat er ein Gleiches burch die Apoſtel und ihre Nachfolger zu 
than fortgefahren, Ueber bie Bedentung des geflügelten Wor⸗ 
tes: dieß thut zu meinem Gedächtniß, kann Fein vernünftiger 
Zweifel obwalten. Was ſeit der Apoſtel Zeiten in ber Kirche 
gefchieht „ iſt det zumerläßigfte Commentar über das, was Chri⸗ 
ſtus gewollt. Bit den Opfern, welche in ben erſten Gemein 
den dargebracdyt worben, tft obengemeldeter Befehl inv Leben 
getreten, und da bier blos dasjenige wiederholt wird, was 
Chriſtus ſelbſt gethan, fo ift Ehriftus der erſte geweſen, ber 
dem himmlifchen Vater dad Meßopfer dargebracht,“ was beun 


2 Qulas 14, 39. Vergl. 1 Cor. 11, 24—26. 
» ig! — im Trienter Conchhium wollten nicht 
ben, riftus im lebten WUbendmahle fi ch FR 9r- 


A llein diejed Mißverſtänd bald 
a ur 5 an Def ib ; Bu fe I bh 
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auch bie Wäter einftimmig behanpten.“ Was Chriſtus that, 
if unfre Liturgie in compendio , daB eigentlich Gkhäffende, 
Weihende , Umwandelnde, Weſentliche, was umfre Liturgien 
ſonſt haben, dient zur Einfaſſung dieſes Weſchtllchen. 
Mit dam Auftrag, ben Tod des Herrn zu begehen, haben 
nämlich die Apoſtel auch die heiligen Worte, kraft deren das 
Opfer Vonflirnirt wird, treu bewahrt. Aus dein Nanbe Chriſti 
hat fie der Apoſtel Mund aufgenommen; aub diefern der Kirche 
md, und fo find fie Arner lebeubig erhalten worden, und 
im thpficher Teiler hat das ewige Wort, von dem fie ausge⸗ 
lem und wahrhaftigem Daſchn. Nur durch apoſtoliſche Feſt⸗ 
ſetzung und kirchliches Wachen Über das Anvertraute erklärt 
ſich die Gleichfoͤrmigkeit der Liturgien in ber Conſekrations⸗ 
formel, a ’ GG 
Die erften Gemeinden. 

Mo die Upoftel Gemeinden gründeten, ba ward der Auf 
trag des Erlöferd gleich in’d Werk gefegt. Wir finden fie gleich 
beforgt , die Euchariftie zu feiern. Die Brodbrechung, Act. 2, 
43, 46, übergehend , berufen wir und auf Act. 13, 2, wo 
wir nicht umhin Fünnen, an ein wirkliches Opfer zu denken; 
AuıToupyovır@y aurw TW xvep kann nur heißen „als fie dem 


chizedeks Vorbild in der Geftalt des Brodes und Weins 
fid) felbft Sort dargebracht habe, Ses. XXH, cap. 1, 
Palavicin. Hist. Conc. Trid. ib. XVill, cap. Il, 


Origenes in cap. 26 Matihei, Greg. Nyff. de resur- 
rect. orat. ı. Clemens ler. Strom. 4. Pierommmus 
Ep. ad Marcellum ı7. Chryſoſt. Homil, 35 et 36 in 

enesin und andere mehr, die fagen : daß Chriſtus der 

Gewaltthätigkeit der Juden zuvorkommend m 'dem_ legten 
Abendmahle fich felbft opferte, als er die Euchariſtie ein- 
ſetzte. Cſr. auch Mabillon ad liturg. gallie. n°. 10. 
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Herrn oyferten “ ;' ben Aureupn bebeutet in ‚ber riefber: 
ſprache vorzugdwelfe dad Opfer, und bei ben. griechiichen Va⸗ 
‚tern beißen die Priefter Aurora row Sao, vu Surmerrupen ;* 
"dann heißt's dem Herrn np zu ; woher der Dativ, wem int 
uroupysn bie Opferhandlung nicht verfteckt iſt. An dieſes Opfer 
erinnert der Apoſtel Paulus , wenn er. die Ehrifien auf ihren 
Beruf aufmerkſam machen will? Er vergleicht der Altar der 
Epriften mit dem der Heiden, dad Opfer der Dämonen mit 
‚ben, welches Gott bargebracht wird. Ber mit dem Einen 
ſich befreundet , bricht mit den Andern; Niemand kann an 
Gottes und der Dämonen Tifche (Altar), Gottes und der 
‚Dämonen Kelch zugleich Theil nehmen, ? Auch die in bem 
Zelte Aarons dienen, können vom Altare der Chriſten nicht 
eſſen. 

Wie die Gemeinde zu Jeruſalem, ſo die zu Antiochien, 
Alexandrien, Rom, wie bie Mutterkirchen, fo alle Tochter 
in Europa , Afrika, Alien. So arm die erften Jahrhunderte 
an fonftigen Daten ſeyn mögen, fo ergiebig find fie in gegen- 
"wärtigem Betracht. Zwar ift auch Dunkelheit genug, ° 
daraus eine Augenbinde für ſich oder andere zu weben, vielen 


£uf, 2, 23. ß, ” ; a 10, 11. Vrgl. au 
Bona edit. Er DL, 30, 30, not. 1. — 
Cfr. Suicer — ce ad V. Aureumo , 
Toupyidt. 
3 4 Eor. 10, 14, 16, 18, 2, 21. 
| 13, 2. Hier lee — — Opfer⸗ 
Are Wenn der Apoftel, der Eucha⸗ 
riftie nichts ſagen mochte ‚fo konnie ir gefcheben. 
Die — gebot dem Vorſteher mit dem Altars⸗ 
heimniß tiefer in’6 Heiligthum zu flüchten. Die Chriſten 
— nur der Winke. Sie lebten ihren Chriftianid- 
er brauchte nicht ne seſprochen zu werden; fo 
—* die Dunkelheit ſchon erklärt 


ES 
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Dilettatiten oder auch Forſchern, bie das greife Licht ſchwacher 
Augen wegen nicht vertragen „ ifl etwas Verfinſterung vhnehin 
willkommen; allein Der, weicher da Augen hat und ſehen will, 
Ohren und hören wii, Hände haf und greift, was handgreife 
lich, dem verkünden die erften Sahrhunderte in den von Ihnen 
übrig gebliebenen Trümmern Mar genug, daß es Damals. ein 
wahres Opfer und ein eigentliches Prieſterthum gab. Dank 
der Vorfehung , daß fie für jene Wahrheiten, die dem grübern 
Menichenfinne fo widerwärtig find, befondere Sorge getragen 
bat. Bon Vielem Hier nur Wenig, ohne weitläufige Schelien. 
Die Stellen find meiftens klar, Jeder mag fie für ſich verar⸗ 
beiten, 


Die Weberlieferung yon Jahrhundert zu 
Jahrhundert. 


Clemens von Rom, Schüler der Apoftel. „Wir mögen 
Alles der Ordnung gemäß thun, was und der Kerr zu thun 
befohlen hat, zur beftimmten Zeit die Darbringungen und Opfer 
(mposBopas u Aurouppag) verrichten.“ ' | 

Ignatius, der auch bad Glück hatte, von den Apofteln 
zu der Verrichtung feined Episkopats durch Lehre und Hände⸗ 
auflegung eingeweiht zu werden, + 106, alfo ein zuverläßiger ' 
Zeuge , fagt : „Sie (die Häretiler) nehmen die Opfer und 
Darbringungen nicht an, weil fie nicht befennen, daß die Eu⸗ 
chariſtie das Fleifch unfers Herrn Jeſu Chriſti fey. “” Ebenda⸗ 
felbit fagt er : „Eines ift dad Fleisch unferd Herrn Jeſu 
Chriſti, nur ein geig iſt in der Einheit ſeines Blutes, ein 
Altar.“ 

Juſtin, + 163 erklärt in der größern Apologie genau 
das Opfer der Ehriften. „Am Sonntag verfammelt ſich Alles, 





: Ep. ad Corinth. ı, ko. 
* Ep. ad Smyrn. nr. 7. 


Latholit. Ihrg. VI. oft. V. 10 
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was in der Stabt und auf dem Laube If. Die Schaͤſten der 
Avoſtel werden vorgelefen. Hört der Lektor auf, fo mahnt’ ber 
Worficher (zsorerax) nach dem Gehören zu thun: Mike ficken 
auf und beten; num wird dad Brob geopfert, und ber Becher 
des Meines und Waſfſers.“ Die ganze Feier befchreibt Juſtin 
fehr weitläufig,, und bemerkt, daß die Ehriflen in der Brods⸗ 
und Weinsgeflalt dad Fleiſch und das Blut bes für und Menſch 
geworbenen Erloſers empfangen. ' 

Srenäuß, + 202 ungef. Im Aten Buch gegen bie Haͤre⸗ 
titer, Kap. 17 , führt er Malach. 1, 10-12 an, und führt 
fort : „Er (Chriſtus) Ichrte deö neuen Bundes neued Opfer, 
welches die Kirche. von den Apofteln überliefert in der ganzen 
Melt Gott barbringt „ . . er gab feinen Süngern den Auftrag, 
die Erfilinge der Gefchöpfe Gott zu opfern, nicht als bebirfte 
er ihrer, fondern damit fie nicht undankbar feyen ; und fo 
nahm er dad Brod, das gefchaffen iſt, fegnete es fprechend : 
Diefes ift mein Leib. Deögleichen den Kelch, der auch zur 
geſchaffenen Natur gehört, und befannte, es fey fein Blut. 
Und diefed ift das Opfer der Kirche, welches der Derr in der 
ganzen Welt zu opfern befahl,“ CH 4, ı8 et 5, 11. edit, 
Maur. — Cap. 4, 18, ermahnt er die Keßer, ihre Meinung zu 
ändern , ober vom Opfer abzuftehen ; etwas weiter unten fagt 
er, daß dad irdifche Brod durch die Anrufung Gottes aufhöre, 
gemeined Brod zu ſeyn, und nur die Euchariftie ſey aus 
zwei Naturen,-einer irdifchen und einer himmliſchen, beſtehend. 


* Tov tæcivou rov eupnomumderreg. Insev zus aaa zus wine 
diöng Inu uvas, | | 


‚? Das Wort Anrufung, ermouss , bezeichnet bei alles 
griechifchen Kirchenvätern die Form der Confelration, Die 
irdifche Natur der Euchariftie ift die Geſtalt des Brodes 
und des Weines, die himmliſche, der verborgene Gott⸗ 
menfch. 

/ 
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Grabe bat diefe Aeußerungen der Väter der erften Jahrhun⸗ 
derte binfichtlich. der Euchariftie fehr Deutlich gefunden, umb 
bekannt, daß Alle, ‚vorzüglich Jrenäus, die Euchariftie ala 
ein wahre ‚Opfer des neuen Teſtaments angefehen habe, im 
Begenfa ‚ver Opfer des alten. ‘ Dionys, Viſchof von Alepan⸗ 
drien, } 265, in der Aumwort auf bie zehn Fragen des Paus 
Ius v. Samoſata feßt bie jüdifchen Opfer der Eucheriftie ent⸗ 
“gegen, hält fie alfo für Opfer. „Er bat ſich felbft erniedrigt 
(exeracev saurer) ; deßhalb wird das unaußfprechliche Geheimniß 
auch von Gott felbit neues: Teſtament genannt, weil er im 
geheimnißvollen Abendmahle fich felbft hingegeben hat, nicht 
wie vormals Diejenigen , welche dem Gelee des Naronifchen 
Prieſterthums folgend, der Thiere Fleiſch auf den Altar lege 
ten. ” " 

 Eufebius von Cäfarea, T 340, lib. I Dem. evang. n. 10, 
redet yon dem großen Preiß , um den Juden und Griechen 
aus der Gefangenfchaft des Fluchs losgekauft worden vom 
gottgefälligen heiligen Kamm , dad die Propheten vorherver⸗ 
fündigt haben , und welches aller Seelen Sünden auf fidy ger 
nommmen, und zum Fluch worben, zur Rettung der Juden 
und Griechen, damit alle vom Fluche befreit wilrden ,. und 
fügt bei : daß feines Leibes und Blutes Gedächtniß täglich 
gefeiert wird, und baß wir eines Opferd und eines Prieſter⸗ 
thums beffer deun das alte gewürdigt worden find ’). Gleich 
darauf: „Ein ganz wundervolles Opfer und auserlefened Schlacht; 


: Grabe in feinen Bemerkungen zu Irenäus 4, 17 u. 18, 
fonft 32 u. 34. Cf. Maſſuet, diss, in Iren. 
.. * Dipnyf. in resp. ad quæst. 7, Pauli Samos. 
. 37 Di ou ewiares aurov (aprıov wpodnrsvommen) as Tv ale 
: Pos Tm UROMATIN Ogrimepns ERITDOTIE N Ang RPETTOVOE 7 
nur vous wars Yvsıng Te nm Ämpovpying Akımmaros o 
nuS" des wormida natamieru . T. 2°. Pag. 26, edit. 
Paris. 1545. 
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opfer hat er, dent Vater wohlgefällig, für unfer Aller Heil 
dargebracht, und uns aufgetragen , dad Gedächtniß ald Opfer 
Gott beftändig darzubringen ;“ ' das ift nichts anders, als die 
heil, Meſſe, dad verobjeftinirte Gedächtniß feines Todes nach 
dem Ahoftel : „So oft-ihr dieſes shut, werdet ihr ben Tod 
des Herrn verlündigen.“ Weiter unten, nachdem-er aus Pf. 23 
die. Stelle angeführt : „Du -bereiteft mir einen Tiſch im Ans 
gefichte ‚der Feinde, du falbeft mein Haupt mit Oehl,“ fährt 
er fort : „Sdier bezeichnet er wiederum die geheimnißvolle Sals 
bung , und bie furdhtgebietenden Opfer des Tiſches Chrifi, * 
burd) welche wir, Gott wohlgefallend, die unblutigen und 
geiſtigen und lieblichen Opfer Gott dem Allerhöchſten unfer 
. ganzes Leben hindurch barzubringen unterrichtet find von — 
oberſten Erzprieſter.“ 

Im Leben Eonftantind ? bemerkt er, daß bie Debitation 
bed Tempels von Jeruſalem verberrlicht worden darch unblutige 
Opfer und geheimmigvolle Gaben, die er genau von Gebet uns 
terfcheidet ; eben fo genau unterſcheidet er auch das innere 
Opfer des Gebets und das äußere der Enchariflie am Ende 
bes ıften Buches der demonstratio evangelica. 

Die Gefchichte bed Macarius liefert ebenfalls einen ſchö⸗ 
nen Beweis. Der genannte Priefter des heil. Athanaſius folite 
den Kelch des Jsochyras zerbrocdhen haben , als diefer im Opfern 
begriffen war, Diefe Erdichtung der Arianer -ift fchün beleuchtet 


moloy rs Iuumssıo Yun u edayım eEouperoy Tu WTB x0N- 

% Nitusænuvoc im Tor Krayran NR AYNVEYRE DATE JEYHaLHT 
x au wupadoug Yvasas Ti Isw Ameinus wporpeu. 

2 76 GEum Tg parou Tparedng Iumara , 8’ or naähupeurreg 
Tag Mvoımoug ns Aoyınay ausw TE apogmüs Ivesos dm. warreg 
Biov re ımı warray aposdpu Ip. da rov Aura) AvaTare 
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bei Athanaſius in der zweiten Apolegie. Alles was hier geſagt 
wird, fpricht für den Gebrauch des Opfers in der latholiſchen 
Kirche. 

Contil. Nicaen. Canon 18 wird' die Darbringung des 
Opfers als Würde des Prieſters angegeben, und den Diako⸗ 
nen verboten, den Prieſtern Chriſti Leib darzureichen, weil ſie 
unter dem Prieſter ſtehen, und nicht die Opfergewalt haben, 
wie er. 

Gregorius v. Nazianz, + 391, in ferner erſten apologe⸗ 
tiſchen Rede, worin er entwickelt, warum er ber bifchöflichen 
Würde fi) anfangs entzog ; „da ich dieſes wußte, und daß 
des großen Gottes, Opfers, Hohenpriefterd (Chrifti nämlich) 
Niemand würbig ift , ‚der nicht zuerft fich ſelbſt Gott als ein 
lebendiges heilige Opfer . . . , noch Gott geopfert hat ein 
Dpfer des Lobes und einen. zerfnirfchten Geift , weiches Opfer 


. allein der Allesgebende von uns fordert, wie hätte ich ed was 


gen follen,, ihm jenes äußere (Opfer) das Bild der großem 
Geheimniffe darzubringen , wie hätte ich den Namen und den 
Schmuck de Priefterd annehmen Lönnen , bevor ich mit hei⸗ 
ligen Werlen meine Hände eingeweiht hatte.“ * Hier unters 
ſcheidet er deutlich das uneigentliche vom eigentlichen, das ins 
nere vom äußern Opfer, und will, daß man dab innere als 
Vorbereitung dem äußern vorausgehen laffe. Der Priefter: 
ſchmuck ſetzt unſers Bedünkens audy einen wahren Priefter. 
voraus. Epist. 240 redet er den Amphilochius fo an : „DO 
beiligfter DVerehrer Gottes, weile nicht , für und zu bitten, : 
wenn Du durch ein Wort hervorlockſt das Wort Gottes, wenn 


2 00de 5 wur ouds 3 ourndee word 5 vous eeousser un 
exovrœc mposDipe Toss arposDipovas didove TO awpm Toy xXpisov. 
wug suche Joppnaas: gerne aurp or Ener , Tov Toy 
HEyoiav u AYTITURS0OV 5 —X letoc GOm RO GVoRLok 
vwodusds, apır Sasoıs pyas TOoAUWTOH TUR ugag. 
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Dur durch unblutiges Schneiden den Leib und das Blut des 
Herrn zertheilend dich des Wortes als eines Schwertes be⸗ 
dieneſt.“ 

Eyrill von Jeruſalem, + 386, zeichnet gar ſchön die heil, 
Meffe mit den damaligen Gebräuchen , die mit ben unfrigen 
frappant übereinftimmen : „Sp durch dergleichen Hymnen uns 
felbft heiligend beten wir zum gütigflen Gott, daß er über 
das Vorgelegte (zum Opfer Beftimmte) feinen Geift auſsſende, 
daß er das Brod mache zum Leib Ehrifli, ben Wein aber 
zum Blute Chrifti, denn was immer ber heil, Geiſt berührt, 
wird geheiligt und umgewandelt. Hernach aber, wenn jenes 
geiftige Opfer , jener unblutige Cultus in dem Opfer der Er⸗ 
barmung vollendet ift, ” dam beten wir zu Gott um den alls 
gemeinen Kirchenfrieden.“ Cyrill zählt nun Alles auf, wofür 
bad Gebet zum Himmel fleigt ; unter andern erflärt er auch, 
wie ben Verfiorbenen dieſes Opfer müte. „Wir glauben, daß: 


- jene Seelen die größte Erleichterung erfahren , für welche man’ 


das Gebet jened heiligen und fchreifenerfüllenden Opfers dar: 
Bringt, welched auf dem Altar liegt.“ Faſt hätten wir des heil. 
Eyprian, + 258 , vergeffen. Der ganze 63ſte Brief an Cãci⸗ 
Ins ift die Verzweiflung und ber ‘Tod ber Gegner. Hier follen 
blos einige Stellen mitgetheilt werden : „Wer ift mehr ein 
Driefter Gottes des Allerböchfien al& unfer Herr Jeſus Chris 
ſtus, der Gott dem Vater ein Opfer brachte, und zwar das⸗ 


- felbe, welches Melchiſedech bargebracht hat, nämlich Brod und 


Mein, das ift feinen Leib und fein Blut.“ Und weiter unten : 
„Wem Jeſus Chriftus unfer Herr und Gott felbft der bobe 
Priefter Gottes des Vaters iſt, und ſich felbft zuerſt * Vater 


STE Hieros. Catech. Myst. 5. sro nera vo awaprı mes 
ruv Mevmarınyy Yuaızy, TAV NVOIMOHTOV ADTpEsay em Tan Yv- 
GIog Eutin Tov Ducuov Wospuxoroumm vor Stor vaep xomnc 
Fwy ERKANNT EPUYNG. 
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als ein Opfer dargebracht, unb dieß zu ſeinem Gebächtuiß zu 
thun befohlen hat, fo iſt jenez Beiefter der wahre Stellvertre⸗ 
ter Jeſu Chriſti, der das, was Chriſtus that, nachahmt; 
und ein wahred und volllommenes Opfer bringt er in der Kirche 
Gott dem. Dater bar, wein er fo zu opfern beginnt , wie er 
Chriſtum felbft opfern geſehen.“ Noch weiter unten : „Meil 
wir in allen Opfern feineß Leidens gedenken, denn bed Herrn 
"Leiden ift das Opfer, welches wir darbringen , fo dürfen wir 
nichtö anders thun, ald was er gethan hat. Denn die Schrift 
fagt:: fo oft Ihe dieſes Brod efjet und dem Kelch trinket, wer⸗ 
bet ihr den Tod ded Deren verkünden, bis er kommt. So oft 
wir alfo den Keldy zur Erinnerung des Herrn und feines Leis 
dens opfern, thun wir das, was, wie bekannt, der Herr ge 
than hat.“ * Die Chriften hielten den Auftrag des Herrn, 
die Euchariſtie zu opfern , für fo verbindend , daß fie ber ftrengs 
fien kaiſerlichen Werbote ungeachtet zu biefer Geier fich verfans 
melten. ? | | — | 

Bafiliud, + 379, will zeigen, daß die Reinigkeit des 
Prieſters im ‚neuen Bunde größer ſeyn muß,'ald die deö levi⸗ 
tifchen Opfererd. „Indem der Herr fagt : größer als der Tem⸗ 
pel ift der bier ; fo lehrt er und, daß Derjenige, der, obwohl 
unrein, es wagt, ben Leib des Herrn zu opfern, ber fich für 
und. hingegeben hat zur Gabe und zum Schlachtopfer zum 
lieblichſten Wohlgeruch, um fo viel gottloſer iſt, als der Leib 


ı 


» Man vergleiche hiermit die Noten bed Pameliud zu dies - 

ſem — * in ſeiner Ausgabe des h. Cyprian beſonders, 
Note 45, 49, 53. 

2 Nam in collecta fui , et dominicum cum fratri- 

. bus celebravi, quia christiana sum. RUINART sincera 
acig Martyrum p. 412; über den Nusdrud dominicum 
vide Ruiitanr p. Zıı in ber Note Sala ad Bona 
tom. I, p. 424, no. y. 


152 


des eingebornen Gottesſohnes fürtrefflicher iſt als die Widder 
und Opfer⸗Stiere.“ 

Chryſoſtomus + 407: „Es gibt ein Opfer, auch ohne 
Blut. Es wiſſens die Eingeweihten. Deßhalb iſt auch ohne 
Blut jenes Opfer (Iſaak) vorübergegangen, weil es ein Vor⸗ 
bild dieſes (der Euchariftie) feyn follte. “ 

Zu was die Geheimhaltung, wenn blod vom geifigen Opfer 
bed Gebets bier die Rede iſt? So aber, iſts ein Opfer, nur 
vom vorbereiteten Auge zu ſchauen, nur vom eingeweihten 
- Sinne zu begreifen.” In der Aten Rede gegen die Juden: 
„dieſes ift alles gefchehen, nachdem dab alte Opfer aufgeho⸗ 
ben, und flatt deſſen ein neues eingefeßt worden.“ Hlom. 17, 
in Cap. g Epl. ad Hebr. : „Weil an vielen Orten Eriftus 
geopfert wird, fo gibt es alfo viele Chriſtus? Keineswegs, 
fonbern ein Chriſtus überall, der hier ganz iſt und bort, ein 
Körper. Wie alfo der an vielen Orten geopferte ein Körper 
ift und nicht viele Körper, fo gibt es auch nur ein Opfer. Er 
ift unfer Priefter, welcher jenes Opfer harbrachte, welches 
und reinigt, Diefed bringen auch wir nun bar, weldyed das 
mals dargebracht wurbe, und nicht aufhören kann. “ 

Hieronymus, 7420, lib. XII, cap. 41. Ezech.: „Seinen 
Schülern bat er dad Geheimniß feines Leibe und Blutes 
übergeben und und das avige Heft des unbefledten Lammes 
hinterlaffen.“ In dem Brief an Damaſus: „Diefed Gaſtmahl 
wird täglich gefeiert, täglich empfängt der Vater den Sohn, 
allezeit wird Chriftus für die Gläubigen geopfert.“ 

Auguftin, 7 430, de Trinitate 4, 14. „ Was kann fo aus 
genehm geopfert und aufgenommen werben, ald das Fleiſch 


ꝛ Accicraoc ö TOR Äeparreusy To FW Tov wunov Fo dovrog 
duvrov vaıp Fun wpoa Bogen x. Ted. Basil. de Baptism.lib. 2. 
» Eerı Jura N Xmgıg LiMareg' smaasy el Muomereı To AEYOMEVoE. 


Hom. in S. Eustath. Antioch, 
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unferes Opfers zum Leibe ‚geworben unſers Prieſters?“ DE 
civitate Dei, 16, 22, fagt er daß in dem Opfer des Meichis 
zedek zuerſt jened Opfer erfchienen ſey, welches nut von den 
Chriſten auf dem ganzen Erofreife dargebracht wird. 


Und im Brief an Bonifaz die herrliche Stelle. „Hat 


‚&hriftus fich nicht einmal felbft aufgeopfert, und dennoch. wird 
er im Sakrament nicht nur bei jeder Ofterfeier, fonden an 
jedem Tage für das Volk aufgeopfert. Der lügt alfo nit, | 
der gefragt, antwortet, er werbe geopfert.“ ” 

Ambrofins, Narratio in ps. 38: „Wir haben den — 
ſten Prieſter zu und kommen ſehen, wir ſahen und hörten, wie 
er für uns fein Blut opferte. Wir Prieſter folgen fo wie wir 
können, und bringen fir dad Volk das Opfer ſchwach zwar 
an Berbienft, doc) ehrwürdig durch unfer Opfer. ‘Denn ob 
Chriſtus gleich jetzt nicht zu opfern fcheint, fo wird er doch auf 
Erden geopfert, wenn. Ehrifti Körper geopfert wird. “ Ephes. 
Conc. 1 declar. 2, anathem. 2. heißt e: „Wir opfern ein: 
heiliges, lebendig machendes, unblutiges Opfer in ber Kirche. 2c. “ 

Diefe wenigen Stellen mögen hinreichen. Eine Wolle von 
Zeugen flände noch bereit, wenn Zeit und Raum fie vorzus | 
führen geflatten wollten, — Wir wenden -und jet zu den 
Liturgieen. a 

Die Liturgieen. | 

In den Liturgieen fpricht fi) der Glaube ber Kirche am 
deutlichften aus. Es ift nicht der Glaube eined theologieren= 
ben oder philefophierenden Kopfes; ed ift der Gemeinde⸗Glaube 
ſchlicht und einfach ausgefprochen. In der Liturgie 5. B., die 
mit dem Namen ded heiligen Markus gefchmüdt ift, prägt 


* Quid tam grate offerri et suscipi potest, quam caro 
sacrificii nostri, corpus effecta sacerdotis nostri,. 


» Ep. 98, ad Bonifacium, 
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ſich ber Glaube beralegambrinifchen und ägyptifchen: im jeuer, 
"Die den Namen des heiligen Jakobus an der Stirne trägt, 
jener der hieroſolymitaniſchen Kirche aus. Durch die ſyriſche 
redet die forifche, burch die griechiſche bie griechifche Kirche zus 
and; darum ſich Auguftin und Ehleftin, und zu allen Zeiten 
ale Lehrer ber Kirche im Kampfe gegen :die Häretiker auf 
dieſelben berufen haben. Da fie billigen Protefianten ehrwurdig 
feyn möflen, ſo hat man auch in neuern Zeiten einen vor⸗ 
theilhaften Gebrauch davon gemacht, unb bie wirkliche Gegen⸗ 
wart wicht nur, ſondern auch bie Trandfubftantiation daraus 
bewieſen; und "bier foll ſich das Opfer daraus beweifen, was 
fehr leicht iR, weil ohne Opfer bie Liturgieen ger nicht vor⸗ 
handen wären. Sogar den Namen Liturgie, den biefe Bücher 
tragen, bat ifmen das heilige Opfer gelichen, und beweiſet 
diesmal der Name die Realität der Sache. In ben Liturgieen 
foßen wir allenthalben auf die. Ausbrüde Yurı=, Aeyınz Au- 
span. erepopn. EGyrer und. Uethiopier haben daB hebräifege 
Bort papL Wenn bei Korban pedopa ' Acyıza Aurpus 
eine Ausflucht bleibe, fo verſchwindet fie bei durn, und bei 

den fyrifchen und arabifchen Ausdrüden urn und n97 
cfr. Renaudat I. p. 302° II, p. 641. 

in der galliſchen Liturgie bei Mabillon, de litur. gallic. 
lib. 3. N. za. p. 180, lief’t man; „Es ift recht und billig, 
unſichtbarer, ‚unfehägbarer, unermeßlicher Bott und Vater 





j Pie wohl die (Briechen zpordeur und dos runcupırrun , 
opfern und audtheilen — ſchon unterfcheiden. v. I. Nicen, 
can. 18. Auch kann ed nur vom eigentlichen Opfern vers 
nn werden. ee 13. er fr : 

e luga sua ; wiewohl dopev e u Ü 
im eigentlichen Sinne bei den Bätern yorfönnnt, 

" Eben fo das immolare, immolatio ad placationem, 
das fo häufig vorkommt und ſchon in der Liturgie Leo I, 
und Gelasius. Chr. Muratori lit. rom. vet, p. 198. 


N 
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unfer8 Herrn Jeſu Ehriſti, der die Geſtalt des ewigen Opfers 
einſetzend, ſich zuerſt dir zum Opfer bargebracht, und dar⸗ 
Bringen zuerſt gelehrt hat“ (und uns geboten bat bir ihn 
ſelbſt darzubringen). 

Daſelbſt p. 296, ein Gebet nach ber Wandlung : 

„Diefed ift daB große Werk der Erbarmung. Er, der un 
gelehrt hat, die Opfer unferer Erlöfung feiern, wie es unier 
Herr Jeſus Chriſtus auf Erden dargebracht bat, ıc. “ 

In dem römifchen Sacramentarium heißt es im oflicium 
ded grünen Donnerflages : diefed Opfer . . . . ., welches bir 
dargebracht wird wegen beB . . . + + +. Tages, an weichen 
unfer Herr Jeſus ChHriftus feinen Sjüungern bie eier ber Ges 
heinmiffe ſeines Leibes und Blutes übertrug. 

Und am Sommtag nad) Chriſti Himmelfahrt im Gebet, 
dad. auf die Secreta folgt : „Wir bringen deiner Majeftät die 
Opfer, welche der Urheber: unſers Heild Shriftus felbft einge: 
ſetzt hats“ Die Liturgieen der riechen drücken fich noch. ſchö⸗ 
ner aus. 

Die Liturgie des heiligen Bafılind fchließt fich mit folgen 
dem Gebet : „Die wir die heilige Liturgie befchlofien haben, 
wie uns befohlen worden ift, und gewürbigt worben find der: 
Theilnahme an den Heiligen, unbeflestten, unfterblichen, himm⸗ 
liſchen und fürchterlichen Geheimniffen, o Herr, wir fchreiten 
von Kraft zu Kraft, wir Sünder und beine unmürdigen 
Diener, die gewürdigt wurden, beinem heiligen Altare zu dies 





” Dignum et justum est, invisibilis, inzstimabilis im- 
mense Deus, 'et pater domini' nostri Jesu Christi, 
qui formam sacrificii perennis instituens, hostiam se 
tibi primum obtulit et primus docuit offerri, 

2 Magnum hoc munus misericordie est, qui nos 
doeyit redemptionis nostre sacrificia celebrare , sicut 
obtulit dominus noster Jesus Christus in terris. 
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nen, und dir dargebtacht haben das unblutige Opfer, den um⸗ 
befledten Leib und dad koſtbare Blut des großen Gottes und 
unſers Erlöferd Jeſus Chriſtus, 2.“ ' | 

In der Liturgie des heiligen Eyril : „Wir danken bir und 
opfern dir und ihm zugleich und dem heiligen Geiſte, ber 
heiligen Dreieinigkeit . . . . biefed geiflige Opfer und dieſen 
unblutigen Gottesdienſt, wie ihn opfern alle Völker vom. Aufs 
gang der Sonne bid zum Untergange, von Norden bis zum 
Süden, weil dein Name, o Herr, groß ift bei allen Völkern, 
und an allen Orten deinem Namen dargebracht wird Weib: 
rauch, und ein reined Dpfer,. vereinigt mit diefem Opfer und 
diefer Darbringung.“ * 

Einen Beweis, wie unverlett fich der Glaube an das wahr: 
baftige Opfer der Euchariftie im Driemt erhalten hat, gibt Die 
Liturgie der Neftorianer, die fich im’ fünften Jahrhundert Yon 
der Kirche getrennt, und feit diefer Zeit nichts mehr von ihr 
angenommen haben. Auch fie fagen : „Wir opfern dir dieſes 
heilige, lebendige, liebliche, vortreffliche und unblutige Opfer.“ ? 

Um dem Einwand, bad Alterthum fey von dem geifligen 
Dpfer zu verfiehen, auf den in ber Aufführung der verſchie⸗ 
denen Zeugniffe fchon NRüdkficht genommen wurde, bier noch⸗ 
mald zu begegnen, bemerkte man : 

1). Die Väter reden von einen Opfer, das alle Chriften 


Renaudot, Lit. Orient, I, p. 88. xurakı ahtrrıs Asıreup- 
yuy TW Ayıyp GoV IUrsnoTnpp, TE WIOSIVEYHOITEE F0 TW mind 
MANTov $uosı, TO ONpaYTOor GWME Hs TO TIMIEY Mi Tov 
neyarev Itov x. T. x. Confr. pag. 

BRenaudot I. Zo. = 
Renaudot II. 630, Der Beweis aus den Liturgien ließe 
fich fehr verfärken durch den Stoff, den wir gefammelt 
antreffen bei Muratori, Liturg. rom. vet, cap. 16 et 
17; Bona ed. Sala, pag. 5, T.1. 
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barbringen müflen, das iſt das geiflige; allein fie reden auch 
von einem, dad nur. der Priefter barbringen darf. ' Wenn X 
Nicæn. Can. 18. vom geiftigen Opfer verftanden werben foll, 
fo wäre darin den Diafonen die Gewalt zu beten abgefprochen, 
2) Stoßen wir häufig auf den Ausdruck fchredliches 
Dpfer, sacrificium tremendum , Poßsa, Prunrog Ivan, ? 
ie dad Gebet ſo Habe Fünnen genannt werden, läßt. fi 
nicht abfehen.. Sieh vielmehr 1 Cor. 11, 27. : 
3) Das Aoynen geiftig, rationahile muß durch den kirch⸗ 
lichen Gebrauch beſtimmt werben, und in diefem bedeutet e8 der 
Gegenſatz zu den blutigen ganz materiellen Judenopfern. Dass 
felbe gilt auch von den entfprechenden orientalifchen Worten ? 
Im bezeichneten Gegenfage nennen die Chriſten fogar ihren 
Altar einen geifligen. Renaudot I. p. 537. Es if darum 
fehr zu bewundern, wie man diefen Auödruc? „geiftig“ von Seis 
- ten der Proteſtanten hat mißverfichen können. ° 
74) Wird die Euchariftie als ein wahres Opfer dargebracht 
für die Kebendigen und Abgeftorbenen geräde in dem wahrhaf⸗ 
tn Sinne, in welchem die Juden zu Tilgung ihrer Schuld 
Opfer darbrachten. Daran kann Niemand zweifeln, der. fich 
in den Bätern und Liturgieen nur ein wenig umgefehen hat, ° 


' Cfr. unter andern I Nicæn. Can. 18. Can. Apost. 3. 

* Liturg. Basil. Renaudot I. 57, Gregorii, ibid. p. 90. 
$. Jacobi, Renaudot II, 361. Des Moses Barcephas 
ibid. 394. Euseb. demons. evang. I, N.? 10, etc. 

’ Renaudot,, tom. 1.317. 

* Vide fatt aller Bingham orig. eccl. 3, 1. $ 6. Den 

wahren oben angegebenen Sinn des geiftigen r6 fine 
den wir fchon erklärt: bei Chrysost. Hom. 21. epist. ad 
Rom. Cyrill, Alex. de adoratione in spirit. et verit. 
yorzüglid) lib. VI. | 

: A Theologiss liturgicee von Gerbert p. 30 et 
seqg. Edit. August Vindel. 1759. 
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Mit Recht hat nach fo klaren Husfagen des Alterthums bie 
Kirche den von ſich audgefchloffen, ber nicht fagte daß die 
Euchariſtie ein wahres Opfer iſt. Denn in dieſer 
behauptet er zum Uebermaße des Frevels, daß ber Sohn Sottes 
wicht bei. feiner Kirche geblieben, daß der Paraklet nicht ge⸗ 
kommen ift oder falfch und untren gelehrt, daß Chriſtus die 
Menſchheit nicht erlöf’t, daß die Kölle den Sieg davon ge⸗ 
tragen, daß ein. neues Heidenthum mit falfchen Prieflern auf 
den Erdboden ſich gelagert bat, daB mit dem Allerheiligſten 
ein Schämdliches Spiel getrieben und für Opfer ausgegeben 
wird, Daß — eb ift genug, wer diefe Kameele verichluden mag, 
dem kann man nichts heweiſen. 

Aus den Schriften der Proteſtanten ließen ſich manche 
redliche Geſtaͤndniſſe ſammeln; allein dieſe Mühe. wäre übers 
fläffig. Oben aufgeführte Zeugniſſe bedürfen Feiner weitern Aus 
erfennung und Veflätigung, und wenn auch bie und da einer 
naiy eingeftanden, daß Luther und Calvin geirrt, und daß 
man ben Gebrauch des Meß Opfers wieber herſtellen folte, fo 
werben fich ihre Mitbrüder dadurch nicht überzeugen laflen, 
wenn das Anſehen der chriftlichen Vorzeit fie nicht überwuns 
den hat. Wie ungünflig die Aeuſſerung ded Callirt zu Gunſten 
des Meß⸗Opfers aufgenommen worden ift, mag man bei — 
nachfehen. ° 
. Berhältniß des euchariſtiſchen Opfers zum - 

Kreuzopfer. 

Es ift ein und daffelbe Opfer ; derfelbe opfert fich hier durch 
die Hand des Priefter, der ſich felbft am Kreuze geppfert hat. 
Nur die Art des Opfers ift verfchieben; die Früchte des bins 
tigen Opfers werden uns in einem reichern Maaße zu Theil, 


: 'Trident. Sesio XXI, Can. ı. 
Religionsſtreitigkeiten der luther. Kirche, tom. = p- 386. 
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burch das unblutige.“ Auf blutige Art hat Chriſtus ſich nur 
einmal geopfert; * nur einmal für alle genug gethan; die Theil⸗ 
nahme an diefem unendlichen Werth, den er für und darges 
geben hat, erfolgt zu aller Zeit, vorzüglich durch das euchariftis 
ſche Opfer. Es wird zu dem Werthe des erften nichts mehr 
hinzugefügt, fondern zu unfter Würdigkeit; das was bindet, 
dag die fo zu fagen objektiv beſtehende Erlöfung in uns indie 
yidualifirt und fubjektiv. werde, wirb aus dem Wege geräumt, 
unfere Erlöfung wird im eigentlichen Sinne unfer. So hört _ 
auch Ehriftus nach dem blutigen Erlöfungsaft nicht auf zu 
beten, ? und mit feiner unendlichen Genugthuung vor bem Vater 
zu ſtehen. Und die Proteſtanten felbfi taufen, feiern ihe Abend» 
mal, beten, üben Augenb, ohne dadurch bem — 
Abtrag zu thun. x 

mn des Meßopfers zum Gsrifientpum 
überhaupt. 


Das Chriſtenthum iſt nach ſeiner Weſenheit nichts als 
die Mar gewordene Erlöfung des Menſchengeſchlechts durch den 
Sohn Gottes. In allen feinen Lehren, Gebräuchen ſymboliſirt 
fi) die eine Wahrheit. Ein Thema in unendlich vielen Das 
riationen fich wiederholend, ein Gedanke in den mannigfals 
tigſten Ausprägungen, ein Geift mit den verfchiedenften Ins 
farnationen unter und wohnend. Wie der Menfch von Gott 
abgefallen, und dad Anathema aufs Haupt herabgezogen, wie 
der Sohn zum Mittler geworden zwifchen bem, der gefündigt, 
und dem, der die Sünder verflucht, und ein Opfer ward, 
Über dem der Simmel ber Erde zur Verfühnung die Hand 
seichte, alled dieſes erzählt, preißt, flelle vor, wiederholt dad 


.* Trid. Sess, 22. cap. a. 
* Hebr. 9, 28; 10, 14 
rs Hebr. f) 35. " 
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Ehriftenthum, ein göttliches Epos, ein göttlicher — ein 
göttliches Drama. AU’ dieſe himmliſche göttliche Wahrheit, 
Kiche und Leben zieht ſich zuſammen, tönt und leuchtet ver⸗ 
eint in dem euchariftifchen Opfer. Die ganze Religion erſcheint 
alſo .in dem Momente eined Altes zufammengebrängt, und 
das Welen bed Chriſtenthums in viderlei Dogmen und Uebums 
. gen zerſtreut, in allerlei Farben reflektirt findet fich hier auf 
bie erhabenſte Weiſe koncentrirt. Das Chriftenthum überhaupt, 
als größte Expanfion, fteht dem Meßopfer gegenüber als ber 
höchſten Contraktion der Erloͤſungs⸗Geſchichte. 
Sp wie der Privatgeiſt, der in dem Proteſtantismus zu 
einer Verkorperung und ſichtbaren Geſtalt gekommen iſt, der 
Kirche und Geſchichte unterliegt, ſo muß er durch ſie eine Nie⸗ 
derlage erleiden, in wiefern er als Verſuchung und Zweifel 
in jedem einzelnen Menſchen nach Einfluß und Lerrſchaft 
firebt, und ed ift Pfliche für jeden, mit diefen Gewalten 
das felbftige Dafürhalten, infofern .e8 abnorm wird, alle 
zeit nieberzubalten ; denn in eined jeden Innern wohnt der 
Proteſtantismus des Fleiſches wider den Geift, der Umviffens 
beit und Begierlichkeit wider die Wahrheit. Man kann das 
rum nicht häufig genug bie allgemeine fides ecclesiz. mit 
allen den Gründen, worauf fich die Kirche überhaupt und 
jeder Glaubensartikel ind Befondere ftüzt, in fi) aufnehmen, 
wenn man von der krankhaften Anlage des Zweifel nad) und 
nach" gänzlich befreit werden, und den Proteftantismus, das 
ift die Stimme, der materiellen Seite an unferem Welen 
fodten will, Nur durch tete Betrachtung des Gottlichen, das 
ber Glaube involvirt, wachſen die Federkeimchen unſeres Ges 
muͤths zu Engelsſchwingen, mit welcher der Menſch feiner 
Niedrigkeit und dem telluriſchen Einfluß ganz entflieht, wenn 
man nämlich in dem Unglauben und Zweifeln dad wechſelfei⸗ 
tige Oravitiren der Erde auf ben. Menfchen und umgekehrt 
beftehen läßt. So wie das Leben der materiellen Natur vom 
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Lichte der Some und dem damit verbundenen Sauerſtoff be⸗ 


dingt iſt, welches beide einzutrinken alle Vegetation das Haupt 
erhebt und Millionen Oeffnungen erſchließt, ſo das Leben der 
Geiſter vom Lichte und von der Wärme goͤttlicher Wahrheit, 
Bon ihnen gefcheucht fliehen die Zweifel wie die Räuber und 
wilden Thiere beim Unbruch bes Tages, und dab geheime 
Knurren und verbiſſene Bellen ber fchlechteren Elemente in 
Menſchen verſtummt, wenn fie. ihr Aneli geigen, wir ſchauen 
es in der Gefchichte, Weberlieferung, Kirche. 

Noch einmal, Beherzigung der Gefchichte und ber Gdes 
continua ecclesise empfiehlt gegenwärtigen Aufſatz dringendft, 
wegen der Klarheit ihrer Uubfage, vorgen: der Wichtigkeit und 
der unendlichen Sülle der Wahrheiten; zu deren Zrägerinnen fie 
beſtimmt fitd, und weil fie allein unferer Armuth mit ihrem 
Reichthum aufhelfen Tonnen unb allein uns einen Theſeus⸗ 
faden in die Hand geben zur Rettung aus dem Labyrinthe. 

H.K. 


Katpolif. Ihrg. VI. Hft. V: 11 
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VII. 
Di Lehre ber Kirche von der Gnade Gottes, 


und ber Widerfprud, 
den * Bere im vriuf der Jahrhunderte gefunden hat. 


men: 3, Zrage bie-vorigen Geſdiedier, und erforſche mit Fleiß 
das audenten der Wäter, denn wir find von geſtern 
| "her, uni unwiffenb , uud wie ein Gihatten naufer Beben 
nf. der Erde 

Job. VII, 8, 


. 
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Zweites Gefpräd. 

Wochen waren verfloffen, bis unfere Sreunde Zeit und Ge 
legenheit fanden, ihr Lieblingsplaͤtzchen wieder aufzufuchen. 
Ottmar, ein dritter Freund, hatte fich zu ihnen gefellt, und laum 
faßen fie, als Profper dad Wort nahm, und zu Anfelm ſich 
wendend fagte : 

Unfer Freund Ottmar, den bu bier fieheft, und mit dem ich 
über unfer letztes Gefpräch mich unterhalten habe, glaubt wir 
hätten manches fo zu fagen nur obenhin berührt, insbeſondere 
meint er, daß bie Widerfprüche, welche die Kirchenlehre im 
Verlauf der Zeiten fand, noch nicht fo gänzlich abgethan wären, 
dag ed fi) der Mühe nicht lohnte, noch eine Lanze dafür zu 
brechen ; denn er ift ein eifriger Wertheidiger der menfchlichen 
Kraft und Freiheit. Vorher jeboch erfuche ich dich Anfelm, 
mich mit dem biftorifchen Gange diefer Widerfprüche bekannt 
zu machen, 
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Srüge jemand, erwiederte. Anſelm, wann die Menfchen 
zuerſt angefangen; fich gegen die Gnade Gottes zu fträuben , 
und fie als eine überflüßige Zuthat zu den freien Handlungen 
der Menſchen zu achten ; fo wrüßten wir zweifelsohne antwerten „ 
es fen jener unglückliche Zeitpunkt gemefen, wo in der menſch⸗ 
lichen Natur das unfelige Beftreben erwachte, in Zwieſpalt von 
Gott ſich zu trennen, um in ihrer Beſonderheit ſchlechthin un⸗ 
abhängig zu ſeyn, und in abfoluter Selbftftändigkeit den Grund 
ded Lebens und ber Vollkommenheit in fich zu ſetzen. Damals 
entftand durch die That der erſte Miderforuch gegen bie Noth⸗ 
. wendigfeit der goͤttlichen Gnade, zereiffen ward, infofern es 
yon Menfejen-abhing, das. ſchone und inwige Band der Ewig⸗ 
feit, und und im Willen and In da kiebe Eins ſeyn ſollte/ 
wurde mm ein Gedoppeltes. 

Zwiſchen dieſem Zeitpunkte und — ‚ von welchem wir re⸗ 
den werden, find Jahrtauſende verfloffen mit allen den: trauri⸗ 
gen und gawaltfamen Ereigniffen, die eine Folge waren jener 
unfdigen Spaltung. Als aber die Kirche die erfien heftigen Anz 
griffe roher Gewalt iberſtanden, und Märtyrei, mit göttlichen 
Stärke beſeelt, die gereizte Wuth ber Wosheit beftegt hatten, 
die ver Wahrheit blinde Naturfräfte entgegenſetzte; gingen aus 
dem eigenen Schooße Der Kirche Gegner’ geführlicherer Art here 
vor, die mit Waffen des Geiſtes die Wahrheiten des: Glaubens 

ya verſſuſtern und das innere Leben der Kirche gu tödten droheten. 

Proſo er. Di hälrft alfo bie eritfiandenen Irrthümer hits 
ſichtlich des Glauhens für gefährlicher‘ als bie heftigen grauſa⸗ 
men Verſolgungen heidniſcher Kaiſer. | 

Anfelm. Allerdings, weil es ſchwerer iſt denfelben zu 
widerſtehen; denn wer von irgend einer Ueberzeugung beſeelt 
ift, der ſtemmt fich mit aller Kraft dagegen, wenn geradezu 
behauptet wird , feine Weberzeugung ſey Lüge ; denn es iſt ein 
plunper, auffallender Widerfprud), ber durch nichts begründet 
wird, und der den Willen geradezu angraft, Tritt aber Jemand 
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mit fcheinbaren Vernunftgrüriden dagegen auf, die Hälfte ein- 
ränmend, um die andere Hälfte defto ficherer zu vernichten ; 
fo wird der Widerftand viel ſchwerer, da der Verſtand mit hin⸗ 
eingezogen wird, und man auf die gemachte Einwendung weber 
geradezu Nein noch Fa fagen Tann, 

Profper. Ich dachte man Tonnte unbebenttich Man 
fagen ? 

Anfelm. Wer fogleich dad ganze Gewebe der Lüge durch⸗ 
fhauet , wird ed than ; aber wegen der Beimiſchung von Wahr⸗ 
heit ift dieß nicht Jedermauns Sache. Wer Furzfichtiger if, 
wird nicht geradezu Nein fagen, weil er fürchtet dem Wahren, 
das verfänglich mit aufgenommen worben , "zu wiberfprechen 5 
das Fa aber wagt man ded Unwahren wegen auch nicht, und 
fo geräth dad Gemüth in Zweifel und Schwanken, wofern es 
nicht durdy lebendigen Glauben geſtärkt und gefräftiget wird. 
Ich bin daher auch der Meinung, daß es ein viel tiefer angeleg= 
ter Operationdplan gegen Die Kirche war , ald mit dent viertes 
Jahrhundert die feinern Keßereien anhuben, vor jener frühern 
der rohen heidnifchen Gewalt. Uebrigens irren wir fehr, wen 
wir glauben, biefer fo ſyſtematiſch und zwedtmäßig fortgefegte 
Krieg gegen die Kirche ſey Menſchenwerk geweſen. Ein Müges 
rer Feind fleht da im Sintergrunde, welcher fich der. Menſchen 
ald Werkzeuge bedient, und der mit Liſt durchzuſetzen fucht, 
was ihm durch Gewalt mißlang. Eben fd irrig wäre ed zu 
glauben, menfchliche Kräfte allein hätten in dieſem fo heißen 
Kampfe, der mit jedem Jahrhundert kunſtlicher und — 
wird, den Sieg davon getragen. 





| ») Induite vos armaturam Dei , ut possitis stare adversus insidias 
* &aboli. Quoniam non est nobis colluctatio adversus caraem et 
sanguinem ; sed adversus principes et potestates, adversus 
mundi reetores tenebrarum harum, contra spirimalia nequitisg 
in e@lestibus, Ad Ephes. VI, 11, 12.,, Sichet an Die. Möcfe 


165 

Proſper. Wann aber fing in ‚der Kirche der Streit über 
die Gnade an ? \e 

Anfelm. Der große gewaltige Angriff wider den. Claus 
ben der Kirche. an die Nothwendigkeit der Gnade Gottes, ge: 
ſchah zu Anfang des fünften Jahrhunderts, welcher, wofern 
er gelungen wäre, einen allgenzeimen Abfall der Kirche von 
Gott bewirkt hätte, u 

Pelagius und Eöleftinus, jener ein Britte, diefer ein Irlän⸗ 
ber, beide mithin aus jenen an Gutem und Bien fo frucht: 
baren Sinfeln, werden als Urheber des Abfalles angegeben, zu 
ihnen gefellte ſich ein gewiffer Julianus, aus Apulien, ein 
Biſchof; Annianus, Leporiud und andere mehr. Alle diefe fan- 
den um fo mehr Eingang und einen zahlreichen Troß von Ans 
hängern, weil ihre Neuerung dem menfehlichen Hochmuthe ges 
legen kam; denn es feheint ungläublich, und ift Dennoch wahr, 
daß der fierblicdhe Menſch Gott felbft verſchmähet, um fagen 
zu Eonnen : Sch bedarf Niemand. 

Indeß geſchah, was der göttlichen Verheißung zufolge ges 
ſchehen mußte ; denn ba Jeſus Chriſtus feiger Kirche den Des 
Rändigen Beiſtand verfprochen hat *), fo weckte Er in feiner 
Kirche den fo eifrige Vertheidiger der Wahrheit, und unter 
diefen wurde zumahl der große Auguſtinus ber unerfchlitterliche 
Anwald der göttlichen Gnade, bie ihm falbit in fo zeichen 
Maaße zu Theil gworden wor - . .,. 

Es haben, nahm Ottmar bier das Wort, in unfen Ta⸗ 
gen mehrere ſich — des am aufgewerfen, und 


fenrufung Gottes, damit ihr befichen tonnet gegen die liſtigen 
Anfälle des Teufels; denn wir haben nicht zu fümpfen wiber 
Fleiſch und Blut, ſondern wider. die Zürfien und Gewalligen, 
wiber die Weherrfiher der Ziafierniß. diefer Belt, wiber bie — 
Geißer unter dem Himmel. “ Ueberf. 
%) Mauh. 16, 18 — 28, 20. Job, M 43. ı Tim, 3, 15, . 
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yon Reuan feine Sache anbängig gemacht; ich wäre daher 
wohl Willens dieſe Unterfuchung noch einmal mit bir vorzu⸗ 
nehmen ;\ denn auch mir ſcheinen viele Beſchuldigungen, Die ihm 
find gemacht worden, wenig gegruͤndet, und vor allan die ı 
er — die Rothwendigkeit der Ginabe Gottes geleugnet. 
Anſ. Bevor ich hierauf antworte, erlaube mir eine Frage 
an die) : Ob du ber Meinung bift, die Kirche habe vor Pela⸗ 
gius von der Gnade Gottes nichts weder geglaubt noch gelehrt ? 
Ottm. Dieb möchte ich nicht behaupten. 

Anſ. Wenn alfo die Behauptungen des Pelagius in der 
Kirche Widerſpruch fanden, fo gefchah dieß nicht weil er etwas 
ſchlechthin Neues auf die Bahn brachte, fondern nur etwas 
Meues in Bezug auf dad fehen Vorhandene. Ich Berühre diefen 
Punkt darum, weil ed in der neueflen Zeit gang und: gebe ge- 
worden, zu behaupten, daß wann über irgehb ein Dogma ges 
flritten wurde, man bis dahin an dieß Dogma nicht gebacht 
babe, fondern die Kirche fin durch den Streit ſelbſt und aus 
Mechthaberei veranlaßt worden, ein neued Dogma zu ſchmie⸗ 
den. So 3. B. heißt es, die Kirche habe vor Arius nicht an 
die Gottheit und Confubftantialität Jeſu Chriſti geglaubt ; noch 
vor Berengar an die weientliche Gegenwart deffelben im dem 
heiligen Sakrament, oder an die Tranfubflantiation geglaubt , 
and was dergleichen mehr iſt; da man es fürwahr einem Kinde 
kann begreiflich machen, daß eine Meinung nur darum Wider 
ſpruch fiidet, Weil: fie voiderfbricht, oder weil: fie dem ſchon 
Vorhandenen ımd Geglaubten entgegen tritt; fo wie es unmög- 
lich ift etwas rein Negatives zu feßen, fondern dieß nur in 
Bezug auf ein Pafitiveß kann gedacht werben, Dieß gilt auch 
bei der Lehre von der Gnade, von der wir ſprechen. Hätte Per 
lagius in diefer Hinſicht nicht Behauptungen hervorgebracht, 
die dem fchon Barhasbenen und Geglaubten, direkte oder in- 
direkte, zuwider Tiefe, wie hätte 'er denn einen fo allgemeinen 
Miderftand gefunden yon den givßen Kirchenlehrern Hieronymus, 
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Drofins, Auguſtinus, u. m., von ben Pallen Gelaſiuh, Inno⸗ 
zens I, Zoſimus, und von ſo vielen ſanetwegen gehaltenen Com 
cilien, zu Karthago, Jeruſalem, Diefpolis,, Ram? mehr denn 
zehn Concilien verwarfen einſtimmig die Behaawtuugen des Pela⸗ 
sind. Hat alſo Pelagius die Nothwendigkeit der Gnade Gotteß 
gelehrt, damit ber Menſch das Endtiel ſeines Daſeyns erreiche, 
und dennoch Widerſpruch gefunden, fo muß ſein Begriff von 
ber Gnade Gottes verſchieden geweſen ſeyn von dem der Kirche, 
Ottm. Und dieſe Verſchiedenheit, worin beſtand fie ? 
Ant. Daß Pelagius anfänglich Die Mothwendigkeit der Gnade 
ganz leugnete, durch die Behauptung: die menſchliche Natur 
allein, und die, mit der Freiheit, derſelben angebornen Kräfte 
reichen hin zu jever guten, Daß Enhziel beywockenden menfchlichen. 
Handlung. Um aber nicht direkte gegen die Lehre der Kirche am 
zuſtoßen, nannte er die dem Menfchen angeborne Vernunft und . 
Zreiheit die Guade Gottes. 
Ott. Und.darin hat er, meines Bedunkens, Recht. 
Anf. Wer kann leugnen, daB Vernunft unb Freiheit Gna⸗ 
ben Gottes ſind. Was haſt dir, fagt der Apoftel, dad du nicht 
anpfangen härteft“ ©) ? Alſo haben wir auch die Grundkraͤfte 
unſeres Geiſtes, Vernunft und Freiheit anpfangen, und zwar 
vor irgenb einen Willensact, alfo vor. allem Verdienſte, daher 
beißen fie mit Recht Gnaden. Diefe Gnaden haben aber alle Diens 
ſchen empfangen, weil fie ohne diefelben keine Menfchen wären, 
und mit Diefen Gnaden müflen nothwendig alle Menſchen, die 
Böfen wie die Guten, wirken, weil fie die Bedingungen jeder 
menfchlichen Natur find. Um nun diefe, mit der Natur gege⸗ 
benen, Allen gemeinſamen Gnaden, von jenem intern unmittel⸗ 
baren, zur Vernunft und Freiheit hinzukommenden, nur. von 
den Guten. angenommenen, Beiſtand Gotses zu unterſcheiden, 


Wagen 4,7. ‚ 
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siannte bie Kirche die Naturkraͤſte des Meuſchen, infofern fie 
as Buben Gottes betrachtet werben, die na tür liche Gnade — 
gratiam haturalem — dagegen bie den Nitarkraͤften mitwir⸗ 
ende, ummittelbare Hulfe Gottes, bie übernatürliche 
Gnade — gratiam supernaturalem — So warb durch die 
fen: Widerfpruch die Kirche veranlaßt im Begriffe ber Gnade eine 
Difiinction zu machen, die bis dahin unnüchig geweſen. 

Ot tin. Demnach hat Pelagius nicht ſchlechthin die Gnade 


Gottes geleugnet. 


Anf. Nicht inſofern er anerkannte, daß die Kräfte der 
menſchlichen Natur ihr Daſeyn dem göttlichen Wohlwollen ver 
dankten. 

Ottm. Und wenn wir nun mit dieſen Kräften, unfere Bes 
ſtimmung zu erreichen vermöchten? 

nf, So beduͤrften wir Teiner befonbern höhern Gnade. 

Dttm, Und warım bebürften wir dem die? 

Anf. Weil die Seele mit Gott nicht ohne Gott kann vers 
einiget werben, welches ihre Beftimmung ift. Diefen Endzweck 
des menſchlichen Daſeyns, mit Gott im Willen und in ber 
Liebe vereiniget zu werben, verlieren die Gegner ſtets aus ben 
Augen, und führen eine Maffe moralifcher Handlungen, der 
Heden zumal, an, aus denen gefolgert wird, ber Menſch 
Tonne fogar ofme allen Glauben an Gott gut ſeyn, und alle 
gine Pflichten erfüllen ; daß aber der Menſch vor Allen Gott 


verpflichtet ift, vergeffen fie. Iſt dir die Gefchichte Eatilinas 


belannt ? x 
Ottm. Allerdings, 

Auſ. Bon ihm ſagt Salluſtius: Er habe Wide in fine 

Freundſchaft aufgenommen , bie ihm MWilfährigen gefchägt , 

und dad Seinige freigabig mit ihnen getheilt *). War bieß etwa 

an Batilina tadelnswerth ? 


$) Comprebendere multos amicitia, taeri obsequio, eum omni- 
bys communicare , quod habebat. Ser Carl 
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Ottm. Aemedwegs, es beweist vielmehr, daß Catuina 
nicht ganz verderbt war, ſondern noch "eine gute Seite hatte. 
Anf. Bemerkeſt Du jenen Kahn tief unter uns? 
Dttm. Warnm nicht, zwei Männer ſind darin, ‚fie 
rudern mit ihren Neben — — ölfeperüste zu, im 
der ſie wahrſcheinlich wohnen. 
Anf. Findeſt Du, daß fie etwa ſchlechter rudern, pr 


jene in ben vielen andern Kähnen,, die I ſo manchen Dich | 


tungen fich bin und her bewegen ? - 

Sttm. Es ſcheint nicht, wenigſtens SEN fich Dicker 
Kahn mit derfelben Leichtigfeit, wie die übrigen. 

Anſ. Da fie aber. jener Hütte zufteuern , fo werben fie 
dießmal ‚nicht in jene Stadt gelangen ; - been Theme umb: 
Dãcher von der Abendfenne vergoldet ‚ zu und beräberlendhten ?- 

Ot tim. Wie konnten fie dieß, — — 
Lauf richten. 


Anſ. Wohin die Kähme anlanden, hängt mithin nicht 


blos von der Geſchicklichkeit der Ruderer ab, fondern von der 
Richtung ihres Laufes. So auch verhält es ſich mit den freien: 
Handlungen der Menſchen; auch diefe haben ihr Ziel und eine 
gewiſſen Zweck, worauf fie gerichtet find, und den fie zu ers 


reichen fireben. Iſt num dieſes Ziel und: biefer Zweck nicht 


Gott, fo erreichen fie nicht den Endzweck de menſchlichen 
Dafeynd , foubern der Menſch landet andersmo; umb möge 
dieſe Gegend nun beiehaffen ſeyn, wie fie weile, fo iR fie 
doch für ihn das höchfte Uebel, weil er das höchſte Gut ver⸗ 


fehlt bat, und nach-dem Scheine haſchend das Weſen verloren. 


Wie Taunfl: du mir den zumuthen, irgend eine Handiung 


des Catiling gut zu heißen, deſſen Endzweck herrſchen, raus 


ben, fchwelgen war ? Daß .er feine Freunde fchüßte und ums» 
terſtützte, ift an ſich nicht tadelnswerth , aber die Schlechtigkeit 
und der Egoismus ſeines Zweckes raubt ihnen allen Werth. 

Ottm. Uber warum Eatilina anführen, ein. Muſter 
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ber Rachloſigkeit; wamm nicht lieber Fabeizius oder Fabius, 
Seipio ober Regulus ? Oder war ed etwas Kleines, daß Bes 
gulus fein Wort fo firenge hielt, uud — — höher 
achtet⸗ aßs fein Leben 7 J 

Auſ. Oewiß wear dieß An- hoher Grab von Wahrheies⸗ 
und Gerechtigkeitsliebe; dennoch war, ſo viel wir wiſſen, 
Segulns ein Heide, und fo konnte der ihm unbelanute Gott 
wicht der Endzweck feiner Handlungsweiſe ſeyu. Und dieß iſt 
ber große Irrthum unfrer heutigen Moralphilofophie, daB fie 
des Endzweckes menſchlichen Daſeyns umeingebenl , von Tu⸗ 
genden ſtrotzt, die alle Tauglichkeit zum letzten Zwecke ent⸗ 
behren. Und weil Gott nicht die Teudenz dieſer Tugenden iſt, 
fondern irgend em anderes unbekauntes Ziel, fo halten fie auch 
Die Gnade Gottes für überzählig , und fo find fie wahre Nach⸗ 
fülger und Anhänger des Pelagius Yerworben , welcher ſchon 
»or mehr denn taufend Fahren behauptete, man. fonne ohne 
Gott zu Gott gelangen. Nichts ift denn natürlicher, als daß 
fie mit wahren Eifer den Pelagius vertheidigen. Weißt Du, 
worin das Unwahre ımd Grundlofe- diefer ee Bee 
ſteht ? 

Ottm. Laß hören. 

Anf. Daß fie etwas Endliches und Melatives zum End⸗ 
zweck machen, welches eine Abfurdität iſt. 

Diem, Wie fo. 

Anf, Alles Endliche iſt relativ, und begieht fi fichm wieber 
auf ein anderes gleicher Art. Wie kann denn num Dadjenige 
Endzweck ſeyn, welches ſelbſt auf ein Anderes himweiſſt, fo 
wie biefed auf ein Drittes , und fo fort. Man kommt hier 
in eine Reihe Hinein , ‚wovon jedes Glied ein bebingtes ifl, 
und mag man biefe fortfegen, fo-lange man will, nie gelangt 
man auf diefe Weiſe zu: dem Unbedingten und Gelbfifländigen, 
welches allein Endzweck feyn kann. So gewiß daher, ald ein 
Relatived nicht Endzweck feyn kann, fo wenig konnen ed ir⸗ 
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gend eine Dinge odir Zahl von Endlichkeiten, die alle veiatid 
find, Das Unbebingte, wus ſelbſtſtändig und ewig ift, Tank 
durch Teine Rompofition enblicher Sieber ergengt werben ; denn 
es iſt feinem Weſen nad) von dieſen allen uerfchieben ; daher 
kann dad gange Univerfum ober :die Totalität alles Endlichen, 
man. mag es als Gegenſtand des Wiſſens ober’ Beſitzens bes 
trachten , nimmermehr Bert erſetzen. Sieheſt Du nicht‘, wie 
der menfchliche Verſtand in keiner Sphäre bed Willens , pie 
fi aufs Endliche bezieht, ruhen Tann, fonbern mmaufhaltſam 
vorwärts dringt, Daher muß nothwendig die Maſſe des Wil 
(end mit jedem Tage wuchſen und anſchwellen. Eben fo wenig 
kann der Wille mit irgend’ einem Befitze ensslicher Dinge ſich 
begnügen , fonbern darbe im Wcberfinife,, und trachter nach 
mehr. Kurz : „Dad Auge ficht fich nimmer fait, und das Ohr 
böret ſich nimmer: fatt; *) dem was ‘allein fürtiget, Kanık 
weber durchs Auge , noch durchs Ohr , noch ſonſt einen Sinn 
aufgefaßt werden, ©%) 

Ottm. Du leugneſt etwa gar, baß Klugheit , Tapfer⸗ 
fait, Mäßigung und Gerechtigkeit im engeren Sinne Tugenden 
find, =") 

— Achteſt Du den — für tugendhaft. 

Ottm. Neiu. 

Auf. Wenn ſich num zeigen ließe, daß auch der Geizige 
die ‚chen — vier Cardinaltugenden der Heiden üben 


*) Fecles. ı, 3 
: 5) Stade erge eor inum ab amore vieikiliyen abstrahere „eo ud 
invisibilia te transferre ; nam sequentes suam sensualitatem, 
maculant conscientiam et perdunt Dei gratiam. Tb. aKemp,, 

lib. I ‚cap. 1. 
4) Sereihtigfel im weitern ei umfaßt alle Zugenden; im engern 
Einne if fie der Barmberzigfeit entgegengefept , und si Jedem 

das Seine, N 
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fine ı er. Tann. int. Erwerben Klugheit beweiſen; in Verther 
digung des Ermorbenen Tapferkeit ; Maͤßigung damit er ſpare 
und ſammle; Gerechtigkeit, um nicht in koſtſpicrlige Perzeffe 
verwickelt zu werben. Wäre er nun bei bean Allen tugendhaſt. 

Dttm. . Das will ich nicht gesabezu. behaupten, 

Anf. Und dieß darum, weil Dad Geld ſein Gert: iſt, 
oder weil bad Ziel und ber Endzweck ſeines Steebens etwas 
Endliches und Vergangliches iſt, etwas das weſenlos und ohne 
Dauer iſt. Auf die Weiſe hat Cicero ſehr gruͤndlich und treff⸗ 
lich bewieſen *) , daB im Syſtem des Epikur von keiner wah⸗ 
zen Tugend bie Rede ſeyn Eöuue, weil das Endziel, ſelbſt 
der gerecht ſcheinenden Handlungen, nichts ſey, denn fünlis 
cher Genuß. Um zu beſtimmen, ob etwas Tugend ſey, if 
nicht genug, die Handlung blos nach ihren äußerlichen. Ders 
Yältniffen betrachten ; man muß vielmehr auf bie Urfache der⸗ 
felben ſehen. Die Unfache einer Handlung ift aber der Aved 
derfeiben , worüber Kant 7°) viel Wahres und Guted gejagt 
bat. Biel früher aber bat ſchon das Evangelium gefagt : Wenn 
bein Auge ober beine Abſicht einfältig oder einfach iR, d. & 
auf Gott allein gerichtet ; fo wird beim genzer Küryer , beine 
ganze Lebensweiſe, licht und rein ſeyn. *°°) Es iſt alſo nicht 
genug, geſchickt zu rubern, man muß auch. der rechten Stabi 
zuſteuern. 

Ottm. Dieß Mes aber ſcheint air fer trivial zu ſeyn. 

Anf. Und dennoch hat man biefe triviale Wahrheit vers 
büftert mit thörichten Worten und Werken. In ben neuen 
Moralfoftemen bat man die Seele von Bett ifelirt, und ihr 
tn biefer Trennung abfolute Selbſtſtaͤndigkeit beigemeffen. So 


#) De finibus bonor, et malor. lib. 2. 
) Kritik der theologiſchen Urtheilsfraft. 
URS) Matih. 6, 22. N 
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bald dieſes geſchehen, fing man an, bad Gute und die Zus 
gend nicht mehr in Bezug auf Bott, ‚ober nach ihrer Taug⸗ 
lichkeit zum Endzwedle zu beſtimmen, fonbern man hat fie im 
sein. menfchlichen und endlichen Verhältniſſen aufgefaßt. "Dir 
ferner alle Meuſchen, blos als ſolche betrachtet , gleich ſind, 
fie: mögen des Glaubens ſeyn, welchen fie wollen; fo vers 
ſchwand allmaͤhlig aller Unterſchied zwiſchen chriſtlicher und 
heidniſcher Tugend, ja: wan kehrte euuch das Verhältniß 
. um, und erhob die heidniſche Tugend über die chriſtliche, 
wenn fie etwa in menfchlichen ober buͤrgerlichen Berhältniffen 
von größerm Unſang wer ; ja man ift im der Verblendung 
fo weit gegangen, den guten Atheiſten ald den wahren Tu⸗ 
gendfpiegel aufzuſtellen. Vber . . tugenbhaft ſeyn, 
der nicht geht fi} 
Dtm. a —— Aue; ve. ungerechte ſey tu⸗ 
gendhaft. as ; 
: Auf. Aber ne Bau — 6) Wie 
— denn: Heiden, bie: keinen Slauhen haben, von Gott und 
feinem Willen uichts wiſſen, gerecht ſeyn, deren Handlungen 
ein ganz anderes Ziel und andere Zwecke haben. In den mo⸗ 
dernen Syſtemen lebt ver Gerechte auch aus dem: Glauben, 
aber nicht an Gott, ſoudern an: ſich ſelbſt, weil er ſich und 
feinem eigenem Vermogen alles zutraut. Dennoch iſt ed ohne 
Glauben unmöglich Boae:.gu gefallen, 3°) Min aber iſt der 
Glaube ein Geſchenk der Gnade, wie veir im vorigen Ge 
fräche harten ; mithin kann ohne bie Ouade Feine volllommene 
Tugend feyn. Aber das Verkennen des Endzweckes menſchlichen 
Daſeyns hat alle Anſichten uufrer Zeit verkehrt, und auf das 
ganze Leben den nechtheiligſten Lan gehabt, zumal au die 
Erziehung. 
) Otbm. 1,19. Gal. 3,10. 
U s2, 6 
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Otte: Und warum gerade hier anz:wiehten?., 

Anſ. Weil wicht allein der zinzeitte Menſch, ſondern 
ganze Befchlechter eines Zeltalters ihr beſonderes Idenl haben, 
welches zu realiliven ihr größted und gemeinſacnes Veſtreben 
iſt. Da nun der einzelne Menſch im Leben niemals jeues hohe 
ihm vorſchwebende Idral erreicht, fo hofft er, &:in ber nes 
ber ihm aufbluhenden jungen Generation darzuſtellen, mb fo 
möchte die Haupttenbenz einer Zeit am deutlichſten vielleicht 
in den Prineipien der Erziehung ſich ausfprechen. 

Ottm. Usb biefe waren? . 

Auf. Ju den Philanchropinen, wozu ddor rau durch feinen 
Emil den Srunb legte, herrſchte das Beſtreben, bie Jagend 
Anurichten, und fie brauchbar: zu machen für eine muembiiche 
Menge irbifcher Zwecke: fie ſollten allzumal Tiſchler, Maurer, 
Schneiber, Schafter, Dofemmndher, u. ſ. w. ſeyn. Von bier 
fem Aberwitz ift man zwar fo ziemlich genefen; aber beunedh 
lebt eine andere im Grundprincip durchaus falfche und. ver: 
kehrte Auficht, und. ſelbſt in vielen Söpfen ſonſt wohlmeinen⸗ 
der und, wie ſie glauben, für das Gate arbeitender Männer. 

Ottm. Mund dieſe wäre? 

Auf Der Zweck der Erziehung ſey, ‚alle menfehliche 
Krafte autzubiſden unb zwar zur hüchſt möglichen vVollom⸗ 
menheit. J— 

PDtem. Wenn ba⸗ ein Irrthum iſt, fo belrne ich mich 
za deinfelben von ganzem Herzen; dem ich Weiß fo gut, wie 
jener Schäfer bei. Späffpenrer „Daß. dir Nacht hauptſachlich 
vom Mangel an Sonne kemmt, und daß Einer, der weder 
durch Natur noch Kunft zu Verſtand gekommen, ſich über 
die Erziehung zu beflagen ‚hätte, ober aus einer fehr dummen 
Sippfchaft ſeyn muß.“ Denn wie ift Erziehung von Ausbil 
dung zu trennen, und was ift die vollfonmenfte Erziehung 
anderd al& die höchſte Ausbildung ? 

Anſ. Bemerkeſt du denn nicht, daß wofern dieſer Be⸗ 
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griff der techte ift,; wir "und abermal auf demſelben Stand⸗ 
punkte befinden; we dad endliche und relative Geſchoͤpf zum 
Endzweck gemacht wird; ein Beſtreben, welches meiner Ueber⸗ 
gotziss if. Der va iR nach deſet Wahede 
der beſt erzogene? 
Ottm. Ohne Zweifel der mei — . 
Anſ. == was iſt der Endzweck dieſer Ausbildung‘? : 
Ot tim. Der gute Gebrauch. der erworbenen Fähigkeiten, 
Anſ. Woſern aber gut dasjenige iſt, was auf den End⸗ 
uweck ſich bezieht, fo muß ber Endzweck der Erziehung mit 
dem Eudzweckẽ ded Menfchen zufammenfallen, und auf fein 
Berbältmiß: zu Gott bezogen werden. Dieß aber wird nicht 
beachtet, man bringe nin darauf ber Jugend ein Heer von 
Senutniffen und Sertigkeiten beizubringen, und zwar damit der 
fo erjogene am meiſten Aufſehen machen, und die glaͤnzendſte 
Molle fpielen kann; aber die Verkehrtheit beftraft fich ſelbſt; 
denn ſeitdem fie Eingang Hefiinden, hat Die Zahl der wahren 
großen und gründlichen Gelehrten fichtbar abgenommen, die 
fchale Bielveifferei und. das endloſe Geſchwaͤtz beträchtlich zuge⸗ 
nommen. Selbſt in den Dorfichulen, wohin das arbeitfame 
Landvolk mur kurze Zeit ihre Kinder fehicken Tann, bat man 
dad Eine nothwendige, ‘die religidfe Ausbildung und Richtung 
des Geiſtes, beinahe hintenangefekt. Den Bauernjungen. wind 
Naturgeſchichte, Welt⸗ und. Menfchengefchichte, Geographie und 
ſychelogie, und ‚mad der Gelahrtheit mehr.ift, beigebracht, 
damit fie ja recht verworren werben, und in den Küpfen ein 
Chaos entſtehe gleich einer Rumpellammer, wo man alte zer⸗ 
brochene Möbel hinſtellt; und das Uebel würbe noch größer 
werben, wenn nicht die Frömmigkeit und beffere Einficht dee 
Eltern wirkfamer wäre, als bie Verlehrtheit de Schulplanek; 
„Welcher flieht 
„Die Kreuz und Quer, wie eine wilde Gans E 
n@ie Niemand angehört. ‘' war 
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In dem allen wird bie ige Otbnung ber Dinge unge 
kehrt, das Geſchöpf zum Selbflzwedt gemacht, und alle feine 
gepriefene Fähigkeiten werden ein unfruchtbares und todtes Ca⸗ 
pital. Dieſes betrachtend kaun ich nicht umhin, jenem from⸗ 
men Weiſen Recht zu geben, welcher dem ſchlichten andmann, 
der Gott dient in Einfalt feines Herzens, höher ſtellt, als einen 
hochtrabenden Weltweifen, der, Gottes uneingedenk, den Lauf 
der Geſtirne befihauet. °) Uebrigens iſt die ganze Verkchrtheit 
eine natürliche Folge von dem vorhin berührten Syſtein der un 
‚endlichen Verpollfommmung des Cnblichen und deſſen werdende 
Gottgleichheit. 

Ottm. Alſo ſollen bie göttlichen Faͤhigkeiten bes Men⸗ 
ſchen unbearbeitet verroſten, ober vielmehr tobt bleiben. 

Anf. Durchaus nicht; aber fie dürfen nicht zum Gelbfl- 
zweck gemacht werden ; bean +6 bleibtboch nur Stienperei und 
Stüdwerl. 

Ottm. Dir fcheinft bie Sache nicht auf den Grund vers 
folgt zu haben. Ich entfcheibe bei jever Handlung drei Mo⸗ 
mente, dad Können, Wollen, Thun. Durch das Können 
vermag der Menſch gerecht zu feyn; Kraft des Willens will 
er ed; aber durch die Chat erft wird er ed. Daß wir mittelft 
der. Vernunft und Freiheit das Nechte und Gute thun Finnen, 
M eine Gabe und Gnade Gottes; wab ich aber will und thue, 
das ift mein Werk, und darum wird es mir zugerechnet, und 
nach Umfländen belohnt und beſtraft. 3. B. daß ich fehen 
ann ift nicht mein Werl: der gute oder bife Gebrauch aber, 
den ich von meinen Augen mache, gehört ganz mir. . 

Anf. Daß ber ſchlimme Gebrauch, Den bu von deinen 
Augen machft dein fey, will ich keineswegs in Abrede ſeyn; 
daß aber der gute Gebrauch ganz allein von bir abhänge dieß 


*) Them. a, Kemp. lib. 1. cap. a. 
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bezweifle ich mit jenem alten Sänger, welcher Gott bittet, feine 
Augen abzuwenden, daß fie an das Eitele nicht haften bleiben. 
Warum yon Gott dieß erbitten, wenn ed ‚ganz fein Werk ſey? 

Ottm. Oder daß ich reden kann, dad Vermügen der 
Sprache befige, ift Gottes Werk; der Gebrauch aber, gut oder 
boſe, den ich von meiner Zunge mache, ift ganz mein, 

Anf. Und doch fpricht der, welcher immer gut redete: 
„Nicht Ihr feyd es, die da reden, fondern der heilige Geiſt.“ 
Aber du fcheinft in deinem Eifer mich nicht zu hören? 

Ottm. Kann icy denn nicht meinte Augen bindrehen wo 
ich will, fie nach belieben aufs und zumachen ? ; 

Anf. In dieſem Augenblide freilid), wo deine Seele mit 
den Gedanken unferes Geſprächs befchäftiget, von keinem Ge 
genftande befonderd angezogen wird; ſchwerer aber, wenn ein 
reizender Gegenfiand plüglicy deinem Auge fich darbietet, am 
allerſchwerſten, wenn zugleich eine geheime Begierde in deinem 
Hrezen fchafft und waltet. Daß dad Können und jedwedes 
Vermoͤgen Gotted Werk ift, wird wohl jeder Vernünftige eins 
räume. \ | 
Menn bu.aber den Einfluß der Gnade auf dad Wollen 
und Thun fehlechthin ausfchließeft , fo befefligeft du eine Kluft 
zwifchen Gott und der Seele, die nimmer wird überfprungen 
werden ; denn genügt einmal die Seele fich felbft zu allem Guten, 
warum denn je fie lähmen durch die Behauptung, fie feye 
bereinft Gotted bedürftig. Webrigend ſtammt diefe ganze Anz 
ficht von Pelagiud ber, welcher indeß fchon vier Jahrhunderte 
im Voraus vom Apoſtel Paulus widerlegt worden, der im 
Gegentheil fagt: „Gott ift eſs, der in euch) wirket dad Wollen 
und Vollbringen. “ ? Gerade alfo auf die zwei Momente ber 


” Palm 118, 17. 

” Marf, 13, 11. 

? Phil. 3, 13. ö 

Katholit. Ihrg. VI. Hft. V. 12 
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| Handlung, , die Pelagiub ifolirt, behauptet der — Paulus 
den Einfluß der Gnade. 

ODttm. Man hat Unrecht zu behaupten, Pelagins habe 
den Einfluß der Gnade auf alle menſchlichen Handlungen 
ſchlechthin ausgeſchloſſen; denn er ſagt ausdrücklich, daß wir 
um gerecht zu ſeyn, des Evangeliums als einer göttlichen Leine, 
als einer Leuchte unſeres Wandels, bedurfen, ja ſogar des 
Beiſpieles Jeſu Chriſti, und dieſe ſind doch wahrlich Gnaden 
zu nennen. 

Anſ. Als Pelagius von allen großen Biſchöfen, Päbften 
und Concilim Widerſpruch fand, und mit feiner Lehre nirgends 
recht durchdringen Tonnte, fieng er an fie zu moduliren, und 
ihr einen katholiſchen Anftrich zu geben. Die Gnade warb nicht 
gänzlich außgefchloffen, aber doch nur äußerlich angefeßt, ber 
Grund feines Xehrgebäudes war berfelbe, und der Wille im 
innerften Kern von der Gnade entblößt. Die Kirche aber, um 
jebweder Zweideutigkeit vorzubeugen, ward genüthiget in ber 
Lehre von der Gnade einige neue Diftinctionen einzuführen. Eie 
unterfchied von nun an die innerliche Gnade von der Außer: 
lichen — gratiam internam et externam — infofern fie in 
der Perfon des Menfchen thätig fey oder außer derfelben; fie 
nannte ferner die Ääußerliche Gnade die mittelbare Gnade — 
gratiam mediatam — die innerliche die unmittelbare — gra- 
tiam immediatam — an der alles gelegen ſey, und bie im 
Syſtem des Pelagius ſtets Widerftand fand, denn Daß zwifchen 
der äußerlichen und innerlichen Gnade Feine nothiwendige Ver⸗ 
bindung ſey, ift leicht einzufehen. 

O“ttm. Leiſtet und denn das ewangelifche Gefeß und ſelbſt 
das Beiſpiel Chriſti keine Hülfe? 

Anſ. Nicht die welche wir bedürfen; denn Niemand vers 
mag mitteld des Geſetzes allein, das Geſetz zu erfüllen. Um 
das göttliche Geſetz volllommen zu erfüllen, müffen wir von 
einem ſtarken Berlangen befeelt ſeyn; ein ſolches Verlangen aber 
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gibt allein die Liebe zum Urheber des Geſetzes. Die Liebe Gottes 
aber wird nicht durch das Gefeb in unfere Herzen erhoffen, 
fondern Durch den heiligen Geiſt. Das Gefeh weißt vielmehr 
auf.die Gnade hin, damit Durch die Gnade das Geſetz erfüllet 
werde.” Das einfeitige Beharren auf dad Vermögen menſch⸗ 
licher Kraft ging bei Pelagius fp weit, daß er ſelbſt das Ge⸗ 
bet mır infofern dienlich erachtete, als es zur Erkenntniß des 
Geſetzes beitrüge ; wo alfo das Gefet hinreichend erkannt wird, 
fühlt dad Bedurfniß und die Nothwendigkeit des Gebetes weg, 
Aus allem erhellt, daß Pelagius eö für hinreichend hielt, den 
Weg zu wiffen; ihn zu gehen, tranete er fich nicht Kraft ges 
nug zu. 
Dttm. Kannft du lengnen, Pelagiud habe die Erleuch- 
tung unfere® Verſtandes durch die Gnade anerkannt ? 
Anſ. Als Pelagius noch immer mit feinen Behauptungen 
fi) im Gedränge befand, und die ganze Tatholifche Kirche 
gegen ſich hatte, ging er noch einen Schritt weiter, ohne 
jedoch den eigentlichen Punkt, wovon fich handelte, aufzugeben. 
Er gab ed zu, die Onade inne auf die Erleuchtung des Der: 
flandes einen Einfluß haben. Gott, fagte Pelagins, hilft 
uns durdy feine Lehre und Offenbarung, inderh er die Augen 
unfered Herzens eröffnet, die Zukunft uns vor Augen ſtellt, 
damit die Gegenwart und nicht feffele; indem er und die Liſten 
des Teufels entdeckt, und auf vielfüche Weiſe durch die Babe 
feinen hinnnliſchen Gnade uns erleuchtet.“ Im Grunde aber 
war dieß nichts weiter als eine fcheinbare Näherung zum ' 
latholiſchen Glauben, es heißt doch nur : Gott gewährt und 
die Kenntniß des Geſetzes, gibt und eine Mare Kenntniß beffel- 
ben. Den Kern des Gemüthes, den Willen ? behielt er wie 





" Abm. 5, 5. 
= Qugfiin, lib. de gratia Christi. cap. 9. 
’ The unconquerable will. Milm 
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zuvor noch ganz für ſich; denn das Erkennen liegt noch aufs 
Berhalb dem Willen, und zwifchen dem Erkennen und Thun, 
weiches durch den Willen vermittelt wird, iſt eine große 
Kluft befefliget. Die Kirche begnügte ſich aber nicht mit die⸗ 
fer Erklärung; fie blieb Bei der Lehre der Apoftels : „Gott ift 
eö, der in Euch wirket dad Wollen und das Vollbringen.“ 
Weit davon entfernt, nur die Gnade einzuräumen, die uns 
dad hohe Ziel unferer Beſtimmung kennen hilft; Ichrt fie das 
Bedürfniß einer Gnade, die mit Glauben und Hoffnung uns 
belebt, und mit einer Liebe und befeelt, die Träftig genug iſt, 
alle Sinderniffe, die und begegnen, zu überwinden. : Ober 
kommt ed dir etwa auf Sprüche an, fo heißt ed anderswo, 
und es find die eigenen Worte Jeſu Chrifii: „Niemand kann 
zu mir kommen, wenn nicht der Vater, der mich gefandt hat, 
ihn ziehet.“ Wir Tonnen zwar, kraft unferer Sreibeit, dem 
Zuge der Gnade widerfichen ; aber wo ein Anziehen ift, muß 
auch eine anziehende Kraft ſeyn, welche mehr ift ald ein 
bloßes Erkennen. Sin eben diefem Sinne fagt der Apoſtel 
Paulus : „Daher ift weder, der da pflanzet, noch der da bes 
gießet, etwas, fondern Gott, der den Wachöthum gibt “ ? 
— qui incrementum dat, — Dad Pflanzen und Begießen 
find äußere Werke, ‚berühren nur die Aufleufeite der Pflanze. 
Der Wachsthum aber ift ein innerer Alt der Organifation , 
kraft der die Pflanze die irdifchen Stoffe auffaßt und in ibre 
Natur umſtaltet; wodurch der Apoftel Mar genug zu erfennen 
gibt, daß Gott den innerften Kern unferer Seele, den Willen 
felbft anregen muß, wofern daß geiftige Leben in und gebeihen ſoll. 

Ottm. Es iſt unwahr, daß Pelagius ſtets nur yon Der 
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Lehre und dem Geſetze ſpricht, denn er zeigt die Noeihwendig⸗ 
keit bed Beiſpieles, dad umd durch das Leben Jeſu Chriſti ges 
geben worden. - - 

Anf, Was von der Lehre gilt, trifft eben ſo das Bei⸗ 


fpiel, daß es bloß ein äufferliches,. und ſo zu fagen nur eine 


andere Form iff ber Lehre und des Geſetzes, welche dadurch 

zwar nicht in Worten, fondern in Werten, und vor Augen ges 
ftellt wird. 

Ottm. Hat denn nicht Yelagius die Sündenvergebung 

durch den Verſohnungstod Chrifti gelehrt. 

Anſ. Mlerdings, fonft hätte er fich nicht zu den Shriften 
rechnen Fünnen. Immer dennoch beharrt er auf feinem von 
der Kirche getreunten Standpunkt; denn die Lehre vom Ders 
fühnungstope Jeſu betrachtet er, und zwar mit Recht, als 
un evangelifehen Giefeße enthalten, Den Verfühnungstod Jeſu 
nicht zu glauben, - wäre eine Verlegung oder eine Verſtümme⸗ 
lung des Geſetzes; daß aber zum Glauben an dad Geſetz, alfo 
auch an der Verführung durch Chriſtus, eine innere Gnabe 
nothwendig fen, wird ‚dadurd) von Pelagius nicht eingeräumt, 
Am deutlichften fagen dieß die eigenen Warte des Pelagius: 
„sn diefer Zeit erfüllt Niemand das Gefetz ohne Chriftus ; weil 
zum Geſetz gehört an ihn zu glauben, “' Die legten Worte 
fagen beflimmt, daß von Feiner Gnadenwirkung durch die Pers 
fönlichleit Ehrifti die Mebe fey, fondern nur von der Ergäns 
zung des Geſetzes. Nebſtdem bezieht Pelagius diefe Verfühs 
nung nur auf die begangenen und vergangenen Sünben, daß 
zur Vermeidung Fünftiger Sünden Guade nöthig ſey, wollte 
er nie zugeben. 

Ottm. Dennoch hat Pelagius nicht blos von Verge⸗ 
bung begangener Sünden , ſondern auch von der — 
künftiger als ein Werk Chriſti geſprochen. 


*) Comment, in Epist. ad Rom. cap, 10. 
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"Anf. ber wie ſpricht er davon? Hören wir feine eige- 
nen Worte: „Chriftu& leiftet und Beiſtand zur. Bermeibung 
der Sünde, weil Er durch fein gerechted Leben und richtige 
Lehre und ein Beiſpiel hinterließ. “* &o drehet er ſich flärs im 
demfelben Kreife, deſſen Gränzen find: Lehre, Geſetz, Bei⸗ 
foiel. Daß aber: der Menſch im Xeben eine Gnade bebürfe, um 
die. fo beſchriebene Peripherie dieſes Kreifeb nicht zu überfchrei= 
ten, wie Remus über bie abgeftedte Mauer feines Bruders 
Nomulus forang, wollte Pelagiud nie anerfennen. Was Gnade 
und Freiheit ſey, hat der heilige Ambroftus in der Berläugs 
nung Petri meifterlich dargeftellt. „Petrus, fagt diefer große 
Kirchenvater , verleugnete feinen Herrn zum erfin Mal, und 
weinte nicht, weil der Herr ihn noch nicht angeblickt hat. Es 
gefchah zum zweiten Mal, aber Petrus weinte noch nicht; denn 
nech Hatte der Herr ihn nicht angefehen. Petrus verläugnet 
feinen Herrn zum dritten Mal; da wandte fich der Herr, und 
blidhte den vor Furcht verblendeten Jünger an, uud Xhränen 
bitterer Reue floffen reichlich aus feinen Augen.“ Ein Blick 
war dieß, der in die Tiefe ded Herzens drang; mehr ald ber 
bloße Schein des äußern Augenlichtes, der etwa dad Antlitz 
des Apoſtels beftrahlte; ja der heilige Auguftin zweifelt ob bier 
von etwas anderem als diefer innern Einwirkung der Gnade 
die Rede fen. Denn Jeſus war oben und im innern Saale 
des hohen Rathes, Petrus aber fland unten im Vorhofe, es 
ift daher nicht wahrfcheinlich, Daß Jeſus den Petrus mit leib⸗ 
lichen Augen angefehen habe, Uber fey es auch, ſo war den⸗ 
noch dieſer Äußere Anblick nur das yermittelnde ber innern 
Gnade, die dad Herz mit einer fo zarten und: treuen Xiebe 


2 Aug. hıb. de gr. cap. 2 
* In Luc. 22, 6r. 
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durchdrang, daß feine Augen Quellen wurben, beran Gewäffe 
ind ewige Leben ſprudelten. 

Ottm. Dieß iſt nun wohl recht. fchön geſagt; aber am 
Ende läuft alles darauf hinaus, daß bie Gnade nr it ' 
und der Menfch gar nichts. | 

Anf. „Die Gnade Gottes mit mir“ — — Dei mes 
cum ” antwortet ber Apoſtel Paulus. Siehe, diefe ganze 
Lehre yon der Gnade Gottes ſchwankt und oſcilirt zwiſchen 
zwei Ertremen, beren Mitte die Kirche mit unerfchütterlicher 
Standhaftigkeit vom Anfange an bis auf sn heutigen ‘Tag 
feftgehalten hat. 

Ottm. Und dieſe Ertremen End? 

Anf. Die Freiheit ohne Guade, weldhe Pelagius be 
hauptete, und die Gnade ohne Freiheit, welche Luther, atte 
fänglidy wenigftend, wider bie Kirche auſſtelte. — 

Ottm. Und die Mitte? 

Anf. If die Vereinigung von Gnade und Freiheit, 
oder die Eintracht zwiſchen Gott und der Seele, das Axiom 
der Kirche in der Lehre von der Beſtimmung des Menſchen. 

Ottm. Auguſtinus aber bat die Freiheit vernichtet. 

Anſ. Auf diefe irrige Anſicht geraden Viele, welche bie 
Lage der Dinge nicht genugfam beachten. In diefer Materie 
nämlich ift es ſehr ſchwer alled gehörig zu würdigen, und 
das wahre Berhältniß richtig im. Auge zu behalten ; denn indem 
man den freien Willen vertheibiget, fcheint man die Gnade 
Sotted zu leugnen; will man dagegen bie Gnade feftbalten, 
fo fcheint die Freiheit zu erliegen. Da nun Pelagius dad Ber 
bürfniß ber Guade .einfeitig leugnete, fo gerieth Auguftinus, 


” Das Waſſer, das ih gebe, wirb bie Quelle eines Waſſers 
werden, bas bis in das ewige Lehen quifiet. Joh. 4, 14. 
® 8 Ger. 15, 10. 
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als Anwald ber, Guade, in den Schein, die Freiheit nicht 
genug zu würdigen. Jede menfchliche That, auf dad Endziel 
des Menfchen gerichtet, iſt, wenn ich mich. fo ausdrücken darf, 
ein Produkt zweier Kräfte, . der göttlichen Guade und des 
menfchlichen Willens; die beide frei, beide felbfifländig- find, 
und bie frei in einander greiffen; die Priorität jeboch gebührt 
ber Gnade als der erregenben Kraft. Keine Anregung aber wird 
erfolgen, wenn bie menſchliche Freiheit der Anregung: der 
Gnade ſich wiberfeßt, oder fid) auch nur Dagegen paſſiv ver- 
hält, die Kirche ſagt: „wenn der Wille nicht mit der Gnade 
mitwirkt. Komme num bie Gerechtigkeit von Natur, ober ifl 
die natüliche Möglichkeit, vor Gott gerecht zu ſeyn, durch Die 
freie Willkühr allein gegeben; fo ift Chriſtus umſonſt geftor- 
ben ;. und nebfidem jedes Hulsmittel, Gebet, Sakramente, 
iebeB Darreichen der Gnade umfonft und überflüſſig. 

Verzeihet, daß ich euch unterbreche, fiel Proſper hier ein; 
aber mir if: in diefen Tagen ein höchit merkwuͤrdiges Buch in 
die Hände gefallen. Es handelt von dem’ Leben und ben Offen: 
barungen einer ungelehrten Kloſterfrau, die in Frankreich kurz 
vor der Revolution lebte. Was man auch davon halten will, fo 
fcheint mir dasjenige, was auf den Gegenſtand unferer jeßigen 
Unterrebung fich bezieht, fehr wichtig. Ich babe ed bei mir, 
unb möchte es gern vortragen. — 

Anſ. Es wird, meine ih, und beiden erwuͤnſcht ſeyn, 
ausruhend dich anzuhüren. ' 

Profp. „Es wird, “ foradh fie zu ihrem Beichtvater, 
„gegen die leiten Zeiten der Kirche, eine Sekte von Menſchen 
aufftehen, die in der Kunft bewandert find, dem Irrthum alle 
Farben der Wahrheit zu geben. Die Gnadenwahl der Heiligen 
und die Verwerfung der Verdammten wird die Grundlage ihres 
gottlofen Lehrgebäudes ſeyn. Sie werben ihre Bosheit fo weit 
treiben, daß fie Gott ihre eigenen böfen Gefinnungen andichten 
werden, Gott, werben fie fagen , habe Adam den freien Willen 
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gegeben, weil Er den Mißbrauch vorausſah, den er und feine 
Nachkommen davon machen ‚würden; ber heiligen Jungfrau 
dagegen, und gewiffen andern Lieblingen, bie Er ohne irgend 
ein Mitwirken von ihrer Seite mit Vorrechten überhäufte, 
babe Er eben diefen freien Willen benommen. Daraus werden 
fie denn ſchließen, Gott ſey Urheber oder" wenigſtens die mit⸗ 
wirfende Urfache ded Elendes der Verworfenen, weit Er uns 
mittelbar oder mittelbar der Urheber ihrer Werbrechen wäre. 
Jenen verhaßten Unmenfchen gleich, die ihren Ruhm barein 
ſetzen, die Kerker mit den Schlachtopfern ihrer Grauſamkeit 
zu füllen ; und andererfeitö von’ Sklaven und einem zahlreſtchen 
Haufen Günftlinge ſich vergöttert zu fehen, wird Gott, wers 
ben ſie fagen, ‘oder vielmehr der Tyran des Himmels, durch 
das Unglück derer, die Er ohne ihre Schuld firaft, und durch 
dad Glück jener, die Er ohne ihre Verdienſte belohnt, auf 
gleiche Weiſe verberrlicht werben, weil alles vorauögefehen und 
‚von der ganzen Ewigkeit ber befchloffen war, ohne daß des 
Menfchen freier Wille nur im mindeften mit bineingegangen 
wäre. So werben unter andern ihre höllifchen Lehrfätzefeyn. “ . 

Anf. Es iſt wohl Mar, daß ein fo gottedläfterliches ‘ 
Softem die Freiheit und die Gnade zugleich vernichtet, weil 
ed den Menfchen einer unerbittlichen Nothwendigkeit unter: 
wirft, Gott aber zu einem Iaunenhaften, ungerechten und un: 
Barmherzigen :Defpoten macht. Das Syſtem hat Übrigens fchon 
angefangen, und ift unter andern in der fchändlichen Dichtung 
ausgeſprochen, die der verftorbene Lord Byron unter den Na⸗ 
men Kain herausgab, Aber fahre fort :- 

Profp. „Damit diefer fo ſchrecklichen Gottesläfterung ents 
gegnet,. und biefe verabſcheuungswürdige Lehre der Gottloſig⸗ 
keit im voraus zu Schanden gemacht würde, hat mich Gott 
den Zuftand' des erften Menfchen vor feinem Ungehorfam, und 
jenen: der heiligen Jungfrau, ihr ganzes Leben hindurch, fehen 
laſſen. Es war aber die Beſchaffenheit bed einen wie des andern 
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Theils genau dieſelbe. Gott Hatte fie beide von allen Madd 
und felbft von der Begierlichkeit gaͤnzlich frei erfchaffen; um 
ihnen aber Gelegenheit und Mittel zu Verdienften an die Hand 
zu geben, und nicht um fie zu Grunde zu richten, hatte er 
ihnen eine freie Willkühr gegeben, wovon bie heilige Jungfrau 
durd) ihre Wachſamkeit und Sorgfalt, das Wohlgefallen und 
dis Kiebe Gottes zu verbienen, einen fo heiligen Gebrauch 
machte, während Abam feine Willkuhr frei und durch feine 
eigene Schuld mißbrauchte, indem er mit Ueberlegung und 
wider fein Gewiffen bem ihm wohlbelannten Gebote feines 
Gottes entgegen banbelte. Er war ungehorfam, wenn nicht 
mit eben ſo vielen, boch wenigftend mit mehr ald binreichen: 
ben Gnaden, um ihn vor dem Kalle und allen Darauf gefolg« 
ten Drangfalen zu bewahren; bie heilige Jungfrau Dagegen 
hat durch ihre Tugenden und durch ihr treues Mitwirken mit 
der Gnade, bie Krone der Herrlichkeit, die fie befikt, verdie⸗ 
net; die Gnaden jedoch, die mit ihrer Eigenfchaft ald Muster 
Gottes verbunden find, Kat fie durch fich felbft nicht verbienet. 
Adam aber verdiente durch feine Uebertretung die Strafe, die 
er in fich felbft erfuhr, und die er noch im feiner Nachkom⸗ 
menfchaft empfindet ; weil es das gegebene Geſetz und die Bes 
Dingung war, weldyed ihm durch feinen Schöpfer auferlegt 
wurde. Es ift alfo, wie man ſieht, höchft ungerecht, zu fa= 
gen: Gott ſey Urheber der Sünde des Menfchen, weil Er ihm 
freien Willen gab; denn Er hat durch ſchreckliche Bedrohungen 
ihm den Mißbrauch deſſelben unterfagt. Würde er nicht mit 
bed Menfchen Schwachheit einen unwürdigen Scherz getrieben 
haben, wenn Er demfelden Drohungen gemacht, ihm aber 
nicht das Vermögen gegeben hätte, der Wirkung berfelben zu 
entgehen.“ 

Anſ. Was find diefe Drohungen Gottes, und jedwede 
felbft die härtefte Strafe anders, als Beweiſe feiner Liebe, Die 
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fein. Mittel unverfucht laͤßt, bie mit Freiheit gur Theilnahme 
an feines Seligkeit geſchaffene Seele zu fich zu rufen. 

Proſp. „Ach,“ Heißt ed weiter, „zweifeln wir. nicht 
daran, Gott hatte in das Herz Adams, wie in Marien, ‚mit 
Der Liebe zu ihrem Schöpfer eine große Abneigung gegen Unge⸗ 
borfam, eine flarfe Neigung zur Treue gelegt, und einen nas 
türlichen Abfcheu vor dem Laſter, und vor allem, was ihn ente 
fernen Fönnte von allen den Tugenden, welche die Richtfchnur 
feined Betragens feyn follten. Stüdliche Neigungen, welche feine 
Sünde noch nicht gänzlich in und ausgelöfcht hat. Er Hatte 
alfo alle Mittel und allen möglichen Bortheil, feine Schuld 
und feine Züchtigung zu fliehen. Weil er aber: feiner Seits 
ein Verdienft haben fol, um ber Belohnungen feines Schöp⸗ 
ferd würdig und empfänglich zu feyn, gab Gott ihm einen 
freien Willen, deſſen Huldigung Er von ihm forderte, Dieß 
ſcheint mir ganz einfad) und ganz natürlich zu feyn. So ges 
fchieht es, daß durch die Güte deffelben Gottes die größten 
Sünder noch Gnaden bed Heild bekommen, die fie benußen 
Können, gleich wie. felbft die größten Heiligen Gott widerſtehen 
Fonnen, und bie Gnaden, bie Er ihnen verleiht, zu mißbrauchen 
im Stande find. Was wäre denn in diefem ganzen Beneh⸗ 
nehmen Gottes tadelndwürbige&? Oder was findet fich hier, 
Das nicht gerecht, vernünftig und bei der eingeführten Orb 
nung fügar nothwendig wäre? Seine fehredlichften Urtheile, 
find fie nicht Gerechtigkeit und Billigkeit? Oder welches Recht 
haben die Strafbaren deshalb vom Ihm Rechenfchaft zu for 
dern, ald wäre Er fchuldig ihnen darüber zu Rede zu ſtehen? 
Gewiß aber ift ed, und daran müffen wir Alle und halten, 
was für einen Vernunftichluß man immer aufitellen mag, 
daß Bott unfer Heil will mit einem aufrichtigen, wahrhaften 
und bleibenden Willen, daß Er und Allen bie Mittel gibt, 
ed mit feiner Gnade zu bewirken je nad) dem Zuftande, wo⸗ 
rin wir und befinden, und daß Er von Niemand wird Rechen⸗ 
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ſchaft fordern. außer in Betreff der Mittel, die er ihm er- 
theilt hat; und daB Niemand ‚ohne feine Schuld wird be 
ſtraft, noch ohne es verdient zu haben, beidhnt werden.“ So 
weit die Worte viefer heiligen Seele. 

Anſ. Sie Garmoniren auf das fihonfte mit der alten 
und allgemeinen Lehre der Kirche, Uber, indem wir gefprocdhen, 
hat der Tag fich gemeiget. Laffet und daher morgen wafere 
Geſpraͤche fortſetzen; den das abenbliche Geläute von ben 
Dörfern und Thürmen der Stadt ruft und nach Hauſe. *) 


5) Vie et relations de la sortır de la Nativite. 2.* edition. Paris, 
1819. — Beauco, libraire. 
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VIII. 
Der ſichtbare und der unſichtbare Menſchgott. 





Die im Fleiſche geoffenbarte Gottheit, der Gottmenſch, 
war und bisher bekannt, wird. auch bekannt bleiben, wäre es 
auch nur Denen, die ihr Knie nicht beugen vor dem neuem 
Menfchgatt. Diefe neue Gottheit, die fichtbar und unfichtbar 
iſt, wird von einem orthodoxen Proteflanten in der, Kirchens 
zeitung von Darmſtadt vorgeführt, und verbiente an ber Spike 
des Jahrganges 1826 zu ſtehen. Die Entdeckung iſt wichtig 
genug, um auch durd) eine Fatholifche Zeitfchrift bekannter 
gemacht zu werben. Der fihtbare Menfchgott und der unfichte 
bare Menfchgott ; dad find die beiden büfen Prinzipien, die 
mit fchlagendem ©egenfage um den Sieg in Religiondfachen 
mit. einander flreiten ; beide find geſchworne Feinde des chrifts 
lichen Offenbarungsglaubens; und diefe Gottheiten find : bie 
römifch papiftifche Hierarchie und die rationaliftifche Hierarchie. 
Der fichtbare Menfchgott ift Sophronizons Jupiter zu Rom : 
der unfichtbare Menſchgott ift der Nationalismus. Lange ge: 
nug.hat man ſich mit dem Irrwahn getäufcht,, daß der Kas 
tholizismus der gerade Gegenſatz bed Rationalismus fey, fin 
temalen, fo meinte man, der Katholizismus aller Vernunft 
ermangelt , und nichtö ander& ift, als der purus putus ir- 
rationalismus. Seitdem aber dad tiefverborgen gehaltene Ge⸗ 
beimniß -durdy den Scharflinn des — glüdlicher ober unglüde 
licher Weile — nach Rußland audgewanderten Dr; Sartorius 
entdeckt worben ift, daß die Katholiken Nationaliften find, 
daß Katholizismus und Rationalismus in den Wirkungen ein 
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Ding find ; konnte die weitere Entdeckung nicht ausbleiben, 
daß, wenn man das biblifche Chriftenthum , den chriftlichen 
Dffenbarungsglauben retten will, beide biefe Seinde, Katho⸗ 
lizismus und Rationalismus, mit vereinzen Kräften befämpft 
werben müffen. So ſchneidend der Gegenfat ift, in welchem 
beide gegen einander ftehen ; fo ift dieſes doch nur fcheinbar : 
fie find die intimſten Bundesvrerwandten, fie arbeiten Einer dem 
Andern in die Hände ; fie haben ein gemeinichaftliches Intereſſe, 
einen gemeinfchaftlichen Zweck, den Zweck, den Offenbarungs⸗ 
glauben zu vertilgen. Iſt biefer einmal vertilgt, dann werden 
Diefe beiden mächtigen Gottheiten ſich gegenfeitig befämpfen : 
diefer Kampf wird ſchrecklich ſeyn; wehe unfern Kindern, welche 
diefe greuelvollen Tage erleben werden ! leider — leider wird er 
enden diefer Kampf, wie jener im Hinmnel, in weldyem der 
Urraticnalift Lucifer aus dem Lande gejagt, und — ind tiefjs 
Sibirien verbannt wurde ; fiegen wird , wie dort Michael, dab 
Pabſtthum : ſchrecklich, fchrecklich find die Ausfichten ! 
Beſchuldige man mich und den proteſtantiſchen Jeremias 
der Kirchenzeitung ja „der ängfllichen ober beslich ſchreckener⸗ 
tegenben Webertreibung nidyt! “ Leſe man doch nur die papi- 
fifch rationaliftifche Frage des Neligionsfreundes, was Glau⸗ 
bend = und Gewiſſensfreiheit ſey ? Zwar iſt diefe Frage in der 
Kirchenzeitimg theils von Proteflanten,, und zwar „recht ruhig 
und würdig, aber boch nur einfeitig, “ theil$ von einem Ka⸗ 
tholifen „aber heftig“ (und zugleich einfeitig) theild von einem 
„Höchft ehrwürdigen,, allgemein geachteten proteft. Geiftlidhen“ 
— der proteftant. Zair (p. L.) war ein Druckfehler !— „aber 
leider in einem gar zu luftigen Syſtem Beantwortet worden, 
welches von ſcharfſinnigen Rinnlingen als aller chriſtlichen Baſis, 
ja zugleich als aller ghilofophifchen Eonfequenz durchaus erman⸗ 
gelnd,“ mit der leichteften Mühe dargeftellt werden kann. Leſe 
man ferner in ber allgemeinen Kirchemeitung den Auffag „über 
die Abnahme des religiöfen Sinnes ıc.“; item : „Zuftand des 
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Alled , und man wird mit Schrecken erkennen, daß beide — 
höllifche — Gottheiten nahe am Siege find; am Enbe wird 
‚der vatikaniſche Menfchgott allein fiegreich daftehen ! Und bies 
fen Finalſieg, wen anders ald dem treuen Bundeögenoflen 
Mationalismus , der ald unfichtbarer Menfchgott unfichtbar 
aber tapfer mitlämpfte , hat ber römifch » papifüifche Rationa⸗ 
lismus, diefer fichtbare Menichgott zu verdanken ? Wäre es 
nicht unzählige Mal befier, gar kein pofitived Chriftenthum, 
keinen chriftlichen Dffenbarungdglauben zu haben, und ſich, 
mad doch wenigftend ehrenvoller wäre, dem Nationalismus 
ganz und gar in die Arme zu werfen, als in das fchauervolle 
Sklavenjoch des fichtbaren Menfchgottes zu Rom zu fallen ! 
der unfichtbare Menſchgott Nationalismus ift doc) wenigftens 
rational , aber der fichebare Menſchgott iſt durch und durdy 
irrational ; denn wird nicht von ben Anhängern des vatikani⸗ 
fchen Zeus noch jetzt „die unchriftliche Lehre von der alleinfes 
ligmachenden äußern Kirche und der Unfehlbarfeit des Pabſtes 
gerade fo hartnäckig wie in frühern Jahrhunderten verfochten 2“ 
follen wir uns von diefem fichtbaren Menfchgott unfern Glau⸗ 
ben und unfere Seligkeit lothweiſe zumefjen laffen ? follen wir 
feine Menfchenfagungen ald güttliche Offenbarungen verehrten ? 
Pimmermehr ! Auf alfo, ihr Alle, denen der Offenbarungs⸗ 
glaube , das biblifche Chriftenthum noch theuer iſt, auf! aux 
armes ! einen Bund gefchloffen zur Vertheidigung des biblis 
fehen Chriſtenglaubens und Lebens , zur Aufrechthaltung und 
Förderung des echt chriftlichen Offenbarungsglaubens! Beher⸗ 
ziget die täglich wachfende Gefahr, erft vom gierigen Schlunde 
bed unfichtbaren Menfchgotted Gog verfchlungen zu werden, 
um dann yon dort rettungdlos in den Rachen des fichtbaren 
Menſchgottes Magog zu fallen ! bedenket doch, daß dieſer 
Magog „das Alter, die allgemeinere Verbreitung, einen äußern 
Einheitöpunft, ein Webermaß voeltlicher. Mittel aller Urt, bes 
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ſonders Geldmittel für fi) voraus hat, und — wenigfiens 
dem Worte nad) — überbem noch dad Heilige und wahrhaft 
Sörtliche zum. Aushängefchilde fiel ! “ Bei ſolchen Mitteln 
kann ihm der Sieg nicht fehlen gegen die „rationaliftifche Hier⸗ 
archie,“ die alles Einheitöpunktes ermangelnd , ihren menſch⸗ 
lichen Thron faft täglidy neu errichtet ; deren Parteihäupter 
ihre Meinen dienenden Schwärme nur fo lange behalten, bis 
ihre fie vergötternden Verehrer vielleicht morgen fchon einem 
klũgern und gelebrtern Haupte zulaufen,, “ weil der wmenfchliche 
Verſtand, „den fie ja eigentlich vergöttern, “ fie nicht zuſam⸗ 
menhalten Tann ; „die abfolute Vernunftlchre aber, der fie zu 
. folgen vorgeben, und die fie ald göttliche Aushängeſchild ge⸗ 
brauchen, wie ein trügerifcher und armfeliger Wirth alles ver 
beißt und nichts leiſtet; endlich die ‚Dürftigkeit ihrer Außen 
Mittel: auch nicht einmal ern mechanifched Gegengewicht gegen 
Rom's Schäbe geftattet ; daher befonders ihr Zorn laut wird 
über die in. neuefter Zeit von allen deutichen Zürften bewillig- 
ten Geldunterflügungen. “* (7???) 

. Die angeftrichenen Worte theild des prot. Geiftlichen in der 
Kirchenzeitung , theild des Hrn. Redakteurs Dr. Zimmermann, 
zeigen, daß ed Ernft iſt. Man wird ſich nun auch nicht mehr 
wundern, daß Hr. Dr. Tzſchirner die griedgramige Polemif 
wieder bervorzurufen, und auf die Kanzel einzuführen fich ent: 
ſchließen konnte. Es gilt dem mit Geldmitteln , mit Schäßgen, 
mit einem Uebermaß weltlicyer Mittel aller Art reichlich ver: 
fehenen, mit der imponirenden Glorie ded Heiligen und wahre 
haft Göttlichen ausgeftatteten ſichtbaren Menfchgott , dene der 
Hölle entfliegenen Ungethüm, Pabfithum genannt, dieſem 
mächtigen Seinde des bibliichen Chriſtenthums, des hrifilichen 
Dffenbarungsglaubens ! wer wollte nicht Theil nehmen an Dem 
heil. Bunde, wozu unfer proteft. Geiſtliche auffordert! Fabri⸗ 
tius hatte fchon einen folchen Bund katholiſcher und proseft. 
cheologen zur Rettung des Dffenbarungsglaubens vorgeſchla⸗ 
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gen ; and fein Vorſchlag Hatte in der Hauptſache den Veifall 
des berühmten Dr. Plant erhalten. Ein folcher Verein yon 
wahrhaft chriſtlich gefinnten Männern aller Eonfeffionen, um 
mit vereinten Kräften das göttliche Chriſtenthum, den bibli⸗ 
ſchen Dffenbarungsglauben zu retten gegen die täglich wachs 
fenbe Menge feiner Feinde, wäre in der That ein höchft ers 
wünfchliches Ereigniß. An einen ſolchen Verein ift aber fürs 
erfte nicht zu denken; es wäre fchon ein großer Gewinn, wenn 
ein folcher Verein nur unter unfern proteft. Brüdern zuſam⸗ 
menläme. Es ift hohe Zeit, daß die protefl. Chriſtenthums⸗ 
freunde die Sache ernſilich beberzigen.. Zür fie thut die Ret⸗ 
tung bed biblifchen Offenbarungsglaubens hohe Noch ; in ber 
Tarholifchen Kirche geht er nicht unter ; fie müßte ihren gans 
zen Beruf verläugnen ; um biefed zu Fünnen , müßte der Kerr 
erft fein Werfprechen zurücdnehmen : das wird er nicht; er 
kann ed nicht. Dem. heiligen Gotteöbrief an dad Menfchenges 
fehlecht gegen alle und jede Berftümmelung und Verdrehung 
mit der angeflrengteften Wachfamleit zu bewahren, für die 
Neinerhaltung der Lehre unferd Herrn und Meifters zu wachen, 
damit nichtd dazu und nichts Davon gethan werde ; wahren 
Chriftenfinn zu pflanzen, zu erhalten, immer neu zu weden 
und zu beleben : das iſt die fiete Angelegenheit der katholiſchen 
Kirche, in deren Mitte als Vereinigungs s und Einheitöpuntt 
ber erfie Biſchof fteht , der unter dem Namen Pabſt allbekannt 
iſt. Ohne diefen Einheitöpunkt müßte alled in der großen Auss 
dehnung excentriſch werden, und in emdlofen Räumen als ifos 
lirte Körper berumichnärmen,. Wir fehen ed mit Augen. Das 
iſt allerdings ein nicht genug zu ſchätzender Vorzug diefer gros 
Ben Kirche vor allen übrigen , die ercmtrifch geworben nun 
ohne allen Haltpunkt in den leeren Räumen herum rotiren, 
und fo lange rotiren werden „ biö fie fich wieder concentrahiren. 
Mas außer diefem Centrum iſt, wird nicht beſtehen, Tann 
nicht befichen ; was keinen Halt s und Einheitspunkt hat, muß 
Kopolit. Ziea. VI. Hi. . 13 


194 


fi in Vielheit und Vielerlecheit auflöfen ; das Vielerlet rotirt 
dann im Einzelnen wieder um feine Achfe, bis es ſich auch 
wieder in Vielerlei auflüfet. Wer wird , wer kann das Viele 
amd Vielerlei zur Einheit fammeln und zuſammenhalten 7 we⸗ 
der Bibelgeſellſchaften, noch Traktätleinsgeſellſchaften, noch 
auch, woron unſer proteft. Geiſtliche fein Heil hofft, Theo⸗ 
logenvereine für Dogmatik und Moral, für Kirchengeſchichte 
und Exegeſe. Was ſollen, was konnen dieſe bei dem beßten 
Bitten thum, was ausrichten mit aller Anſtrengung ? was 
fie geben werben und geben koͤnnen, ift Menfchernmeinng heute 
inte morgen , ift wicht mehr noch weniger Menfchenmeinung, 
ald was die Rationaliſten von allen Karben und Formen ges 
ben, und nur geben Fünnen. Was Tünnte fhren dogmatiſchen 
und eregetifchen Meinungen einen Borzug geben ? etvoa größere 
 Ehrifttichkeit, mehr Annäherıng an Gottes Offenbarungswort ? 
Ber fol denn aber über dad Mehr oder Weniger der Chriſt⸗ 
Kichkeit , über dad mehr oder minder Nahefichen zu dem bib⸗ 
liſchen Chriſtenthum emtfcheiden ? die Vernunft ? eben diefe if 
ja die höchfte Authorität der Nationaliften , gegen welche der 
Offenbarungsglanbe, das pofitive Ehriftenthum, in Schuß 
genommm werden foll! Die Aurhoritär Luthers, Zwinglis, 
Calvins, Socins ꝛc. ? jeder von ihnen glaubte allein den eins 
jig wahren Offenbarungsglauben in feiner Reinheit entdeckt zu 
haben und zu befitten , und verkegerte und verdammte jeden 
Anderödentenden ! wäre nicht die Zuflucht zu dem Offenbas 
rungsglauben Luthers ıc. eine gänzliche Abweichung von dem 
Fundamentalprinzip des Proteſtantismuſs, dad alle und jede 
Authorität verwirft ? der Buchftabe der Bibel kann kein Halt⸗ 
und Einheitöpunft feyn ; den beßten Beweis davon Tiefen Die 
yielerlei Sekten , die zwar nach Nr. 3 der Kinchenzeitung yom 
3. 1826 alle recht echte Proteftanten find, fie mögen an bie. 
heil. Dreieinigkeit glauben oder nicht ; fie mügen unfern Herrn 
und Meifter Jefus Chriſtus fir einen betrogenen Phantaſten, 
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für auen Kafchenfpieler , für einen jüdifchen Landrabbiner , für 
ein gemeined Menfchenkind , oder für den Sohn bed lebendis 
:gen Gottes, für einen wahren Gottmenfchen halten, oder 
nicht: alle diefe in fo weientlichen Dingen bed Chriſtenthums 
‚yon einander abweichenden Parteien rühmen fich ihres Schib⸗ 
:boleth , der Bibel; mit ihr. in der Hand predigt Feder yon 


Ahnen die Lehre feines Syſtems. Das gebuldige Buch) gibt» . 


wie nach der Verſicherung des attiſchen Mofes Plato jedes 
Geſetzbuch, keine Antwort, fo oft man ed fragt; es iſt ſtumm. 
Jeder legt erſt die Antwort hinein, bie er heraußhelen will, 
Und, mas Doch wohl zu allererſt ins Meine gebracht werden 
ſollte, woher weiß man denn, daB man die echte Bibel habe, 
Daß man fie ganz, unverfülmmelt und ohne fremde Beimi⸗ 
ſchung befige ? da die hebrälfchen , chaldäifch = furifchen und 
griechifchen Urfchriften ſchon lange nicht mehr vorkanden find, 
and wir nichts ald Abfchriften und Ueberfegungen , und noch 
dazu in fo vielerlei von einander abweichenden Cpemplarien has 
den , woher weiß man benn nun, daß man den echten ‘Tert 
habe ? wie kaun man biefed nur wiflen ? der vorgefchlagene 
. Verein chriſtlich gefinnter Theologen foll durch ſeine Bibelexegeſe 
den Offenbarungdglauben zu retten fuchen ‚gegen die rationalis 
ſtiſchen Umtriebe ! müßte ihre erfie Arbeit nicht ſeyn, erft dem 
Teft ber Bibel ficher zu flellen, * ſie ihn. zu. dolmetſchen 
übernimmt? 
;Luther war Hug genug, der latholiſchen Kirche die rechte 
heil. Schrift, den rechten Terxt der Bibel zuzutrauen, um 
ihn von dorther mitnehmen zu Tonnen : woher hätten wir 
ihn fonft 2 fagte ex ; er bebachte aber dabei nicht, daß, da 
er der katholiſchen Kirche alles Anſehen der Gewährſchaft abe 
ſprach, er auch ihre Bibel nieht hätte ald echt anerkeunen 
Dürfen , wenn er anders nicht willfürlich,, ſondern confequent 
feyu wollte, Da er annahm, und laut bekannte, daß in der 
katholiſchen Kirche „die. — heilige Schrift ſey, recht Pre⸗ 
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digtamt, echter Katechismus, daß die Kirche. Gottes eine 
Säule. und Grundvefte ‚der Wahrheit fey , daß Chriſtus nach 
Matth. 28 bid an der Welt Ende bei ihr bleiben wolle ; daß 
weil Gott nicht lügen, fo auch die Kirdye.nicht irren Fonne ıc.,“ 
fo hätte er auch in der Kirche, die er verließ, ben rechten 
Sinn der Bibel, der nur zu oft ſchwer außzumitteln ift, an⸗ 
erfennen müffen. Daß die Fatholifche Kirche die rechte: heil, 
Schrift hatte und habe, weiß fie felbft nur. aus ber Ueber⸗ 
lieferung. der Altvardern; welchen andern Erkenntnißgrund 
konnte denn nun Luther haben ? wenn anan einmal auf das 
Zeugniß bed: Alterthums bin annimmt, daß diefe und. fonfk 
feine andern Theile der echten Bibel angehören , welchen Grund 
Tann man haben, in Zweifel zu ziehen , daß bie dunkeln 
©rellen ‚derfelben jenen Sinn haben, ven die erſten Chriſten 
aus dem mündlichen Unterrichte dev Apoſtel des Herrn und 
ihrer ummittelharen Schüler empfangen hatten ? wenn bie Kir⸗ 
chenlehrer an allen auch noch ſo weit von einander entfernten 
Drten über ‚den Sinn einer Schriftfielle übereinſtimmen; fo 
muß man, will man nicht gegen die allgemeine Vernunft 
fich verftoßen , jenen Sinn für den .echten anerkennen. Der 
alte Cicero „der, wie feine auf und gelommenen Schriften 
darthun , ein tiefer ‚Denler und großer Philofoph war, anere 
Bannte in der allgemeinen Webereinftimmung bie Stimme der 
Natur. 

Was auch immer bie. zum Verein aufgeforberten Theo⸗ 
logen über Dogmatik, Exegeſe ıc. ſagen werden: eb. tft doch 
immer ihre Privatanſicht, die fie ausſprechen; es iſt und bleibt 
Menfchenmeinung ; fie hat Teinen andern Werth, ald ben 
bie Gründe, worauf ſolche geftägt wird , gewähren. Es feblt 
noch Vieles, bis ihre-individuelle Ueberzeugung auch bie Ueber⸗ 
zeugung Anderer werde, die mit gleich chriſtlichem Ernfte der 
Wahrheit nachforſchen, und eine mo andere Ueberzeugung 
gewinnen ‚Tonnen, Wo ich Hinblide, überall finde ich nur 
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Menſchenmeinung, vie beiden Rationaliſten, ſo bei den Une 
tirativnaliſten, fie: mögen einzeln fprechen ober im Bunde Meh⸗ 
- yerer 1 weder ber Citzelne , noch der Verein Mehrerer kann 
Gtaubendvorfchriften für feine gleichberechtigten Brüder aufftels 
In, Kann, fragt Gieſeler, die Vereinigung mehrerer Theolo⸗ 
gen bie Maſſe und den Grad bed menfchlichen Verftandes über 
den, ber bei Einzelnen fich findet, wirklich erhöhen ? ich will 
mit Gieſeler nicht rechten ; aber bitten möchte ich ihn doch, 
Eicero’5 eben angeführten Ausſpruch zu beherzigen. Sollte denn 
die Maſſe der Einfichten Mehrerer nicht mehr vermögen, als 
die Einficht eines Einzelnen ? follte dad vereinte Streben meh⸗ 
rerer Männer bei reblicher Anwendung aller veiffenfchaftlichen- 
Hulfsmittel den richtigen Sinn einer Schriftflelte nicht beffer 
ausmitteln Tonnen, als das Streben des Einzelnen ? Freilich 
behält die proteftantifche Glaubenöfreiheit eines jeden Einzelnen 
immer dad Mecht zu protefliren gegen dad Mefultat einer 
Maſſe von Einfichten Mehrerer fo gut ald gegen dad Prüs 
fungsrefultat jedes Einzelnen ; aber eben darum läßt fich ſchwer 
einfehen,, was das in Vorfchlag gebrachte Streben eined Ver⸗ 
eind von mehreren Theologen gewinnen Tünne, Ferne ſey ed, 
daß ich einen ſolchen Verein tadeln wollte ; ich halte ihn viel⸗ 
mehr für ein fehr großes Bedürfniß, wenn im Proteflantids 
mus das pefitine Ehriftenthum nicht ganz untergehen ſoll. Ich 
erflärte dem wadern Danne, der dad Herz faßte, einen fols 
chen Aufruf zu machen, meine hohe Achtung ; nur , wie bie 
Dinge fiehen , die im Proteſtantismus nicht anders kommen 
fonnten , weiß ich nicht einzufehen , wie ber Zweck fich möchte 
erreichen laſſen. Bereintes Streben, was Giefeles auch immer 
fagen mag, vermag mehr, ald Einzelne. Die zu Kiel, zu 
Breölau, zu Hamburg , zu Heidelberg in unfern Tagen erho⸗ 
benen Stimmen find verhallt : wie gefchäftig waren bie Mas 
tionaliften‘, um diefe Stimmen zu überfchreien ? wie unchrifts 
lich fuhren fie über die Männer ber, die Muth genug hatten, 
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ihre Stimme laut hören zu laſſen ? wie führ ein wohlbekann⸗ 
ter Sulminafter , den Jeder am Gefange kennt, und dem, 
wenn er auch noch einmal Gott zum Zeugen ruft, doch Mies 
mand für einen offenberungsglaubigen Ehriften erkennen will, 
über den chrififich gefinnten Theologen Dr. Schwarz ber in 
der Allgem, it. Zeitung ? wie verbreitet fich täglich mehr 
und mehr der Rationalismus ? rechnen die Prediger es nicht: 
für einen Ruhm , Rationahften zu ſeyn ? die Kirchenzeitung 
weiß davon zu fagen. Wie viele Theologiekandidaten Torre. 
yon der Schule der Doftoren Paulus, Tyfchirner , Wegſchei⸗ 
der x. zurück, ohne vom Rationalismud ganz durchdrungen 
zu ſeyn ? wandern fie nicht, um den ſupranaturaliſtiſchen Lo⸗ 
dungen des Dr. Schwarz zu entgehen, nach Jena aus ? Wer 
wollte auch gerne den Ruhm, eim Rationaliſt zu ſeyn, da⸗ 
hinten laffen ? wer fi) zu ben Supranaturaliften and eben 
damit zu den Finfterlingen rechnen laffen? ‘Der Rationalismus 
findet um fo leichter Anhänger , je gemächlicher fich unter ſei⸗ 
nen Fittigen leben läßt ; er fagt dem finnlichen Menſchen zu 
gut zu; wir wiffen ja, daß berühmten ‘Theologen, fogar ei: 
nem &uperintendenten und einem (Titular=) Abte ihre ratio 
Tängft geoffenbart hat, daß ed mit ben Unzuchtöfänden iu 
und außer der Ehe bei weiten nicht fo böfe gemeint iſt, als 
man biöher den Leuten wollte glauben madyen ; woburd) fie 
aber fich eben als irrationafe NRationaliften darftellten. Wie 
manche Offenbarungslehre, die und auf unferer irdiſchen Pil« 
gerſchaft unfanft genug vor die Seele tritt , kann man durch 
die dialektifche Gewandtheit der ratio los werden ? foldye Lie= 
beödieufte thun dem Wanderer wohl, der ja fonft fehon ſchwer 
genug an Leibe = und Lebensungemach zu fehleppen hat. Wenn 
fie auch nur für’8 erfte mit Zweifeln auftritt ; fo ift damit 
fehon viel gewonnen ; denn fie hat ja font fehlen das Axiom 
Fund gethan, daß in dubio die Vermuthung für die Freiheit 
eilt, 
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Die Rattonaliften werden freilich jene Leute nicht für echte 
Glaubensgenoſſen, fondern vielmehr für Srrationaliften erklä⸗ 
rar, die aus ihrer ratio ſolche und Ahpfiche Dinge zum Vor⸗ 
fein bringen , wie wie eben yon dem Mbte and dem. Super» 
äutenbenten ıc. hörten : allein Fünnen nicht dieſe Frrationalk 
fin. Jenen, den aämlichen Vorwurf zurüctgeben und fagen, es 
ſey baaver Irratipnalismus, aud bem Bereiche ber ratio Dinge 
hervorſuchen zu wollen, bie ſich darin. nicht finden laffen, 
ſondern üfer deu Horizont ber ratio weit, fehr weit hinaus 
liegen? Wenn Gene, um ihre Chriftlichkeit zu retten, fagen, 
der wahre Rationalıft fey zugleich ein wahrer Sopranaturalift: 
ohne Nationalismus ſey der Supranaturalitmus ein wahrer 
Köhlerglaube. ; Rationalismus und Supranaturaliömus fließen 
in Eins zufenmen : Tonnen denn nicht bie Supranaturaliften 
mit gleichene Rechte erwidern, was Ihr nach den Ausſprüchen 
eurer ratio über Dinge, worin fie fein Stimmusecht hat noch 
haben kann, glaubt, ift baarer Kühlerglaube , Ratienalismus 
und Supranatısaliömus konnen fo wenig in Cinszuſammen⸗ 
fließen, ald Dehl und Waſſer. Wollt ihr und glauben mar 
chen , daß Ihr Supranaturaliften ſeyd, wenn eure ratio bie 
Lehrweisheit prebigt-, wie ed die ratio des Superintenben Löffr 
ler zu Gotha thut, daß man die gewohnten Namen : Dreis 
einigfeit , Erbſunde, Erlöfungstod Jeſu, Gottheit Chrifli x, 
noch ſtehen laſſen, ihnen aber allmählig andere — ratioua⸗ 
liſtiſch beffere — Begriffe unterfchieben müſſe; oder, wie die 
ratio Anderer wollte „ daß man biefen veralteten Namen, bie 
an filh doch nichts feyen, als bloſe, ewige Bernunftwahrs 
beiten verhüllende Mythen, im Lehrvortrage gar Feine Mels 
dung mehr thun follte! was wollt, was bezweckt Ihr mit 
euern hunderterlei neuen Begriffsaufftellungen von Bernunft 
und Offenbarung ? mit euerm neuen Glaubensſinn, ratio ge 
nannt ? mit euern taͤglich neuen Verfuchen , die beiden hete⸗ 
rögenen Elemente : Nationalismus und Supranaturaliömus , 
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ausjufhnen, das STneindgufammenfließen berfelben zu vermit⸗ 
ten ? Wollt ihr weifer feyn als unfer großer Luther, der da 
fagte zu Röm. 1, 21.22 : „Wo nit Glaube iſt, da fällt bie 
Bernunft von Einem auf's Andere, bi fie gar verbiendt wird 
in ihrem. Tichten ; wie denn allen weifen und ſpitzigen Köpfen 
geſchieht 7“ Wenn euer Glaubensſinn für nichts empfänglich 
it, als was eure Vernunft begreift, wie möget ihr von Su⸗ 
pranaturalismus reben wollen‘, als befenntet ihr euch zu ibm, 
Ihr, deren -afleinige offenbarende Gottheit eine Kurgichtige Vers 
nunft it ! ıc. 

Sin ber That :. wenn man die vielerlei Erſcheimmgen im 
theologiſch⸗ literãriſchen Gebiete betrachtet, fo kann man ſich 
kaum der Beſorgniß erwehren, der Rationalismus ziele dahin, 
das pofitive Chriſtenthum, ben chriſtlichen Offenbarungẽglau⸗ 
ben ganz zu verbrängen ; da darf man fi) denn auch nicht 
wundern, wenn chriftlich gefinnte Theologen ihre Stimme laut 
erheben gegen den Rationalismus, und nun befio fefler unb 
inniger am Supranaturalidmus hängen , je mehr fie ihn bes 
droht und gedrängt fehen. Die Rationaliſten erblicken dann 
auch wieder ihrerſeits in den Supranaturaliſten offenbare Feinde 
ihres Nationalismus ‚on den fie fih nun eben barım befie 
inniger anklammern. So entfichen auf beiden Seiten flarre fieife 
Ultra's, zwiſchen denen Feine Ausfühnung denkbar iſt; fie feine 
ben fich gegenfeitig an, befämpfen ſich, und halten deſto fefler 
Feder an feinem Syſtem. In der Mitte fichen die Gemäßig⸗ 
ten; ber Ruhm, Rationalift zu ſeyn, ift mächtig anzichend ; 
der chriftliche Sinn ifi Heilig : daher die mancherlei Ausfühe 
nungs= und Vermittelungsverfuche , die bis jetzt noch zu kei⸗ 
nem Mefultat geführt haben, auch fo leicht nicht führen dürfe 
ten: wir fehen das an den unrühmlichen Erfcheinungen gegen 
Harms, v. Ammon, Schwarz sc. Mag auch bei dem Einen 
oder Andern das Extrem hier und da vorgeherrfcht haben, was 
ſich doch gewiß nicht von Allen fagen läßt ; fo übertrieben es 
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doch die Mationaliften eben fo fehr, und vielleicht noch mehr. 
Aller Ultralsmus taugt nicht ; in ber Miite liegt bie Wahr⸗ 
beit. Der Ultrarationalismus iſt irrational : das geben die 
ſtrengen Mationaliften nicht zu ; fie machen eben diefen Vor⸗ 
wurf ded Irrationalen den Supranaturaliften, und machen 
für fich ausfchließlichen Anfpruch auf den rationalfien Ratior 
nalismus. Das ift aber eben das große Hinderniß der Aus⸗ 
fühnung , daß der Scheidepunkt, wo bad Gebiet des Ratio⸗ 
nalismus aufhört, und jened des Gupranaturaliömus beginnt, 
noch nicht ausgemittelt iſt; gegenfeitige Leberfchreitung ber 
Gebietsgrãnze ift ſchwer zu verhüten, Die Thätigkeit ber ratio 
läßt ſich durchaus nicht umgehen : wozu hätten wir fonft dies 
ſen herrlichen: Gotteßfunfen vom Allvater erhalten ? aber wo 
ift die Graͤnze diefer Thaͤtigkeit ? ohne Zweifel dert‘, wo das 
Gebiet des hriftlichen Glaubens beginnt. Nur die chriſtlich 
glaudige ratio kann und muß vermitteln; will fie, um mit 
Zuther zu reden, alles auf eigene Fauſt ergründen, fo wird 
fie nafewei® , vorlaut, blind und taub : ift fie hriftlich glaus 
Big , erkennt fie ihre Kurzſichtigkeit, ihr Unvermügen in Dies 
gen, die höher legen, als ihre ſchwachen / Flügel fie tragen ; 
ſo iſt fie rational ; erleuchtet durch des Glaubens Licht, und 
Durch des Glaubens Kraft geflärkt, gehoben durch des leben⸗ 
digen Glaubens Flügel dringt fie in die höhern Gefilde, in 
welche — fich ſelbſt überlaffen — fie nie gelangen kann. Der 
flarre Nationalismus ohne bad Auge des Glaubens ift nur 
einäugig und einfeirig und unglaubig, aber der fleife Supras 
naturalismus ohne dad Auge der ratio ift überglaubig : beides 
find Extreme , die nicht taugen. Das- ftarre Fefthalten an beis 
den Extremen , was bei Bielen vielleicht nur eine Kolge des 
gegenfeitigen zu heftigen Kampfes ift , kann Tein gebeihliches 
Refultat herbeiführen. Viele und vielleicht gerade die eifrigften 
Vertheidiger fcheinen fich gegenifeitig nicht zu verſtehen. Gerade 
die wärmften Supranaturaliften fcheinen nur darum allen Ra» 
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tieomlisuus zu beſtreiten, weil fie die Aubgeburten des irra⸗ 
tionalen Nationalismus für Folgen des Rationalisnmus an ſich 
halten, der ſich mit dem Supranatureliömud dech wohl ver: 
tragen kann. Ju dieſem Sinne, glaube id), nimmt ed Herr 
Dr. Ammermann, wenn er ſagt, Rationalieınud nub Supre 
naturalismus fließen in Eins zufammmen ; er ſey, was er für 
einen Mahen hält, ein Rationaliſt, ohne darum aufzuhoren, 
ein offenbarungsglaubiger Chriſt zu ſeyn; weun ich nun — 
eingedenk der obengedachten Loffler ſchen Lehrweisheit 
nicht ſchließen möchte, daß wenn em bekannter 
in einem Erbauungsbuche manches Schöne in chriſtlich glan 
biger Farm ſagt, es damit ganz ernſtlich gemeint, um der 
Derfaffer ein guter Suprauaturaliſt ſey; fo möchte ich auf 
der andern Seite doch nicht jedem Nationaliſten ſchon Darum, 
daß er Rationaliſt ifi, für einen Gegner des Supraratiuroli⸗ 
mus halten. Ich bin von jeher in meinen theologiſchen Stw 
dien ein Rationalifi geweſen, ohne je auguhören, ein recht 
glaubiger Supranaturaliſt gu ſeyn; einen. befondern Shen Tann 
ic) jedoch darin nicht finden , daß ich mich: bei meinen Ste 
dien des Yuges ber Bernunft eben fo thätig bebirmte als bei 
Slaubens Auges. Ich weiß nicht anders, ald daß jeder Re 
ligionöleßrer , wie jeber Lehrer der Religionswiſſenſchaft ee 
eben fo that, und thun mußte, | 

Wie die Kantiſche Philofopbie zur Modeſache wurde, und 
ſich auch auf die PYredigtſtühle und in chriſtliche Lehrvorträge 
eindräugte; eben; fo iſt es mit dem Rationalismus gegangen : 
wäre er eben fo wie jener bei dem Schulkatheder geblichen, 
fo koͤnnte man rubig zufehen „ wie ber Streit der Wiſſeuſchaft 
fich geflalten umb endigen würde; allein er ift nicht Bei der 
Schule geblieben ; er fing gleich an, die Religionalchre zu 
muftern ; und was vor feinem Scjüppenfiuhle die Probe sicht 
hielt, dad mußte ohne Barmherzigkeit ausgenuftert werben ; 
konnte er fich deutlicher. ald den Gegenſatz des Guprauatura- 
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liſsmus barftellen ! dieſer ſtarre Metionatistund, ber Feine au⸗ 
Dere Offenbarung anerkennt , als jene der Menſchenvernunft, 
Tann unmöglah mit Supranaturalismus ie Eins zuſammen⸗ 
fliegen ; er ſchlicht dieſen offenbar and ; umb eben Diefer ſtarre 
. Rationalismus fans wohl wur das Ungethüm Menſchgott ſeyn, 
gegen welches die chriſtlich geſinnten Thenlogen zum Verein 
aufgefordert werben, Es iſt doch aber auch baarer Rationalish⸗ 
mus, jenem großen Küuſtler, der das Ange, das Ohr, das 
Sprachorgan fo kunſtlich zu bauen verſtand, das Vermögen 
abzuſprechen, ſich ein noch ſeineres Sprachorgan zu geben, 
um ſich dem Menſchen vernehmbar autzuſprechen. Der das 
Meiſterwerk der Schöpfung‘, dar Menſchen ſchuf, ihm einen. 
lebendigen Geiſt einhauchte, ihm mie Gottes Ebenbilde aus⸗ 
flattete,, follte dem eingehauchten Geiſte Teine FBeiäheit verleir 
ben , follte feinem Sunfiwerle feine Worte auf bie Zunge legen: 
konnen ? Wem der unfichtbare rationaliſtiſche Menſchgott in- 
feinem Düunkel wähnt, die Apofiel hätten am Pfingſtfeſte mit 
Augenverbrehungen,, Verzerrungen des Leibes, mit Handen 
und Füßen pautomimiſch paſigraphirt, fo bedarf der rationale 
Supranaturaliſt eines fo erbaͤrmlichen Menſchendünkels nicht, 
um Mattb. 10, 19.20. Zul, 21,15. Aet. 2 ıc. recht gut zu vers. 
fliehen. Creds et intelliges, ſagte ein. alter fehr rationaler aber 
chriſtlich gefinnter Theolbg. Wenn ber ultsaretionaliflifche. 
Sophronizen nichts glauht, als was er weiß und begraft ; 
fo fangt bei dem rationalen Supranaturalifies das Glauben, 
ft dort an, wo bad Wiſſen und Wegreifen aufhört ; er denkt: 
fides nor habet'meritum, ubi humana ratie praebet ex- 
perimentum ; ihm iſt der Glaube ein Geſchenk des Himmels, 
wodurch die ſchwache ratio des Menſchen erleuchtet und ge⸗ 
ftärdt wirt, .ume zu faflen,, was ibe — ihren eigenen Kräften, 
überlaffen +- viel zu. hoch lag ; ihm Hi, wie. Eſchenmayer, 
der fidy als einen tüchtigen Rationaliſten längft beglaubigt bat, : 
ſagt, der Glaube Fein Fürwahrhalten aus Begriffen , ſondern 
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eine Bewißheit aus Offenbarung. Koſters unfichtbater Menſch⸗ 
gott macht die Vernunft zum einzig möglichen geiftigen Organ 
der göttlichen Dffenbarung : Tzſchitners unfichtbarer Menſch⸗ 
gott macht die Vermunft zur oberfien Gefegeberin in Sachen 
der Meligion : der unfichtbare Menfchgott eines andern Helden 
wit in der Religion nichts gegeben, nichtd genommen , fon: 
dern Alles felbft erfunden und gefthaffen wiffen. Plato, einer 
der größten Rationaliſten, deſſen ratio 'cben fo tätig als 
Yochgebildet war, wollte, was über göttliche Dinge dem Glau- 
ben dargeſtellt ſey, mit folgfanzem Gemüthe angenonmmen wiſ 
fen. Da er aber, als wäre er ein Papift, ein hierarchiſcher 
Hömling , die feltfame Grille hatte, zu fordern, daß man in 
den Gefeßen und über Die Geſetze nicht grübeln ſoll, fogar das 
Verbot dieſes frein Grübelnd für das vollkommenſte Gefek 
hielt ; fo zweifle ich, ob ihn unfere heutigen soi-disant chrif- 
lichen Rationaliften für einen nostras gelten laſſen werben. 
Der moderne Rationalismus, dieſer unſichtbare Menſchgot 
manifeſtirt ſein Daſeyn in mannichfachen Erſcheinungen; ein 
wahres Bergmännlein weiß er ſich in allerlei Farben zu klei⸗ 
ben ; wohl wiffend,, daß er in feiner wahren Geſtalt als ober: 
ſter Geſetzgeber in Sachen der Religion noch immer zurüchflößt, 
fücht er erfi mehr Boden zu gewinnen, und feine Auhärenten 
zu mehren. Er fand den riftlichen Offenbarungöglauben nod) 
zu tief gewurgelt ; er mußte daher eine andere Taktik wählen, 
und in freundlicher Geftalt erfcheinen. Bald zeigt er ſich mit 
ztvei Janusgeſichtern, einem fupranaturaliftifchen und einem 
rativnaliſtiſchen; bald in einer Maske, auf welcher im ſchön⸗ 
fien Farbenſchmelz der Rationalidmus und Supranaturalisunud 
in Eins zufammenfließen 5 bald prebigt er, daß dad Chrifien- 
thum die höchſte Vernunft fy, ad exemplum jenes Ra: 
tionaliften , der unfere Stammeltern im Paradiefe myfliftzirte. 
Bald hat er göttliche Offenbarung zum Aushaͤngeſchilde, de 
monftrirt aber ben Leuten, bie bei ihm einkehren, bie Gottheit 
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habe. für ihre. Offenbarnngen Fein anberes Medium, ale ihr 
Ebenbild , bie Vernunft des Menfchen , die nichts Heterogenes 
in fich aufnehmen , nichtd aus fish herausholen ‚Tönne als 
was in ihr liegt und ihrem Weſen zuſagt. Bald predigt ſie, 
die ratio ſey nichts anders, als ber. chriſtliche Glaubensſinn, 
der eigentliche sensus numinis, daher ſeyen die alten heidni⸗ 
fehen .Philofophen wahre Chriften im reinften Sinne geweſen, 
die unter ratio nichtd ander6 verfianden ,. ald den bem Mens 
fchen Tundgeworbenen Willen Gotted , ber. theild urfprünglich 
dem Menſchen in's Herz gefchrieben ſey, worin eigentlich das 
Ebenbild Gottes befiche; theils durch beſondere Erleuchtung _ 
von oben in den Tiefen des Geiſtes und der Natur auf neue 
Wahrheiten geleitet wurde, die dann als Spezialoffenbaruugen 
Gottes galten; der Menſchengeiſt ſey daher ab origine chriſt⸗ 
lich, Dan fieht, wie der unſichtbare Menſchgott ſich bemüht, 
um den Heiligenſchein der Chriſtlichkeit, der ihm Eingang 
verſchafft, beizubehalten. Er will ja nur die in dem gotthaf⸗ 
ten ‚göttlichen, ja göstlichfien Menfchen Jeſus Chrifius pers 
ſoniſizirte Idee der Menſchheit erfireben ; diefen Menſchen Chris 
ſtus hatte die Gottheit mit den herrlichfien Geiſtes⸗ und 
Körperägaben. auögeflattet, und feine ratio ſo erleuchtet , daß 
fte die von den frühern großen Denkern theils gebachten, theil 
geahneten Wahrheiten der ewigen Vernunftreligion aus dem 
Schutte wieder hervorheben , und in ihrer Reinheit darftellen 
Tonute. Was alfo diefer göttliche Menfch offenbarte,, gieng 
aus feiner. Vernunft hervor ,: war Bernunftoffenbarung. Um 
den. blöden Augen der Menfchen nicht wehe zu thun , kleidete 
er weislich die ewigen Wahrheiten der. ewigen Bernunftreligion... 
in Den und Mythen; und gerade diefe Hüllen und un: 
werben yon den Supranaturalifien ald Offenbarungethatfache 
angefehen , an deren Schale fie hängen bleiben , und-fich um 
den. heiligen Kern, der darunter verborgen liegt, nicht beküm⸗ 
mern, Das in dem görtlichen Menſchen Chriſtus fichtbar ges 
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wordene Ideal der Menſchheit IR der wahre — 
in Eind zuſammenflirßend mit dem aus den Bernumftprisszipien 
entwickelten und folgerecht dargeſtellten Cheiſtienismus das 
iſt, dem echten Rationalises. 
ft e nach dieſe Theorie: nicht ſouneutlar daß Matis- 
naliomus und Supranaturalismas in Eins zufaunmıenflioßen ? 
daß die rechten Rationaliſten echte wahre Supanatsraliften 
“find ? Wer iſt denn nun ber eigentliche Feind, gegen welchen 
der Theologenbund anfgeforbert wird ? Warm wer ehrliche Dann, 
‘der in der Kirchemzeitung dem ſichtbaren und dem unfechtbaren 
Menſchgott den Krieg ankündigt, nicht beffer das Syſten 
der Ratiomaliften kennt, ald den Natkelgiämus ; ſo fürchte 
ich fehr,, er miöchte Tuftfireiche than, Die nirgends treffen ; 
“will er den Natiomaliömud bekämpfen mit den Waffen bei 
BSupranatureiöuud , fo bebenle er duch erſt weibl, - dai 
‘er als Supranaturaliſt ein ausgemachter Rationaliſt FR, a 
'mag ed anerlennen wollen oder nicht. Als irrationaler Se: 
'pranaturalift wurde er fehlechte Ehre davon tragen. Will « 
feine Waffen and der Bibel herholen unb aus dan Prote 
ſtantismus ? da müßte ich’ ihm die unvermeibliche Nicherlage 
prophezeihen. Wie will er doch dem gewandten Ratiomaliften 
beweiſen, welches die echte, die unverfülfchte, die ganze Wibd 
fen, und welches der wahre Stan der Bibelſtellen? Will a 
‘zur Philologie und Hermeneutik feine Zuflucht achmen, fo 
findet er auf Diefem Wege die Ratiomalifien als WBirtusfen; 
und wer foll denn ba nun enticheiden , weiche Meinumg won 
den auf beiden Seiten abweichenden Meinungen da Wahrheit 
Nam nächften ſtehe 7 Will er fi zur Geſchlehte wenden , bes 
biftorifchen Weg einfchlägen,, um gegen die Rationaliflen ak 
ee Echtheit der Bibel, dann ihren wahren Siun behaupten 
zu Sonnen : fo fehe er: füch ja vor, dem Katholizismus, der 
‘ihm bei jedem Schritte begegnet, nicht in das Reg zu ran 
nen, und aus der Charybdis in die Scplla, dent fichtbarem 
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"in die Arme zu gerathen.” Die Lage Kt äußerft 
kritiſch, und fordert ernſtes Nachdenken. Nicht umſouſt heißt 
es von zielen. Seiten ber, der Rationalismus fey der gerade 
Weg zum Katholizismus ; fo -felsfam dieſes klingt, fo muß 
man ed bei näherem Beleuchten doch wahr finden. Die unver 
borbene ernftlich forfchende ratio führt zum Kathollzismas. Der 
kraſſe ſtarre Rationalismus, der mit Naturalismus in Eins 
zufammenfließt , führt nicht zum Katholizismus, er führt viele 
mehr vom. pofitiven Chriſtenthum, im welcher Form dieſes auch 
erſcheinen mag, ganz und gar ab, Dieſer Rativnalismus iſt 
das legitimeſte Kind des Proteſtantismus; fo bald dieſer der 
ratio dad unbedingte veio zugeſtanden hatte, war es umwer⸗ 
meidlich, DaB ein Schritt den andern folgte; fie proteflirte 
yorwärtb md rüdwärtd, muſterte Alles, was ihr begegnete ; 
sole follte da bie Offenbarungburkunde feiner Muſterung ent 
schen Tonnen ? nicht blos die Deutung der Bibel, auch jedes 
einzelne Wort , jeber Redeſatz, jeder Abſchnitt, jede Inter 
panktion , ja die ganze Maſſe, und enklich die Urheber des 
Buche, feine Geneſis, der Mann, aus: deſſen Munde Lies 
hervorging , feine Herkunft, Erziehung, Bildung, Kultur ıc., 
Alled wurde durchgepräft = ed war conſequent; conſequent 
durchgeführt mußte der kraſſe Nationalismus , der totale Mas 
turalismus hervorgehen. Es ift noch Beſcheidenheit, ein übrig 
gebliebener Funke des religioſen Gefühle, daB ber Rationaliss 
mus bei Tyfebimers ramen Deismus fichen zu bleiben ver- 
fpriht. Wie Saturnus feine eigenen Kinber fraß, fo vers 
fchlingt umgekehrt der Nationalismus feinen Bater und die 
ganze agnatifche Sippfehaft. In fine finali wird, wie unfer 
ehrlicher Supranataralift füurchtet, ber fichtbare Menfchgort 
. ben Nationalismus, der Alles verfchlungen hatte , felbft vers 
ſchlingen. Schrecklicher Gedanke! daun wirb biefer fichtbare 
Menſchgott fein bisheriges Aushängefchild ded Heiligen und 
wahrhaft Göttlichen als unniitz und zwecklos gewordenes Möbel 
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von ſich werfen , feine bibher verfiedten Horner und Bocks⸗ 
füße.con amore ben Augen ber erflaunten Welt zeigen, und 


ald ber’ wahre Untichrift ruhig feine Regierung beginnen, Der 


Gedanke ift zu ſchaudererregend, als daB nicht ein Verein 
echt proteftantifch evangeliſcher ‘Theologen aufgerufen werden 
follte , fo lange ed noch Zeit if. 

Ber ift denn mun, id) muß, wieder auf biefe Frage zu 
rücdtommen ,. der allgemeine fürchterliche Feind , gegen welchen 
die heilige Theologenallianz zu Felde ziehen fol? wo iſt er, 
dieſer Feind ? Alles. wohl betrachtet, ift es doch nur der Ka⸗ 
tholizismus, die katholiſche Kirche, ober mit. unferm frommen 
Supranaturaliften zu reden, der fichtbare Menfchgott , der 
bekriegt werben fol. Wäre ed da aber nicht hoöchſt rärhlich, 
erft den Bund, in welchen fi) ber unworfichtige Rationalis⸗ 
mus mit dem Katholizismus eingelafien bat, zu ſprengen, 


uud einen neuen ewigen Frieden zu Stande zu bringen zwi: 


ſchen den Supranaturalidmus und Rationalismus, um dann 


mit vereinten Kräften über den nach Alleinherrſchaft firdien 


den fichtbaren Menfchgott herzufallen, und ihn zu ecrafıren ? 
ab .er von Beſtand feyn Tonne diefer Bund, wenn er je zu 
Stande kommen follte, od nicht ewiged Mißtrauen die ver: 
einten Kräfte laͤhmen werde, muß ich fehr bezweifeln : bie 
Beiderfeitigen Grundelemente floßen fich. gegenfeitig zurück ; der 
Proteſtantismus ift ſelbſt der vollendetfle Rationalismus; feinem 
innerften Weſen nach ift er der ewige Zeind des Suprana⸗ 
turalismus; ich fürchte fehr , unfer frommglaubiger Supre- 
naturalift verfehle vor Schreden und Furcht den eigentlichen 
nächften und gefährlichften Feind des Supranaturalismus ganz 
lich. Ich mag die Sache betrachten , wie ich will, fo finde ich 
feinen ftärfern, unbändigern und bebarrlichern Gegner de 
poſitiven Ehriftenthums , des chriftlichen Offenbarungsglaubens, 
als den Proteſtantismus, worunter ich jedoch dad Ehriften- 
thum nach evangeliſch latheriſcher, oder nach reformirser Con⸗ 





» 


* Aefiom, bie evangelifihe Kirche nicht verſtehe *% Er proteftire 


gegen Alles, contre tout ce qui. se dit et ce qui se faitz 
er mißt und abjuflirt & la Procrustes Alles nach dem Maaß 
fiabe feiner Begriffe ; er will Alles begreifen ,. und was er 
‚nicht begreifbar ‚findet, das wird ohne weiters über Bord ges 
worfen ‚. feine Berfiandeöbegriffe find dad Maaß feines. Glau⸗ 
bens. Das, das iſt der. Feind, gegen welchen ber Suprana⸗ 
turalismus vertheidigt werden follte. Der Katholliemus if 


kein Feind des chriſtlichen Offenbarungöglaubens , des pofisiven 


Chriſtenthums; er würde im nämlichen Augenblicke aufhören, 
Katholigismus zu ſeyn, wo er nur Im. mindeflen dem chriſt⸗ 
lichen Offenbarungsglauben untren werden wollte. Diefen auß 
allen Kräften, mit aller Beharrlichkeit, unter Martern und Kos 
beögefahren treu zu bewahren , iſt fein weſentliches, fein ins 
nerſtes Element, Er erkennt mit- freudiger Dankbarkeit die herr⸗ 
liche Gotteögabe Vernunft ; aber er weiß, daß fie Irdifchen 
Urfprungb , daß dagegen die geoffenbarte Religion vom Sinne 
mel ſtaumt. 
So ſehr ich — ftommen Supranaturaligden — 
wegen ſeines Strebens, den chriſilichen Offenbarungsglauben 
bei ——— Confeſſionsbrudern zu retten; eben ſo ſehr muß Ich 
ihn wegen feiner Befangenheit und Unkenntniß des Katholizis 


muß — = leidet anti erblichen — on 





. 9 Der Protefiantisuins iß viel älter imd tiefe gesrundei,, als ber 
Zutheranismus und Calvinismus; er wird fortproteſtiren, wenn 

es auch keine Lutheraner, Galvinifien, Soiinianer; Wiederläufer, 
Herrnhuüier', und Quaͤker x. mehr gibt , ine et eriflire, ehe alle 
dieſe Leute da waren; der Ratisnaliſt Prug zu Leiyzig Hat dieß 
. illängk. in Mfentliher Predigt applaudente multitudine ümnis 


r ordinis et sexts verfihert. Gr verkauft feine Träume um haares 


Geld; fo weiß der Nationalismus Menfden zu zerblenden: as 
vermag ihm zu wiberfichen ! Ä 
Ratgolit. Iers. VI. Hfi. V. | 14 
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dem mur fehr wenige proteflantifche Theologen. ſich frei zu ma⸗ 
chen biöher wußten. Den Katholizismus lernt man nicht ken⸗ 
wen aud dem Zerrbilde, welches die grieögramige, menfchene 
feindliche und evangeliumswidrige Phantafie proteft, Theologen 
und Theologaſters, wie Krug, Voß ꝛc., daven zur Schau 
Helen. Man könnte ihn aus unfern Symbolen , die vor der 
ganzen Welt offen liegen , fo leicht Tennen lernen; man fcheint 
«6 aber abfidhtlich nicht zu wollen. Das eben ift ein neuer 
‚Kunftgriff des Nationalismus, der ed beffer ald der Supra 
naturalismus erkannt har, daß er die Alteinherrfchaft nicht er 
ringen , noch ruhig auf dem Throne werde fiten Fonnen , fo 
lange der Katholizieenus , ‚biefer aͤußerſt wachſame Huͤter des 
<hriftlichen Offenbarungsglaubens, nicht ecrafirt feyn wird. Wie 
mag er in die Fauſt lachen, daß die Supranaturalifien ftolz 
darauf find, Nationalifien zu feyn ; daß fie in das engfie 
Buͤndniß treten, und den Katholizismus als einen Feind bed 
Dffenbarumgeglaubens und getreuen Allürten des Rationalis- 
mus mit vereinten Kräften befänpfen wollen ! wie mag er 
heimlich frohloden über das Gelingen dieſes feines Meiſter⸗ 
ſtreichs! wie mag er ſchmunzeln, daß die protefläntifchen 
Bupranaturalifien ihm auffd Wort glauben, daß der Karhes 
lRzismus, dem er dad Herzblut abgezapft und aller Exiſtenz⸗ 
‚mittel beraubt bat, noch immer ungeheure Beldfchäße befite; 
daß alle Fürften dem fichtbaren Menfchgott Tribut zahlen; 
daß die Katholifen die Einfälle und Grillen des vatikaniſchen 
Zeus als Glaubensartikel annehmen und befolgen müffen zc. 
Man muß geftehen : er überfieht die fronmen Supranaturas 
liften weit, fehr weit ; er verfieht meifterlic) , die Schwächen 
und Leidenfchaften derfelben zu benutzen, und fie in’d Feuer 
zu treiben. Seiner Beute ift er ficher ; fie müſſen ihr eigenes 
Grab außhöhlen. In dem allgemeinen Sprach⸗ und Begriffs- 
wirrwarr baut er feine fefle Burg , die verbiendeten proteftan- 
tiſchen Supranaturaliften helfen: ihm bauen, tragen die Mate: 


- 
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terialien herbei zum Dom : wie dieſer oben auf der Zinne voll⸗ 
endet iſt, wird er hohnlachend die Handlanger herabſtürzen in 
den Abgrund der Ohnmacht und Verzweiflung. 

Rruhthjig in feſter ſicherer Haltung ſteht die kathol. Kirche 
da unter dem mächtigen Schutze ihres Baumeiſters; ſie be⸗ 
mitleidet chriſtlich die betrogenen Verblendeten, und reicht ih⸗ 
nen die rn Arme entgegen. 
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—X sur P’lodiffecence en matitre de Religion, par M. l'abb£ 
F. De la Mennais. Tom. I. Troisitme edit. Paris, ı818. Tom. IL 
1822.Tom. Ill. 1823. Tom. IV. 1823. Rezenſirt von Zranz Baber, 


- Sn der Einleitung zum erften Bande flellt ber Berfaffer 
Die Behauptung auf, „daß nicht jenes Zeitalter das ſchlechtere 
tft, welches, felbft fanatifcy, den Irrthum vertheidigt, fondern 
jenes, welches, wie dad dermalige, die Wahrheit verachtet ober 
gegen felbe indifferent fach zeigt; “ fo wie auch die gangrenüfe 
Fühllofigfeit dem Tode näher flieht, als der Kampf und 
Schmerz der Entzündung. — Diefe zwar mitunter vornehm 
thuende, ja fich dad Anſehen Eritifcher Weisheit gebende Igno⸗ 
ranz unfrer Zeit, hält der Verfaſſer für eine in der Geſchichte 
des menichlichen Geiſtes einzige Erfcheinung, und behauptet 
mit Recht, daß fie nur der Erfolg eines fehr lange und hart⸗ 
nädig fortgefeten Kampfes und Widerfeglichkeit gegen Wiſſen 
und Gemiffen ſeyn kann, weil nur hieraus begreiflich wirb, wie 
der Menfch fo tief herabfinten konnte, daß fein erblindeter 
Geiſt nur in der Finfterniß fich wohl befindet; daß Nicytwife 
fen feine Freude, feine Glückſeligkeit, ja feinen Stolz macht; 
endlich daß er fühllos für den Schmerz wie für die Schmady 
der Umviffenheit, die Wahrheit wie den Irrthum mit Derfel- 
ben Gteichgültigkeit betrachtet, und nur darum fi) und An⸗ 
dern ihre Ununterſcheidbarkeit vorlägt, um fie beide in gleiche 
Verachtung verfenten zu kͤnnen. Impius cum in profun- 
dum venerit... contemnit. Indem nun Rezenſent mit dem 
Berf, völlig in der Diaguofe der Krankhen unfrer Zeit ein⸗ 
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Aimmt, erlaubt er ſich doch in ber Angabe ihrer Urſache von 
ihm in etwas, naͤmlich inſofern abzuweichen, infofern ber 
Werf.„die etſte Urſache dieſer Degrabation des Geiſtes minber 
in ſeiner Schwäche, als in ſeiner materiellen Gebundenheit 
Sinnlichkeit) ſucht; wogegen Rezenſ. ſelbe eher in dem über: 
hand genommenen Stolz deö menfchlichen Geiftes fuchen würde, 
wie denn jene von dem Verf. gerügte Verachtung ber Wahre 

heit nur dieſem Stolze zuzufchreiben ift, wenn fchon ber ins 
difſoluble nexus bed. Stolzes und der Nieberträchtigkeit, wie 
der Grquſamkeit und der Wolluft ꝛc., nicht in Abrede geftellt 
werden kann. Megenf. hält ſich nänslidy überzeugt, daß. das 
Webel: dem Menſchen endlich) zu Kopf geftiegen iſt, und er⸗ 


Härt ſich hieraus Die dermalige befonbere Natur oder Un- 


natur unferer Sittlichkeit, weiche, wie felbft unfıe phyſiſchen 
Krankhriten, einen neuen eignen, ungleich naturverberblichern 
und Tpjrituöfen Charakter angenommen bat, jo daß für unfte 
Zeiten mchr alb für alle vorgegangenen jene Bebauptung des 
Apofids gilt: „daß. wir nicht mit Fleiſch und Wlur nur zu 
kampfen haben.“: Wie denn derſelbe Apoſtel mit der. Sage: 





LEinem aufmerkſamen Beobachter des Menſchen und der ma⸗ 
teeriellen Natur kann bie Bemerkung nicht entgehen, dah Ich» 
tere ſeit geraumer Zeit immer ſchwacher und gleichfam abge⸗ 
nutzter ich zeigt, fo Daß fe immer minder im Stande if, die 
Altion ſowobi des guten als böfen Geiſtes zu faſſen, zu ei⸗ 
tragen und folglich auch durch ſich zu manifeſtiren. Woraus 
man denn nicht nur allein begreift, warum Die materiellen 
Senfibilifationen des Geiſtes ( fonfl Wunder genannt) fo gut 
als verſchwunden find, fondern auch warum diejenigen, denen 
wir entgegen geben, einen ganz andern, und ungleich uni⸗ 
verfalern Charakter annehmen werden. Das delassement welches 
in dee Chriſtenheit in diefem Betracht feit geraumer Zeit flatt 
Aindet , iſt jenem der Juden zwifchen der Zeit ihrer Bropbeten 
und Ehriki Ankunft zu vergleichen. 


214 


„in einen Sleifche wohnt nichts Sutes,“ den der Sinn⸗ 
lichkeit inwmohnenden Geift Hinreichenb von ihr felber unserfcheibet. 
Wenn nun der Berfaffer mit kurzen aber treffenben Zügen bie 
‚afte Wirkung des Ehriſtenthumd darin aufweifer, daß felbes 
Die zur Zeit feines Eimtritts in ber Weit gänzlich in die Sinn⸗ 
Uchkeit verfunten, und an diefegebunbne Menſchheit von dieſer 
Bindung, dad ift von dent Geiſte der Nicberträchtigkeit, wieder 
au befreien begann, fo ſcheint es beſonders zu unfrer Zeit nicht 
überflüfig zu bemerken, daß fo wie diefe Sinnlichkeit dien fo 
gut bie Yuleiterin des Hoffartsgeiſtes als die Quelle der 
Mie dertraͤchtigkeit iſt, daſſelbe Chriſtenthum nicht minder bie 
Macht hat, den Menſchen vum Geiſte der Hoſſart (der En 
Pörung). zu befreien, ihm, die Kraft ber Demuth “ wiederge⸗ 
behd, welche er verlor. Wenn nämlich das wahre Unglück 
{Unfeligfeit) des materialifirten Menfchen. darin befteht, „daß 
er nicht lieben kann, was er doch. achten muß, und lieben 
muß was er doch nicht achten Zaun, ja verachten muß “ Cob- 
ſchon eine folche unfreie Achtung nur eine nieberhaltende, bas 
Srfemen; Wollen und Thun bindende Leidenfchaft, passion, 
if), — fo begreift man leicht wie SHavenfinn und Empi- 
rungsluſt ſchon hier zufammenfallen,, indem der Menſch ſich 
der Sollifitation eined ihm wahrhaft Nähern freiwillig ver 
fhlieffend (eine Sollicitation welche ihn befreiend zu fich zu 
‚echeben firebt) dieſe Sollicitation fich hiemit- in einen. läftigen 
Druck verwandelt, defien Gefilhl endlich in einen aktiven, gegen 
jenes SHehere ficd empürenden- Daß ausfchlägt. Sat aber der 
Menſch einen ſolchen Widerfprach in’ ſich einmal angefacht , 
vermẽge welchen er mit gleidy ohnmächtigem tantalifchen Stre- 
ben fich zugleich über das ihm wahrhaft Nähere felbftifch zu 
‚erheben, fo wie dem ihm wahrhaft Niedrigern zu unterwerfen 
trachter — fo begreift man ferner eben fo leicht, daß der 
Menſch ſich felber gelaffen und ex propriis dieſen Widerfpruch 
(Entgründung) in ſich nicht wieder aufzuheben oder fi) von 
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ihm zu erloſen vermag, ſondern daß dieſe Erloſung (Begrüm⸗ 
dung) ihm nur durch eine Vermittlung, und zwar nur durch 
eine aus dem Geutrum. felber hervorgehende, werden kann, 
weil ja der Menſch von dieſem nach zween Nichtungen zugleich 
(elbem ſewohl entfallend, als ed zu überfliegen ſtrebend) ge⸗ 
wichen und erſetzt ſich befindet. Eine Vermittlung welche 
übrigend die Societãät nicht minder ald der einzelne Menfch 
bedarf, indem auch jene in domſelben Widerfpruch (des Geiſtes 
der Niederträchtigkelt und, der Empörung) ſich befangen befin⸗ 
&et, und alje gleichfalls nur durch Befreiung von felbem (durch 
 Erlöfung von Sklaven und Defpotenluft) zur wahrhaften 
Begründung, oder wie man in neuern Zeiten ſagt: zur Conftis 
tuirung zu gelangen vermag. Wie ſich darımı jeder einzelne 
Menſch um fo tiefer zerrüttet und abimire, je mehr er fich 
verfinnlichend jener reliirenden Vermittlung (religio ppn 're- 
ligare) entzieht, fo gewahren wir daffelbe an der Societät und 


Im Vorbeigehen macht Nez. hierauf den tiefen Sinn jener 
Lehre älterer Myfliker und Aſceten von Wiederherfiellung der ur⸗ 
fprünglichen Androginennatur des Menſchen durch die Religion 
aufmerkſam. Wie nämlich Hoffart und Niederträchtigfeit zwar 
äußerlich aneinander gebunden , nicht aber auch innerlich und 
"wahrhaft vereinbar find, und gleichfam nur in einer wilden 
kieblofen Ehe sufammen leben fönnen, wie denn die Hoffart 
nur die Sarricatur des einen Elements der Liebe, nämlich der 
Erbabenheit, bie Ntiederträchtigkeit iene bes zweiten Ele 
ments oder der Demuth if, fo vermag nur bie Religion’ der 
Liebe, indem Ke die Hoffart demütbigt, und das Niederträch- 
tige erhebt, jene wilde Ehe aufzuheben, und ihr Die Weihe des 
Sarraments zu geben. Was folglich die Religion in dem ein⸗ 
zelnen Menfchen beſchaft, daffelbE befchaft fie in feiner natür⸗ 
lichen Socetät (dem Familienleben oder der Ehe) und in der 
öffentlichen Societät oder im Staat. ' 
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an alien ihren Juſtituten, tmb bie Geſchichte derſelben gibt 
uns darum feit geraumer Zeit nur einen Commentar zu jenen 
Morten des Erlüfers, „ohne mich koͤnnt ihr nichts thun.“ — 

Noachdem ber Bert, kurz alle Berfolgungen burchgeht, welche 
das Chriſtenthum feit feinem Auftritt in der Welt von diefer 
zu befichen hatte (welch letzterer jenes freilich ſchon bei dieſem 
freien erfien Auftritt den beilum internecinum beflarirte”), 
und mit Leibniz den Atheifm als bie letzte Härefte erflärt,, bes 
hauptet felber, daß die in Folge dieſer letzten antireliginfen 
Doktrin neu eingetretene Inbifferenz * bie letzte Verfolgung unb 
Befehdung des Chriſtenthums iſt, weiche dieſes bermalen unter 
dem Namen allgemeiner Toleranz zu beſtehen bat, eine freilich 
bis dahin unbefannte, monſtruoſe und abfurbe Toleranz, weiche 
die Wahrbeg neben der Lüge, dad Leben neben bem Tode, 
Gott neben den Teufel, ꝛc. toleriren will. Indem übrigens 
der Verf. diefe Toleranz mit Recht als Lügenhaft und ur 
den an fi) gehaltenen Haß verbergen wollend, deklarirt, gibt 
er ftillfchweigend zu, daß auch diefe Befehdung des Ehriften- 
thums keineswegs die letzte ift, und biefe Indifferenz über 
kurz oder lang wieder in einen neuen direkten Angriff aus: 
fhlagen muß und wird, wie benn felbft nady der Lehre der 
Kirche die Eriſis des Weltgerichts (der vollendete Sieg jener) 
nicht anderd als durch den offenbarften Kampf herbeigeführt 
werben wird. Gegen biefe fehier allgemein dermalen herrſchende 





Inſofern das Infitut des Chriſtenthums weder von dx Welt 

noch Für ſie, und doch im ihr if, bleibt felbes nothwendig die⸗ 
ſer Welt ein Scandal. 

de prevois (fagte Bossuct, sermon pour le deuzitme diman- 
che de TAvent) que les libertins et les esprits forts pourromt 
ätre deeredites, non par aucune horreur.de leurs scntimens , 
mais parce qu'on tiendra tout dans lindifference, excepte les 
plsisirs et les affaires, 
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Indifferenz in religlüfen Dingen glaubt nur ber Verf, feine 
Schrift darum mit einigem Erfolg gerichtet zu haben, weil er 
in diefer Schrift den doppelten Beweis führt, nämlich ſowohl 
der Unvernünftigleit des Princips dieſer Sindifferenz, als ber. 
Unheil bringenden Folgen derſelben, und zwar erftereö, weil. 
fo wie jeber Menſch das lebhafteſte und höchſte Intereſſe hat, 
über bie Religion im Klaren zu ſeyn, auch Jeder im Stande 
iſt, zu diefer Klarheit und Veberzeugung zu gelangen, und die: 
wahrbafte Religion von jeder andern die es nicht ift, zu. uns. 
terfcheiden; — letzteres, weil jene Indifferenz unvermeidlich die 
Lähmung und: Berfinfterung aller moralifchen und‘ intellektuellen 
Kräfte des Menfchen berbeiführen, und ſowohl ihn einzeln, als, 
die Sorietät en masse auflöfen müßte. Endlich verlangt ber. 
Verf. von feinen Lefern nicht, wie er S. 43 ſagt; Glauben, 
fonbern Prüfung! wobei Neenf. ſich folgende Bemerkungen. 
erlaubt, nämlidy : 1. daß der gute Erfolg dieſer Schrift des 
Berf., und befonderd der heftige Streit den felbe wieder ans 
fachte ‚* feiner gitten Abficht bereitö reichlich entiprochen hat; 
daß 2. die gute Wirkung diefer fo wie mehrerer anderen Schrifs 
ten, welche feit der Reftauration, beſonders in Frankreich, zur 
Bertheidigung ber guten Sache. erfchienen find, und den Bes. 

weiß gibt, daß diefe gute Sache früher nicht fo gut, zum. 

Theil gar nicht mehr vertheibiget worden ift, und daß man alfo 
wenigftend zum Theil dad bermalige geringe Intereſſe an res. 
ligiöfen Dingen ihrer ſchwachen Vertheidigung oder flachen 
Kehre zuzufchreiben hat. Endlich, daß 3. wenn und fo lange 
eine Menge fchlechter Schriften der Sache der Religion zu 


” er gegen den Yusforuch des H. Augustinus ; Diligite homi- 
nes, interficite errores, und gegen das Gebot bee Kirche, wel⸗ 
ches ung, die Ferenden zu dulden gebietet, den Srrthum dar 
‚gegen zu dulden verbietet, boch die kräftige Widerlegung bes 
lehtern verwehrt , macht Gch der Eomplicität mit letzterm ſchuldig. 
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ſchaden fortfährt, dieſem Uebel nur durch eine Menge guter 
Schriften zu begegnen ift, und daß alfo jeder, welcher hierin 
Gutes zu thun weiß und nicht thut, der guten Sache der Re 
ligion durch diefes fein Nichtsthun oder Schweigen nicht min⸗ 
der fchadet, ald jene pofitiven Gegner der Religion, Wer nicht 
für mich if, fagt Chriſtus, ift wider mich, und nicht blos 
bad privative Glauben im Herzen, fondern zugleich auch das 
Dffentliche (foriale) Bekennen mir den Munde macht felig. — 
Im erflen Kapitel, welches von der religiofen Indifferenz über- 
haupt handelt, und dieſe auf drei Syſteme oder vielmehr Mari: 
men rebucirt, zeigt der Verf. daß indem man mit Pascal 
„bie Meinung für die Königin der Welt“ erflärt, unter die 
fem Worte eben nur die iedesmal berrfchende und accrebitirte 
Doctrin oder Theorie verfteht, ‚und er fiellt mit Recht die 
Behauptung auf, „daß ledigli von diefen Doctrinen und 
Theorien die Sitten und Gebräuche, die Juſtitutionen und 
Geſetze, dad Glück und das Unglüd, die Evolutionen und Re 
volutionen der Völker audgehen.“ In der That braucht man 
nur, wie Zeffing fagt, die wirkliche und wirkfame jedesmalige 
Theorie eined einzelnen Menfchen , vie ganzer Völker, aus ihrer 
wirklichen Praxis auszumitteln, um fid$ von ber jebeömaligen 
Uebereinſtimmung beeder und von den Salfchheit jener zwar 
ziemlich allgemeinen Meinung zu Überzeugen, „daß der Mernſch 
ein anderer in der Theorie und ein anderer in der Prarid fen. 
Wie denn felbft jened bekannte : video meliora praboque, 
deteriora sequor, nichts gegen des Verf, Behauptung beweiſet, 
weil nämlidy der wiffentliche Verbrecher, - um fein Berbrechen 
auch nur denken, gefchweige Andere dazu bereben zu Fünnen, 
ſich eine dieſem Verbrechen entfprechende falfche raison doch 
aft machen muß, die ihn, fo viel diefed möglich, gegen Die 
wahre fchirmt, und ed folglich Teinem Zweifel unterliegt, daß 
fo wie die gute Praxis ber wahren Theorie, die bife einer 
falfchen bedarf; weil endlich jene nur das Thun der Wahr: 
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beit, biefe nur das Thun des Irrthums und der Züge ift.” 
Bekenntniß, ſagt Meifter Eckart, iſt eine Grundreſte und ein 
Fundament alles Weſens, und Liebe wie Haß mag nicht an⸗ 
ders haften, dann in Vekenntniß | 
Aus dem Sefagten folgt nun unmiberfprechlich, daß es Feine 
indifferente Doctsin ober Theorie (Dogma) in Religion, Mo⸗ 
sat und Politik gibt, fo wie daß eine folche Indifferenz oder 
Gleichgultigkeit als bleibender Zuftand der Seele gedacht, dieſer 
ihrer Natur und Exiflenz widerſpricht. Diefe Überzeugung 
finden wir auch durchaus im Alterthum herrſchend, aus weis 


chem der Verf. mehrere. Beweiſe hiefür anfügrr, 3 B. jenen | 


Schwur welchen jeder junge Athenienſer im Tempel leiten 
maßte, dem Glauben feiner Vorfahren treu zu bleiben, und 
jene hertmäcige Widerfelichkeit Catois gegen. bie Einfüh- 
rung griechifcher Yhlloſepheme in Mom, als unwermeiblich (wie 
auch der Erfolg lehrte) die Auflöfung des romiſchen Staats 
berbeiführenn. — Das Geheimniß, die Völker im guten oder 
böfen Sinne zu bewegen, liegt in ber That, wie die Gefchichte 
lehrt, nur varin, ihre Meinung, das ift ihre Doctrin oder 
Theorie zu andern, und wenn auch ein Individuum vor dem 
Folgen einer foldyen neuen Theorie zurück weicht, fo thut Dies 
ſes doch ficher die Societät nicht, falls nämlich eime folche 
Doetrin öffentlich, ſelbſt foctal und hiemit zu einer Macht 
( puissance ) gemorben iſt. Ja dieſe Societät wird, falls es 
ſeyn muß, Keinen Anftand nehmen, felbft ihre Exiſtenz an die 
Aufrechthaltung ihrer Meinung oder Doctrin zu feßen, zum 
einkeuchtenden Beweiſe, daß nicht die Privatvernunft oder Un⸗ 
vermunft des oder der einzelnen Menfchen, fondern die üffent- 
lich, focial, das heißt zur Autorität, gewordene das Regiment 
führt,” und daß, ſey es im Guten oder im büfen Sinne, nicht 





” Qui amat et faeit mendacium. Apocal. 23 , 15. 
Anfre bisherigen Theorieen der Yutorität mußten fchon darum 


“ 
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daB Fleiſch fondern der Geiſt es iſt, vom und für melden die 
Societät lebt. Nachdem der Berf. ben wohlthätigen Einfluß 
befchreibt, welchen das Chriſtenthum in dem fogenaunten bar⸗ 
bariichen ‚Zeitalter auf die Societät ausübte, und nächweifet 
baß ſelbſt die ſchon im dieſen Zeiten eingetretenen Störungen 
und Calamitäten ihre eigentliche Quelle, oder wenigſtens ihren 
Halt immer in religiüfen oder politifchen rrthümern der Vol⸗ 
ter hatten, zeigt er ferner wie endlich der Eintritt der füge: 
nannten Reformation ber religinfen Socetät, als im Princip 
revolutionnair:, nothwendig die freie Evolution jener ſewohl 
als der politifchen Societät in allen Zweigen und Inſtituten 
derfelben hemmen und zerrütten mußte*, unb. wie auch dieſes 
aur in Folge einer Aenderung ber Doctrin ober Theorie der 
religiöfen und politifchen Societät gefchehen konnte, durch welche 
nämlich) geläugnetwarb, „baßbeede nur einer öffentlichen Autorität 
und.deren Erhaltung, ihr Entfichen, wie ihe Zortbefichen zu ver⸗ 
danken haben,“ und Dagegen die Behauptung aufgeftellt wurbe, 
„baß jeder Menſch von rechtswegen nur fich felber zu glauben, 
und nur fich felber zu gehorchen, ober mit andern Worten, 
baß er von allem Glauben wie von allem Gehorſam in der So⸗ 
cietät fich Ioßzufagen das Recht hat, “ weil denn doch jene 
Bichsfelber: glauben im Grunde eben fo abfurd iſt, ald dab Sich⸗ 
ſelber⸗Geſetz⸗ ſeyn. Wenn übrigens ſchon die erfien Reformatos 
ren mehr ober minder davon entfernt waren, diefeß Princip der 


umnbefriedigend ſeyn, weil fie ben Unterſchied der Neinung ober 
Mebergeugung des ran ‚, und jener der Societaͤt nicht er⸗ 
fafien. 

"Re. bat anderwarte nachgewieſen, daß wenigk die erſten Ne⸗ 
formatoren dieſes Vrincip nicht klar erkannten, und nicht wuß⸗ 
ten was fie thaten. 

” ©&. Ueber den Geiſt und die Folgen ber Refermatien, 
von G. vu Kerz Mainz 1922, 
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Meformation als folched zu erkennen, geſchweige ſelbes auszu⸗ 
ſprechen, ſo zeigte doch die Erfahrung bald ſattſam das Vorhan⸗ 
denſeyn dieſes Princips; und wenn bie Reſormatoren eine ſolche 
gegen alle Autorität proteſtirende Doctrin büchfiens nur als 
das temporaire Mittel gelten laffen wollten, die beftandene Au⸗ 
terität zu zernichten, umd eine neue (ihre eigene) einzufhren., 
fo ging ed ihnen doch, wie ed allen Demagogen Älterer und 
neuerer Zeit ging, nämlich die Waffe deren fie fich bedien⸗ 
ten, Tehrte ſich fofort gegen fie ſelbſt, und der Proteflation 
gegen die beſtehende Autorität der Kirche folgte bald jene gegen 
den Erlöfer ald deren Oberhaupt, dieſer endlich jene gegen Gott; 
hiemit aber aud) nebenbei die Proteftation gegen fie ald bie 
zuerſt proteflirenden. ſelber. — Mit Recht behauptet darum dee 
Verf., daB nach einem fo entfchiedenen Experiment, ald die Mes 
formation in .der religidfen @efeltichaft machte (wie die fran« 
göftfche Revolution oder Meformation in der politifchen), wohl 
nur ein „imbecille “ die üffentliche. Doctrin für eine indiffes 
‚vente Theorie noch halten koͤnnte, um welche fich der „ praßs 
tiſche“ Staatömann nicht zu befümmern, und etwa feine 
Aufmerkfamleit auf fie von wichtigeren Dingen (3. B. dem 
EourdsZettel der öffentlichen Papiere) ablenken ‚zu laffen hätte, 

Im Vorbeigehen rügt ber Berf. dab Läppifche jenes bem 
Religionsdoctrinen gemachten Vorwurfs des Proſelytismus, 
indem .er nachweiſet wie ed in der Natur jener geifligen, mes 
raliſchen oder intellektuellen Bewegung liegt, ſich zu gemeinſa⸗ 
men oder zu forialifiren ', und er zeigt ferner, baß jede In⸗ 


Der bekannte Gab : Scire mil est, nmisi sciant et alii , ſpricht 
“n.. eigentlich die Uehberzeugung aus, daß dem einzelnen Menſchen 
“29h am feiner vollendetſlen Brivat- oder ſubjeltiven Ueberzeu⸗ 
gung boch keineswegs genügt , und daß er dieſe fo lange un. 

.  vollkändig und unficher achtet , bis fie ihm als social, d. 5 

als ohjeltiv, oder als Wutorität conſirmirt wird, Obielt if. 
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tifferenz, ſolls fie nicht die Folge einer nur temporairen Sufpens 
fion des Urtheils iſt, nur jeme der Unwiſſenheit (unb zwar 
bier der felbfiverfefmldeten) feyn Tann. Wie benn Gert gegen 
nichts indifferent iſt, weil ihen nichts unbekannt oder verber: 
gen iſt, der Materie Dagegen alleh imtifferent iſt, weil fie nicht 
erkennt. Der Verf. bemerkt ferner, daß nur die Kenntmiß des 
Falla des Menfchen und ber Verborbenbeit feiner Natur es 
begreiflich macht, wie ber Haß gegen bie Religion endlich im 
jene ſtupide Gleichgültigkeit übergehen kounte, welche unſer 
„aufigeklaͤrtes“ Zeitalter chavakterifirt, unb wie ur Die weltlichen 
Megierungen die Wacht und bie Obliegenhrit zwar hatten und 
haben, durch Aufrechthaltung der. VitabMoctrinen die ihrer 
Obhut auvertrauten Völker „gegen dieſen tiefſten Verfall zu be: 
wahren, wie aber leider! bad Uebel meiſt von einzelnen Re 
gierungen felber auöging. Wenn man enslich, wie felbft die 
Beformatoren nicht in Zweifel ſetzten, jedesmal nur von einer 
ſchon beftandenen allgemeinen (katholiſchen) seligiefen Societät 
and Doctrin ausgehen kann. und muß, um fich diefer entgegen 
und auffer fie zu ſetzen, fo iR diefer Heraustritt nur auf 
dreierlei Weiſe möglich, ober er ſchließt drei Stufen in fich, 
weldye der Heraustretende nothwendig durchwandern muß, und 
auf deren jeder feine Indifferenz gegen Religion ſich auch anders 
wuöfpricht. Auf der erſten Stufe oder jener der Häreſie, ſpricht fich 
nämlich diefe Indifferenz als jene gegen die Rlusorisät ber Kirche 
aus; auf der zweiten den Deismus, als jene gegen die des Erloſers; 
endlich auf der dritten (jener des Atheisomus) als die gegen Gott 


namlith das, was nicht blos mir oder Mehreren, fonbern was 
abfelut Allen ein ſolches iſt. Mit andern Worten : wabr ifl, 
read nicht blos mir und Andern, fondern was Mllen-wabe if, 
wenn fthon zur Seit nicht Ale biefe allgemeine (tatholitche ) 
Wahrbeit erfennen- und beiennen ; wobei aber der Imperativ die⸗ 
fer allgemeinen Anerkennung ungeſchwacht fortbeficht, 
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felber aus. Auf gleiche Welle achtet der gegen bie politifche 
Societät ſich Erhebende vorerſt Die Beamten des Regenten fir 
nichts, ſodann dieſen oder das Oherhaupt der Societät, durch 
welche letztre ſich nur zu behaupten vermag, endlich ſelbſt den 
allgemeinen Willen der Sorietät, deſſen Organ und Mund, 
wie Bonald fagt, der Negent ift, womit Bonald freilich aiche 
den Volföwillen yerfieht. 

: Das zweite und dritte Kapitel ift * Betrachtung ra 
dritten Syſtemo der Imbifferenz gewidmet, oder jener Doctrin, 
weiche die Religion (felbe für nichts mehr ald ein politifches 
Inſtitut achtend) aur für dad Volk (dem Poͤbel) nothwendig zu 
ſeyn behauptet. Ucberall finden wir, ſagt der Verf. die Religion 
an der Wiege der Nationen, und die Philoſphie an ihrem Grabe. 
Rouſſean ſagt, daß kein Staat anders als durch Religion ge 
grundet ward, und ſelbſt der Atheiſt Diderot behauptet die Uns 
möglichkeit des Beſtands einer Natiou, welche verfuchen würde, 
den Atheiſm der Religion zu fubftituiren, eine Behauptung, welcye 
die franzöftiche Revolution faftifch erwiefen hat, : in. welcher bie 
Sorietät , die bis dahin nur sans Dieu war, ſich in eine socidt€ 
contre Dieu conftituiren wollte. Bon folchem verbrecherichen Un⸗ 
finn waren die Alten fern, welche, die Macht der Religion, ken⸗ 
nend fich ihrer in der Societät überall bedtenten , und vielleicht nur 
darum die Götter zahllos vervielfältigten, weil dad Gefühl der 
Abhängigkeit von der Gottheit Ihnen überall folgte. -Ald darum 
ſpaäter Sittenverderbniß und Aufklärung die Nichtigkeit‘ des 


Zur Zeitdiefer Revolution teaten , wie ber Verf. bemerkt, zwar 
mehrere Theonhoben auf, ,, deren Bedanfen eben fo viele Bew 
brechen waren;, aber das bis dahin unerbört geweſene Bas 
beechen ber Intelligenz jener Seit war, daB diefer Gottechaß/ 
der fich am teflien in dem Bandimenium-des Nationalinfk 
= ausſprach, feiof als ratio Status oientlich ge xonſtituirer 

fe. 
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Dolgtheifm’d -Aufdedten, und als letztre oder die Phulo ſophi⸗ 
‘nicht gegen dad Schlechte der Idolatrie, fonbern eigentlich gegen 
den beffern Theil der Meligien fich gewendet hatte, nämlich 
gegen jene Doctrinen, welche in dam Heidentkum fidh von 
Einer urfprünglichen Trabition (traditien-märe oder patri« 

moine) noch erhalten hatten — blieben doch die Handhaber 
ber öffentlichen Macht fo ſehr von der Untrenubarkeit ber Re 
ligion und Politik überzeugt, daß fie an erflere zwar nicht 
mehr als folche, um fo fefter aber an fie ald ein politiſches 
Inſtitut oder unentbehrliches Complement deſſelben glaubten, 
und darum mit unerbittlicher Strenge auf die Bewahrung des 
heidnifchen Cultus zu einer Zeit noch fefthielten, in welcher 
jedermann der auf einige Bildung Auſpruch machte, dem 
Atheiſm Epikurs fröhnte, Und fo bildete fich denn jenes ſchlechte 
Syſtem des polttifchen Indifferentismus gegen Relegion, wei 
ches, da es ohnſtreitig das noch jetzt herrſchende if, und durch 
die franzoͤſiſche Revolution ſich nur beſtaͤrkt wähnt, der Bar. 
‘einer nähern Betrachtung ſowohl bei ben Alten als Dei ben 
Neuen werth achtet. : 

Diefe religidfe Indifferenz. trat bei den Romern zur Zeit 
des Verfalls der Republif und ber öffentlichen mie Der Privat: 
Sittlichkeit ein; fie war indeffen bereits lange (tout comme 
chez nous) unter ben Machthabenden und Vornehmen bers 
ſchend, ehe auch das Wolf angeftedt warb, weiches im Gegen: 
theil, wie Gibbon bemerkt, noch längere Zeit nicht etwa gegen 
jeden Cultus gleichgültig war, ſondern jeden für wahr hielt, 
fo wie die Philofophen jeden für falfch, die Magifiraten jeden 
für nützlich. Inden übrigens Gibbon diefen Zuftand der Dinge 
(nämlicdy diefe Sefinnung des gebildeten Cheild der Nation, 
mit welcher felber mit gleicher innerer Verachtung und gleichem 
Aufferlichen geheuchelten Reſpekt allen Altären fich nahte), für 
preis⸗ und nachahmungswürdig und ſchildert, fo weiß man 
wohl weiche Nutzanwendung er biebei im Sinne batte, ſo wir 
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man weiß, daß eben dieſer Zuſtand den gänzlichen Verfall des 
römiſchen Staats herbeiführte, welche ohnfehlbar eiutreten 
mußte, als dieſe Aufklaͤrung der Philoſophen und Vornehmen 
ſich endlich auch in der. Maſſe des Volks verbreitet hatte, Mit 
wenigen aber meifterhaften Zügen fchildert der Verf. den mo⸗ 
ralifch-cadaverdfen Zuftand Roms von Tiberiud Regierung am, 
„wo ſelbes nämlich von allen religidfen Vorurtheilen‘, fich 
befreit zu zeigen anfieng“, und er zeigt wie die chriftliche Res 
ligion auffer mit diefer gangrenüfen Religions⸗Indifferenz noch 
befonderd mit dem Miderfiand der Magiftraten den blutigen 
Kampf zu beſtehen hatte, welch letere das Heidenthum, nicht 
zwar. als Religion, fondern lediglich als politifches Inſtitut 
nur um fo bartnädiger, graufamer und befonmener gegen die 
Chriften zu erhalten ftrebten, weil die von der Religion ges 
trennte und folglich gemüthlofe Politik, felbft wenn fie uns 
menfchlich) wird, doch immer kalt und ruhig ſomit beharrlich 
bleibt, was der religiöfe Fanatismus nicht vermag. Da übris 
gend jene Indifferenz ihren tiefften Grund doch nur in dem 
Stolz der menfchlichen Vernunft hatte, ſo konnte ‚nur bie 
hriftliche Religion durd) gründliche Demüthigung der letztern, 
diefe Indifferenz wieder aufheben, indem fie dem Menſchen 


faktiſch die Einficht gab, daß fo wie alles in und anihm, fo 


auch feine Vernunft eines ſichern Grundes bedarf um fich frei 





= Der Verf. führt bei dieſer Gelegenheit aus Grimms und Di- 

"  deror’s literariſchem Briefwechſel eine Stelle an, in weicher 

die Borurtheile ( diefe Leidenfchaften der Intelligenz) als das 

alleinige, beivegende und belebende Vrinzip letzter geprieſen 

werden. Ueberzeugt daß der Tod in ihrem Geiße lebendig ger 

worden iſt, hoffen folglich dieſe Philsſophen, nur fo lange 

bei Leben zu bleiben, als lange irgend eine Paſſion ihren 

Geiſt gebunden oder unfrei hält, und feine deſtructive Aktion 
arretirt, deren fie nicht mehr mächtig find. 


Katpolif, Ihre. VI. Hfi. V. 75 


226 


bewegen zu Eonnen, daß aber biefed Gründen von Seite des 
Begrünbeten, (des Logos ald der raison-principe) bier nur 
ein freied Geben (und zwar ein äuſſerliches ſowohl als ein 
innerliches) von Seite des DBegründeten, nur ein freies An⸗ 
nehmen oder Empfangen der Gabe, fohin, wie dieied für jebes 
freie Empfangen oder Annehmen gilt, nur ein Akt freier Sub- 
jicirung oder Demüthigung unter den Geber feyn Mann. ' Wie 
darum (im 15ten und ı6ten Jahrhundert) eine neue Aufwal⸗ 
ung des Stolzes der menfchlichen Vernuft ihr jene Einficht 
wieder verbuntelte, und wie fie neuersdings auf den unver 
nünftigen Einfall -gerieth, niemand dienen, d. h., nichts mehr 
fi) geben laffen zu wollen, und ihren Privatoden ledig⸗ 
lich durch Ausathmen, nicht aber auch durch Odemholen aus 
der gemeinſamen Luft zu erhalten, ſahen wir auch jene In⸗ 
differenz gegen Religion, d. h. jene Verachtung derſelben 
wieder empor kommen. Der Verf. weiſet in dieſer Hinficht 
vorzüglich auf England, deſſen iſolirte Lage der Reform die 
freieſte Entwicklung geſtattete. Denn eben dieſe freiere Ent⸗ 
wicklung des Proteſtantismus und ihre Folge (die Indifferenz 
gegen Religion) führte in England, entfchiedener als in irgend 
einem andern proteftantifchen Staat, ein ähnliches Verhalten 
der Religion zur Politik, als ehemals in Rom, herbei; d. h. 
jene ward ganz nur ald Staatdinftitur behandelt, und ſelbſt 
in ihren Dogmen dem weltlichen Regenten unterworfen. Zum 


" Aur dem Demütbisen , fagt Ye Schrift, gibt Gott Gnade, 
wogegen. ber Hoffärtige nicht nur leer ansgebt , fonden ihm , 
infofern ihm wiberdanden wird, felbfi genommen wird. Non 
serviam, beißt alſo: non accıpiam, Und jener Spruch : ,, will 
dur leben, fo mußt du dienen ; willſt du frei fegn, fo mußt bu 
ſterben > ;, fagt dasfelbe , nämlich daß man jedes Lebens quitt 
* — falls man ihm den Dienſt anffagt. — Weltdienſt, Gottes⸗ 

n — 
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Beweiſe diefer Behaupfung führt der Berf. mehrere englifche 
Schriftfichler ' an, und erklärt aus dem gegebenen Stanb⸗ 
punkte die zuerft entftanbenen politiſchen Verfolgungen. der 
Diffenters, ſo wie, warum in ber Folge der Druck des Geſetzes 
— weil doch alle aus dem Proteſtantism ſich entwickelten Sek⸗ 
tn an berfelben Indifferenz Theil nahmen — zuletzt lediglich 
auf die katholiſche Kirche. fallen. mußte, auf welcher felber noch 
und zwar mit einer Härte laftet, welche an die Berfolgungen 
der Kirche durch die römifche Regierung erinnert. Der Verf. 
if ferner der Meinung, daß die innere zumehmende Indiffe⸗ 
renz gegen die Religion, welche die Nation freilich von dem 
irreligiöfen Fanatism bewahrt, in ber Folge auch diefe politis 


diem 
2 


»Lord Sbaftsbury ſagt in feinen Characteristics, vol. I. p. a231- 
60 : „daß es unmoraliſch und gottlos (impious) ſey, ein 
Symbolum noch in Zweifel zu ziehen, nachdem der Regent 
ſelbes ſanetionirte, weil die Authorität des volitiſchen Gefebes 
die einzige Garantie gegen den Irrthum ſey.“ Und Hobbes 
ſagt im Leviaihan: „daß die partigulaire Vernunft zwar frei 
iſt, auſſer in Glaubensſachen, wo fie ſich Der allgemeinen ep 
nunft, d. i. dem Souverain ale Gettes Lieutenant zu unter 
werfen bat.“ Man ſieht ſohin, daß die Englaͤnber 1) den 
Begriff des Katholicisms nicht abſolut geldugnet, ſondern ihn 
nur verſetzt haben, wie es die Materialiſten mit dem Begriff 
Gottes machten, den fie auf die Materie uͤbertrugen; 2) daß 
fie nachdem fie dem Chriſtenthum auf die Autborität Gottes 
nicht glauben wollten , fich es gefallen ließen, auf die Autho⸗ 
vität bes Könige an Gott zu glauben. Lehrreich iſt es in 
diefer Beziehung zu bemerken, daß in neueſter Beit die Radi⸗ 
kalen in England daram die Sache des Katholizismus zu 
vertheidigen anfangen, weil ihnen die Uſurpation der geil 
lichen Macht durch die weltliche zum Vorwand der Empörung 
gegen letztre dient, wie denn jeder Mißbrauch der legitimen 
Macht oder jeder Mißbrauch einer ufurpirten' die Empörung 
hervorruft, 
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ſche Intoleranz ſchwachen, und daß jene enblidh auch gegen 
- die Wahrheit völlig indiffewent, folglich ſelbſt dieſe toleriren 
wird. Diefer Zeitpunkt wird jener ber Emancipation der Ka— 
tholiken ſeyn, und vielleicht wird England enblich doch ſich 
gendthigt fehen, fowohl gegen bie gänzlidhe Auflöfung der 
mbifferenz, als gegen die in bemfelben Berhältniffe zunch- 
mende Anarchie der rebellifchen Sekten, in der Kirche feine 
Rettung zu fuchen. - 

Sm übrigen Europa hat diefelbe Indifferenz überall ob⸗ 
ſchon mehr oder minder, dieſelbe religiöſe Freiheit und Gleich⸗ 
heit der Religions⸗Doktrinen und des Cultus eingeführt, und 
einzelne Regierungen bezweckten durch ihre Toleranz nichts an⸗ 
ders als die Neutralifirung der einen Doktrin durch die andre. 
Durch die „lumieres du sitcle“ mehr noch als ihre Unter- 
thanen betrogen, fcheinen biefe Regierungen nicht zu bemer⸗ 
ten, daß fie jenen die Brandfadel eines Lichts vorhielten, bei 
deſſen Schein fich ihnen alles falſch und gleichgültig zeigte, 
yor allen aber die. Authorität und die Rechte diefer Regierungen 
felber ; und fo fehen wir denn die öffentliche Religion ſchier überall 
verſchwunden, weil überall burch eine Dienge Privatreligionen 
verdrängt, und man darf nur die Hörfäle der ‘Theologen in 
einigen Gegenden nad) der Reihe befuchen um fich davon zu 
überzeugen, daB biefelben Regierungen Profefforen bezahlen , 
um öffentlich zu lehren bag Jeſus Chriftus der Heiland Der 
Welt ſey, und andre, um eben fo öffentlich. zu lehren, daß 
Er ed nicht ſey! — Der Verf, gibt endlich ein eben fo wahrs 
haftes als traurige Bild des bermaligen Zuftanded ber Na⸗ 
tionen, der Megierungen und der Individuen , feitdem die Mes 
igion ihnen wieder gleichgültig und folglich unwirkſam für fie 
geworben ift, und er behauptet, daß diefe Indifferenz, welche 
yor achtzehn Jahrhunderten der erften Erfcheinung ded Chriftens 
thums wid), entweder abermal einem neuen Moment feiner 
Entwickelung weichen muß und wird, oder Daß wir einer neuen 
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und ungleich tiefern Abimirung der menſchlichen Societät ent⸗ 
gegen gehen, als jene war, welche beim Sturze der römifchen 
Weltherrſchaft eintrat. Das Syſtem der politiſchen Indiffereng 
gegen die Religion iſt übrigens eben fo abſurd in feinem Prin⸗ 
zip, als «ed in feinen biöher betrachteten Folgen yerberblich iſt. 
Abfurd muß man naͤmlich die Behauptung nennen, daß zwar 
die Religion der Gefellfchaft nothwendig und unentbehrlich, 
daß fie aber doch nur eine menfchliche Erfindung (die eines 
weifen oder pfitfigen Geſetzgebers) iſt; da ja ein folcher Ges 
ſetzgeber bereits die Exiſtenz der Geſellſchaft, dieſe die Religion 
vorausſetzt, und man mit demſelben Rechte aus der Nothwen⸗ 
digkeit der Luft zur Unterhaltung des Lebens des Menſchen 
den Schluß ziehen konnte, daß letztre ſich jene erfunden habe, 
und da die Behauptung , daß der Menſch fich Gott erfand, 
um nichts unyermünftiger ift, als die , daß jener fich felber 
erfunden hat. ' Iſt übrigens, wie biefe Philofophen fagen, bie 
Religion nur eine Erfindung und fubjeltives Machwerk bes 
Menfchen — ein kantiſches Poſtulat feined Wünfchens und 
‚Glaubens , welches er wegwirft, fo wie er feinen beliebigen 
Glauben aufgibt „, und dem moralifchen Gefeße das non ser- 
viam ! zuruft ! — fo gilt dieſes auch von der Moral und der 
Geſellſchaft, ja son der Exiſtenz bed Menfchen felber, und 
Alle diefe Dinge Fünnten. nur, nachdem fie zwar - gegen alle 
Vernunft einmal zu Stande gelommen wären, fo lange beftes 
ben , ald die ihnen zum runde liegende Lüge unaufgebedt 
” Cost, fagt ein franzoͤſiſcher Striftſteller, dans les bases pro- 
fondes , justes et naturelles de Pemanation de Ihomme de 
Dieu que se trouve le contrat divin qui lie la source supr&me 
avec lui par un rapport inarrätable, vivant et effectif; und 
der Menfch vermag biefen Rapport in feine effectivite nicht zu 
hemmen, wohl aber zu machen, daß er BR für ibn, 
gegen ihn ſich aͤuſſert. 
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bliebe, was denn auch Rouſſeau behauptet, indem er ſagt: 
„daß der Menſch, welcher denkt, d. i. welcher ein Menſch iſt, 
ur ein ausgeartetes Thier iſt.“ Ohne Zweifel meint Die = 
Schrift vorzüglich diefe Philofophen unfrer Zeit auch mit, 
fie fagt : „den Feld des Heils, die lebendige Quelle Re 
fie, und graben nach löcherichten Brunnen , die Tein Waſſer 
geben ;“ und anderswo : „da fie ſich für ia bielten „ find 
fie zu Marten geworden.“ 

Im Atem und Sten Kapitel betrachtet der Berf. das zweite 
Syſtem des Indifferentismus oder jene des Deiſmus, wel: 


ches alle poſitiven Religionen verwerfend oder wenigſt dezwei⸗ 


ſelnd, nur die, wie man fagt, natürliche Religion für wahr 
hält; oder welches behauptet, „dag dem Menſchen zur Er- 
wedung und Unterhaltung -feiner intelleftuel s meralifchen Na⸗ 
tur an ber Reaktion ˖ diefer äußern materiellen taubſtummen 
Natur volllommen genügt; obfchen die Grundloſigkeit Diefer 
Behauptung ſowohl aus dem Verhältmiß oder Nichtverhältnif 
biefer beiden Naturen einleuchtet,, als aus gemachten und täg: 


lich machbaren Erfahrungen, 3. B. an Kindern, welche Eeine 


andere, als dieſe materielle Natur zur Erzieherin hatten oder 
haben, und welche hiebei weder denken noch reben lernten und 
lernen, woraus denn ummwiberfprechlich folgt, daß man, um 
fi) auch nur die erſte Erweckung der Intelleftuellen Natur des 
Menfchen , und alfo auch ſeines Gewiſſens, weiches die Deiften 
für die zweite Quelle aller religiofen Erkenntniſſe und Gefühle 
ausgeben, begreiflich machen zu Tonnen, eine zwar gleichfalls 
äußere , aber ſelbſt intelleftuelle Reaktion yorausfeten muß , zu 
welcher ſich die materielle nichtintelligente Natur. nur als Leit⸗ 
zeug, nicht aber ald Quelle verhalten konnte. Da aber überall 


’ De Verf. eines Aufſaßes im Memorial catholique (1525. 
Novemb. ©. 268) führt eine Stelle aus M. Biddulph’s Ope- _ 
ration of the holy spirit, 1824 an, worin dieſer fagt : Der 
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daB erweckende und begrünbende Prinzip auch das leitende unb 
erhaltenbe iſt, fo folgt aus dem Geſagten ferner, daß viefelbe 
äußere geiftige Reaktion unter was immer für einer Form, 
und an welch immer für einem Xeitzeug fortbeſtehen, und fid 
ununterbrochen fortfegen (trabiren) maß, um bie Forterhaltung 
des einmal erweckten Wiſſens und. Gewiſſens des Wenſchen zu 
bewirken. 

Da von allen Vertheidigern bes. Deibmus Rouſſeau um 
ſtreitig ber beredteſte und geſchickteſte iſt, fo. glaubt ber Verf. 
bei der Widerlegung dieſes Syſtems vorzüglich dieſen Gchrifte 
ſteller beachten zu muͤſſen, und Re. hält ſich überzeugt, daß 
es noch Niemand beſſer gelungen iſt als ihm (dem Bf.), das 
ſeeichte, unlogiſche und ſich ſtets nur in ſich in einen Knäuel 
yon Widerſprüchen verwirrende Raͤſonnement dieſes falſch bes 
zühmten Genfer Philoſophen blos durch eine concentrirte Zu⸗ 
ſammenſtellung deſſelben in das verdiente Licht zu ſetzen; von 
welcher Zuſammenſtellung darum Rez. wenigſtens einiges zur 
Probe hier mittheilt. Rouſſeau erklärt ſich zwar nämlich bes 
fimmt und mit tem Nachdrud feiner brillanten Beredſamkeit 
gegen den Unglauben an Gott, Unfterblichkeit und Tünftige 
Belohnung und Strafe; will denn aber doch nicht einſehen, 
daß dad ficherfie Mittel, diefen Unglauben gu fordern oder zu 
beftärken in der durch ihn gefchehenven Bezweiflung, Der: 
dächtigmachung oder Käugnung einer unzweideutigen, direkten 
Manifeftation Gottes an den Mienfchen befteht, auf welcher 
nämlich allein ein effektiver, Iebendiger Glaube an Einen le⸗ 

bendigen (vernehmlichen , d, i. vernünftigen) Gott fich gründen 





Grundirrthum unfrer Seiten if die grundlofe Annahme einer 
natürlichen nur in der Smagination der Deiften exiſtirenden 
Religion, wogegen alle religiöfen Erkenntniſſe der Heiden, 
felbfi die eines Gottes, nur überlieferte, von einer urſprüng 
lichen Offenbarung abgeleitete find, — 
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kann. R. behauptet zwar ferner, daß ohme einen ſolchen Glau⸗ 
ben keine Tugend möglich ey, und fpricht von Dogmen, 
welche der Menfch glauben muß; er behauptet denn aber doch 
wieder, daß nur die Moral, nicht die Dogmen das Weſent⸗ 
liche jeder Religion feyen ; eine Behauptung , bie um nichts 
vernünftiger iſt, ald jene ſeyn würde : daß nicht die Kenutmiß, 
die Zubereitung umd der Gebrauch der Arznei für einen Kran- 
ken das Weſentliche iſt, fondern feine Geſundheit, d. 5. die 
Kenntniß und richtige Ausübung feiner Lebensfunktionen. R. 
behauptet ferner mit Recht, daß von allen Religionen nur 
Eine bie wahre ift und feyn kann; behauptet denn aber doch 
wieder (hierin allen Indifferentiften und vorzüglich feinen Lehr 
rer Chubb ' folgend) daß alle Religionen gleich gut und alfe 
gleich wahr find , wenn fchon. nach dem Elima (der Witterung) 
dem .befondern Genie des Volle, und wer weiß welchen Lo— 





»Chubb fagt ih feinen Posthumous Works, vol. II. p. 33, 3%, 
40, 4ı, etc. : „daß der Hebergang vom Heidenthun oder 
Mahometism zum Chrifientfum , und von diefem gu jenem; 
nur der Wechfel einer äufern , unmefentlichen Form der Re 
Hgien zu einer andern, oder dee Wechfel eines blauen mit 
einem rothen Kleide ſey, — und Hr. B. Conſtant, welcher 
befanntlich ein eigenes Buch gegen unfers Verfaſſers Schrift 
fchrieb , bat ſich hiebei bauptfächlich an denſelben Wachen 
Abftractionsbegeiff der Form gehalten, nämlich diefe nur ale 
ein Geſchirr betrachtend , welches mit feinem Inhalt freilich 
in feinem wefentlichen Zuſammenhang ficht. Von dem Ver⸗ 
nunftbegriff einer organifchen Form , welche mit dem 
Wefentlichen, db. h., von ihm untrennbar iſt, fo daß mit 
ihrer Verlegung auch letztres verfchwinder, wiſſen dieſe Phi⸗ 
Iofopben nichts, fo wie ihnen (nicht minder falfch) die Aus 
drüde ,, äufferlich und unmefentlich °° dafielbe bedeuten. Ein 
Serthum, den übrigens fehler alle proteſtantiſchen Mofifer 
gemein haben. | 
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Taltäten verfehieden ; ja R. geht in dieſer feiner Gefälligkeit 
gegen jede Religion und gegen jeben Religionsflifter fo weit, 
daß er fich auch von keinem der letztern (von Ehriftus alfo fo 
wenig als von Mahomet) zu entfcheiden getraut, ob ihre Be⸗ 
hauptung , daß fie von Gott gefendet find, wahr ober un⸗ 
wahr fen. In der Ungewißheit , in welcher wir nach R. Alle 
ald in einer ignorantia invincibili über die Wahrheit oder 
Unwahrheit einer Religion find, meint R., daß es nur eine 
nicht zu entfchuldigende Anmaßung ſey, in derfelben Religion, 
in welcher man erzogen worden, nicht blindlings zu bleiben ; 
und bderfelbe R. macht es benn doc) dem Menfchen wieder: 
zur Pflicht, jede Neligion nach dem Maßfiab „ihrer Moralis 
tät und Verträglichkeit mit der Vernunft“ zu prüfen, und 
unter diefen Religionen zu wählen, wie er denn feine eigene 
Confeffion (die calvinifche) nad) diefen Kriterien allen andern 
vorzieht. Trotz des einflimmigen Zeugniffed der Gefchichte und 
der Natur der Sache felbft füllt es dieſem Philofophen gar 
nicht bei, daß lediglich die Religion der Volker ihre Moral 
macht (begründet und leitet), daß fomit jede Veränderung in 
letzter einer Veränderung in erfier entfpricht, und er macht es 
bier, wie es feine Kollegen feit geraumer Zeit machen, näms 
lich : mitten im und vom Chriftenthfum , und in und vom 
Lichte und der Wärme biefer allgegenwärtigen Sonne lebend, 
wollen fie doch fchlechterbings nicht ihr, diefer Sonne, oder 
für fie leben, und ſich zwar ihre Gaben zum Theil zueignend, 
affektiren fie felbe doch zu ignoriren, ftellen fich felbft unge: 
berdig, wenn man fie zur Anerkenntniß der Quelle nöthigen 
will, ihrer Einfichten wie ihrer Moral, und zeigen fich hie⸗ 
mit jenen unartigen und unbänbigen Affen gleich , welche mit 
der einen Pfote nach der Frucht greifen , die man ihnen reicht, 
mit der andern aber mad) dem Geber derfelben fchlagen. End⸗ 
Jich ift es derfelbe Jean ⸗Jacques, welcher dem Evangelium 
über die Göttlichkeit feines Urfprungs und Inhalts Komplis 
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mente macht , und welcher behauptet , baß baffelbe Evangelium 
voll von: Sachen fen, die Bein geſcheuter Menſch begreifen und 
zugeben Tann , ein Vorwurf, den er zugleich den Dogmen 
aller Religionen macht , deren „unbegreifliche Mofterin,“ ' wie 
er meint, zu nichts bienten , als die Menſchen intolerant , 
ſtolz, ſtreitſüchtig, d. i. unglücklich zu machen , fo wie es der⸗ 
felbe Jean⸗Jacques ift, welcher fagt,, daß der Sohn nie un- 
recht hat, die Religion feiner Väter blindlingd anzunehmen , 
und demfelben Sohn die Pflicht auflegt , diefelbe Religion dem 
Richterftuhl feiner eigenen Vernunft zu unterwerfen, eine Un- 
terwerfung , yon welcher er- eingefteht, daß fie nothwendig nur 
zur natürlichen Religion, d. h. zur Berwerfung aller pofitiven 
führt , fohin auch zur Ueberzeugung von der Nichtigkeit alles 
bfientlichen Eultus, defien Formirung oder Uniformirung R. 
Darum ald une pure affaire de police erflärt. Kurz wenn 
men dad Syſtem dieſes Sophiften von feinen Dekorationen 
entb[d8t , fo bleibt nichts als jener bürre, geift= wie gemütf 
loſe Deismus, welcher fi) im 16ten Jahrhundert aus dem 
Sorinianismus entwidelte, obſchon fein Urfprung älter ift, 
und welcher fpäter (nach Jurieu's Zeugniß) in den reformirten 
Gemeinen Frankreichs bie erfte „conjuration“ gegen daB Ehri⸗ 
fienthum bewirkte. 

Nach den Verficherungen der Deiften zu urtheifen ,‚ die fie 
und von ber Einfachheit , Klarheit und dem völlig befriedigen: 
den ihrer Natur = oder Vernunftreligion geben (obfchon felbe 
noch Feinem Volk genügen konnte), follte man meinen, daß fie 
über dad Weſen derſelben längft einſtimmig wären, welches 
indeß keineswegs der Fall iſt, wie fi) aus ber nähern Bes 
Tanntfchaft mit biefer Natur = oder Vernunftreligion aus dem 





” Sat denn das tblerifche Reben, ia ſelbſt das fatanifche , nicht 
eben To gut feine Mofterien als das göttliche 
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dreifachen Standpunkt ihrer Dogmen, ihres Eultus und ihrer 
Moral ergibt. So 3. B. widerfprechen fich die symbola des 
Lords Eherbury , Blount's, Bolingbrofe's und Rouſſeau's eins 
ander "gänzlich, welch letzterer und zwar verfichert , alle feine 
großen Ideen und tiefen Kenntniffe der Gottheit Iebiglic) aus 
feiner Vernunft zu fehöpfen, nebenbei aber boch bemerkt, daß 
er feine Hoffnung und feinen Glauben auf Attribute der Gott: 
‘heit gründet ,. von denen er abfolut Feine Idee hat, und daß 
er um ſo minder von Gott begreift und weiß‘, jemehr er Ihn 
betrachtet 5" und: der Verf. führt zum Ueberfluß Rouffeau in 
einem Gefpräch mit Hume auf, aus welchem fi) aus des 
erftern eignen Geftändniffen ergibt , daß ihm ſelbſt die Eyiftenz 
Gottes eben fo problematifch ift als deffen Attribute, und daß 
Boſſuet fomit Recht hat, wenn er behauptet, daß der Deism 
nur ein madquirter oder arretirter Atheism ift. 

Wenn die Deiften über die Dogmen ihrer Religion nicht 
einftimmig find , fo find fie dieſes wenigft über den Cultus 
derfelben , in ſofern fie alle jeven äußern (öffentlichen, focialen) 
Eultus für null und nichtig erklären, und in fofern dad, was 
fie innern Cultus nennen, nur eine facon de parler ift. Von 
biefer Natur = oder Bernunftreligion bleibt uns folglich nicht 


z Parce gue, fagt ein franzöfifcher Schriftfieller ‚la connois- 
sance de lessence de l'Etre est interdite, ils ont cru que 
la connoissance de ses lois Metoit aussi; et parce que la 
connoissance des Jois de l’Etre nous éloit recommandee, ils » 
ont ern que celle de! l’essence etoit permisc. Voilä.ce qui 
a fait les igmorans (les foux) et les impies- Wenn eine ver⸗ 
nünftige Phyſik ſich Feine Theorie als Sppothefe erlaubt, die 
durchs Erperiment nicht beflätigbar Oder widerlegbar ii, fo 
fcheint man nicht zu bemerken, daß die Neligion nach dene 
felben Brittzig verfährt: „, Wer meine Lehre thut, fagt Chri⸗ 
Rus, wird inne werden, daß fie. aus Gott id. “° 
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ald die Moral, und man begreift, warum alle Deiften mit 
Moltaire behaupten : 
Soyez juste, il sufht, le reste est arbitraire. 

Und doch fehen wir diefe Deiften felbft in ihrer Moral 
eben fo wenig miteinander einverfianden, als in ihren Dogmen, 
was denn ſowohl von jener ihrer Theorie als ihrer Praxis gilt. 
Mouffeau z. B. will fchlechterdingd nicht, daß diefed Moral⸗ 
gefe das Vernunftgefeg fey , „weil die Vernunft nur zu oft 
uns betrügt, “ wogegen das Gewiſſen (ald ein moralifcher Sn- 
ſtinkt) infallibel fey ‚ welche Snfallibilität er jenem indeß ſo⸗ 
glei) wieder nimmt, indem er die Abhängigkeit des Gewiſ⸗ 

ſens von der Bernunft zu flatuiren doch nicht umhin kann; 
wogegen Bolingbrofe von keinem andern Moralgefet als dem 
blofen Bernunftgefeb wiſſen will, und einen folchen moralifchen 
Inſtinkt oder Einn eine Phantafterei nennt. ' Und was Die 
Praxis diefer deiftifchen Moral betrifft, fo weilet ber Berf. 
aus den Schriften Bolingbrofed und Rouſſeau's nach, Daß 
fie zwar bei beiden verſchieden, jeboch bei beiden unmoraliſch 
ift. Der Verf. beſchließt endlich feine Betrachtung des zweiten 
Syſtems der Religiondindifferenz oder der deiftifchen mit der 
Bemerkung , daß der ftolze felbftifche Vernunftgebrauch zulegt 
zur Verzweiflung und zum Bernunftfelbftmord führt, wie denn 
bekanntlich Rouffeau feine Vernunftlehre mit der Nothwendig⸗ 
keit der Einftellung alled Vernunftgebrauchs endet ; wogegen 
die hriftliche Religion Teinen andern Glauben ald einen ver: 


Es war darum nur confequent bon Sondorcet, wenn felber 
in feinem der Assemblde legislative vorgelegten Erziehunge- 
plan die gegen alle pofitive Neligion bereits ausgefprochene 
Brofeription auch auf die natürliche Religion ausdehnte 
95 weil nämlich die philosophes theistes nicht minder unter fich 
über die vIdee Gottes und der Napports des Menfchen mit 
Ihm uneinig ſeyen als die Theologen. “ 
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nänftigen verlangt (rationabile sit obsequium vestrum), fo 
wie fie unter dieſem obsequium nur die Aufgabe unfrer uns 


freien (weil unwahrhaft begründeten) Vernunft verficht , als 


die conditio sine qua non, um felbe von diefer ihrer Uns 


freiheit, durch ihre wahrhafte Begründung wieder wahrhaft 


_ erlöfen und befreien zu Tünnen. * Dad Prinzip diefes religiöfen 


VBernunftgebrauchd if fohin Demuth, ‚welches nach Obigem 
allein die Gabe des Lichts werden kann, fo wie dad Prinzip 
jenes irreligidfen Vernunftgebrauchd der Stolz iſt, welcher 
dieſer Gabe des Lichts fich — „nothwendig finſter 


bleibt. 


Das «„te und T7te Kapitel befaffen fich mit der Wider⸗ 
legung jener dritten Klaſſe der Indifferentiſten, welche ge⸗ 
ſchichtlich zwar die erſten ſind, und gegen die zween andern 
die Wirklichkeit und Nothwendigkeit einer pofitiven Religion 
( des Chriſtenthums) anertennend , leßtere denn doch wieder 
nicht für ein ber einzelnen Vernunft des Menſchen Gegebenes 
und ihren Gebrauch Begründendes und Leitended, fondern füs 


” Den Lehrern der Religion des Lichts wie der Liebe hat man 
den Vorwurf zu machen, daß fie feit geraumer Zeit die den 
menfchlichen Geiſt von Serthum und Unwiſſenheit erlöfende 
Macht des Chriftenthums keineswegs hinreichend in’s Licht 
geftellt haben. Wie der unbegründete fomit unfreie Wille 

‚dem Streit und der Bein zahlloſer Lüfe anheimfält , weiche 
die Religion nicht etwa durch ‚Befriedigung (welche unmög- 
lich IE) Hide, fondern von welchen fie den Willen erlöfet , 
fo befriedigt diefe Neligion zwar den manmichfaltigen morbo⸗ 
fen Fürwitz nicht, dem unfer unfrei gewordenes Erfenntniß- 
vermögen anbeim fiel, wohl aber befreit fie Ichtres von 
jenen, und gibt hiemit dem Erkenntnißvermogen den 
gewunſchten Frieden, Genügen und «assurance» wieder, bie 
an in tantaliſcher Quant fich felber gu geben bie dabin 

ftrebte. 
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etwas ihr zu Subjizirended achten, d. h. nicht für ein dieſe 
Bernunft felbft erweckendes, helebendes, erleuchtended Prinzip 
und Kraft, fondern für einen gleichfam noch rohen Stoff, 
den diefe Vernunft erft in fich aufzunchmen, Ihn ſich zu aflı= 
miliren, und zufolge einer attraction elective eima einen 
Theil diefer Offenbarungen ſich anzueignen , einen andern aus⸗ 
zufcheiden , oder von fich zu weifen hätte, Wie denn diefe In⸗ 
differentiften die Behauptung aufftellen, daB man nach Gut: 
dünken von diefen geoffenbarten Wahrheiten die einen aunch 
men , bie andern verwerfen, und boch babei ein echter, guter, 
glaubiger Ehrift ſeyn Fünnte. Eine Behauptung‘, Die eben fo 
abfurb-ift , als jene, daß eine beliebige Verſtümmelung eines 
Organismus feiner Integrität im geringften nicht fchade, zu 
welcher indeg bie Neformatoren durch die Anerkennung der 
Souveränität der Vernunft und Einficht jedes Einzelnen (weiche 
freilich in den gemeinften übrigen Wiffendzweigen und Künften 
billig verlacht wird) nothgezwungen ſich fahen , und welche 
Behauptung fie nur durch einen Umweg. zu bderfelben Zoleranz 
und Indifferenz gegen alle Irrthümer des Deismus und Atheis⸗ 
mus zurüdführte 

Zur Zeit ald Luther zu lehren anfing , beftand feit fünfzehn 
Jahrhunderten eine Kirche oder religiüfe Sorietät, durch eine 
der Uuthorität eines Oberhauptd untergeordnete, und fich durch 
ſelbes behauptende Corporation von Seelenhirten , welche mit 
allen Gliedern der Societät deſſelben Glaubens waren, daß 
ihnen die Macht der Iehten Entfcheidung in Sachen ded Glau⸗ 
bens und der Sitten gegeben ift, nicht etwa indem fie beliebig 
neue Dogmen erfannen,, welche fodann die Gorietät glauben 
mußte; * und eben fo wenig, indem fie die (überlieferten) :Dog- 


"Res. kann nicht umbin ans einer fo chen Be Preſſe verlaſſen⸗ 
ben Schrift des Hrn. Brof. Döllinger , Über die Euchariſtie, 
eine Stelle hieher zu feben, weiche das Gefagte vortreflich 
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men dem Richterſtuhl ihrer Vernunft unterwarfen, fondern im 
Wege des Zeugniſſes umd ber Eonftatirung des tradirten ges 
meinfamen Glaubend durch die Tradition oder den Glauben 
jeber einzelnen Kirche, Jedem Neuerer, welcher eine der befte- 
henden Kirchenlehre nicht entiprechende andre Lehre einführen 
wollte, fagten nun diefe Kirchenverwalter und Conſervatoren 
der Eonftitution der religiöfen Societät durch fünfzehn Jahr⸗ 
hunderte hindurch: „deine Lehre ift unerhört , neu, und darum 
falfch , weil fie nicht eine Fortſetzung der befiehenden Lehre, 
eine neue Entwidelung oder Wachsthum derfelben ift , fondern 
letztere in ihrer Identität aufheben, und ber Kirche fomit ein 
Ende machen würde ;“ welch letztre folglich durch dieſen Pro: 
teft nichts anders that, als was jebed einzelne Bewußtſeyn 
thut , welches feine Fortdauer oder Identität in Zeit und Raum 
durch Zurückweiſung oder Richtaufnahme alles desjenigen er⸗ 
hält, welches dieſe Identität aufzuheben ſtrebt, oder was jeder 
lebendige Organism thut, welcher die Identität feiner Grund⸗ 
form (Dogma's) gleichfalls nur durch Zuruͤckweiſung alles deſ⸗ 
fen erhaͤlt, was dieſer Grundform fich nicht zus odes einbilden 
läßt, und auch in feiner Fortpflanzung durch Saamen eben 





erläutert : „Es if} bekanntlich ber erſie und heiligſte Grunb⸗ 
fat der katholiſchen Kirche, kein Dogma anzuerkennen, wel⸗ 
ches nicht in der Tradition aller frühen Yabrhunderte voll⸗ 
Inıamen gegründet if; und wenn es möglich wäre, durch 
voßlgültige Beweiſe darzuthun, daß feit dem Urfprunge des 
Chriſtenthums bis auf unfre Zeiten auch nur in Einem ein⸗ 
zigen Blaubensfate eine weientliche Beränderung ſtatt gefuns 
den habe, und von der Kirche angenommen worden ſey, fo 
"würde diefe Kirche in ihrem Grundprinzip, der Katholizität, 
angegriffen ſeyn, und der Vorzug dieſer Allgemeinheit und 
Unveranderlichkeit, welchen fie vor allen übrigen Religions⸗ 
parteien ausſchließlich zu beſitzen fich ruhmt, wäre ihr hier 
mit entriſſen. “ 
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nur biefelbe Grunbform trabirt. Alle Diefe Befehbungen der 
Kirche griffen indeß biefer ihre Eriftenz als Authorität felber 
nicht an, was zuerft durch die Reformatoren geſchah, obfchon 
auch Luther, wenigft anfangs, die Eirchliche Authorität gleich 
falls nicht in Zweifel ſetzte, und ſchon dad Wort : Reforma⸗ 
tion der Kirche, dad wenigſt ehemalige Beitandenfegn_ einer 
feldjen durch Chriftus felber geftifteten und begründeten Kirche 
zugibt, welche man nur wie ein entflellteö Bild wieder re: 
flauriren wollte. Es gehört aber wenig Scharffinn dazu, um 
einzufehen,, daß falls eine ſolche Kirche ald güttliches Inſtitut 
einmal beflanden ift, ſelbes nie wieder untergehen, und falls 
felbes einmal aufgehört hätte, eben fo wenig (von Menſchen) 
je wieder bergeftellt werden Fönnte- Und das lex assistentis 
fagt eben nichts anderes, als daß die Kirchenvorſteher nicht 
in und. mit ihrer, fondern nur in und mit göttlicher Kraft 
die Kirche oder die religiüfe Societät zu erhalten vermögen, 
oder daß diefe Kirche nur darum von Menfchen weder zerftürt, 
noch yon ihmen allein erhalten werden Tann, weil fie nicht ven 
Menfchen eingefet worden ift. Nec portz inferi, nec portz 
hominum prsvalebunt, ' 

Der Berf. bemerkt, daB die Anhänglichkeit bee Refor- 
mirten an bie Ueberrefie der pofitiven Doftrinen , welche fie 
behielten , (und zu deren gänzlicher Aufzehrung fie eben „ wie 
ed fcheint, drei Jahrhunderte brauchten) in ber Folge der Zeit 
gleichſam mit ihrer Minderung zunahm, wie man bei chemi⸗ 
fchen Verbindungen bemerkt, daß fie um fo fehwerer zu tren= 
nen find, je geringer die Hefte ded noch Verbundenen gewor- 


“Das Befagte gilt von allen Menichen, folglich von ben 
Adminiſtratoren der Kirche Selber, was auch die Gefchichte 
durch ſchier zwei Jahrhunderte bewieß. Eben berum aber ifl 
die religisſe Gefellichaft der Fels geworden, an dem allein 
alle politifche Befellfchaft ihren Halt finden kann. 
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bei; Wal) Denw. wan wicht: ſagen, daß bie Meformnirten ,. fü . 
lauge fie nämlich. me ach, an irgend. mes glanbter., gaw 
feiner Uuthorität gehorchten , fondern. ner einer nicht mehr le⸗ 
sisimen, ufmpisten und heſtaͤndig merbieinhen , utje dieſes für 
jede Societäs gilt, welche der Defposie oder Anarchie heintzu⸗ 
fallen beginnt. So 3. B. erkanuten hie. Nefermirten anfange 
Die ältern dkumeniſchen Cencilien an, und Die Injallibilicät 
ihrer Entſcheidung, obſchon fie fphter auch Diefe läugneten, 
hiewit aber auch ze B. gegen die alten Yrianee fo wenig mehr 
ein entſcheidendes Urtheil zu fällen vernochten, als gegen bie 
neuen Unitarier, und hiemit endlich dahin gehracht vurden/ 
gegen alle ihre symbola und Confeſſionen zu proteftiren, amd 
lediglich; die Schrift als ihre Religion zu deflariren. “ Der 
lese Ref einer Ceutraldoktrin warb hiemi aufgegeben , und 
mis ihm. verfiel agb. die. geianmte Peripherie in ein formloſes 
Chaos. 

Da nun aber die ſtumme und todte Schrift Feine Authe—⸗ 
tät iſt, ſondern zur Auslegung ſelber einer folchert Authori⸗ 
tät bedarf, fo war dieſe Berufung auf die Schrift als alleinige 
Authorität doch hut eine fagoh de parler, und auf jene ſich 
herufend, berief man fi) doch. nur wieher auf zween, nichts 
kirchliche Authoritäten nämlich entweder auf j jene der Privat⸗ 
erleuchtung (spiritus separatus ober familiaris), oder auf die⸗ 
ſelde fingirte fouseräne Aurhoritäs jeder einzelnen Privatver⸗ 
nunfr, auf weiche die Deiften und Atheiſten fich berufen, Die 
Folge hievon konnte Feine andre als die Einführung einer alls 
gemeinen gangrnbfen Religiondinbiffereng feyn ; und fo erlebten 
wir einerſeits jenes Bid dahin unerhüörte Skandal im Chriſten⸗ 
thum, d. i. jene Verfuche der einzelnen Parteien, welche, = 





Es Tann ber Bemerkung nicht entgechen, daß die Annahme 
des Canons der Schrift dach nur in Folge der Anerkennung 
der Auth oritat der Kirche geſchehen konnte. 
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fäfeig mit Maubinsertifeln traktitend und: ſich Hadenmifirend, 
Indem (fie ſich (in chriſtlicher Liebe, wie fie fagten) umarimten, 
ben Geiſt aufgaben , ſo wie andrerfeits, beſonders durch Su: 
rieu, „dad: Eyſtem der Fundamentalpuñnkte“ des Ehriſtenthunns 
aufgeftelit ward, welches den Chriſten sit: der Freiheit Alles 
zu glauben, zugleich auch jene verfprach, am Allem zu zwei⸗ 
fein. Letzteres Syſtem war nämlich die nethgedrungene Folge 
jener Gründe, welche die Katholiken den Proteſtanten ehtgegens 
ftefiten , indem fie ihnen nachwieſen, daß ihre fogenannte Kirche 
auch nicht ein einziged Merkmal der wahren Kirche zeigte : 
indem fie 1) nicht einig im Slauben und Lehrbegriff fe ' ; 
9) nicht ſichtbar, denn mit Recht frugen fie, wo deam birfe 
ihre Kirche vor Luther geſteckt habe? 3) daß fie nicht’ Tacheiifch 
sder (In Zeit und Raum) allgemein: und biefelbe , fondern sur 
yon. geftern fey, und fo wie der a ‚un 


> 


Nian bat nur —* Begriff von der Einheit, wenn 
man ſelbe nicht als Vollendtbeit , Integrität oder Abfolsıtheit 
faßt, wo denn der Begriff der Unicität (Alleinigkeit) fofert 
mit jenem der Einheit coincidirend ſich zeigt. Itde Einung , 

“Als Folge der Inwobhnung eines‘ Einzigen, gliedert, oder 
macht das Biele (Einzelne) felber wieder zum Einzigen , un- 
erſetzbaren, fein Aequivalent habenden, d i., yerfönkichen. 
Men vergleiche in dieſer Hinſicht ein Fluidum, infefern hie 

. fem feine Einheit inwohnt, wo alles gleichautig und gleichgritend 
wie gleichgültig nebeneinander , fch geigt, oder wie Duclos 
von der Societät der großen Weit ſagt: oà personne est 
nécesaaire et personne superlu — mit einem organiſchen 
Syſtem, wo Jedes Einzelne felbit einzig, von feinem andern 
erfeßbar, darum allen nöthig und dienend ifl, und von allen 
binwieder erbalten wird, wo alfo die Verletzung eines eimzi⸗ 
gen Gliedes das ‚ganze Eyfiem vericht. und man vergleiche 
biefe organiſche Einheit mit jener einer wahrbaft Einen Deo 
fein, um das unus Deus et una Fides zu verfichen. 
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aufhaftbar der endlofen peripheriſchen Zerftreuung und Sepats⸗ 
tion anheimfalle; endlich 4) daß dieſe „spi- disant proeſtan⸗ 
tifche Kirche nicht apeſtoliſch, d. h. daß fie nicht im Staude 
fen ; ihren Urfpeung dis za ber Mpofck.Zeisen geſchichclich nach⸗ 
jurogifen , und .alfo nur als pet generstionerb mghivacamı 
entftanben , betrachtet werden Bäniste: Der Derf. wriſetr nun . 
umftäublic) nad) , wie wehig jenes Syften „der Fundamen⸗ 
talpunkte“ im Etande war ‚ den Proteſtantismus gegen Liefs 
Eimwürfe der Kathelil:n. zu vertheidigen. 

:  ‚Benannteb Soſtem zeigt fich nämlich H ganzud⸗ pr 
fequent , indem. deffen Vertheidiger und verfichern , daß fie Die 
Schrift als die einzige Gläuhtuöregel erkennen, und gexabe 
and biefer Gehrift nicht nur allein Seit Beweis für ; mail 
aber Veweiſe gegen ihre belickige Aukwahl unter füumntlichen 
Glaubstitartilein - geonuen werben Büren ; cd widerftreitet 
nämlic) 2) eine ſolche Beliebige Shıöwahl der Lehre Chriſti uud 
der Apoſtel won der organifchen. Einheit ed Glaubens , weiche 
weder etwas zuzuſetzen, noch erwas hinwegzuuehmen erlaubt; 
und endlich war 3) weder ben Ritchenyätern, noch den Con⸗ 
cilien, noch allen frühern Chriſten das geringfle von dieſem 
Syſtem bekannt , deffen Abfurdität. übrigens, wie der Verf. 
bemerkt, um fo mehr auffällt, wenn man erwägt, daß feine 
Bertheibiger gerade über die Hauptſache, nämlich über die 
Veſtinunung jener weſentlichen Punkte nicht einig ſind, und 
daß «6 in. der. That wenigſt confequenter iſt, alle Offenharung 
zu läugnen, als nur einen ‘Theil derſelben. Was der Verf. 
Abrigend bei biefet Gelegenheit ber Die Vntrennbarkeit der 
Dogmen und ber Gebote fagt, iſt fo wahr, und verdient bes 
ſonders zu unfrer Zeit fo beherzigt zu werden , daß Nez; nicht 
umbin Tann, des Verfaffers eigene Worte hieher zu fegen : _ 
„Der Zwei der Religion ift, dem Menſchen die Stelle zu 
weifen , ' welche. ihm in der Orbmung ber Weſan zukommt, 


” Das Wort Geſetz bat oben feinen. andern Sinn als Senen 
r 
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und ihn im biefer Stelle zu erhalten‘, indem fie feine Gedan⸗ 
In,. Uffelte und Handlungen durch das Geſetz der Wahrheit 
und Gerechtigkeit regelt , deren Ausdrucke bie Dogmen mb 
die Gebote find. Was alfo Fünnte hier indiſſerent ſehu, und 
and welchen Grunde waͤre wohl die Wahrheit minder ugver- 
Isabar als Die Gerechtigkeit ? da beide unläugbar in ihrer Quelle 
identiſch, Folglich beide nur zugleich wirkſam find. Wie denn 
"Die Gerecheigkeit felbft nichts ander if, als die durch die 
Aktion ſenſibiliſirte Waheheit, nach jenen tieffinnigen Worten 
des Apoſtels: Qui ſarit veritatem , venit ad lacem , ut 
manifestentur opera ejus , quia ia Deo sunt facta. @ett 
Bann folglich eben fo wenig dem Irrtham toleriren als das 
Verbrechen, und die Toleranz ded letztern iſt bie nothweüdige 
Balge jener Doftrin., weiche den Inthum tolerirt.“ ö 
Der Berf. betrachtet mun auch bie Syſtem der JFunda⸗ 
mentalpunkte fo wie früher die deiſtiſche Religion nach feinen 
Dogmen , feinem Cultus and. nach feiner Moral, und bemerkt 
in Betreff ber erfien, daß vor Allem die Nachweiſung eines 
die einzelne: Urtheilskraft ſicher leitenden ober. regulirenden, fer 





der mefprünglichen Kocirung eines Weſens, welches, um in 
feinem locus zu ruhen (zu bleiben) fich inner ihm nur auf be 
ftimmte (gefebliche ) Weiſe zu bewegen hat. Motus in loco (na- 
teli) placidus, extra locum tarbidas. Der feinen urſprunglichen 
Drt ( Heimath) entfaline, in ihm nicht befiandene Menſch 
befindet Ach num zwar (in der materiellen Natur) entfcpt 
‚mb Ichtere iR wicht feines Bleibens, aber er vermag doch 
me ducc) fie in feinen urfprünglichen Ort wieder eingeſeht zu 
. werden. Die Gebrechlichkeit als labilitas ( wohin auch alle Ver⸗ 
letzbarkeit und Toͤdlichkeit als Erterminirbarkeit aus einem looo 
oder einer Region gehört) iR fohin die Nichtſtrirtheit in Diefene 
loco , und den erfien oder Unſchuldoſand der Kreatur notbwendig 


ee a ne a a ae 
ciliation. 


46 


wit über: Ihe ſtchenden Prinzivs möthig geweſen wäre, um 
übersll das Wefentliche der Religion vom Unweſentlichen ſicher 
und unbezweifelbar wterieheiden zu koͤnnen, weil wer keinen 
objeftinen Grund feiner: Eutſchelduug ober Unterſcheidung hat, 
auch diefer Telgte folglich feiner Zuftimmung oder feines Glau⸗ 
bens nicht gewiß ſeyn, ober fich auf fie verlaffen Tan, Dem 
Mangel einer felgen regula fidei nun Abzuhelfen , flellte Ju⸗ 
sien folgende drei Megeln auf, nämlich 1) dad ‚Gefühl, wor⸗ 
unter er indeß nicht jenes, dad entwidelte Erkenntniß begleis 
dende, ſendern bad diefem vorgehende verſtand, und: weiches 
folglich aller Objektivität ' entbloßt, auf Beine Weiſe jenen 
Maugel: einer objektiven Regel erſetzen Fünnte ; 2) deu Zuſan⸗ 
menhang mit dein Grunde (fondement) bed Ehriftentkumb, 
welcher aber eben die unbekannte Größe im · Proteſtantism iſt; 
endlich 3) den Glauben der Mehrheit ber Ehrifien in voriger 
und jeßiger Zeit, als ‚gleichfam deu Ausfall einer Stimmen⸗ 
zäblung ‚ weldye aber ſchon darum nichts emsfeheiben Fonnie, 
weil, was ein einzelner Menſch nicht hat — die Hutherität — 
ihrer Mehrere ober Alle (fich Überlaffen) eben fo wenig haben. 
‚Die Untauglichkeit diefer drei Regeln hat nun Die Proteſtanten 
genöthigt, drei andere fich zu erfinnen, an deren rafcher und 
rücfichtölofer Anwendung fie es nicht ermangeln ließen, umb 
welche kurz dieſe find : 1) daB man Feine Authorität zu ers 
kennen hat, als die der vernünftigen Schriftauslegung ; 2) 
daß der Schrifttegt hiebei vollig (d. h. wohl Allen 7) Harfyn 
fell, und 3) dag wo dieſes nicht der Fall iſt, man ihm quan- 
tum satis: zu feiner Vernunftaccomodation Gewalt antun fol, 
Der Verf, zeigt, wie mit diefen Negeln in der Hand ber Gros 
teſtantism Feine Schranke feiner Negativitaͤt mehr finden, und 





“7 Der Charakter der Obiektivität ſchließt natürlich, wie oben 
bemerkt worden, jenen ber. Arußerlichkeit, ——— md fo 
mit der Gültigkeit für Alle in fich. | 


4 


246 


unaufhaltbar feiner Selbftzernichtung mit Ereeleration zutrelben 
mußte ; und indem er biefed an ber Geſchichte des Proteſtau⸗ 
riomus in England, * Ameriie und Deafihland nachweiſet, 
zeigt er, daß dieſes unruhige Treiben nur die natürläge Felge 
der Meaftion jener letzten Reſte des Poſitiven iſt, welche, fe 
wie die Bewegungen der letzten Trbendgeifter unmittelbar dem 
Eintritt der Stille des Todes vorhergeht. Und find wir denn 
in der That nicht bereits nahe wieder dahin gekommen, von 
wo wir ausgiengen , nämlich wo katholiſch und chriſtlich wur 
Ein Wort waren, und nur Ein und baffefbe bebeuteten. Bei 
einer fo klaren Meberzeugung von der Mutlität ber Meflgion, 
welche fie Ichren ‚ müfen freilich diefe Religionslehrer ihre letzt⸗ 
und einzige Zuflucht bei der weltlichen Macht ſuchen, wie 
dean 3. B. Jurieu fagt : „Daß ed’ gewiß und undezweifelbar 
Mt, daß der weltliche Regent der geborne Chef der Kirche wie 
des Staats ift;“ und dieſe Freiheitsapoſtel, welche fo viel und 
son ihrer beiifaten Religions = oder Glaubendfreibeit vorlärm: 
ten und vorfäfelten , und welche in dem, was fie Ultramon⸗ 
wien nientten, * nichts ſehen, alb eine freilich monſtrudſe 


” Am wenigflen Tann man ben englifchen Proteſtanten, Man⸗ 

gel an Conſequenz vorwerfen. Die independenten Broweniſten 

| 3. B. verwarfen allen Fatechetifchen Unterricht, und ſelbſt das 

 : apoflolifche Glaubensbefenntniß , um fich lediglich ans reine 

ort Gottes zu halten, und Hoadly umterfagte ſelbſ Die Taufe , 

- weich” letztere aber auch in Preußen vor einiger Zeit fo ſebe 

us ber Mode kam, daß die Megierung fie wicher anbefchlen 
mußte. 

Es if nicht möglich fich wahrer und einfacher über diefen Ul⸗ 

tramontanism auszudrüden , als ſich Ichthin DM. Vonald in 

der Quotidienne hierüber ausbrüdte : Quand I’Etat est en pe- 

"nik, les sujets se rallient autour du chef de MEtat, et attendent 

bleur selut de sa ſermeté et de sa vigilance; quand I’Eglise est 

en peril, les fidtles se reflient: autoar du chef de TEglice, 


en 


Untenverfinng. ber: wehtichen Wimbt uader.bir geiſtiche, tragen 


ganz kein Wedenten , dieſe Freiheit im. einer nicht minder mon⸗ 
firunfen Untenuerfung der — — unter bie welsliche 
— zu ſuchen. 

Der ——— des Cultus und der Mer 
vl mit den Dogmen jeder Religion hat fi) endlich , wie der 
Verf, nachweiſet, auch hier, nämlich. am Proteftantiäm eye 
wiefen. In der That. if der Cultas mar bie lebendige, effektiv⸗ 
Yleußerung des Dogma's, gleichſam wie dad Epperiment nuy 
Dazu dient, um das erkannte Naturgeſetz in feiner Aktion days 
zuftellen, und fo wie dieſes Dogma dürftiger , leerer und fchaler 


gavorden iſt, faben ‚yeir darum auch den Eultus dürftiger 
und leerer werben , ja jelber mußte ald aktiv und effeftiv end 


lich ganz aufhören, fobeld das Dogma zur blofen Meinung 


herunter gefunden war , welche ſich nicht Durch Thun, fonderg 


kebiglich durch Worte außfpricht,, und-da.in den proteftantis 


fihen Kirchen nichts mehr geſchah, fo konnte auch. mur mehr - | 


in ihnen geſprochen werben, ‚Diefelbe Wirkung äußerte endlich 
bad Eingehen: und Verſchwinden des Dogma's auch auf die 
Morallepre , weiche, wie der Verf. geſchichtlich nachweiſet, 
wir in demfelben Verhältuiß ſchlaff, unbefiimmt , zweideutig 
md gegen die Immoralität tolerant werden fahen , in welchem 
die Toleranz des Irrthums dad Dogma verdunkelt, und ende 
lich verdraͤngt hatte," In der That muß man ein Moralſy⸗ 


+ speeielement echargẽ de sa conservation, C'est I tout l'absola- 
tisme et tout l’ultramgntanisme, contre lesquels on declame 
aujoard’hui aree tant d’scharnement, et dont eenx qui trou- 
blent IFiat et FEglise par lenrs derite seditieux om impies, 
sont Punique causd, 
Seit gerammice Zeit bat Pr ſbrigens der Darhem fehgefcht ‚ 
nach welchem man auch die Moralitaͤt (nachdem man diefe 
hereits von der Religiöfität , d. i. den Theil vom Ganzen ab⸗ 


= 
a} 


— 
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dem umnmöoralid werten ;; woelches ſaft·diu Benin eb mer 
Mipen Geſetzes zur Wipestiflung oder Luguung eines metall 
ſchen Gefeßgeberö mißbraucht ; welches unter dem Berwanbe, 
ber moralifchen Triebfeder (tie die Kantianer ſagen) "durch 
Yuriftgirung ihre volle Witkſamkeit zu geben , der Moral ihre 
Theorie nunmt, ja erflere für eine nothwenbig theorielefe, für 
‚Hin blinde Praxis erflärt ; dagegen aber die Fumnerelisätiober 
Bad Verbrechen nicht nur mit der doch nur ber Religion ent⸗ 
wenbeten Poefie fi fällen, fondern auch feine Teenie 
ea Da En nn a Fe kl tan ne 
Bl, 

Nachdem ber Verf, in ben vorgehenden Kapitän beruhen 
hat, "daß die drei vom ihm einzeln betrachteten Gyftense ber 
Andifferenz gegen Meligion im Grunde Eins und wur verfchies 
dene Momente derfelben Indifferenz find, und daß ſoignh 
darch Die Widerlegung der letztern überhaupt , jedeb ber erfleru 
widerlägt: wird, fo wendet er fich wieder zur Bermuchtung-umb 
Miderlegung der Religionsindifferenz im Allgenseinen , web bes 
leuchtet im 8ten Kap. die Thorheit Jener, derum-Gleichgül 
tigkeit in gedankenloſem Leicht =' oder. Stumpffinn ihre Duelle 
bat. Der Verf. führt gegen dieſen Indifferentism, welcher Die 
mehrſten Anhänger zählt, eine lchrreiche Stelle aus Pascal 
an, welche nicht nur das Unvernünftige einer folchen Sleich 
gültigfeit oder Gühllofigkeit zeigt , ſondern auch das Monſtruðſe 


ftrahirt Hatte) als bloſe Privatfache betrachtete, und dem un⸗ 

trennbaren Zuſammenhang einer äffentlichen publiquen Mo⸗ 

enlitat mit jeder privaten nicht mehr einſab. Das Social⸗ 
Smfitut nun, welches dieſe publique Moͤralitat (welche nicht 
blos Nationalſache, fondern Weltſache ik) und durch Ke jede 
Vrivatmoralitat beguänden umd erhalten fell und kaun, men 
ſch als ſolches felber zu behanpten verineaen, dd. es mund 
eine Kirche ſeyn. 
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derſaben, unb.beß.hichei,maır.cine felbfiwerfäulbete Berkientnng, 
und gleichſam Verzanberung bed Menfchen zum Grunde Tegen. 
Tann. In der That ſollte man meinen, daß wo möglich, auch 
ahgeſehen von dem. bier perfünlichen Jutereffe jedes —** 
dumnus, ſchen der lange Beſtand, die weite Verbreitung, und 
die bewunderuugswurdige Macht, welche die Religion in jener 
vollendenden Eutwickelung, die fie im. Chriſtenthum erlangte, 
auf. alle Geiſter und Gemüther, auf Individuen, wie auf Nas 
tienen ſeit achtzehn Johrhunderten ausübt — eine. in ihrer. Art 
ſo einzige mpralifche Erfcheinung wäre, daß fie die geſpannteſte 
Aufmerkſamleit und das lebhafteſte Intereffe jedes nur nicht 
völlig ſtupiden Beſchauers erwecken und auf ſich ziehen mußte. 
Ein Iptexeffe, welches ſelbſt durch die Verausfegung, der Falſch⸗ 
heit und. Nichtigkeit des Grundes dieſer Religion. keineswegs 
und zwar darum nicht geſchwaͤcht werden zu konnen ſcheint, 
weil ſodann bad Mißverhälmiß zwiſchen ihren vielen großen 
und vortrefflichen Wirkungen, und deren Urſache nur: um ſo 
raͤthſelhafter ſich zeigt, und die Forſchbegierde, welche fich über, 
Alles Rechenfchaft zu geben firebt, nur um fo lebhafter ſich 
gereizt befinden follte. Muß man fich aber darüber. wunbern,. 
daß der Forſchungs⸗ und Wiffenstriceb des Menſchen .von fo. 
wichtigen. und feiner fo würbigen Gegenflänben, ald die Reli. 
gien ihm darbietet, fich völlig gleichgültig -abzufchren vermag, 
fo ‚nimmt diefed Verwundern und Befremden zu, wenn man 
jene Gegenftände beachtet , denen ſich dagegen dieſer Erkennt: 
nißtrieb mit dem größten Eifer und dem lebhafteſten Intereſſe 
ausſchließlich zuwendet, und wenn man gleichfan: den Staub 
und den Schlamm betrachtet, im welchen diefer Menſch die 
himmliſche Fackel ſeines Vernunftlichts freireillig verſenkend, 
erlöfchen läßt. ° Ob ein lebendiger Gott ˖iſt oder nicht, und 


: 4 L’bomme fagt ein franphfher Schriſtleller, weit venn dans 
ce monde, que.pour tınbrasser l’univers par squ intelligence , 
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welches bie lebendigen Beziehungen · des Menſchen zu ihm ſind; 
ob der Menſch wie dad Bieh mit dem Tode ſeines irdeſchen 
Lelbes vergeht ober nicht; ob mit dem Aufhoͤren dieſes Zeits 
lebens Altes aufhört, oder Alles anfängt ; ob ein Gericht des 
Menſchen wertet oder nicht u. ſ. w. Dieſes find Dinge, welche 
der auf feine Vernunft ſtolze Menſch feiner Aufınerffamfeie 
vpoöllig unwerth achtet, wogegen ihn: felbft in dem Moder der 
Materie nichts fo Mein und geringfügig ſcheint, was er nicht 
für einen fein Erkenntnißvermogen mit Redit in Anfpruch neh⸗ 
menden Gegenſtand anerkennt, und für welchen er’ ſich nicht 
enthufiasmirt, Diefe Aberrarion des Erkenntnißtriebes des Men⸗ 
ſchen erfeheint uns indeß minder unerflärlich , wenn wir einer= 
ſeits feine gründliche Gelbftverachtung , bie mit feinem Gtolze 
gleichen Schritt Hält, erwägen , andrerfeitd die Repugnanz 
feines Gewiſſens, und jene Lichtfcheue , von welcher Ehriſtus 
ſpricht, welche ihm das Poſtulat abnöthigt, „daß doch Fein 
‚Gott, keine Zukunft u. f. w. feyn möchten,“ Noluit intel- 
ligere ut bene ageret. Aber diefe Schene gegen die Dogmen 
der Religion beweiſet abermal nur ihren ſchon oben bemerkten 
untrennbaren Zufammenhang mit der Moral, ald der Theorie . 
mit der Praxis, und Rez. bemerkt im Vorbeigehen, daß man 
vorzüglich hierin den Grand jenes allgemeinen Beifalls zu fus 
hen hat, welchen dad negative Mefultat der Fantifchen Philos 
fopgeme ſich erwarb , in fofern felben zufolge eine genügende 





et il leisse contianuellement englontir cette intelligence par 

- jes moindreg objets dont il est emvirdnnd. Und eben meil bey 
Menſch bie Mäterie ſich fo nabe vor's Auge hält, feine ei» 
gene Natur aber fo ferne, erſcheint ihm jene fo groß und biefe 
fo Bein. 


T Dan Behılat : daß cin Bett fen —— fleht nämlich jer 
nes : daB Feiner ſeyn möchte! enigegen. 


aba 


Vevrie der Kool Are an fich EEE, 
immer. bleiben mußte. ’ 

Der Berf. verfolgt: man! feinen Gegentand, närnfich bi 
Betrachtung der Religionsinpifferen; weiter ‚ indem er in den 
Selgeatierı vier Kariteln des erfien Bandes zu zeigen ſucht, daß 
falls man die. Wahrheiten der Meligion ‚auch nar vorerſt pre 
blematiſch anficht, dieſe Religion für: den Menſchen ſowchl 
einzeln betrachtet, als in feinem Verhalten zu andern Men⸗ 
ſchen oder zus Geſellſchaft, endlich in feinem Bezug auf Gott 
fich unendlich wichtig, fo wie daB folglich jeder Menſch uns 
endlich thoricht ſich zeigt, welcher wen biefer- Wichtigkeit gang 
Feine, Notiz zu nehmen fi) erlaubt. - - 

Da der Verf; Eingangs des Dten Aap., welches bie Wide 
tigkeit der Religion in Bezug auf den einzelnen Menſchen ber 
trachtet, den Begriff der Glackſeligkeit als den natürlichen Zweck 
bed Meufchen (io wie jeder Kreatur‘) und gleichſam ald ben 
Imperativ ihres Daſeyns aufflellt,, fo ſieht ſich Mey. veranlaßt, 
in Bezug auf dieſen Begriff Folgendes zu bemerken, 
reſers weiterm Nachdenken anheim zu ſtellen. 

Mit der Benennung deb Idealen bezeichnet zwar bie hie 
Iofophie jened Daſeyn, welches feiner Idee ober feinem- Begriff 
wolttoemmen entfpricht oder genügt, läugnet felben aber , ob⸗ 
ſchon es dad Wirkliche par excellence iſt, dieſe Wirklichkeit 
ab, indem fie ſogar dad Reale dem Idealen entgegenfeht ; 





». Kant batte inſofern recht, infofern ex behauptet, daß, wo 
die Gewißheit der Evidenz nicht flat finden kann (3. 8. für 
den in einer niedrigeren Negion befangenen Menfchen welcher 
in die ihr höhere micht fehauen kann), ine bes Glaubens 
- eintreten muß; aber er verfiand unter letzterm nicht, wie die Reli⸗ 
In ‚ jene innere Mebergengung . melche obne der äußern (dem 

eugniffe ) nicht möglıch if. Denn wie fallen fie glauben , tagt 
der Apoſtel, wenn fie nicht hören ? 


aßa 


anb.fie-tiut vieſes theils darum, weit fie war (wie Hegel ſich 
ausdrüdt) die ſchlechte Unendlichkeit kennt, das ins. Endloſe 
fortgefetgte, ihr Ziel (die. Vollendung oder Imtegrität) nie und 
ainmıer erreichende, immer binter. ihm zurbäfbleihnsbe, Ecrecben 
oder Bewegen, ' theils weil fie (biefe-Phtlefonhie). is Dem 
Mahne fich befindet, daß ein einzdined Daſeyn, 3. B. eine 
Kreatur , indem. felbe ihrer Idee vollfländig entfprechen, d. i. 
vollendet oder fertig: ſeyn, oder wie die Schrift fagt, verhen⸗ 
Licht ihren Sabbath feiern würde, felbe fofort — nicht etwa 
zur des abſolut vollendeten Seyns (Gottes) nach ihrer Meyer 
sivisät theilhaft — fondern felbft zu. einem heil dieſes Gottes 
ober zu Gott felber werden, ald Kreatur femit verwerben 
müßte; Bon bivfer ſchlechten Unendlichkeit weiß nun bie Re 
UAgion nichts, und indem fie zwar im Zeitleben einen Progreß 
gur Vollendeheit (zur Idealitaͤt) ſtatuirt, fichert fie doch dem 
Menſchen die Erreichbarkeit letter nach. den gehörig arigemen: 
beten Zeitleben zu, und zwar ˖ nicht blos ik als Intelligem, 
fondern: durch. ihn auch der ihm unentbehrlichen nichtimtelligen: 
ten Natur oder Kreatur , welche nicht minder die Beſtimmung 
bat, ihr Dafeyn feinem Begriff ensfprechend zum Ideal zu 
vollenden , wenn ſchon biefer Begriff ober Ideal ihe nicht wie 
der intelligenten Natur inwohnt, und wenn fchen es wicht im 





Die Religion nennt den Buhand des Menſchen, in welchem 
fein Dafeyn defien Idee (Bild - oder Kindſchaft Bette) em⸗ 
foricht , oder in dem fein Geſetz erfüllt iR, jenen feines Verſohnt⸗ 
feons mit Bott. Kant dagegen poſtulirt nur darum eine Un⸗ 
flerblichkett — d. h. eine ewige Zeit! — weil ber Menſch zu diefer 
Verſoͤhnung im alle Ewigkeit nicht gelangen kann, und ibe 
wie ber ewige Sube nur durch alle Ewigkeiten nachlaufen muß 

Auch Kant fab die Wentität des Vollendeten mit deu Ilm 
- endlichen nicht ein, und dieſes war auch ihm nur Die unauf⸗ 
börliche Unpollendheit. 
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ihrer Macht ſteht, ihr Daſeyn feinem "Begriffe entſyrechend 
oder nicht entſprechend von ſich ſelbſt zu machen. Aus dem 
Seſagten ergeben ſich num für ben Vegriff ber Gluͤckſellgkeit, 
aid Vollendung des Daſeynd folgende wahre für die Neligions⸗ 
lehre wichtige Beſtimmungen. 1) Diefer Begriff coineidirt mit 





Dieſe Abbangigkeit der nichtinteligenten Kreatur von der in⸗ 
telligenten in ihrem bien-Etregder mal-ttre, und inibrer Selbfls, 
. vollendung oder Idealiſtrung, brüdt beflimmt der H. Paulus 

(ad Romanos 8, ı9) mit den Worten aus : Nam expectatio 

ereature revelationem Alioram Dei expectaf ‚ quia et ipsa erea- 

tara liberabiter a- sarvitute corruptionis in hbertatem gloriee fi: 

horam Dei. Wäre Lueifer in ber Wahrbeit beſtanden, fo würke, 

er auch fein.Exbe ‚ denn fo nennt bie H. Schrift die der Iu⸗ 

gelligenz zum Beſttz zugetheilte michtintelligente Natur, und 

bier gilt par excellence daß der rechte Befi beide, deu Be⸗ 

iger und Beſeſſenen ( Hörigen ) befreit, in der Wahrheit figiet,, 

‚oder ihm die verberrlichende Vollendung verfchaft haben , die 
felbes (die Natur‘) von ihm erwartete. Sein Fall und Selbſt⸗ 

verderben bat dagegen auch fein Erbe verdorben, und eine 

Keflaurationsanfalt nöthig gemacht‘, welcher der Menfch vore 

geſetzt ward. Da num aber auch der Menfch nicht in der Wahr» 
beit vekanb E ſich in ihr nicht firiete) und jene Neſtauration 

dach durch den Wienfchen geſchehen follte, ſo gieng der Ber 
mittler der Schöpfung (das Wert) welcher eben darum auch 

Vermittler der Nchanration ſeyn mußte, in: Die. Natur des 

Menſchen cin, um ſowohl Diefe zu vehauriven, (des Menſchen 
Daſeyn zum Meibenden Zdenl als Ebenbild oder Kind Bottes 

m vellenden) als durch ihn, jene der nichtintelligenten Natur 

angubahnen und bis zum herrlichen Sioge burchzuführen. Wie 

nun die nichtinteligente Natur oder Kreatur der intelligenten 
“wm ihrer Vollendung -bedasfz fo auch dieſe hinwieder jener , 
unb die. Religion weißer überall deu Nexum beider nach, 
- 5:3. beim Caltus, als Opfer, oder bei jedem Saerament, Wenn 
nämlich das abnerue Werbalten des Menſchen zu-Bott, ein 
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jenem ber Intogrationi aber Reindegraticu, 5: Kber Einheit 
des Dafeynd , weichen beffen Nichtgamzheit · oder Diffetens ent; 
gegen ſteht. 2) Jsbeb noch peit = umb maumanfreie ,. ber Zeits 
lichkeit und Räumlichleit (ber Materie) unterworfene Daſeyn 
iſt eo ipso in Differenz, ‘ und kann darum nur durch Wer 
freiung von jenen (durch den Tod) wie die Religion lehrt, 
feine Reintegration erlangen, wenn hen 3) das Zeit- und 
Raumleben eben in und durch feine Differenz , fein Unfertigs 
feyn und Behaftetſeyn mir einem Jen ſeits und Solten, 
und folglich durch feinen Schmerz oder Leiden das Mittel ift, 
um jene Reintegration herzuftellen ; und wenn endlich ſchon 
4) biefe materielle Natur und die Figur dieſer Reintegration 
aleichfalls abnormes Verhalten ber nichtintelligeiiten Katz 
. zum Denfchen zur Folge hatte, fo begreift man, daß jeder 
Auch mar theilweifen Reſtauration unfers uefprünglichen Br 
baltens zu Gott eine Reflauration des urfprünglichen Berbale 
tens der nichtintelligenten Natur zu ung entfprechen muß, 
oder daß eine Reflauration ohne ber andern nicht effektiv mer 
‚den kann. Hieraus begreift man Übrigens ande die Chchiv- 
tät. des Cultus, als ein Wunder Sch erweiſend. 


So wie man verſucht, Die Haseie d pad Zehfiche Nänmeliche) 
als etwas in Mich Ganges € Melienderes) ‚wer Beinäufliges u 
begreifen, wird man die diabckttſche Fortbewegnag nitslie inne, 
welche fich jedem Vereint · und Feſthalten (sum Sraubbringen⸗ 
wollen, des in fich Verunreinten, Unganzen ‚Unfertigen unb 
alfo Beſtandloſen twiderfeht, und der Geil Tann darum fo ne 
nig in diefer Materie ruhen (fich frei erpandiren) als dag Herr 
Diefe Materie weifet ums ſomit auf eine Anemie nad Anti 
nomie , welche ihrem Entſleben nnd Veſteben unterliegen, und 
wie fie nut zufolge einer Differenz zum Borfchein komme, muf 
fe mit der eingetretenen Neintegration des in 2iftan Be 
kommenen wieder verfchteinden ° .,, Bemechmgch über einige 
antirchgiäfe Vbiloſoyheme unfrer Bit, 5: 96, 
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(unitas) zwar vorhält, jadoch nur sun jens opferud, dieh 
wahrhaft in mb zu vealifigen „ nicht aber um; im, Beſitz oder 
Beraß dieſer Figur zu ruhen, und. und: mir ihr zu erlufligen, 
.. Dem bier gegebenen: Vegriff- ber Gächteligleit gemäß bes 
hauptet num der Verf. , daß der Menfch- fo lange ungluͤcklich 
ſich befindet „als lange er nicht ganz das iſt, was er ſeyn 
fol, 'd. i. als lange das Geſetz ſeines Daſeyns unerfullt iſt. 
Parce que, fagt ein franzoſicher Schriftſteller, le bien est 
pour chaque être, l’accomplissement de sa propre loi, 
et le mal ce qui s’y oppose. Wenn nun die Philsfophie 
den richtigen Grundſatz für die Phyſtk aufftellt , daß. man die 
Matur und die Geſetze der Dinge wiſſen, und fich felben im 
Verkehr mit letztern fügen muß, fo febeint eß fonderbar, daß 
dieſe Yhiloſophie nur in der Erhif von dieſem Grundſatze keine 
Anwendung mäthen, und weder die Seſetze des Urſtands und 
Beſtands des Menfchen, noch deren Befolgung als die einzige 
Bedingung feines wahrhaften Wohlſeyns anerkennen will. Wis 
ob der Menfch von fich felber wäre, in welchem Falle er freilich 
auch nur für fich ſelber zu: leben bie Befugniß hätte, und als ob 
die Freiheit des Menfchen darin beſtände, daß ex fich fein con⸗ 
ſtitutives Geſetz ſelbſt zu geben , ' und Mcdt bins: darin, daß et 
fowohl für als gegen dieſes fein &efe zu handeln verniüchte, 
welche Freiheit übrigend die nothwendige -Vedingung. frints 
wahrhaften Glücks oder Unglücks war, weil ohne feiner aktiven 
Mitwirkung und folglich ohne Smpasaıen des Eine wie das 
Andere nicht denkbar wäre, 
(Der Beſchlaß folgt im 2* Hefte.) 


»Wie der Menſch nur iſt, weil Gott iſt, und er des Seyns 
Gottes theilbaft, fo iR der Menſch nur ſelig, weil es Gott 
iſt, und in ſofern er der Seligkeit (der douceur⸗ de l'esistunoe) 
Gottes thellbaftig wird. 
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Gieitrtetier Keiner. Aach der’ Ualeltung des · für 
die Kalter. konigl. Ecander voroeſaierexen d · Ratschis: 


Erbanung. Bon Andre Neich en berger, ber Bottesgehshrtheit 
c  BDetter, kaiferl. kͤn. Math, Zromberen un) Geukäecisiunts in 
Ring, ebemal. kaiſ. kön. affentl. ord. Profeſſor der Bahoraltbica- 
ogie an der Muiverfität u Wien. Zwei Bande. Dritte verkef 
ferte und vermebrte Yusgabe. Wien, 1885. Im Beilage vd 
Fran Dinner. 36 Bogen. 


Diefes in jedem Betyachte durch feine hohe —E 
dereits ſeit zwanzig Jahren befanwte Werk follte im keiner 
Micherſammlung ‚irgend eined eifrigen Sedenkirtn: fehlen. 
Wenn, wirklich der Religionsunterricht je dringendſtes Bebürf: 
aißk.vonr , fo iſt eb wohl in diefen ‘Tagen, wo ber Umglaube 
feine: Herrſchaft immer weiter verbreitet. Eben fo nothwendig 
IR für den haͤuslichen Gebrauch cin Buch, wie dad werlis "' 
gende , indem der in der Jugend erhaltene Untenicht einer 
leicht verlöfchenben Flamme gleich , Durch beflänbige Wieder⸗ 
holxug unterhalten. werben muß , wenn er ald Eräftige Ye 
Iendnorm in gebüriger Achtung bleiben foll, Zu dieſem Zwecke 
ſchaien Mezenienten um des lebendigen Einbruch: voillen ein 
ſelches Lehr⸗ und Erbaunugsbuch ganz eigentlich. die Einllei⸗ 
ung zu fordern, daß Die Lehrſtücke durch Unführung von 
fehlichterzählten , pafjenden Gefchichten und Beiſpielen auſchan⸗ 
licher. and anziehender gemacht werden. Bloſe Lehsweifen der 
trodnen Sitten s: und Glaubensregeln gleichen zu ſehr dem 
reizlofen und ermäbenden -Genuffe fader Früchte. Daher wuͤr⸗ 
ben felbft vorliegende an fich fo Iehrreiche und nitzliche W⸗ 
handlungen ſehr an Wirkfamkeit gewinnen, wenn des. Ge: 
fbichtlichen. in reichlicherem Maaße beigemifcht wäre. Ss iſt 
En als für 
die häusliche Erbauung und u 


. ——— * 
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X, 
Die proteftantifhe Kirche in Dänemark, 





Wie ed auf den dänifchen Inſeln um ben Proteſtantis⸗ 
mus fteht, darüber hat und nun audy ein merkwürdiges klei⸗ 
ned Buch die nöthige Auskunft dargeboten, das der tüchtige 
Eapellan Grundtvig in Copenhagen, unter dem Titel: Pros 
teft der chriftlichen Kirche gegen den Afterproteſtantismus des 
Prof. der Theol. Dr. Elaufen, vor kurzer Zeit gefchriebei, 

Es ift eine erfreuliche Erfcheinung für den Freund des 
Chriftenthums, wenn er aus der proteftantifchen Welt eine 
Stimme vernimmt, die aufmerkfam macht auf den Rationalis⸗ 
mud, der das Chriſtenthum gänzlich zu vernichten droht, und 
ſich täglidy weiter verbreitet, fo daß bald von ihm ſcheint wahr 
werben zu wollen, was einft von dem eben fo rafch verbreiteten 
Arianismus gefagt wurde * die ganze proteftantifche Welt ſah 
mit Ueberrafchung, daß dad Chriſtenthum dem Widerchriſten⸗ 
thum des Nationalismus gewichen if. Wer dad Grunds 
prinzip des Proteftantismus in feinen Elementen betrachtet, 
und deren allmähliche Entwickelung in der Gefchichte beobachtet 
bat, den kann das taglich fichtbar werdende Refulrat nicht 
überrafchen, ex muß fich vielmehr wundern, daß es fo lange 
ausblieb, daß der Keim fich nicht früher entwidelt und 
die Blüthen und Srüchten dargeboten hat, die wir jetzt 
fehen. Was wir fehen, war nothwendige Folge: ed lag im 
Keime felbft. Sobald das Anſehen der fombolifchen Bücher 
abnahm — und diefe Abnahme war Zolge ber confequenten 
Entwidelung des Prinzips felbft, — mußte das Band, das 

Katpolit, Ihrg. VI, Spt. VI. 17 
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die Entfaltung des Keims binderte, Ioder werden, und im⸗ 
mer lockerer, bis. es felbft fiel. Der bloße Name, den man 
forgfältig genug ift beizubehalten, kann nur blöde Augen täu= 
ſchen, wenn das Chriftenthum feined belebenden Geiftes, feines 
Grund: und Hauptpunkts, feiner Wahrheit, feined Chriftus 
des ewigen Gottedfohnes, beraubt ift, fo ift ed nicht mehr 
was ed war, ed ift Fein Ehriftenthum mehr, fo wenig als 
ein in Staub und Moder zerfallender Cadaver, der einmal 
einem lebendigen Menfchen angehörte, noch ein Menſch, ein 
vernünftiges Sinnenwefen iſt. 

Man hat endlich angefangen, dad Zerfplittern, Zerfallen 
und feine unausbleibliche Folge, die Auflöfung zu erkennen, 
und, auf Mittel gedacht, diefe abzuwenden, Was feit dreihun- 
dert Fahren, laut der Gefchichte, unzähli;e Mal verfucht aber 
immer fruchtlo& verfucht wurde, Die Bereinigung beider Haupt: 
zweige des Proteftantismus in eine Kirchengefellfchaft, ift in 
unfern Tagen — wenigftend äufferlich — zu Stande ge 
fommen. Der Kern des Volkes fcheint der Höhe des Jndiffe⸗ 
tenzpunftö noch nicht nahe genug gekommen zu feyn, wenig: 
ſtens noch nicht überall : ift einmal bad Wolf fo weit ge 
bracht, daß ed ihm gleich gilt, unfern Herrn und Meifter für 
Gottes gleich ewigen Sohn, oder für einen gemeinen Mens 
ſchenſohn zu halten, die Wefenlehren des Chriftenthums für 
Mythen oder orientalifhen Bombaft anzufehen, ꝛc.; dann 
wird es ihm auch eben fo gleichgültig feyn als feinen Theo⸗ 
logen, mit Deiften, Antitrinitariern, Naturaliften,, Pantheiften, 
Arheiften, ꝛc., kirchlich zu fraternifiren. 

Unter den mancherlei Nothmitteln, die vorgefchlagen werz 
den, um die proteftantifche Kirche zuſammenzuhalten, lieſ't 
man auch das Episcopal-Syſtem; vielleicht ift ed ſchon eine 
Anbahnung dazu, daß Euperintendenten der Bifchoffstitel 
beigelegt wird : ich weiß aber nicht recht, was der Amrstitel 
wirken Sonne; in der Iateinifchen Etymologie ift ja Superintens 
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dent das nämliche, was Biſchof in der griechifchen ift; was 
‚fol denn nun der veränderte Name ohne Amtscharakter und 
Amtögewalt bewirken? In England find feit der Reformation 
Erzbifchöfe und Biſchöfe genug geblieben, eben fo reich an Dos 
tationen als an politiſchem Einfluß; diefe mächtige Hierarchie 
konnte die hundertfache Zerfplitterung des Proteſtantismus fo 
wenig hindern, als das immer neue Hervorſprießen der ſelt⸗ 
ſamſten Religionsmeinungen, die alle geſchützt werden; nur 
die einzige wahre Religion muß fortſeuftzen unter dem un⸗ 
chriſtlichſten Drucke der geiſtlichen und politiſchen Hierarchie. 
Auch in der bänifchen Kirche eriftiren Bifchöfe ; und dens 
nvch wuchert das unchriftliche Unkraut nach der Verſicherung 
ded vor und liegenden Büchleind auf dem Acker der evangelis 
fchen Kirche eben fo üppig um ſich, als ed in Dentichland 
wuchert. ‘Profeffor laufen durfte es fchon wagen in feinem 
„des Katholizismus und Proteftantismus, Kirchenverfaffung, 
Lehre und Ritus, ıc.“ den antichriftlichen Rationalidmus zu 
vredigen. Gegen diefed Buch ift nun Paftor Grundtvig nffent= 
lich aufgetreten, wozu er ſich als Religionslehrer verpflichtet 
fühlte. Die proteftantifchen ‘Theologen ließen ſich biöher durch 
die Verficherung einfchläfern, der Streit ded Nationalismus 
und Gupranaturaliömud gehe blos die Wiffenfchaft an; er 
ſey ein Geſchäft der Schule, der Kirche aber fremd; wie ift 
Nes aber dem befonnenen Manne, dem bie pofitiven Lehren des 
Chriſtenthums thener find, möglich, ruhig diefem ſogenann⸗ 
ten Schulftreite zuzufehen und zu warten, wie er fich endigen, 
bb der Nationalismus fiegen ımd den Gupranaturalismus 
verdrängen werde oder nicht? Wie lange ift die Trinitäts⸗ 
Ichre bei der Schule geblieben? Wie viele Prediger glauben 
noch ‚daran? Wie viele gibt es unter ihnen, die fich nicht 
ſchämen, in ihre Predigten nur nody den Namen : heilige 
Dreieinigfeit, auszufprechen? Des Superintendenten Canna⸗ 
bich Lehrweisheit, bei Ausmerzung ber heiligen ‚Dreieinigkeit 
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behutſam zu ſeyn, damit dad Volk meine, ed hätte fie noch, 
bat Nachahmer genug gefunden. Sagt, ob dad Dogma der 
Trinität in der Schule der Wiflenfchaft ftehen geblieben ſey? 
Wo kommt ihr Name noch in der Kirche vor? Die Tauf: 
formel nach Matth. 28, 19. ift noch das einzige Webers 
bleibfel; fragt aber die Chriftenlehrjugend, was diefe Formel 
fagen wolle, um euch zu überzeugen, ob irgend etwas mehr 
als diefe Formel in der Kirche übrig geblieben fey! es ift eine 
leere Zormel , die man des Volks wegen noch nicht auszu⸗ 
merzen wagt, die aber fchon lange die im reinern Lichte voran 
geftiegenen Prediger genirt. Es war aber wieder die Lehrweis⸗ 
beit eined Superintendenten (LXöffler zu Gotha), dem noch 
zur Zeit beibehaltenen Namen auf andere Art einen andern Be⸗ 
griff zu unterlegen. Iſt die troftreichre Lehre vom Erlöfunges 
sode Jeſu noch im der evangelifcheproteftantifcyen Kirche? Die 
Prediger ſchamen fi), auf der Kanzel nur daran zu erinnern, 
nachdem ihnen in den Schulen dieſe tröftlihe Lehre ald ver⸗ 
altete, die ganze Vernunft empürende, Bluttheologie gefchildert, 
und als literarifches Beifpiel der nun glüdlich verfcheuchten 
Finſterniß, als verwerfliche Scholaftif , verächtlich gemacht 
worden war, Wie ift es moͤglich, daß die Theologie-Candides 
ten in ihr praßtifche® Religionslehramt andere Begriffe mit 
hinüber nehmen, ald die fie in den Schulen von ihren Leh⸗ 
rern ber Theologie gehört und gelernt hatten? Die acht und 
achtzig theologifchen Akademiker, die fich ihres Lehrers Clau⸗ 
fen gegen Grundtvig -annahmen, werden fie einft poſitives 
Chriſtenthum predigen wie Grundtvig, oder werden fie die 
Pofitivifhren des Chriftenthums nach der Doktrin ihres gelieb⸗ 
ten Lehrers Claufen prebigen und lehren? Werden fie gegen 
ihre aus der Schule mitgebrachte Weberzeugung predigen und 
Ichren? Welche Rolle müffen fie fielen, wenn fie im Kampfe 
äzwifchen Weberzeugung und bem täglichen lieben Brode bene 
Volle zu gefallen die Namen der Chriftenthumöwahrheit, wo 
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fie ſolche nicht umgehen Tonnen, anführen, damit dad Volk 
meine, ihm werde. die alte Wahrheit gepredigt, dabei aber ins 
nerlich ganz dad Gegentheil glauben! Mer wiffen will, ob der 
Kampf zwifchen Nationalismus und Supranaturalismus bei 
der Schufe, bei der Wiffenfchaft ſtehen geblieben fey, der leſe 
oder höre die Predigten diefer Wiffenfchaftsmänner, er wird 
fich bald genug überzeugen, daß die Schulweisheit, die Wie 
fenfchaft längft die ganze Religionslehre burchfäuert habe, 

Grundtvig betrachtet, und wie wir glauben, mit. Recht, 
“ feinen Gegner als Lehrer der werdenden Prediger, legt ihm 
alfo eine Firchliche Bedeutung bei, die nicht überfehen werben 
dürfe; er tritt alfo nicht als Nezenfent, der Clauſens Buch 
som Standpunkte der Wiffenfchaft würdigt, auf, fonbern im 
Namen der evangeliichen Landeskirche; er zieht dad Buch von 
ber wiffenfchaftlichen Welt hinweg ,. und bringt eö vor ben 
Nichterftuhl der, wie er fagt, allgemeinen chriftlichen Kirche, 
und klagt den Prof. Elaufen bier als Lehrer der werdenden 
Prediger an; Er als Lehrer der chriftlichen Kirche Ihn als Lehrer 
der werbenben Lehrer in ber chriftlichen Kirche, und verlangt, 
daß Elaufen, wegen feiner undhriftlichen und ärgerlichen Lehre 
feierlich Abbitte thue, oder fein Amt niederlege und den chriftlis 
chen Namen ablege. Er erflärt ihn im Namen der einzig echten, 
biftorifchechriftlichen Kirche für einen falichen Lehrer , der den 
hriftlichen Namen misbrgucht, um, fo viel an ihm ift, bie 
Gemeinde zu verwirren und zu verführen, der die Kirche unter 
dem Worgeben ihr dienen und fie befeftigen zu wollen, zu 
untergraben fucht. 

Claufen har den freimüthigen Grundtvig puncto inju- 
riarum hbelangt: was der Richter hierin erfennen werde, geht 
und nicht an; mehr Jutereſſe hat dad, was der Summus 
Episcopus thun werbe, ber boch nicht wohl wirb fchweigen 
Fonnen. Werden die Stimmen aus Deutfehland Einfluß haben, 
wie wir fie nicht in gar lieblichen Tönen gegen Harms, Schwarz, 
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Herrn von Ammon za vernehmen hatten, und wie fie gegen 
Grundvig und Egge gewiß nicht ausbleiben ; fo kann man fich 
ungefähr denken, wie dad Urtheil lauten werde, dann werden 
wir aber auch fehen, daß des Großmeiflerd vom Geniecorps 
des Rationalismus Dr. Wegfcheider fchon 1817 laut ausge⸗ 
fprochener Jubelruf: Omnes! omnes! supranaturalistas ad 
rationalismum deflectere, nicht bloß von ben proteftantifchen 
Theologen in Deutfchland wahr geworben, fondern auch in Dä⸗ 
nemark. QuarantäneUnftalten fcheinen zu fpät zu fommen; 
bie einzelnen Stimmen, die fich hin und wieder hoͤren ließen 
um auf die Gefahr aufnerkſam zu machen, verhallten im der 
Müfte Die Weheflage im Sprechfanl von Darmflabt, wirb 
bald genug überfchrieen werden, und H. Dr. Zimmermann 
mag Acht haben, daß er durch Aufnahme foldyer Tamentatio- 
pen feine Kirchenzeitung, fein Archiv , feinen Sprechſaal nicht 
um allen Eredit bringe, Wohlgethan war ed zwar, daß er feis 
ned Öloffenrechted ſich bedienend einige mitigantsa enbrachte, 
um mwenigfiend die Rationaliftenehre für den Redakteur. zu rets 
ten, ob er aber damit vor der unerbittlichen Strenge der taxi⸗ 
dererifchen Sufeten Gnade finden werde, müchte man bezweifeln. 
Er hat , da der Sprachkunftfürft Dr. Antiymbolicus heimge⸗ 
sangen iſt, um ben Kohn in Empfang zu nehmen, für feine 
von chriftlicher Liebe überflieffende Zionswächterei, noch einen 
feuereifrigen Rationalismusapoſtel in der Nähe ‚, der gewohnt 
ift nach) aller Strenge zu verfahren. 

Wir wollen nun fehen, wie Grundtvig feine recht arge Bes 
ſchuldigung aus Clauſens Buche begründet : daB die Kirche, 
welche Clauſen preißet , nicht die chriftliche,, fondern ein ſelbſtge⸗ 
machted Zuftcaftel ſey, daß er, was er ſelbſt thue, Chriſto, 
,„ ber Bibel und Luthern zur Laſt lege, und keck behaupte, fein 
Luftcaſtell ſey die einzig wahre, ewangelifchschriftliche Kirche. 
Clauſen hatte gefagt, „ daß die katholiſche Kirche allein auf 
dem hiftarifchen Fundament ruhe, daß aber die proteftantifche 
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Kirchenlehre mit dem Zengniffe der Geſchichte weder fiche noch 
falle.“ Dagegen behauptet Grundtvig, Elaufen verwirre die Sache: 
mit Hülfe der grenzenlofen Unbeftimmsheit des Worts Proteftan: 
tismus, und yermenge feine Meinung, wie man proteflirt has 
ben ſollte, mit der gefchichtlichen Entwidelung, wie die luthe⸗ 
rifche, die Zwiuglifche, die Calvinſche Gemeinde in.ihren Glau⸗ 
bensbefenntniffen und Lehrbüchern gegen die Mißbräuche des 
Pabſtthums wirklich proteftirt haben, ohne ſich, wie es Elaus 
fen thue, auf irgend. eine Weife von der einzig wahren und alls 
gemeinen (katholiſch) hriftlichen Kirche Iosreiffen zu wollen, 
welche allein auf dem hiſtoriſchen Sunbamente ruht, und mit 
dem Zeugniffe der Geſchichte flehen und fallen muß. Satte 
Elaufen , fagt Grundvig, den bekannten kirchlichen Proteftanz 
tißmus im Auge, fo mußte er fich wie in Beziehung auf Ver⸗ 
faffung. und Gebräuche, fo auch in Beziehung auf die Lehre, 
ausſchließlich an das allgemein Ungenommene und Belanute 
halten; hatte er aber feinen und feiner Freunde Proteſtantismus 
im Auge, den er der Kirche aufzubrängen firebte, fo kann er 
ſolchen nicht für Lehre unferer Kirche ausgeben. Die proteflans 
tifchen Gemeinden befennen ſich fo lange zu den von ihnen anges 
nommenen Belenntnißfchriften, bis fie fich feierlich davon los⸗ 
fagen. Keine. Losſagung gilt nur für feine eigene Perfon, und 
all fein Eifern gegen die vermeintliche Geifteötprannei einer Ges . 
meinde, jene, welche ihre Lehrer ſeyn wellen, an eine beftimmte 
Lehre zu binden, beweißt nichts weiter, ald daB es fein voller 
Ernft iſt, unfere (proteftantifche) Gemeinde zu verlaffen, wenn 
fie ſich nicht nad) ihm richten will. — Seine proteftantifche 
Kirche ſteht und fällt allerdings mit dem Zeugniffe der Geſchichte 
. wicht; denn fie iſt eine Luftkirche, die blos in der Luft ſchwebt; 
« tauft feine Luftlirche mit belannten irdiſchen hiftorifchen Ma⸗ 
men, nennt fie die chriftliche und evangelifche, und beruft. fich 
auf Ehriftus, Bibel und Luther, um fein Lufrkaftel zu Ehren. 
zu bringen ; das ift aber ein alter Kunſtgriff; alle Ketzer von ber 
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Stiftung der Kirche an thaten daſſelbe, fo gut fie Fonnten, 
Da die chriftlicye Kirche dad Zeugniß der Gefchichte und Ers 
fahrung für fich hat, die man ohne gar zu auffallende Incon⸗ 
fequenz nicht verwerfen Fonnte ; fo proponirte man, angeblidy 
aus Sriedendliebe und aus Mitleid für die grauen Haare der 
Kirdye, das Eoncordat, daß ihr Erbfeind, die falfche fleiſch⸗ 
liche Vernunft , fi) taufen und Chriſt nennen laſſen wolle, 
wenn bie Kirche fich ihm üÜbergebe ; man behauptete, burdy 
biefed Proteftiren gegen fich felbft fey fie erft echt proteſtantiſch 
geworben. Da nichts beſtehen Tann, was gegen fich ſelbſt 
proteftirt, fo konnte der Friedensvorſchlag nur eine Kriegsliſt 
feyn , um Die Kirchenwache einzufchläfern , und deflo ungehin⸗ 
berter nieberreißen zu fünnen , was die Kirche gebauet hatte. 
Eine Kirche, die gegen das Glaubensbekenntniß proteflirt, 
Tann nicht chriftlich feyn ; fie ufurpirt diefen Namen, um den 
Leuten Sand in die Augen zu freuen. Clauſens proteftantifches 
Luftkaftell ift die einzig wahre , wohlbefannte , durch die Ers 
fahrung empfohlne ehriftliche Kirche nicht, Tann es nicht ſeyn, 
noch werden. Clauſens Chriftus ift eine durchaus Iuftige, 
taubftamme, ohnmächtige, unperfünlicye Perſon, die am beß⸗ 
ten thut, wenn fie Elaufen und jedem Andern Alles , was 
fie nur wollen, in feinem Namen glauben umb lehren umb 
thun läßt; er ift total und wefentlicy verfchieven von dem 
Chriſtus der Kirche (wie der gemeine Landrebbe total und we= 
fentlich verſchieden ift von Gottes emigem Sohn Jeſus Mefs 
fiad. Rez.). Die Kirche ift nicht, wie Elaufen will, eine Ges 
ſellſchaft überhaupt, allgemeine Religiohtät zu befördern; ſon⸗ 
dern die chriftliche Kirche ift eine Glaubensgemeinſchaft mit 
einem Ölaubensbefenntniffe , welches fie Allen, die aufgenomt= 
men werden wollen, vorlegt, und fie nur durch Taufe und 
Abendmahl aufnimmt , wenn fie das Belenntniß fich zueiguen ; 
fie als Ubgefallene betrachtet, wenn fie fpäter dieß Bekenntniß 
serfchmähen ; fie für Ketzer erflärt, wenn fie offenbar vom 


265 


Belenntniffe abweichend gleichwohl Ehriften heißen wollen, . 
Will Elaufen behaupten , daB feine proteftant. Kirche, worin 
man glauben kann, was man will, oder worin dad Glaus 
benöbefenntniß lautet : ich glaube, ich weiß nicht was, die 
wahre dhriftliche Kirche fey ; fo muͤſſen wir ven Satz umkeh⸗ 
ren und fagen : es gibt‘ eine Olaubensgemeinfchaft , welche fich 
die einzig wahre chriftliche Kirche nennt, und worin Niemand 
durch Taufe und Abendmahl aufgenommen werben Tann, ohne 
fi) das fogenannte apoftolifche Glaubensbekenntniß zuzueignen ; 
wovon man fich alfo ausſchließt, wenn man dieß Belenntniß 
verweigert ,„ ober wenn man eine Kirche fliften will, beren 
Mitglieder an Fein Belenntniß weder im Glauben noch in ber- 
Lehre gebunden feyn follen. Clauſen befchreibt feine chriftliche 
Kirche fo’: „In Chrifto offenbarte ſich Gott den Gefchlechtern 
ber Erde , fo wie die endliche Form das Unendliche in ſich 
aufnehmen kann; zum erften Male wurde ein geläuterter Unis 
verſalismus befannt gemacht , worin orientalifche Erhabenheit 
und Tiefe mit oecidentalifcher Klarheit und Milde , das Licht 
der Vernunft mit der Wärnte des Gefühls und dem Farben: 
Hlanze der Phantafie“ (aber Feine ftochaftifche Phrafen mit 
rationaliftifchen Bombaft. Nez.) „vereinigt war ; in den ebels 
ſten Symbolen fprach die Lehre den Glauben aus, der in jeden 
Menfchen niedergelegt iſt. . . Diefe Kehre wurde als bie 
Jahrhunderte hindurch verheißene und erwartete Offenbarung 
Gottes verfündigt , und die Ausſage durch Zeugniffe von Gott 
befräftigt ; denn die Verbindung der Lehre mit der Reihe der 
MWeltbegebenheiten zeigte deutlich die leitende Hand,“ 

Das meifte Eigenrhümliche am Buche Clauſens ift eine 
uneingefchränfte Anempfehlung der Firchlichen Unbeftimmtheit 
(feined reinen Univerfalisinus). Clauſens Ehriftus ift nur das 
Unendliche in einer endlichen Form — Eeele und Leib ; Chrifti 
Zehre , wie die Lehre Claufens, ift der Ausdruck des Glaubens, 
Der in jeden Menfchen niddergelegt ift, vermuthlich alfo des 
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Glaubens an feine eigene Vernunft ; Gottes Zeugniß für die 
Wahrheit ber Lehre. ift das nämliche , wad auch Muhameds 
Lehre hat, nämlich die Verbindung mit der Reihe der Welt: 
begebenheiten , welche deutlich die leitende Hand zeigt. Clau⸗ 
fend chriftliche Kirche foll fo wenig aktiv , fo müßig ald möglich 
fon, „ihr Wirken iſt defto vollkommener, je weniger altiv ſie 
ift; er findet gar nicht Eigenthumliches in iht, außer dem 
Geiſte eines todten Mannes (Chriſtus), auf deffen Kraft in 
der Lehre fie ſich verlaſſen, deſſen Lehre aber fich die guten 
Leute felbft errarhen follen, . 

Nachdem, führt Grundtvig fort , Clauſen den Katholis 
zismus, und damit bie biftorifch = chriftliche „ alfo die einzig 
echte chriftliche Kirche zu ihrer Muheftätte begleitet hat, bringt 
er etwas Nagelneues, was er ſchlechthin die proteſtantiſche 
oder Widerſpruchskirche zu nennen beliebt. „Freilich“ meint 
@laufen,, „muß man einräumen, daß das Chriſtenthum früher 
durch mündlichen Unterricht als durch Schriften verbreitet 
wurde ; man muß einräumen , daß fogar die meiften heiligen 
Bücher Früchte ber älteften. chriſtlichen Tradition find ; mau 
Tann audy nicht die Möglichkeit läugnen , daB mehrere Aus⸗ 
ſpruͤche Jeſu und der Apoftel in den Schriften ver Kirchenwäter 
aufbewahrt feyn Fonnen, und dort noch in urfprünglicher Rein⸗ 
heit gelefen werben ; man muß ebenfalld einräumen , daB die 
Kircye , wenn fich die Echtheit folcher Lehren beweifen ließe, 
verpflichtet feyn würde, mit religiöfer Ehrfurcht ihnen zu hul⸗ 
Digen : aber befien ungeachtet würde die Kirche, ſelbſt wenn 
eine oder die andere in der Schrift. ganz übergangene Lehre fich 
auf dem Wege der Tradition mit aller möglichen Gewißheit 
auf Jeſum oder die Apoftel zurüdführen ließe, nicht berechtigt 
feyn , fie denen an die Seite zu ftellen, die in den heiligen 
Büchern uns überliefert find ; denn wenn fie darin eine hühere 
Leitung erfennen muß, daß die Lehre nicht in die heil. Schrift: 
aufgenommen wurde, fo bat fie sAchts anderes zu thun, ald 
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bei dem göttlichen Winke zu acquiesciren x.” Das HE, en 
wiedert Grundtvig, ber. gröbfte Buchftabenglaube ; denn welch 
ein-Köhlerglaube an bie Schrift, ohne andern Grund, als den 
Befehl der proteftantifchen Kirche im Namen -Chrifti, müßte 
doch der feyn , welcher bem lebendigen Worte trotzen Fönnte, 
wenn dieſes ermweislich aus Chriſti Munde gekommen wäre, 
was ſich body wohl auch nicht ohne eine befondere Leitung 
Gottes erweifen ließe! (Aber um's Himmeldwillen ! wie eine 
höhere Reitung im dem, was .gefchrieben und ‚nicht gefchrieben 
wurde, erkennen, wie ihr acquiesziren, wenn bie heil, Schrift⸗ 
ſteller ſelbſt mehr als einmal verſichern, daß ſie nicht Alles 
niedergeſchrieben haben; wenn ſie gleiche forgfältige Beachtung 
deſſen forderten, was fie nicht ſchrieben, ſondern nur münde 
lich lehrten, wie für das, was ſie niederſchriceben ? ſind das 
nicht offenbarere Winke Gottes, als jener ſeyn ſoll, daß nur 
das Niedergeſchriebene Geltung haben I? Ne.) Das ge 
fehriebene Wort Gottes ift nach) Elaufen die einzige Norm, 
in welcher fi) die Lehre in erweislicher Integrität erhalten bat ; 
fie iſt die einzige Megel ded Glaubens, das Palladium des 
evangelifchen Glaubens ; die Schrift ift dad zureichende volle 
ftändige Vehikel für die Lehre; es darf nichts hinzugethan, 
nichtö davon genonmmen werden ; fie ift ihr eigener Ausleger, 
in fid) felbft klar und deutlich für Jeden, der Uugen hat zu 
fehen ꝛc. Hier muͤſſen natürlich die Reformiatoren dem Profeſſot 
laufen leuchten ; fchlagen wir aber das Blatt um, fo werben 
die Reformiatoren entlaffen ; denn da hören wir, baß ber Pros 
teftant es fich nicht verhehlen kann, daß unnüße Wiederho⸗ 
Iungen eben fo häufig in der Bibel find, als Lücken; daß die .. 
Schrift ſchweigt, wo man am liebften auf ihre Mede horchte ; 
Daß fie dunkel und unbeftimmt fpricht, wo Das Auge am bes 
gehrlichfien ein leitendes Licht fucht ; daß mit Rüdficht auf 
Authentie, auf Tert und Auslegung , über einzelnen Stellen 
und einzelnen Büchern ein Schleier liegt, yon bem es foheint, 
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er werde nie gehoben werben. Daß fein Wort uns unmittel⸗ 
bar von Jeſu felbft überliefert, und daß auch kein Wort aus- 
drücklich mit feiner hochſten Authoritat befiegelt ift ; daß Jeſu 
NReden und Thaten nicht in einer fortlaufenden, vollſtaͤndigen 
Erzählung aufgezeicmet find ; daß zwei feiner Biographen nicht 
einmal zu ‚den apoftolifchen Augenzeugen gehören ; Daß die vier 
evangelifchen Berichte fich ſchwer in eine chromologifche Dar: 
monie bringen laſſen, wobei. foger mache offenbare Wider⸗ 
fprüche übrig. bleiben ; daß der weit größte dogmatiſche Theil 
ber heil. Bücher einen Mann zum Verfaffer hat, der feinen 
Lehrer und Meifter nicht mit eigenen Augen gefehen, und mit 
eigenen Ohren gehört hatte ; daB dad Dogmatifche und Mo⸗ 
salifche , dad Eigentliche und allegoriſch Uneigentliche, das 
Buchftäbliche und Bildliche , das Allgemeine und Lokale und 
Temporelle , das Chriftliche und Juüdiſche durch bad Ganze 
unter einander gemifcht tft ; daß nur philofophifche Kritik das 
Fehlende ergänzen, dad Dunkle aufflären,, das Schwankende 
beſtiwmen kann; daß der Beweis für die Echtheit der Bücher 
und nicht weiter führt , ald zu größerer ober geringerer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit 20.; (Welche enorme Widerfprüche ! vollfländig 
und doch Lücken, die zu ergänzen find; klar und deutlich, 
und doch dort ſtumm, dunkel und unbefiimmt, wo das let 
tende Licht am. begehrlichften gefucht wird ; offenbare Wider: 
forüche und Berfohiebenheiten, und doch deutlih und Har 
Jedem, der Augen bat, zu fehen, und doch nur möglich zu 
erfennen durch Hülfe philofophifcher Kritik ! ift es müglich, 
bei vollem Bewußtſeyn ſolche Widerfprüche nicht zu erfennen ? 
da eure Göttin und Selbfiherrfcherin Vernunft audy darin, 
, daß. nicht Alles in den heil, Büchern niedergefchrieben ift, eime 
höhere Leitung und einen Wink, das Nichtgefchriebene nicht 
anzuerkennen , finden ließ, ſchöpftet ihr gar keinen Verdacht 
gegen ihre Redlichkeit oder Fähigkeit bei dem weit offenbarer 
barliegenden Winke ber Gottheit, daß fie eben wegen und bei 
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der Unbeftimmtheit, Dunkelheit, Umvolftändigfeit der Schrift, 
bei ihren Lücken, Verfchiedenheiten , fogar Widerfprüchen eine 
diefen vielen Mängeln abhelfende Erkenntnißquelle eröffnet ha⸗ 
ben möchte, ja eröffnet haben müffe, wenn es anderd der 
Gottheit Ernſt war, die geoffenbarten Wahrheiten auch ven 
kommenden Gefchlechtern, der philofophifchen Kritik nicht Mächs 
tigen zu erhalten ? Welche Verblendung ! Ihr ruhmt Euch, 
das Wort Gottes echt, rein, vollftändig zu haben , und feyd 
nicht einmal im Stande zu beurtheilen, ob eure Ueberſetzungen 
Dem Urterte treu ſeyen! Wie Fonnt ihr euch einer echten und 
volftändigen Schrift. rühmen ohne Zradition ? Ihr fchreiet 
euern Kirchenglievern von allen Kanzeln in's Ohr, fie ſeyen 
freis und denkglaubige Ehriften, wenn fie das dunkle mit 
Lücken⸗ und Widerfprüchen angefüllte Bud) nad) beßtem Wifs 
fen ſich deuten ; ihr Kathederhelden, die ihr bei aller eurer 
philofophifchen Kritik, bei allem naturforfchenden , gefchmade 
bildenden philologifchen Apparat nichts zu Stande bringen könnt, 
überlaffet dem gemeinen Mann dad Mifchmafch von Dunkel⸗ 
heiten, Unbeſtimmtheiten, Lücken, Widerfprüchen, Deutlichens 
und Undeutlichem, Bollkändigem und Unvollftändigem, Chrifts 
lichen und Judiſchem, Lofalem und Temporellem und Allges 
meinem , Eigentlichem und Uneigentlichem ꝛc. zur beliebigen 
Entwirrung ! welche Widerfinnigkeit ! Die heilige höchſtweiſe 
Gottheit, die alle Menfchen felig wiffen will, und dazu ihre 
Dffenbarungen gab, foll diefe abfichtlicy mit Zweideutigkeiten, 
Dunmkelheiten, Lücken, Widerfprüchen ıc. angefüllt haben, um 
die armen Menfchen einfehen zu laffen, daß fie fih um nichts 
weiter zu befümmern haben, als um diefe ſtummen unverfländ- 
lichen Buchftaben , die fich Jeder mit und ohne Kritit und 
Kinguiftifchen Apparat deuten müge, fo gut er Eünne und wolle! 
Kann ed eine ärgere Läfterung des Allerheiligſten, Allweifeften, 
Allgutigſten geben, ald anzunehmen , der Menfchenvater wolle 
alle feine Kinder ewig felig willen , und babe ihnen dazu die 
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| unentbebrlichen Anweiſungen gegeben, fie aber fo dunkel, ziel: 


deutig gemacht, fo wiele Lücken gelaſſen, fo viele Widerfprüche 
bineingelegt., daß ed der geübteften Kritik kaum gelingen kann, 
auch nur Wahrſcheinlichkeiten herauszabringen ? Ach die arme 
protefiontifche Kirche, feufzte ſchon vor fünfjig Jahren der 
fromme Piderit ! feine Weiffagungn find wahre geworden. 
Re.) — 

Ich weiß wohl, fährt Grundtvig fort, Clauſen wird nicht 
einräumen, daß die Kirche, welche im Namen Jeſu Chriſti 
vollkommene Einheit des Glaubens von allen ihren Mitgliedern 
fordert, chriſtlich ſey; denn feine Vernunft nennt ja eine ſolche 
Forderung Blasphemie; ich weiß wohl, daß Elaufen , indem 
er abfichtlich Die ganze dazwiſchenliegende Geſchichte übergeht, 
ſich mit ‚feiner proteftantifchen Kirche unmittelbar an den Ur: 
fprung des Ehriftentbums binverfeßt ; aber fo, bei einer durch⸗ 
aus geichichtlichen Frage, die ganze Geſchichte, welche allein 
fie beantworten kaun, zu überfliegen , ifi und bleibt eine lä⸗ 
herliche Schwärmerei. . . . Claufen weıfet und auf Ehrifius 
und die Schrift ; aber wie kommt man denn dahin? iſt nicht 
die Geſchichte der einzige Weg durch die Zeit? Claufen meint, 
man könne mit der Gefchichte, die ein dunkles verworrened 
Labyrinth widerſtreitender Nachrichten ſey, (gerabe wie bie 
Bibel. Rez.) machen, was man wolle, fie bald ganz Überges 
ben, und bie Kirche a priori conftruiren , bald fie zur Hälfe 
nehmen ; aber dieß gebt nun, einmal ohne offenbaren Wider: 
foruch nicht an, welcher das fichere Kennzeichen der Lüge iſt, 
and welchen die chriftliche Kirche, welche die Glaubigen zur 
Kenntniß der Wahrheit zu führen verfpricht, (dad kaun nur 
und einzig die Fatholifche Kirche leiften. Nez.) deshalb immer 
als eine Peft gefcheuet hat. Könnten wir. auf das Zeugniß der 


Kirchenväter annehmen , daß ein Chriſtus gelebt habe, und 


daß das neue Teflament von feinen Apofieln gefchrieben fep ; 
fo müffen wir auch das Zeugniß derfelben Kirchenwäter ziber 
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den Glauben und das Bekenntniß der Gemeinden annehmen. 
Elaufend Chriſtenthum ift durchaus falfch , feine proteftantifche 
Kirche ift ein Gögentempel, wo man offenbar Rüge als Wahrs 
heit verkündigt, und die unaufhebbare Scheidewand zwifchen 
ihnen als zwifchen Licht und Finfterniß, Ia und Nein, Bes 
hauptung und Abläugnung aufzuheben fucht. (Das heißt , frei 
von der Leber weg fprechen und Das Kind beim rechten Namen 
nennen ! Re.) laufend Kirche ift nicht an und für fich kennt⸗ 
lich, fie fagt an und für ſich nichts, fondern fie proteflirt 
tur, fällt alfo von felbft hinweg , fo bald wir den Beproteflirten 
Gegenfat hinweg denen, was ein offenbare& Kennzeichen der 
Küge iſt, während die Wahrheit nur aus Noth gegen die Lüge 
proteftirt, und wenn diefe hinweg gedacht wird, erft in ihrem 
ganzen Glanze ſtrahlt, und ihre ganze Zülle offenbart. Die 
gefchichrlich chriftliche Kirche machte fi) von Anbeginn an 
durch ihren eigenthämlichen Glauben , ihre eigenthüämliche Lehre 
ihren Feinden und befonders ihren Sreunden kenntlich, mit 
ihnen und durch fie legte fie in ihren Verantwortungs = und 
Mechtfertigungöfchriften ihren Proteft ein gegen Heidenthum 
und Keberei ; dieſe chriftliche Kirche ift eine hiftorifche That⸗ 
ſache, die ſich nicht durch Iuftige Träume hinwegwehen läßt. 
Mit der Vernunft wird man doch eine Thatfache nicht beftrei= 
ten wollen , weldje felbft die göttliche, allwiffende und allmäch⸗ 
tige Bernunft nur erflären aber nie umftoßen Tann, Mit dem _ 
neuen Teftament wird man doch wohl auch nicht das beftreis 
ten, was dieſes im jeder Hinficht voraudfeßt, worauf ed ruhet 
und bauet, da ed ja unftreitig blos das Zeugniß der thriftlis 
chen Kirche ift, was dieſes Buch zum Lichte der Kirche macht, 
und da die Schrift ja ausdrücklich an die fchon glaubige Ges 
meinde gerichtet ift, und fie nichts Neues lehren, fondern fie 
nur in ihrem chriftlichen Glauben , der als befannt vorausge⸗ 
fett wird , ftärfen und befefligen will I Keiner von uns Yan 
in Sefu Namen auf feine Schriftauslegung ober auf irgend 
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eined Menſchen Wort, welches nicht Gottes Zeugniß für fich 
bat, flerben. Diefe göttliche Zeugniß hatte das urſprüngliche 
Bekenntniß für die Kirchenwaͤter, fo wahr jene nicht falſch 
zeugten, welche mit ihrem Blute dad Zeugniß befiegelten ; die- 
ſes göttliche Zeugniß hat das Bekenntniß für uns in den apo⸗ 
ftolifchen Schriften und in der ganzen wunderbaren Geſchichte 
der chriftlichen Kirche. Wir müffen nothwendig einräumen, 
daß alle Reformatoren die urfprüngliche Geftalt der chriftlichen 
Kirche in einiger Hinficht verfannten, und bewußt ober 
unbewußt den Grund zu dem neuen eregerifchen Pabſtthum 
legten, unter welchem jeßt die ganze chriftliche Gemeinde feuf- 
zet; (Sehr wahr : die neuen epegetifchen Päbſte und akademi⸗ 
ſchen Cardinäle thun nur und mit gleichem Rechte, was die 
 Meformatoren tbaten ; fie bauen nur auf dem Fundamente 
fort, den dieſe gelegt hatten ! Re.) eb ift fo weit gefommen, 
daß felhft der jüngſte Mofeſſor eben fo gut ald summus theo- 
logus der eregetifche Pabft der. Gemeinde ſeyn will, auf defien 
Befehl die chriftlicye Kirche niedergeriffen , und eine neue aus 
lauter theologifchem Makulatur, aus den gegen einander pros 
seftirenden egegetifchen Collegienheften erbauet werden ſoll, in 
welchem ſich felbft aufhebenden Luftkaſtell bie chriftliche Ge⸗ 
meinde befennen ſoll, daß fie Eines Glaubens fey , aber felbft 
nicht wife, was fie glaube. (Reicht e8 denn nicht hin, gegen 
den Katholizismus zu protefliren , und hierin Eines Glaubens 
zu fon ? Re) Die Echtheit des neuen Teſtaments beweifer 
ſich nicht felbft,, fondern wird nur durch das offenbare Zeugs 
niß der Kirche (welcher ? Rey.) bewiefen , welches alfo die ein» 
zige recht fefte und fichere Grundlage ausmacht. Hatte Die 
biftorifch = chriftliche Kirche Die geringfie Uehnlichkeit mit der 
proteftantifchen Kirche Clauſens, hätte fie unter Juden und 
Heiden bloß erflären wollen, daB fie gegen die Religion des 
Staats proteftire, fo wäre fie mit Necht verfolgt, worden ; 
benn eine Geſellſchaft, die Fein anderes Kennzeichen hat, als 
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daß ihre Sand gegen Alte iſt, muß auch vorlieb nehmen, daß 
die Hand Aller wieder gegen fie ift. Aber ander wär es mit 
der chriftlichen Kirche ; ; fie war, nad) der Ermahnung des 
Apofteld , immer bereit , von ihrem Glauben und ze Lehre 
Nechenfchaft abzulegen ıc. 
Wir müßten dad ganze Büchlein abfchreiben , wenn wir 
noch Mehrered von den Fräftigen Ubfertigungen, mit denen der 
‚freimüthige Grundtvig den luftigen Rationaliftereien Clauſens 
begegnet , unfern Leſern mittheilen wollten, Grundtvig ift vol 
ded wärmften Gefühls für das Hiftorifche Chriftenthum, außer 
welchem ed nun einmal Fein anderes gibt ; er ift ein orthodoxer 
altglaubiger Anhänger der augöburgifchen Confeſſion. Ihm ift 
Luther der evangelifche Moſes, der zeitliche hohe Priefter nad) 
der Ordnung Melchiſedechs, den der Herr felbft zum Pabfte 
nad) feinem Tode machte, weil er bei Lebzeiten auf. feine Weiſe 
ed feyn wollte. Diufed letztere ftraft die Gefchichte auf hundert 
Blättern Züge, und von bem Pabfte nach feinem Tode vom 
‚Herrn felbit gemacht, weiß fie ganz und gar nichts ; nad) 
Luthers Tode, da man ficher geworden. war gegen feinen Uns 
geſtüm, bewiefen die Reformationshandlungen durch die That, 
daß fie ihn niche für einen vom Herrn felbft beftellten Pabſt 
hielten. Es ift Schade, daß der für das pofitive Chriftenthum 
kämpfende Paftor Grundtvig nicht im Stande war, die chrifle 
liche Kirche Luthers mit ruhigen Geifte zu vergleichen mit der 
chriftlichen Kirche Anfchard, Irenäus und Juſtin's, mit denen 
. er feinen evangelifchen Mofed Luther, Reinhard und Balle als 
Zeugen in Eine Linie fiellt ! er erfannte die Wahrheit nicht 
ganz und beffer : hätte er fie erfannt, er würde ohne Zweifel 
ein eben fo freimüthiged und rühmliches Zeugniß für die, chrift> 
liche Kirche Anfchar’s, Irenäus, und Juſtin's des Märtyrers 
abgelegt haben, ald er es für jene Luthers, Neinhards und 
Balle's abgelegt hat. Achten muß man den Mann wegen feis 
nes Chriftenfinne& und feines furchtlod abgelegten Bekenntniſ⸗ 
Katholit. Ihrg. VI. Hft. Vl. 18 
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ſes, und feines Kampfes gegen ben rationaliftifchen Proteſtan⸗ 
tismus, der den Namen ded Chriftenthumd ufurpirt , und 
hinter dieſer Maske das Chriftenthum zernichtet. Grundwig 
ift ein Confeffor : der gute Wille der rationaliftifchen Evidenz: 
männer wird ſchwerlich die Schuld tragen, wenn er nicht zum 
Märtyrer promovirt wird. 
Da Srundtvig ſich nur an das Allgemeine hielt, und 
bei weitem nicht alle antichriftlichen Behauptungen Elaufens 
beraushob ; fo trägt mehrere von diefen der Leberfeßer Paftor 
Egge nach), womit wir unfere Leſer glauben befannt machen 
zu müffen, um felbft urtheilen zu können über Claufens gar 
zu chriftlich befcheidene Yeußerung,, daß es ein Verdienit um 
Chriſtenthum und Humanität fey , zu fihweigen, um nicht 
dazu beizutragen , den Gräuel des Xergerniffeö zu vermehren. 
Er meint nämlid) , ed ſey ein Gräuel des Aergerniſſes, daß 
gegen feine Untergrabungen das Chriftenthum yon Grundtvig 
vertheidigt worden if. Mir Recht fragt hierauf Egge , wer 
denn eigentlich Aergerniß gebe, der , welcher die Lehren der 
Kirche theild offenbar Beftreitet , theild heimlich zu untergraben 
fucht , oder der, welcher einem folchen Vorhaben mit Kraft 
und Nachdruck fich widerfegt ? Aus dem bisher Angeführten 
laäßt ſich fchon zur Genüge entnehmen, ob Elaufen die beiden 
Kirchenparteien , der katholiſchen und der proteftantifchen , ges 
meinfamen und die diefer eigenthümlichen Lehren beftreite oder 
nicht ; das Holgende , wie es Egge aushebt, zeigt ed noch 
mehr. Nach Elaufen ift die Lehre von der heil. Dreieinigkeit 
nichts als biblifche Trilogie ; die Lehre yon den Engeln mehr 
judiſch, ja heidniſch als chriftlich , fie wird als Uebergangs⸗ 
punkt vom Polytheismus zum Monotheismus betrachtet 5 die 
Zehre von guten und böſen Geiftern behält einen problemati- 
fehen Charakter. Die Gefchichte vom Falle Adams ift eine 
mofaifche Mythe, und wird den heibnifchen Mythen von einem 
goldenen Zeitalter zur Seite geftellt, Die moraliſche Sundhaf⸗ 
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tigkeit aus einer einzelnen primitiven Sünde abzuleiten , (alfp 
die Erbfünde) ift eine petitio principii. Die zukünftige Welt 
ift und foll den Menfchen eine terra incognita feyn, Als re 
ligiofe Mythe betradptet, ift die Darftellung der Auferftehung 
ber Leiber, die Wiederkunft Chriſti zum Gericht, ded Himmels 
und der Hölle, in ihren einzelnen Zügen voll lebendiger mor: 
genländifcher Phantafie : die wirfliche Lehre ift mit der mythi⸗ 
fchen Einkleidung verwechfelt; Ueber die Abendmahlslchre muß 
Luther dem Zwingli. und Calvin weichen; „Die Heinliche, rab⸗ 
binifche Buchftabenklauberei it der Behandlung der Schrift, 
das unaufhörliche,, ermüdende Wiederholen von Beweiſen, die 
fi) um eine petitio principii drehen, daB blinde Eifern“ . 
( des rationaliftifchen Luther. Nez; ) „gegen den Gebraud) der 
Vernunft, das befländige Mißverſtehen oder Verdrehen der 
Grunde der Gegner, die focophantifche Conſequenzmacherei 
find ftehende Charakterzüge in den lutherifchen ic... Streitfchrif 
ten, während Zwingli, Decolampadiud, Calvin und Petrus 
Martyr und unwillkührliche Achtung abnürhigen , “ fagt 
E laufen, 

Wahrlich ein ad vivum ausgemaltes Porträt Luthers ; 
dieſes fich felbft als unfehlbar präconifirenden von Gottes Gna⸗ 
den Evangeliften, dieſes Doktors aller Doktoren , diefed evan⸗ 
gelifchen Moſes, diefed Priefterö nach der Ordnung Melchifes 
dech® , dieſes nach feinem Zode vom Herrn felbft eingefeßten 
Pabſtes, diefed herriichen Nationaliften , diefed Amtskollegen 
des heil, Apoſtels Paulus ic. ! nun muß man aufhdren ſich 
zu wundern, wenn bie blinden Bergötterer Luthers, denen 
feine Dienfchlichkeiten , deren Name Legion war, böchft ehrs 
wirdig find, Zeter und Mordiofchreieti gegen den falfchen 
Bruder laufen. Wie werden aber die Stodcalviniften in die 
Fauſt lachen I Die Iutherifche Lehre von der Rechtfertigung 
und den guten Werken verwirft Elaufen.ganz , wie folcye auch 
son dee katholiſchen Kirche verworfen worden iſt; er nennt 
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„die proteſtantiſche Kirchenlehre, welche den Glauben an bie 
Verſohnung zur einzigen Bedingung der Rechtfertigung macht, 
eine unfruchtbare Bigotterie.“ 

Ueber die Lehre von der Gottheit Chrifti ſagt laufen : 
„Die Lehre von. dem Göttlichen im Chriſtenthum ruht auf 
der Lehre von dem Göttlichen in Ehrifto ; Jeder, der von 
‚Herzen den Evangelio huldigt , erkennt aus) in Ihm, der eb 
‚zur Erde brachte, das unerforfihliche Verhältnig zu Gott, 
meldyed in der Schrift mit dem Namen, Gottes eingeborner 
Sohn, bezeichnet , und in dichterifcher bildlicher Sprache aus⸗ 
‚gemalt wird, indem fie ihn ded Vaters Ebenbild und den 
Abglanz der Herrlichkeit feines Weſens nennt ; dieſes Verhalt⸗ 
niß, diefe perfünliche Hoheit Fünnen wir nicht. anders an die 
Sphäre unferd Denfend bringen, ald wenn wir fagen : das 
göttliche Weſen, das Paulinifche : bie. Fülle der Gottheit, 
&ol. 2, 9, habe in Ehrifto dad Menfchliche durchdrungen, 
. und fen dad wirkfame Prinzip in jedem Wollen, jeder Rebe, 
jeder Handlung gewefen ıc.“ 

Mir fehen da, wie glimpflich Claufen den edeln Berble 
hemiten, den Landrabbiner Chriſtus feiner Gottheit, die diefer 
‚nicht für eine Ufurpation eines fremden Eigenthums hielt, 
Phil. 2, 6, entkleidet; ber Mann fcheint die famofen Stun 
‚den der Andacht fleißig ſtudirt und wohl begriffen zu haben. 
Jeſus war dieſen orthofophifchen Leuten nichts mehr und nichts 
‚weniger ald ein Menſch, wie wir ed auch find ; nur das ift 
an ihm. etwas Befondered und Ausgezeichneted , daß er Bil 
lenskraft genug befaß , in fich das Ideal der Menſchheit zu 
objektiviren,, voila tout ! da6 dumme Volk flaunte diefen He— 
roismus an, und fand darin etwas Gotthaftes , wie die 
Dummtöpfe des finftern Mittelalters etwas dergleichen ia auch 
‘an und in dem famoſen Kufu- Peter fanden ; wie diefer Darum 
um Fein Naar mehr war und wurde, als ein Enthuſiaſt, ſo 
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war und blieb der Rebbe von Nazareth anch lediglich ein Ev 
thuftaft, pretereaque nilil ! 

Den 88 theologifchen Schülern , die ſich ihres Lehrers 
Elaufen annahmen , antwortete der derbe Grundtvig unter: 
Anderem : „Habt Ihr, wenn Ihr darauf troßt, daß euer Leh⸗ 
rer die Schrift zur Glaubensregel mache, vergeffen, daß er 
behauptet , alle Briefe Pauli ſeyen Früchte der älteften chriſt⸗ 
lichen Tradition ? Fein Wort im neuen Teſtament fey ausdrück⸗ 
lich mit Jeſu höchfter Authorität befiegelt ? die Schrift fey ſo⸗ 
wohl dogmatifch als auch hiftorifch fich felbft widerfprechenn 2 
oder habt Ihr die Kunft gelernt, aus einem fich ſelbſt widers 
fprechenden Buche eine ſich nicht widerfprechende Glaubensregel 
abzuleiten ? “ 

Die Sache hat einen ernfihaften Charakter ; der sum- 
mus episcopus Dani® kann nicht wohl fchmweigen , und die, 
Sache ald einen Schulftreit ſich in fich felbft verbluten laſſen. 
Selbſt die heil. Allianz follte nicht gleichgültig zufehen,, wenn 
fie mehr war als eine über dad Herz hinwallende Hitze; oder 
follte fie mit ihrem erſten Urheber zu Grabe gegangen fenn ? 
Nicht blos das Intereſſe der Iutherifchen Landedlirche Dänes 
marks , fondern da& Intereſſe ded kirchlichen Geſammtvereins 
der augöburgifchen Confeffion ift im Spiele, ja das Intereſſe 
des gefammten altglaubigen Proteflantiömus. Wo freilich der 
neupyoteftantifche Neutralismus, der ſich mit dem chriftlichen 
Namen und dem Haſſe ded Katholiziömus begnügt , berrfchend 
geworden ift,, da wird und muß man den Glaubenöbruder 
Elaufen in Schuß nehmen gegen den in der alten Sinfterniß 
ſitzen gebliebenen Grundtvig , dem man, wie Claus Harms 
zu Kiel , wie Strauß zu Hamburg, wie Schwarz zu Seidel 
berg, wie Ammon zu Dreöden , und andern chriftlichen Theo⸗ 
logen , die täglich feltener werden, dad Maul ftopfen muß, 
um durch ihr ungerufened Dareinfhwägen nicht geſtört zu 
werben in ber fo herrlich begonnenen Reformirung der Refor⸗ 
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mation ımb in ber Taxidermie des ganzen hiftsrifchen Chris 
ſtenthums. Wäre es nicht gut, wenn die Herren auf dem 
eutopälfeben Eontinent, ba fie den Engländern dody gerne 
Alles nachmachen , eine chriftliche Evidenzgefellfehaft etablirten 
nach dem Muſter jener zu London, die wie die dortigen Bibel⸗ 
gefellichaften ihr Gefchäft im Großen treibt, und bereitd per 
majora ausgemacht hat, daß das neue Teſtament ein apo= 
kryphiſches Buch fen , und die darin genannten Perfonen nie 
- I geiftirt haben ? Claufen fcheint von diefer radikalen Entdeckung 
noch nichts gewußt zu haben. Der Conſequenz wegen werden 
die Bibelgeſellſchaften ihre Bureaux nun wohl fchließen nüffen ; 
ein Glück nur für die ganze chriflliche und heidnifche Welt, 
daß bie bereit yerfendeten Millionen von Bibeln nicht wiever 
zurüdgenommen werben Fünnen !!! 


Friedr. Ednius, Benefiziat zu 9... 


XI. 


Reflerionen 
über bie Fatholifche Lehre von ber Euchariftie, 


veranlagt 


durch die hiftorifch = theologifche Abhandlung des Hrn. Prof. 
Döllinger : „Ueber die Lehre von ber Euchariſtie in den 
drei erften Jahrhunderten.“ - 


Die Tatholifche Vorftellungsweife yon dem heil. Abendmahle 
hat in Feinem andern chriftlichen oder nichtchriftlichen Religions⸗ 
befenntniffe ein ihr nur vergleichbared Beiſpiel; fie ift einzig 
in ihrer Art. Iſt fie falfch,, fo ift fie das Widrigſte, was eine 
die Naturgeſetze nicht Achtende und felbft geſetzloſe Superftition 
erbichten konnte. ft fie wahr, fo ift ihr Objekt das erhabenfte 
Geheimniß in der fichtbaren Natur, das wunderbarfte Ereig- 
niß einer immerfort wunderwirkenden Religion. 

Zei bis heute nad) Raum und Zeit meift verbreitete 
chriftliche Kirchen, die griechifche und die römifch = Tatholifche, 
deuten beide von Anheginne ihred gemeinfchaftlichen Urfprunges 
die Einfeßungdworte der Euchariftie nach dem Wortverftande 
and planen buchftäblichen Ausdruck. Sie glauben, der Herr 
Habe fein vorübergehended Wunberleben mit diefem bleibenden 
Wunder vollendet. ' Er habe eine Reihe übernarürlicher Hand» 
lungen mit einer That gekrönt, die nur den Herrn der Natur 


Sui moras incolatus miro clausit ordine. 
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zum Urheber haben Fönne; mit einem Wunder, barin einzig, 

daß ed den Sinnenfchein nicht verlegt , im Gebiete des Ver⸗ 
ſtandes (der Sinnenwelt‘) keine Störungen macht, im Laufe 
der Natur den Caufalverband achtet , und doch wefentliche und 

fubftantielle Veränderungen ſetzt, deren Dafeyn nur dem Glau⸗ 
ben auß freiem Vertrauen auf dad Wort des primitiven Thä- 
ters fich offenbaret, So habe diefer göttliche Wunderthäter ſich 
ein bleibende Denkmal der Art gefeßt, daß er feinen Gelieb- 
ten auf alle Fünftige Zeiten fein eigenes Selbft zum Erbe ver- 
macht , und deffen Unangreiflichfeit durch fein göttliche Wort 
verbürgt habe, 

So glaubt der bei weitem größte Theil der Chriftenheit; 
fie glaubt es auf dad Wort des Mannes , deffen Ausſage fie 
für untrüglich, deffen Würde fie für übermenfchlich , deſſen 
Vermögen fie über dad Maas aller erfchaffenen Kräfte hält. 

Als Jeſus, feinem Tode nahe, zur heiligen Freude eines 
religiöfen Feſtes die zur Verbreitung feiner Lehre Auserwählten 
verfammelt hatte, legte er in die Einfegung des Abendmahls 
dad Vermächtniß feines letzten Willen, Beranlaffung , Um: 
fände und Zeit, alle zu berüdfichtigenden Verhältniffe Fünbiz 
gen Beſonnenheit und feierlichen Ernft an. Dan muß von dem 
Erblaffer bei der Faſſung feines Vermächtniffes wenigftens die 
Klarheit und Beftimmtheit des Ausdrucks erwarten, die das 
Mißverſtaͤndniß nicht begünftigt. Die Mehrheit der Glaubigen 
nimmt die teftamentarifchen Worte in natürlichen Sinne, eine 
Minderzaht deutet fie figürlich. Liegt der Grund zum Mißver⸗ 
ſtändniß in der natürlichen Erklaͤrung des Wortyerſtandes, 
oder in einer künſtlichen Deutung? 

Wenn der Stifter der neuen Lehre Gottes Sohn war, 
wenn ferner mehr ald allgemeined Vertrauen auf dad endliche 
Gelingen jeden guten Zweckes, fondern unmittelbare Anfchauung 
ber Zukunft ihn zur Weiffagung der ewigen Dauer feines Wor⸗ 
tes beſtimmte, fo Iag noch in diefer Anfchauung des Künftigen 
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die Erkenntniß des Verſtaͤndniſſes und bed Miſverſtändniſſes 
ſeines letzten Willens. Hat er aber dennoch dieſen in irredeu⸗ 
tigen Ausdruck gefaßt; noch mehr, hat er den Befehl von 
defien- Erfüllung an alle Völker und alle künftige Geſchlechter 
in die Form eined lokalen und temporären Orientalismus ge 
legt , (wie die Minderzahl behauptet,) fo Hat er ja das kind⸗ 
liche Vertrauen der Mehrheit auf ihn, den blinden Glauben 
auf Dad æuroc ı9= ihre Lehrers mit einer groben Täufchung 
belohnt. 

Mer trägt davon die Schuld.umd das Verdienft ? iſt die⸗ 
fed auf Seiten der glaubigen Vernunft der Mehrheit ? ober 
der räfonnirenden Bernunft der Minderzahl der Ehriften ? 

Abraham Hatte einen einzigen Sohn, deſſen Samen der 
Herr in feiner Nachlommenfchaft zu fegnen verfprach ; dieſen 
Eingebornen fordert der Herr zum Opfer. Welch widernatür: 
licher Befehl, wäre er mehr, ald eine Prüfung des unbebing- 
ten Gehorfams ; die Verheißung war fehmeichelhaft, der Pa⸗ 
triarch glaubt ihr, dad Gebot des Opfer war hart, und 
fehien graufam , und der Patriarch will es befolgen, befolgen 
gegen allen Einfpruch des Verſtandes und ded Nerzend, Nicht 
jened, fondern diefes wurde ihm zum Verdienſte gerechnet. 
Hier geht die wörtliche Deutung bed Beſehles Ehrifti gleich 
hart gegen das finnliche Gefühl und gegen den Verfiand ; denn 
bier allein iſt ver Glaube mit den Sinnen in ewigem Hader, 
ihr Streit ift auf gleichem Gebiete, da fonft überall ‘Die Serra 
fchaft des Glaubens .erft jenfeitd der Markfteine der gebieteris 
fchen Sinne beginnt. 

Der Gründer einer religiüfen Sekte ober eined politifchen 
Bundes , ober eined geheimen Ordend zu humanen Zweden, 
mag ed im Intereſſe feiner Perfon oder feines Zweckes finden, 
fein Andenken an ein conventionelled Symbol zu Enüpfen, den 
Verbrüderten zum Lofungdzeichen. War Jeſus nur dad unter- 
nehmende Haupt fo eines ähnlichen Bundes, fo ift dieß Brechen 
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des gefegneten Brodes nichts weiter, als ein bloſes Ordens⸗ 
zeichen. Hätte auch der Stifter bei der Anordnung deſſelben 
noch nachdrücklicher und noch wörtlicher ſich ausgeſprochen; 
bei der Wechſelwahl entweder der Sprache oder dem Verſtande 
Gewalt anzuthun, müßte die Sprache figürlich ertlärt werben, 
um den Berftand bei feinem Rechte zu laflen. 

Darum bedingt auch nur der Glaube an bie Gottheit 
Jeſu den Glauben an ſeine reale Gegenwart im Sakramente. 
Mur der Logos, durch den Alles, was iſt, geworben iſt, 
Ionnte in feinem Eigenthum , in biefer Welt, deren Phöno⸗ 
mene felbft nur das figürliche Wort und Zeichen einer und nod) 
verhüllten Ordnung der Dinge find, zum Seile einer Ordnung 
yon höherer Dignität ein geifliged Geſetz aufftellen, und mit 
Wunderkraft beiehnen, Die Eriftenz und die Art fo eines geiz 
fügen, und boch über die Sinnenmelt ſchaltenden Geſetzes wäre 
alsdann nur noch Gegenftand einer hiftorifchen und eregetiichen 
Unterfuchung. 

Unfere menſchliche Sprache ift auf Objekte ber Sinne und 
ded an fie gebundenen Verſtandes befchräntt , felbft um mo= 
raliſche Verhältniffe auszudrüden bedient fie fich finnbildlicher 
zeichen ; fie bedient fich ferner der Analogien bloſer Verhälts 
niffe, wenn fie fi) zum Ausdruck göttlicher Dinge erhebt. 
Für das Klare Verftändniß der Geheimnifle der Religion paßte 
zwar die Sprache der Engel, aber der Glaube des Chriften 
begnügt fich befcheiden mit den Schattenriffen, bie ihm die 
MWortfprache zur anfchaulichen Erfenntniß der heil. Myſterien 
für eine künftige Geifteögeftaltung aufzeichnet und bewahrt. 
ALS daher die heil. Synode zu Trient fi) über das Welentliche 
bed faframentalifchen Geheimniſſes, über die wahre, reale und 
fubftantielle Gegenwart des Leibes des Heilandes unter ber 
Geſtalt des Brodes und Weined mit Beltimmtheit auögelpro- 
chen hatte , erklärte fie weislich diefe Gegenwart als eine nicht 
natürliche , als eine ſakramentaliſche, (geheimnißreiche) , als 
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Seynsweiſe, wofür die Sprache kaum ben Ausdruck hat, un 
die nur dem durch den. Ölauben erleuchteten Verſtande zus 
gänglich ift. ’ 

Die Einwände der Gegner ber tatholifchen Vorſtellungs⸗ 
art von der Euchariſtie ſind ſchneidend und ſchwer belaſtend⸗ 
„Sie ſey ein Verrath des Verſtandes, und ein grober Ein⸗ 
griff in die Rechte der Sinne. Auf der ſouveränen Richtung 
beider Erkenntnißvermögen ruhe der arglofe Glaube an die 
Wirklichkeit der Welt; man opfere einer erfünftelten Selbſt⸗ 
täufchung eine handgreiflich finnliche Wahrheit, und erröthe 


nicht, eiteln Zauberformeln, die überall aus der profanen Welt: 


verbannt werben, nicht blos ein Afyl auf ben Altären der Re⸗ 
ligion zu geftatten , fondern fogar eine mehr als magifche 
Gewalt anzudichten. Der verwegenfte Betrogene oder Betrüger 
habe ed noch nicht gewagt, die geheime Kraft feiner Bann: 
Iprüche über die Natur hinaus bis zum Schöpfer felbft aus⸗ 
zudehnen.“ 

Die fcholaftifche Philofophie hatte fich zum befondern Bes 
ruf gemacht , der Theologie auch) ihre geheime Wege zu berei- 
ten ; fie hat fich in mancherlei Hypotheſen und feinen Unter 
fiheidungen verfücht, auch bei diefem Geheimniß mühete fie fich 
ob, den. Glauben und das Wilfen mit einander zu verftänbis 
gen. Aber auch die neuern und neueften Syſteme leihen dem 
Glauben an die Transfubfiantiation im Sakramente wenige 
ſtens Schutwaffen gegen die Pfeile des Spotted. 

Iſt es das Wunder überhaupt , ober die befondere Art 
des Munderd , woran die philofophifche Vernunft Aergerniß 
nimmt ? 

Iſt es das Erftere , fo antworten wir, bad ganze Chri⸗ 


’ Esistendi ratio , quam 'etsi yerbis exprimere vix possimus, 
possibilem tamen esse Deo ‚ eogitatione per fidem illustrata 
assequi possumus, Trid. sess, XI, cl. 
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ftenthum als. 8. göttliche Anftalt ruhet auf Wundern ; der be- 
tende Chriſt glaubt an fortdauernde Wunder der Erhörung ; 
jeber Ungftfchrei des Leidenden in der Noth um Hülfe von 
oben ruft um. ein Wunder der Rettung. Die Religion der 
Sreiheit gerfchmähet einen Gott, der an einen nothiwendigen 
Verband der Dinge gefeffelt iſt; fie überläßt dem alten und 
dem neuen Heidenthume den biamantenen Ring eined tauben 
und blinden Geſchickes. Im ernfthaften Streite weichen überall 
die Rechte des Verftanded den Unfprüchen des unverborbenen 
Herzens; denn jener befchäftigt ſich nur mit den vergänglichen 
Erfcheinungen der Natur. Dieſes ift dad unfterbliche Organ 
einer Welt, die unvergänglich und wahrhaft unenblich ift ; 
darum im Bedrängniß zeigt fich dad Gefühl des Naturmens 
ſchen confequenter ald die metaphyſiſchen Sophiſtikationen der 
Philoſophen. 

Iſt es die eigene Art des ſakramentaliſchen Wunders, 
woran die phil. Vernunft Aergerniß nimmt ? So antworten 
wir : gerade dieſe eigne Art des Wunders enthält zugleich die 
Momente, dab angebliche Aergerniß zu befeitigen, Alle Wechfel 
‚ und Veränderungen gehen jenfeitö ber Sinnenwelt, in der 
höhern Welt des Glaubens vor ; die Sinnenwelt wie das pro⸗ 
fane Auge des Beobachterd werden davon nichts gewahr ; die 
äußern Qualitäten bleiben, und über viefe hinaus , bis zum 
innern Weſen Förperlicher Dinge ift ja doch noch Fein Sterbli⸗ 
cher gedrungen. Täufcht ſich das glaubige Herz bei ſeinem ver⸗ 
traulichen Flehen zu Gott um wunderbare Rettung darum, 
weil überall der ſpekulative Verſtand in der ſichtbaren Verket⸗ 
tung fein gebrochene Glied zu entdecken weiß ; die rettenbe 


- Hand ift jenfeitd des undurchdringlichen Gewölles ; fo da der 


über dad Wefen der Dinge gebietende Finger der Allmacht 
jenfeitd den Schleier der Erfcheinungen. Der Glaube an bie 
Kraft des Gebetes , dem auch der Unglaubigfte fich zuwendet, 
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fo bald er in Noth kommt, fteht alfo auf einer Linie mit dem 
fo ſchmaͤhlich angefeindeten Dogma der Transfubftantiation. 

Tieffinnige Weltweife älterer und neuerer Zeit halten die 
Simmenwelt für etwas Anderes, als wofür die gemeine Mei⸗ 
nung fie nimmt, und ein manchfaltig geftälteter Idealismus 
hat beinahe auf allen Lehrkathedern den Materialismus ver 
drängt. Namhaften Philofophen ift die ganze Natur ein Sys 
ſtem von fubjektiven Erfcheinungen , Geftalten von Dingen, 
die das nicht find, was fie ſcheinen. Mit Ernft und Achtung 
wird diefem allgemeinen Idealismus begegnet, man fieht an 

- ihm Fein Uergerniß der Vernunft, Feinen Verrath des Per: 
ſtandes oder Eingriff in die Rechte der Sinnlichkeit. Warum 
foll e8 denn eine Anhaͤufung aller dieſer Verfünbigungen gegen 
unfere intelleftuellen Kräfte feyn , wenn gegenüber einem alls 
gemeinen Idealismus der fpefulativen Vernunft in Beziehung 

Jauf die finnliche Erkenntniß, fich die religiüfe Vernunft zum 
Behufe der Liebe ausnahmsweiſe einen Idealismus höherer 
Meihe und Ordnung vorſtellt? Wenn fie mittelft deſſen ſich 
eine ‚unendlich werthere Realität fichert,, als bie ift, welche 

aufzugeben fie aus Glaubenögründen bewogen wird ? Wenn 
fie mittelft dieſes Glaubensſyſtems der Verheißung ihres Hei: 
landes bis an dad Ende der Zeiten bei den Seinigen zu feyn, 
einen Realfinn unterlegt, den die Welt nicht faßt , und für 
deſſen Echtheit allein der Glaube an die höchfte Authorität bes 
Verheißerd Bürgfchaft feiftet ? . 

Baron von Berulam fagt von der Philofophie, oberflächlich 
dahin gleitend führe fie von Gott ab, eingreifend in die Tiefe 
der Unterfuchung führe fie zu Gott zurück. Daſſelbe läßt ſich 
in Beziehung auf die Geheimniffe der Religion yon der Theo⸗ 
logie fagen : die wahre und tiefe ift weder vernunftfcheu noch 

. wunderfcheu ; nicht vernunftfcheu ‚ denn fie erkennt die Ders 
nunft ald die Schwefter der pofitiven Offenbarung ; nicht wun⸗ 
derſcheu, denn fie denkt das Reich der Natur und der Gnade 


. 
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unter einem und bemfelben Water bed Fichte. Weun ſchon 
durch den Sieg des Kreuzes die Gnade über bie Natur den 
Primat erhalten bat, fo tritt doc) da erft die Erklärung eines 
bislifchen Faktums auf ein Wunder in ihr Recht ein, wo die 
Erflärung , auf die Seite der Ratur hingewendet, gendthigt 


“wäre, dem Wortverfisud und allen Gefeen der Auslegung 


das gewaltſamſte Unrecht zu thun. Gelänge daher auch einen 
benfenden Theologen dad Unmögliche , und erfünne er eine 
faßliche Erklaͤrungsweiſe bed nur dem Glauben offenbaren Ge 
heimniſſes der wunderbaren Gegenwart im Saframente , fo 
bliebe dennoch für denſelben denkenden Theologen die firengfie 
Pflicht vor Allem , daB Dafeyn dieſes faframentarifchen Wun⸗ 
derö aus den Quellen der Dogmatik unumſtößlich zu erweifen 
aus Schrift und Tradition. In Beziehung auf Ießtere bat 
Kr, Prof. 3. Joſ. Dollinger als Verfaffer der Schrift : „Die 
Kehre von der Euchariftie in den drei erfien Sahrhumderten, ° 
(Mainz 1836 in Eommilfion bei Stenz) ein unbeſtreitbares 
Recht auf den Dank Aller, die von Schriften ver Art, Boll 
fländigkeit , Gruͤndlichkeit, Umfiche und Beſcheidenheit des 
Urtheils erwarten. 

Als Einleitung zur hiſtoriſchen Unterfuchung ſteht voran 
die Abhaudlung über die disciplina arcani als Diſciplinar⸗ 
imaßregel für die Xehrer in Vorträgen, die zur Kunde der Hei⸗ 
ben gelangen koͤnnten, mit Umſicht und verblümter yon Den 
Geheimniffen , und namentlich vom heil, Abendmahle zu reden, 
ald fie in ihren Vorträgen an die Eingeweihten thaten. Diefe 
disciplina arcani , nicht blos Hypotheſe, um die verfchieden- 
artigften Ausdrücke dir Väter der erfien Jahrhunderte mit 
einander in Einklang zu bringen, fendern als vorfchriftlicher 
Gebrauch Diefelbe Sache nach Lage und Umftänden verfehiebens 
artig auszudrücken, wird vom Verfafler in Beziehung auf Die 
Einwendungen der Gegner hiftoriich begründet. 

Wenn gleich bei der vollftändigen Aufzählung der Zeugs 


Ä 287 , 


niffe der DBäter in den erften Jahrhunderten Herr Prof, Düle 
Iinger , namentlich von franzöfifchen Theologen vortreffliche 
Vorarbeiten benutzen Tonnte, fo ift doch auch hierin des Ver⸗ 
faſſers eigenes Berdienft, viele Belege, die man felbft in den: 
volumindſen Meifterwerle : Perpetuitd de la foi eic. vergebens 
fuchte , aufzuführen, und alle Beweiöftellen (in ber Urfprache 
und zugleich treuer Weberfeßung) Eritifch und polemifch zu bes 
leuchten ; Eritifch in Beziehung auf Ort, Zeit und Umſtände, 
polemifch in Beziehung der Deuteleien der Gegner, Gleichſam 
als hätten diefe fi zur Marime gemacht, die fchriftlichen 
Quellen der Ueberlieferung für ſich zu benugen , wenn fie für 
fie zu fprechen fcheinen , und als unlauter zu verwerfen, wenn 
fie ihnen nicht zu Munde reden , ift diefer wandelbare Proteus 
auf diefem Felde ſchwer zu fangen. Dennoch Fonnte ein Kens 
ner der neuen und neueften proteftantifch = theologifchen Litera⸗ 
tur, wie der Berfafler fi) bewährt, auch ber Polemik fidy 
nicht entziehen. 

In der Vorrede verfpricht der Verfaffer zur Ergänzung 
diefer klaſſiſchen Schrift einen zweiten Theil, welcher der Dar⸗ 
fiellung des Dogma dasjenige zufügt , was die Liturgie und 
Disziplin der drei erfien Jahrhunderte zur angemeffenen und 
würdigen eier biefed Sakramentes im eminenteflen Sinne 
angeordnet und in Firchlichen Gebrauch gefeist haben, 

N. 
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XII. 


JUBILUS SANCTI BERNARDI 


- 





Jzsv dulcis memoria 
Dans vera cordi gaudia : 
Sed super mel et omuia 
Ejus dulcis præsentia. 


Nil canitur suavius , 
Nil auditar jucandius, 
Nil cogitatar dulcius 
Quam Jesus Dei Filius. 


Ixsv spes panitentibus , 
Quam pius es petentihns , 


Quam bonus Tz gusrentibys , 


Sed quid invenientibus ? 


Jesu dalcedo cordium, y 
Fons vivas, lumen mentium, 
Excedens omne gaudidm 
Et omne desiderium. 


Nec lingua valet dicere 
Nec litera exprimere, 
Expertus potest credere 
Quid sit Jesum diligere. 


JESUM qusram in lectulo 
Clauso cordis cubiculo s 
Privatim et in publico 
Quæram amore sedulo. 


+“ 
e 


| XI. 
Wonnelied des Heiligen Bernhard. 


Jeſu, Dein ſuͤß Gedaͤchtniß macht, 
Daß mir das Herz vor Freuden lacht? 
Doch füßer über Alles iſt 
Wo Du, o Jeſu, ſelber biſt. 


Nichts Lieblichers man finger Tann, 
Nichts Wonnevollers höret man, 
Nichts Suͤßers zu gedenfen iſt 
Als Du, Sohn Gottes, Jeſu Chrif. 


Jeſnu, Doffnung ber Renenden, 
Wie Hold bi Du den Bittenden , 
Wie gnadevol den Suchenden, 
Bas wirft Du feyn ben Zindenden ? 


Jeſu, Du Derzensfreud md Wonn, 
Lebend’ger Brunnquell, Geiſtesſonn, 
Dir gleichet nichts auf dieſer Erd, 

In Dir iſt was man je begehrt. 


Sein Mund es je ansfpredden mag, 
Die biofen Worte find zu ſchwach, 
Nur wer’s erfahren glaubel’s frei, 
Wie ſuͤß es Jeſum kieben fep. 


Jeſum ſuch ic im Nette mein, 
Im ſtillen Herzenskaͤmmerlein, 
Daheim und drangen bffentlich 
Such ich aus Lich Ihn emfiglic. 


Katholit. Ihrg. VI, Hft. VI. 19 
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Cum Maria diluculo 
Issum quæram in tumulo , 
Clamore cordis querulo 
Mente qusram, non ocalo. 


Tumbam perfandam fletibus 
Locum replens gemitihus, 
Ixso provolvar pedibus 
Strictis herens amplezibus. 


Jxsu rex admirabilis 
Et triumphater nobilis, 
Duleedo ineffabilis, 
Totus desiderabilis. 


Mane nobiscum , Domine, 
Et nos illustra lumine , 
Pulsa mentis caligine 
Mundum replens dulcedine. 


Quando cor nostrum visilas 
Tunc lucet ei veritas, 
Mundi vilescit vanıtas 
Et intus fervet chafitas. 


Amor JzsU dulcıssimus 
Et vere suavissimus, 
Plus millies gratissimus 
Quam dicere suflicimus, 


Hoc probat Ejus passio, 
_ Hoc sanguinis 'effusio , 
Per quam nobis redemptio 
Datur et Dei visıo. 


JESUM omnes agnoscite, 
Amorem Ejus poscite, 
Jzsum ardenter querite , 
Qusrendo inardoscite. 
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Zruh mit Maria wach ib auf, 
Nah Jefu Grabe gest mem Lauf, 
Ihn fucht des bangen Herzens E&rei’n , 
Im Seife, nicht im Augenſchein. 


Das Grab mit Thraͤnen neh id dann, 
Den Ori full ich mit Seufjern an, 
Zu Jeſu Zügen wind ich mich, 
Um Ihn mit Indrunſt ſchling ich mid. 


Jeſu, Du König hehr und Mar, 
Du Sieger ſiark und wunderbar, 
Du unnemnbare Suͤßigkeit, 

Nah Dir verlangt mich allezeit. 


Bleib dei uns, Herr, und weiche nicht, 
Erleuchte uns mit Deinem Lit, 
Treib aus ber Seele Dunkelheit, 
Zun an bie Welt mit Suͤßigkeit. 


Zeuchſt Du in unfer Derze ein, 

Sp Teuchtet ihm ber Wahrheit Schein, 
Au Eitelfeit feucht dann dahin, 

Und innen Liebesflammen gluͤh'n. 


Kerr , Deine Lieb iſt Suͤßigkeit, 
Und wahre Wonnefeligfeit, 
Entzuͤckender viel taufendfady 
Als je ein Mund ausſprechen mag, 


Dieß zeiget mis Sein Leiden groß, 
Da Er Sem theures Blut vergoß, 
Wodurch Erlbſung uns und Hell, 

Und Settes Anſchau'n ward zu Theil. 


Jeſum erfennet allzumal, 
Nach Seiner Liebe duͤrſtet al, 
Jeſum ſucht anf inbrumſtiglich, 
Nach JIhm verlanget ewiglich. 
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Sic antantem diligite ; 
Amoris vicem reddite, 
In hunc odorem currite 
Et vota votis reddite. 


Ixsu autor clementie, 
Totus spes letitie, 
"Dulcoris fons et gratis, 
Vers cordis delicis. 


Jzsu mı bone‘, sentiam 
Amoris Tui copiam, 
Da mihi per presentiam 
Tuam videre gloriam. 


Cum digne loqui nequeam , 
De Tz 1amen ne sileam 
Amor facit ut audeam, 

Cum de Tx solum gaudeam. 


Tua Izsu dilecio - 
Grata mentis refectio, 
Replens sine fastidio , 
Dans famem desiderio. 


Qui Te gustant esuriunt, 
Qui babunt adhuc sitiont, 
Desiderare nesciunt , 

Nisi Jesum Quem cupiunt. 


Quem Tuus amor ebriat 
Novit quid JESUS sapiat: 
Quam felix est quem satiat, 
Non est ultra quod cupiat. 


| Jesu decus angelicum, 
In aure dulce cantıcum, 
In ore mel wirificum, 

In corde nectar celicum. 


293 


So liebet Ihn, Der erfi gelicht, 
Den Liebenden hinwieder liebt, 
Auf Seinen Spuren holt Ihn ein, 
Mit Liebe lohnt die Liebe Sem. 


Jeſu Du Que der Guͤtigkeit, 
Dun Moffnung aller Zröplichfeit, 
Der Sußigkeit und Gnaden Bronn, 
Des Herzens wahre Luk ımb Wonn. 


O laß mich fühlen, Jeſu mein, 
Den Ueberfluß der Liche Dein, 
Sid, daß ich hier, in Dir erneut, 
Dich ſchau in Deiner Derrlichkeit. 


Nicht würdig preißt die Kippe Dich, 
Dei) fingt mein Mund Di ewiglich, 
Dazu gibt mir bie Liebe Muth , 
Du meines Herzens einy’ges Gut. 


O Jeſn, Deine Lieb allein 
Kann meiner Seele Labfal ſeyn, 
Sie fättiget ohn Ueberdruß, 

Der Hunger wäh im Ueberfluß. 


Die von Dir effen, hungern ned, 
Die von Dir trinfen, dürften noch, 
Doch al ihr Sehnen ewig if 
Du, Den fie lieben, Iefu Chrifi. 


, Wer Deiner Liebe trunfen if, 
O Jeſu, weiß, wie füß Du biſt, 
O fellg der, fe fatt in Dir, 

Sein Herz ruht ewig nur in Dir. 


Jefu, Du Zier der Engelſchaar, 
Dem Diund ein Honig wunderbar, 
Dem Ohr ein wonniger Geſang, 
Dem Herzen fePger Dimmelstranf, 
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Desidero Tr millies, 
Mi Jesu, quando venies ? 
Mc letum quando facies ? 
Me de Tx quando saties ? 


Amor Tuus continuus 
Mihi languor assıduus, 
Mibi fructus melbfluus . 
Est et vitz.perpeluus. 


ı Jesu summa benignitas, 
Mira cordis jucunditas , 
Incomprehensa bonitas , 
Tua me stringit charitas. 


Bonum mihi diligere 
Jests, nil ultra quærere, 
Mihi prorsus deficere, 

Ut Illı queam vivere. 


O Jzsu mi dulcissime , 
Spes suspirantis anıma , 
Te querunt pie lacıyme, 
Te clamor mentis intimæ. 


Quocungue Joco fuero 
Mecum Jesum desidero , 
Quam Iztus cum invenero! 
Quam felir cum tenuero | 


Tunc amplexus, tunc oscula, 
Quæ viocunt mellis pocula, 
Tune felix CAnISTI copula, 
Sed in his. parva morula. 


Jam quod quzsivi video, 
Quod concupivi teneo, 
Amore JESU langueo 
Et corde totus ardeo. 
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Ich fehn mich tauſendmal nach Dir , 
Mein Jeſu, wann fommf Du zu mir, 
Wann fol in bir mein Herz ſich frewn, 
Und id in Dir gefättigt feyn ? 


Herr , Deiner Lieb Beſtaͤndigkeit 
Erfünt mein Herz mit Zirtlicfeit , 
O Jeſu, Honigfußigkeit , 

Du Womefrucht ber Seligfeit. 


Jeſu, Du hoͤchſte Zremmblichkeit, 
Du meines Herzens Zebhlichfeit, 
Du unermeßne Guͤtigkeit, * 
Du meine Lieb in Ewigkeit. 


O füße Lauf zu lichen Yon, ' 
Und nichts zu fuchen ale nur Ihn, 
Mir felber ganz geflerben feyn , 
"Und Jeſu leben nur allein. 


O Jeſu, meine Sußigfelt , 
Der Seele Zroft die zu Dir fehreit, 
Die frommen Zähren fliegen Dir, 
Des Herzens Angfifhrei ruft nah Dir. 


Wo ich mid je befinden mag, 
Dir feufzt mein fehnend Herze nah, 
Entzuͤckt, wenn ich gefunden Dich, 
. Selig, wenn ich erfaſſet Dich. 


Dam froh Umarmen, Ruß um Kuß, 
In ſuͤßem Liebesuͤberfluß, 
Dann CEhriſti ſeliger Verein, 
Doch bald enteilt die Wonne mein. 


Was ich geſuchet ſchan ich num ‚| 
Was ich verlanget fafl? ih nun, 
Ich ſchmacht in heißer Liebespein, 
In Liebe gluͤht das Herze mein. 
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Jos cum sic diligiter 
Hie amor non eztinguitur , 
Non tepescit nec moritür, 
Plus creseit et accandıtur. 


Hic amor ardet jugiter, 
Dulcescit wirabiliter , 
Sapit delectabiliter , 
Delectat et feliciter. 


Hie amor missus eclitus 
Heret mihi medullitus, 
Mentem insendit penitus, 
Hoc delectatur spiritus 


O hestam incendium , 
Et ardens desiderium , 
O dulce refrigerium 
Amare Dei ſilium. 


Jesu flos matris virginis, 
Amor nostre: dulcedinis , 
‘Tibi laus, honor numinis, 
Regnum beatitudinis. 


Veni, veni, rex optime, 
Pater immens gloriz, 
Affulge menti clarius, 

Jam expectatus sæpius. 


JEsu sole serenier 
Et balsamo suavior,, 
Omni dulcore dulcıor, 
Præ cunctis amabilior. 


Cujus gustos sic afhıcit, 
Cujus odor sic refieit, 
In Quo mens mea deficit, 
Solus amantı sufhcit. 


x 
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Wer Dieb, # Jeſu, alfe liebt, 
Dem wird die Liebe nie getrubt , 


Sie wird fie Tau, nie Kirbt fie bin, 
Sie wähst in ſeligem Ergluͤh'n. 


Heiß beennet diefer Liebe Flamm, 
Ben Suͤßigkeit fehr wunderfam , 
ie foften ii die hoͤchſte Wonn, 
Sie if der Freuden fel’ger Brenn. 


Bom Himmel diefe Liebe flammt, 
Die mir das innre Markt entflammt , 
Das Herz durchgluͤht fle inniglich, 
De freuet meine Seele ſich. 


O Gluten fel’ger Zaͤrilichleit, 
Und heißer Sehnfucht Seligkeit, 
Des Herzens ſuͤßer Freudenlohn, 
Dich lieben, Jeſu, Gottes Sohn. 


Der Jungfrau ewig blüh’nder Sohn, 
O Jeſu, meine Lieb md Wenn, 
Lob und Anbetung fey geweiht, 
Dir, und das Reich der Seligfeit. 


Komm, König Hochgebenedeit, 
Komm , Vater ew’ger Herrlichkeit, 
Mein Herz erleucht in lichtem Strahl, 
Kommf, laͤngſt erfehnt viel taufendmal, 


Jeſu, Dir weicht der Sonne Bier, 
Des Balfams Düfte weichen Dir , 
Dir weichet jede Suͤßigkeit, 

Unb jeder Liebe Lieblichfeit. 


Herr, Dein Geſchmadk erfreut fo fehr , 
Dein Wohlgeruch erquickt fo fehr, 
- Daß meiner Seele Kraft erliegt, 
Du, Der die Liebe ganz vergnuͤgt. 
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Tu mentis deleetatio , 
Amoris eonsummatio , 
Tu mea gloriatio, 
Jzsu mundi salvatio. 


Mi dilecte revertere, 
Consors paterne dezter®, 
Hostem vicisti prospere, 
Jam calı regno fruere. 


Seguar TE quoquo ieris, 
Mihi tolli. non poteris, 
Gum meum cor abstuleris, 
Jesu, laus nostri generis. 


Cœli cives occurrite , 
Portas vestras attollite „ 
Triumphator dicite, 
Ave, JEsU , rex inchyte. 


Rex virtutum , rex gloris, 
Rex insignis victerie, 
Jesu largitor venie , 
Honor calestis curiz. 


Tu fons misericordiz , 
Tu vers lumen panie, 
Pelle nubem trıstitise 
Dans nobis lucem glorie, © 


Te coelı chorus predicat 
Ei Tuas laudes replicat, 
Jesus orbem latifhicat 
Et nos Deo pacificat, 


Jesus in pace imperat 
Quæ omnem sensum superat, 
Hanc mea mens desiderat 
Et ea frui properat. 
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Du meiner Seele Seligleit, 
Und meiner Lich Volllommenheit, 


Du meines Herzens Heiligung, 
Jeſu, der Welt Befeligung. 


O komm zurüd, Du Freundlicher, 
Komm von des Vaters Rechten ber, 
Der Du befiegt der Feinde Schaar, 
Und herrſchſt im Himmel immerdar. 


Wohin Du geheſt folg ich Dir, 
Dich keine Macht entreißet mir, 
Du nahme mein Herz zum Eigenthum, 
Jeſu, der Menſchheit Heil und Ruhm. 


Ihr Himmelsbuͤrger eili zu Ihm, 
Und eure Pforten oͤffnet Ihm, 
Dem Sieger fingt im Iubelten , 
Heil Jeſu, König, Gottes Sonn. 


Kbnig der Kraft und Derrligkeit, 
König des Siege in Ewigkeit, 
Jeſu, Du milder Gnabenbrenn, 
Des Dimmels Zier und Ehrenkron. 


Du Brunnquel der Barmherzigkeit, 
Du Licht der wahren Geligfeit, 
Zreib aus der Seele Dunfelbeit, 
Schenk uns Dein Licht der Herrlichkeit 


Dich preißt des Himmels ſePge Schaar, 
Und madht Dein Lob Kets offenbar, 
Jeſu, ber Du bie Welt erfreuf, 

Und Gottes Zrieben uns erneuf. 


Du herrſchſt im Frieden, Jeſu Chriſt, 
Der uͤber alle Sinnen iſt, 
Mach dem mein ſehnend Herz verlangt, 
Und meine Seele ewig bangt. 
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Jnsus ad Patrem vediit, 
Coeleste regnum subait : 
Cor meum a me transiit, 


Post Jzsum simul abiıt. 


Quem prosequamur laudibus , 
Votis, hymnis et precibus, 
Ut nos donet calestibus 
Cum Ipso frui sedibus. Amen. 
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Jeſus zum Vater fahr hinan, 
Ihm find die Himmel unterihan : 
Ben mir entwich das Derze mein, 
Mit Zefa nur wilßs ewig feyn. 


Ihm toner unfers Lobes Slang, 
Ihm Ziehn, Gebet und Hochgeſang, 
Dap Seine Gnad ıms mg verlliß’n, 
Mit Ihm im Himmel ıms gu freu'n. Amen. 


’ F. Schloſſer. 
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XI. 


Literatur. 


Easai sur l’Indifferenca en matière de Religion, par M. lak 
.F. De la Mennais. Tom. I. Troisitme edit, Paris, 1818. Tom IL 
1823. Tom. IH. 18523. Tom. IV. 1823. Rezenſirt von Zran; Yae, 


(Beſchluß.) 


Der Menſch, ſagt der Verfaſſer, i ſt Erkennen, ide 
( Haſſen) und Handeln, und dad Gluck ſeines Daſeyns Beni 
in der Harmonie oder der Dreieinigkelt dieſer feiner Grunde 
mögen, fo wie fein Unglück in ihrer Dreiuneinigfeit. Um bare 
den Einfluß , den die Philofophie auf das Glück des Mark 
ausübr mit jenem der Religion vergleichen zu können, braw: 
man nur den Zuftand zu bemerken, in welchen diefe und x 
die drei Grundvermögen des Menfchen fest, und Das Berk: 
niß oder Mißverhältnig , in welchem fich diefe ſowohl mr 
fi, ald mit ihren Objekten geſetzt befinden , je nachdem d 
Menfch der Philofophie oder der Religion Gehör gibt ed 
glaubt. Der Berfaffer zeigt nun von diefem Standpunkt u! 
wie fehr die irreligiofe Philofophie den Mienfchen von der 3 
gründung feined Lebensglücks, nämlicy ven der Integrität i 
ner drei ihn perfünlich Tonftituirenden Prinzipien fern bi 
indem fie ihn von dem dreieinigen Gott entfernt, ohne : 
fein Dreiangel ſich zu fchließen, und Fein Kreis ſich ſohin 
integriren vermag. Der Verf. zeigt ferner, wie alle von © 
Iofe Philofopheme , indem fie dem alleinigen Glüdfeligkeir: 
ftem den Rücken kehren, ſich nothwendig für Zeno's und € 
kur's fogenannte Glückſeligkeitsſyſteme entfcheiden, nãmlich 
jenes des Stolzes und jenes der Niederträchtigkeit oder 
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Wolluſt, welche , obfchon fie verfchieben ſcheinen, doch im 
Grunde eins find, weil eben der Stolz ober die forcirte Webers 
fchägung und Selbflvergötterung den Menſchen zur tiefften 
Selbfiverachtung führt, in welcher er, wie der heil. Paulus 
fagt, aud Verzweiflung an feine beffere Natur und jede beffere 
Lebensluſt und. Lebensfreude ſich den erniedrigendftien Sinnen⸗ 
- Lüften ſchamlos preisgibt, woraus denn begreiflich wird, warum 
das Chriſtenthum den Kopf der Schlange (den Stolz) im 
Menſchen in den Staub treten, und dieſen erſt wahrhaft er⸗ 
niedrigen oder demüthigen mußte, um ihn wahrhaft wieder 
erheben zu können. Was der Verf. Dagegen von dem Segen 
ſagt, deffen die Religion ihre Folger fehon hienieden theilhaft 
macht, ' ift fo wahr und treffend, Daß man wohl ſieht, daß 
der Verf. aus eigner Erfahrung fpricht , und mit Recht macht 
felber auf die weiſe Delonomie des Lichts aufmerkfam , welche 
Die Religion gegen den Menſchen beobachtet , inden fie ftufen- 
weife ihn von Klarheit. zur Klarheit führt , während die Phi⸗ 
loſophie ihm bald bereden will, daß er Alles, bald wieder daß 
er Nichts zu erfennen vermag , und ihn in beiden biefen Be⸗ 
bauptungen hintergeht. Um fich endlicy zu überzeugen, daß 
eine Philofophie , welche den Menfchen von Gott abkehrt, ihn 
nothwendig wahrhaft unglüdlich machen muß, braucht man 
nur zu erwägen, daß felbe, dad Hürigkeitöverhältniß ded Men⸗ 
fchen zu Gott aufhebend, jenen herren= und dienſtlos in der 


Melt macht, und ihn fomit derfelben Noth und Schmach, 


nebenbei auch derfelben Unmäßigkeit und Langeweile oder te- 
lium vits preiögibt , welchen in einem wohleingerichteten 
Staat jeder herren = und dienftlofe Vagabunde ( desaeuvre ) 
nit Recht anheimfällt, 


* Chose admirablc ! fagt Montesquicu, 1a religion chretienne, 
qui ne semble avoir d’objet que la felicite de l’autre vie, fait 
encore notre bonheur dans celle-ci. 
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Indem der Verfaffer im 10ten und 1 1ten Kap. bie Wich 
tigkeit der Religion in Bezug auf die Geſellſchaft betrachtet, 
findet er ed zwar unnöthig , biefe durch ſechs Jahrtauſende 
allgemein anerkannte, ' und nur erft in unfern Zeiten von eis 
nigen finnlofen Schwägern in Zweifel gezogene Nothwendigkeit 
der Religion zur Begründung und Erhaltung der Gefellfchaft 

“(und zwar von der Familiengeſellſchaft angefangen) zu bewei- 
fen, wohl aber. findet er ed gut, die Gründe diefer Nothwen 


‚digkeit hier näher zu beleuchten, und zu zeigen, daB fo, wie 


die Religion das Gluck jeded einzelnen Menfchen darum macht, 
weil fie ihn in einen feiner Natur conformen Zuſtand verfet, 
fie daffelbe für die Gefellfchaft leiſtet, indem fie auch dieſe ihner 
wehrhaften Natur conform macht und erhält. 

Der Verf. rügt mit Recht die gefährliche Thorheit unfre 
Zeiten, gemäß welcher man ſich einbilvet, beliebig Geſellſchaf 
ten (Nationen) Eonftituiren oder auch deftruiren zu Formen.’ 
wie man Manufakturanftalten etablirt, und wieder abbrich. 
Erft durch trübe Grübeleien irre gemacht , die und an Allen 
zweifeln und über Alles ungewiß, fomit unentichloffen um 
unthätig machten, glaubt man dagegen jegt Alles zu voiffer 
und Alles unternehmen zu koͤnnen, weil man Vieles gethan, 
ja Vieles gelitten hat. In den Eingeweiden der zerfleifchter 
Sozietät wähnt man dad Geheimniß ihres Urfprungs und 
ihred Lebens gefunden zu haben, und ſcheut in diefer Zuwe: 


| 


Leichter, fagt Plutarch, würde man eine Etadt in die Zu 


bauen, als einen Staat begründen , indem man deu Blauke: 
an die Bötter aufgäbe. 


“ &o wie die Menſchen irgend einer Sache verlufiig werden 
hört man fle von der Kunſt fprechen , fich foldhe zu machen 
und fo if es denn begreiflich,, twie das Bugrundegegamgerfen 
ber Sozietät (die Revolution) fie auf den Einfall siner Gm 


flitutionstunf brachte. 
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ſicht feine Schranken — Thuns und Epperhmehtirend mehr ; 
kenſtituirt und defretirt fich bald zu einer Reyüblik, bald zu 
einer Monarchie, und ift einfältig genug, mit dem verrufenen 
T. Pain zu glauben‘, daß mur das eine lebhafte Conftitution 
fey, was man ſchwarz auf weiß in die Tafche edlen Tann ! 
Aber unwiderruflich bläbt das Geſetz, daß. jede Guztetät, 
weiche einmal ihrer Natur entfiel, oder ſich gegen fie emporte, 
und nicht wieber ihr fich fügen oder gehorchen will, nicht ans 
der® ald durch die Wermittelung ihrer -gänplichen Auſfthfuug 
(ihreö Todes) wieder ins Lehen zu treten vermag. Fata vo- 
ientem ducunt , nolentem trahunt !: Ein Geſetz, welches, 
wie Me. im Vorbeigehn bemerkt, für die az Sogetät 
nicht minder gilt, ald für die bürgerliche 

Ohne Zweifel gibt ed Gefellfchaften , bie, wei fie wahre 
haft in fich befichen , und die Begründung und Erhaltung ihrer 
Eriftenz nicht außer fich zu fuchen brauchen, * wahrbeft cons 





Was man von einem wahrbaft in fich begründeten Menichen, 
d. b. von einem wahrbaften Ehriflen fagen kann , Daß er weder 
die Luf ober das Bedürfniß kennt, eines andern Menfchen 
Knecht, nach jenes ‚ defien Herr zu ſeyn, daſſelbe laßt fich vom 
jeder wahrhaft in ſich begründeten (conſtituirten) Geſellſchaft 
(Nation) in Bezug auf andere Nationen fagen. Und wenn 
man aus dieſem Gefichtspunkte die Monarchen mit ben Re⸗ 
publifen vergleicht , und bemerkt , daß letztere (falls fie maͤch⸗ 
tig genug ſind) ihrer Natur zufolge andere Staaten befebdend 
find, und den ihnen mangelnden Grund ihrer Exifienz eben 
außer ihnen, im diefer Befebdung fucheh Lfo wie das wilde 

‚ Teuer nur im Zerſtören fich erhält) , fo ſieht man ſchon hier 
aus,.daß, wie Bonald bemerkt , die Republiken nicht wahr⸗ 
baft conflituist ind, und man könnte fie in diefer Hinficht 
init den Selten vergleichen , welche als nicht-conkituirt gleich⸗ 
falls nur in der Befehdung der conflitwirten Kirche ſich zu er⸗ 
balten fireben , les r&publiques , ſagt Benald , tendem & ro- 


Laipelit. Iprg. VI. Kfı. VI, 20 
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fitirt find, fo wie ed Geſellſchaften gibt , Die ſolches aub du⸗ 

felben Urſache minder find. Auch bier fällt der Begriff ber 

Integritãt (Bollendtheit) und der dieſe begleitenden Ordnung 

und Ruhe mit jenem ber Confütuirung zuſammen, und wie 

dad Weſen der Ordnung, Einigung iſt, fo iſt dieſe dad Otjelt 

der Sozietät. Damit aber eine foziale Unidn fattfinde, mıf 

jeber Theil im Verhaͤltuiß zum Ganzen geſtellt, gefekt oder 

sebinizt ſeyn, woraus folgt, daß Tein “Theil als folder ſich 

dieſe Ordination felber gar geben vermag, ober daß jeber Thei 
der · Selbſbeſtimnung oder bed Scbftfeens feines Berhaltnt 
zum Ganzen ſich nothwendig begeben , und bie Weile ober ii 
Geſchz diefed Verhaltens fich von einem andern Hohern gehe 
laffen muß , d. i. wie Nez. anderswo füch ausbeüdte : def 
jede Union nur durch gemeinfame Subjeltion aller zu Einende 
effektuirt wird. Ohne foziale (organifehe) Hierarchie, dl 
Macht (Authoritaͤt) und Unterthänigfeit beſteht folglich Ti 
Geſellſchaft, wie ohne Haupt und Leib Fein vollſtaͤndiger Or 
ganism ; und weil Fein Menſch von ſich felber dad Recht de 
ben kann, ſeines Gleichen zu befehlen, und Feiner die Pflich 
feinem Gleichen zu gehorchen , fo vermochten auch die Der 
fehen von felber wicht, fich zu einen oder zur Geſellſchaſt p 
onflituiren , und nur ihre Gefellfchaft mit Gott konnte md 
fan jene umter ober mit ſich begründen. Omnis potsts 
& Deo, Ein Aggregat von Menſchen kann folglich mur dere 
ein Oberhaupt (eine Macht) zur Gefehfchaft (Nation, Sta 
werden, und fich als folche behaupten ; und die Beftimmun 
oder der Ausdruck ded natürlichen Verhaltens diefer Macht ; 


venir & Ja constitution politique on à la monarchie,, com 
les sectes k revenir à la constitution religieuse ou an cal 
cisme , et elles sont d’autant plus pr&s de revenir & leur co 
stitation natarelle, qu’elles sont les unes plus woisines de | 
' sarchie , les autres plus präs de l’atheisme. 
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den Untertanen heißt Eonftitution , fo wie man Wölterrecht 
ben Ausdruck des Verhältniffed einer einzeinen Gefellfchaft: oder 
Nation zu allen andern, und das. Civil = und Criminalgeſetj 
jene Hegel nennt, welche die öffentlichen Aktionen ver lieber 
der Geſellſchaft unter ſich beffimmt und orbnet. Das Moral 
geſetz endlich (oder das der Sitten) fol die natürliche Ordnung 
in jenen Aktionen jedes einzelnen Menſchen herftellen und er 
halten, in benen felber dem Einfluß und felbft der Beachtung 
audrer Meufchen am meiften entzogen iſt, nämlich. im ſeinen 
Gedanken , Affelten und Entwürfen, Da felglich die Conſti⸗ 
tution Die Sefebe und die Sitten zufammen dad, was man 
Gefellichaft nennt , bilden , fo betrachtet auch der Verf, den 
Einfluß der irreligidfen Philoſephi⸗ auf letztere in dieſem drei⸗ 
fachen Bezug. 

Daß das Geſetz der Authorität keine menſchliche Erfin⸗ 
dung iſt, beweiſet dieſe Philoſophie, ohne es zwar zu wiſſen, 
ſchon damit, daß fie dieſe Macht nicht mehr zu erklären vers 
mag , fo wie fie von Gott dabei abflrahirt, und die Hoͤrigkeit 
des Menfchen an ihn läugnend , letztern abfolut Souverän 
(Autonom — Selbft » Autor , alfo Selbft : Authörität) deklarirt. 
Was aber diefe Philofophie nicht erflären kann (die Authoritär), 
das läugnet fie nach altem Brauche, und nachdem fie erft 
aus der Region bed Erfennend und ber Ueberzeugung den Bes 
griff der Authorität verbannt hatte, ſo that fie dieſes auch in 
der Megion der. Sozietät, wo fie die Gewalt (Zwang) und 
eine beliebige Uebereinkunft (contrat social) an die Stelle der 
Authorität feßte , welche beide freilich nichts weniger ald letz⸗ 
tere zu erfeßen fich geeignet - zeigen. | 

Rouſſeau beweiſet volltommen gut, daß dei Zwang (Ges 
walt, force) fein Recht zu befehlen, und Feine Pflicht zu 
gehorchen begründet, wie man denn nicht fagen kann, daß 
der Wind, welcher eine Eiche niederwirft, hiezu ein Recht, _ 
und die Eiche die Pflicht niederzufallen hätte, obſchön das 
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was uns viele Philofophen‘, z. B. Spinoza, als Naturrecht 
. geben, lebiglich auf einer ſolchen abfurden Behauptung beruft. 
Diefe Gewalt als phyſiſche Kraft erhält die Orbnung in der 
shufifchen Welt , weil fie immer nad) gewiſſen Gefeßen und 
einer Sintelligenz folgend wirkt, ' und wer lediglich auf eine 
foldye phyſiſche Kraft oder äußern Zwang die Sozietät bafıren 
wollte , wurde den Menſchen felbft unter dad Vieh herabwür⸗ 
Digen , in fofern der Juſtinkt, welchen dieſes folgt , bereits 
über jenen äußern Zwang ſteht. Rouffeau fah aber nicht ein, 
Daß er durch feinen contrat social auf einem Uumeg doch 


” Diefe pbofiiche oder exekutive Kraft muß geeint (concentrirt , 
gefaßt) ſeyn, um fich formen und effeftiv , d. i. beflimmt, ãu⸗ 
Bern zu können ; was fie aber eint, iſt fie wicht felber , fondern 
die Intelligenz über ihr. Oben bemerkter Unterſchied zwifchen 
Macht (Autborität) und Gewalt (force) if} übrigens suo modo 
bereits in ber Region des Wrfennens und der Ueberzeugung 
nachzumeifen, und Re. kann nicht umbin , eine biefen Unter⸗ 
ſchied trefflich in's Richt fehende Stelle aus St. Martin auvres 
postb. hieher zu ſetzen. Qui dit foi, dit confiance, amour, 
esperance. Tous scntimens plus vifs, plus satisfaisans que ceux 
qu’occasionne l’evidence , auxquels on ne peut pas se refuser, 
et que le sentiment qu’on donne & l’&vidence est indispensable, 
au lieu que le sentiment de la foi est lihre et comme volon- 
taire. Il sort de nous, l’autre y entre avec empire. La religion 

‘n'est pas une chose soumise & la dispute des hommes ,„ c'est 
le fruit de la bonne foi et de l’bumilit€ , un sentiment intd-— 
zieur contre lequel tous les raisonnemens viennent à &choner 
ei qu’ils ne peuvent jamais denner. C'est une carritre od on dest 
eftrer avec un violeut amoar du vrai, et non point avec le 
desir d’*branler la ſoi des autres et la sienne propre, en la 
voulant analyser. Man erinnere fih übrigens, daß ber Menſch 

ſich frei von der erfannten Wabrheit ablchrte , und daß Diefe 
folglich dermalen gleichfam von ihm den erflen Schritt Dez 

Miedernäberung erwartet. 
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wieder u demſelben Zwang als Grund der Sozietät und zus 
rüdführt. Außerdem naͤmlich, daß ein folder Urvertrag prak⸗ 
tifh unmöglich und geichichtlich falſch ift, und das, was er 
erlären follte, nämlich die Geſellſchaft, fehon immer voraus⸗ 
fett , leuchtet es ein, baß der Wille ded Menſchen, der für 
ihn ſelbſt nicht verbindend iſt, dieſes noch minder für Undere 
feyn kann, daß felber ferner unalienabel (unveräußerbar) ift, 
und der einzelne Menſch fo wenig durd) einen andern Mens 


fhen wollen, ald durch ihn denken und thun kann, folglich 
bei einem ſolchen Urvertrag doch Feine Eeffion des Willens. 


oder Gedankens, fondern nur die der eigenen Gewalt ober: 
. eigenen Zwangskraft fiattfände, welche der Einzelne der Difs 


pofition eined Andern zwar überlaffen würde, jedoch fo, daß 


er felbe Beliebig vwoieber znrücdinehmen Eönnte ; weßwegen denn 
auch Jurieu behauptet , daß dad Volk (die Totalität oder Plus 
ralität der Zwangskraft) Feiner „raison“ bedarf, um feine Alte. 
zu „validiren,“ und Rouffenu, „daß der allgemeine Wille im⸗ 


mer recht (droite) ift.“ Endlich wurde zufolge letter Anmer⸗ 


fung eine folche Delegirung aller einzelnen phyſiſchen oder 
Zwangskräfte doch nur ein Aggregat und Feine wahrhafte Con⸗ 
centration berfelben geben, weil ihr das einende nichtphuftiche, 


fondern moralifche Prinzip fehlte, durch welches fie doch allein: 
zur wahrhaften force publique erft erhoben wird. ' Diefen. 


Einwürfen meinten nun die Vertheidiger eines Urvertrags durch 
das Poftulat der fürmlicyen Adhaͤſion aller Partiellwillen an 
felben zu entgegnen, und ald man nach dem Motiv diefer 
Adhaͤſion frug, gaben fie und als folches — die Selbftfucht 
‚(solipsimus) oder dad wohlverfiandene Privatintereffe , fomit 





” Diefe Bemerkung feheint um fo wichtiger, da fie bis dabin 
ſchier allen Vubliziſten entgangen iſt, und obige Behauptung 
gilt für jede phnffche oder Raturmacht. 


— 
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gerade jenen antiſocialen Trieb an, welcher, ſo wie er los 
wird, alle ſociale Einung gründlich zerſtört.“ Mit dieſem 
ſaubern Grundſatz („liebe dich über Alles, Gott aber und den 
Nachſten um bein felbft willen“), und mit der Ueberzeugung, 
daß es für Niemand eine Verpflichtung gegen Jemand gibt, 
and daß der Eigennutz (der Haß Aller gegen Alle) die einzige 
Hegel und dad belebende Prinzip des Willend und der (Indus 
firiellen) Gefelifchaft iſt — wird letzte zum Kampfplatz aller 
feföftfüchtigen Intereſſen, und bei diefem anarchifchen Streite 
vermag der Staat ſelbſt fich zur Norh nur einige Zeit, und 
zwar nur durch einen Bund mit einzelnen Privatintereſſen ges 
gen die übrigen zu erhalten, d. h. nur durch Unterjochung 
and Knechtfchaft eined Theils der Geſellſchaft felbft , woraus 
denn bie Nothwendigkeit der Sklaven in den ältern Staaten, 
befonder& in Republiken begreiflich wird. * Jene heiliofe Ver⸗ 
Tennung der moraliffpen Natur der Macht oder Authorität 
und ihre Dermengung mit der phofifchen Kraft, gemäß wels 
cher jene Macht nur Stärke, und bad ihr Gehorchen nur 
Schwäche, von welcher endlich die Behauptung, daß alle 
Gewalt vom Voll ausgeht, nur eine nothwendige Folge ift, 
müffen wir folglich als die Theorie ober ratio status aller 
Defpotie fo wie aller Anarchie (der Defpotie der Menge) ans 
erkennen , und der Verf. weilet in der Geſchichte ber Griechen 
und Römer "nach , baß diefe von den Publiiften uns zwar 
Amen) “= Mufternationen . engerühmten Voller doch 


Rouſſeau ſelbũ far: Ce que les interkts particuliers ont de 
commun, est si peu de chose, qu'il ne balancera jamais ce 


qu’ils ont d’oppose. 


> &s id hier nicht der Ort nachzuweiſen (mas auch bereits 
ſchon von Andern , 3. ®. von Adam Müller gefchab ) , wie 
aus demfelben Brinzip im den neuery Staaten diefelbe Skla⸗ 
verei (nur in Fiberaler Form) wieder emporkam. 
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feet andern und beffern Staatsräfen folgten, als jener falfdh: 
naturaliftifchen , weil der moralifchen Natur des Menſchen und 
der Sozietät widerftreitenden , ja beide. in der Theorie läug⸗ 
nenden, wie in der Praxis zernichtenden , fo wie daß nur bie 
eheiftliche Religion diefer unmenſchlichen Staatöräfon eıtgegen, 
dem Begriff der „Authorität“ feinen wahren Sinn und Sant 
tion von oben (von Gott ald Autor) gab, und biemit auch 
den Worten : „Recht und Pflicht “ ihren wahrhaften Sinn 
und Bedeutung. Der Verf, weifet ferner nad), wie mis und 
durch die Reformation diefer Begriff der Authorität wieber 
verdunlelt, und felbft jenes biutige Gefpenft der Volksſonve⸗ 
ränetät aus bem Grabe wieder herauf beſchworen ward, wos 
hin dad Chriftenthum ſelbes gebannt hatte; wie der wieder 
erwachte Geift der Zügellofigfeit alle Leidengchaften gegen alle . 
Authorität lodlaffend , den Fanatiſm ber religiöfen Freiheit 
ſchnell zu jenem der politiichen ausbildete ; und wie fofort 
Deutfchland , Frankreich, Niederland, England und Schott: 
Iand der Wuth ber yon den neuen antiſocialen Doltrinen be- 
raufchten Menge preißgegeben , mit Ruinen fich deckten, und 
m Blut ſchwammen, zum fürdpterlich Iehrreichen Beweiſe, 
daß man in der Lehre der Authorität die. Vitaldoktrin ber 
Sorietät felber angegriffen hatte! . 

Der Zernichtung der mahren Rapports Inner jeder einzel⸗ 
nen Sozietät mußte natürlich jene der ſozialen Rapports zwi⸗ 
fchen viefen einzelnen Sozietäten felber folgen, und an bie 
Stelle ded Völkerrecht das Priyatintereffe (der Egoismus ) 
jeder einzelnen Nation , am jene eines Kriegsrechts die blofe 
ꝓhyſiſche Stärke Nuten, Won diefer Werwilderung der Nationen 
unter fich Batte uhs nun bie alte Gefchichte ein bereitö bie 
zum Ueberfluß grauenhaftes Bild gegeben , aber bie neuere 
Geſchichte blieb Hinter dem Muſter, das fie ſich vorftedte, 
sicht zurüd, und auch die neuern Publiziften fanden diefes 
nicht nur zecht, weil hatärlich,, fondern fie trugen 3. B. als 
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Bellsthamler ganz Tein Bedenken, denſelben Menſchenhaß, 
welcher in jedem einzelnen Dienfchen dad Grundwerbrechen iſt, 
falls felber nur zum Mationalhaß potenzirt. erfcheint, als erfie 
Nationaltugend anzurühmen. In Abrede zu ſtellen iſt es num 
nicht , nad) des Verſaſſers Meinung, daß dieſe Prinzipien 
einer antirdigidfen und antihumanen Philofophie felbft bis im 
einige Kabinetre eingedrungen find, und vieles. dazu beitrugen, 
um das aus dem Chrifienthum ſich entwidkelnde Völkerrecht 
wieder zu zernichteen. Da man an Feine höhere Yutrhorität 
Vls den Nationalverband begründend und fanktionirend ruchr 
glaubte, fo dachte man um fo minder mehr an eine Sanktie⸗ 
nirung des Verbandes ber einzelnen Nationen unter ſich; mit 
dem menfchlichen Vertrauen und Glauben der Regierungen 
und ber Megierten aneinander , wich auch jeneö ber einzelnen 
Regierungen unter fi), und das unmenfchliche Gold und das 
unmenfehliche Eifen mußten oder follten den Mangel oder das 
Defizit jenes moraliſchen Elements erſetzen. So entflanb das 
ESyſiem des eiferfüchtigen Triegerifchen Gleichgewichts , d. h. 
jener. befländig gefpammten Bereitheit den Verbrechen andrer 
Dationen zu begegnen , oder felbft welche gegen fie zu begehen, 
und bad gemeinfchaftliche Leben der Nationen ward in dem⸗ 
felben Berhältniß und aus deanfelben Grunde unerfdywinglicher, 
koſtbarer und drückender, aus weichen bad Geſellſchaftsleben 
in jeder einzelnen Nation diefes warb, weil boch dem Men⸗ 
ſchen nichts theuerer zu ſtehen kommt, als das Werbrechen 
Linderer gegen ihn, ober ſeines gegen Andere. 

Dieſelbe Philoſophie, welche zur Conſtituirung der Geſell⸗ 
ſchaft, wie zur Begründung bed Volkerrechts Bein ander Prinzip, 
als die phufifche Stärke anzugeben weiß, kann auch die &es 
feugebung auf nichts Hpheres bafıren ; und weil fie gerabe 
son dem alleinigen Gefeßgeber, d. i. yon Gott, abftrabirt, 
und. nicht einfieht , daß alle Geſetze der Weſen (d. h. ihre 
natürlichen Rapportö) keinen anbern Urheber (Autor) ald deu 
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Urheber dieſer Weſen feiber haben Formen , fo ſinnt dieſe Phi⸗ 
Iofophie nicht zwar ben einzelnen Menfchen wohl Aber felben. 
en masse, d. i. als Volk, dieſe oberfle legislative Macht an. 
Wie wir aber bereitd ſahen, verfieht diefe authoritätslofe Phi⸗ 
Iofophie bierunter nur die phyſiſche Stärke der Menge (Plus 
rolität der Käufte),, welche denn doch nur wieder einer mora⸗ 
lifchen ober vielmehr unmeralifchen Macht, d. h. einer ufurs 
pirten Autborität, ihre Concentration, fey ed auch nur für 
jeven einzelnen Gall oder Moment verdankt. 

Was in den Geſetzen, Sitten und Meinungen der Alten | 
als eine die Sozietät erhaltende und tragende Kraft ſich be 
währte, war nicht yon ihrer Erfindung, fondern ftamnıte 
noch von jener Urtrabition ber, welche das Erbe (patrimoine) 
des gefammten Menfchengeichlechts war. Die Sitten, fo wie 
die Religion waren darum geraume Zeit noch beffer , als die 
hffentlichen Sozialinftitute neuern Urfprungs , mad wir befons 
ders an den Römern bemerken, deren Verderbtheit vorzäglich 
in leßtern anfing, und von da aus fich verbreitete." Nie aber 
fahen wir die Verruchtheit der öffentlichen Geſetze fehneller jene 
der Privatfitten übereiln als in der franzöfifchen Revolution, 
in welcher endlich die offentliche Sicherheit keinen andern Ga⸗ 
rant mehr hatte, als den Henker, und in welcher man nur 
mehr im Namen bed anftatt im — Gottes die 


Seſetze protlamirte. 


»Sede Wabrbeit hat, fo wie jeder Irrthum, natürlich unver⸗ 
haͤltnißmaͤßig mehr Gewalt, wenn ſelbe publique, und ſomit 
zur puissance geworden find, und es iſt ſehr nachdenkenswerth, 
mas im Novemberheft des Memorial catholique 1825 geſagt 
Wird : un earactäre distinctif des erreurs de ce sièclo, c’est 
qu’slies sont toutes sociales (pnissances ) au seng que l’erreur 
peut l'atre. Man bemerke, daß u bier an bedew 
Let, was esprit de corps. 
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Wie ſich die irreligiöfe Philofoghie deſtruktiv gegen Die 
öffentliche Macht, (ſomit wahrhaft anticonflitutionnel) gegen 
das Volkerrecht und gegen die Geſetze zeigt , fo zeigt ſich ſelbe 
nicht minder deſtruktiv gegen die Moral ober die Regel der 
Privataktiomen. Und dieſes folgt fo Klar aus bem bereits nach⸗ 
gewieſenen untrenubaren Zufammenbaug der Moral mit der 
Religion (eigentlich des Dogma's, des Cultus und der Moral) 
daß die comfequenteren und keckeren unter jenen’ Philofophen 
ſich geradezu gegen bie Moral und für die Ummmral ſchon Da- 
durch erklärten, daß fie und das Prinzip aller Unmoralität 
(die Selbftfucht oder dab Privatintereffe) für das alleinige Prin- 
Zip der Moralität ober der Privataktionen gaben, fo wie es 
kein ‚Verbrechen gibt, deſſen Apologie man wicht in ihren 
— finden Tann. ° Die geiſtige Menfchenmörderei (Sa⸗ 

tan beißt in der heil, Schrift der Menſchenmörder von Anfang), 
welche feit geraumes Zeit die zahliofe und befonbers in unfern 
Zeiten mit freilich noch ungleich größerm Eifer und Erfolg als 
die Verbreitung der Bibel, felbft unter den niedrigſten Volks⸗ 
Hafen bewerkſtelligte Berbreitung folcher Schriften, tagtäglich 
anrichtet , ift leiber bekannt, fo wie auch bie tiefe und gründe 
liche Unſittlichkeit unfrer , wie fie fi) zu nennen belicht , ge 
bildeten Zeit, als Eıfolg dieſer Miſſionsanſtalten des ruchloſe⸗ 
ſten Unglaubens. Welche tiefe Vergeſſenheit aller Pflicht, welche 
. infolente Verachtung aller Tugend ? Stolz und Wolluſt ſchei⸗ 
nen die einzigen Lebensgeifter , welche Diefe Menſchenmaſſe noch 
thätig erhält, und in ihnen eine zügellofe Begierlichleit und 
Einen unerfättlidhen Golddurſt unterhält, denen die Wiffenfchaf: 
tem und Künfte felbft nur RR knechtiſch, als in ihrem Solde 


—— — — 


" inte — von dem Verf. als Belege angeführten Schrif⸗ 
ten erwähnt Nez. die eines Briſſet, welcher außer einem traite 
du vol, und einer apologie du’ vol, auch eine Schrift : sur 
le droit d’anthropophagie 1791 fchrieb. 
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ſtehend, zu bienen vermögen. Da man bean Manmon (Golde) 
mır dient , Tann man weder Gott noch den Menfchen mehr 
dienen, und da dieſes Gold wirklich den Menfchen die ſpino⸗ 
ziftifche alleinige Subſtanz geworden iſt, die fie ſich, wie Spi⸗ 
noza feinen Gott, aus Allem machen, fo verfchließt fich nothe 
wendig dad metallifizirte Herz alien Gefühlen der Menfchlich: 
keit, der Liebe, Freundſchaft, Großmuth, Vertrauens, und 
beſonders ſehen wir die zarten Familienbande erloſchen, indem 
die Verhaltniſſe des Mannes zur Frau, beider zu den Kindern, 
fo wie zu den Hörigen ober Dienſtleuten in wohl kalkulirte 
Miethskontrakte ſich umgeftalten ‚ welche ihre Sanktionirung 
nicht mehr in der Religion und dem Glauben ober Treue ber 
Eontrahenten unter fi), ſondern lediglich in einer Polizeivor⸗ 
merkung fuchen , fo daß es nicht befremden dürfte, wenn 
wir nad) dem Mufter unfrer rein rationellen Landwirthſchafts⸗ 
fofteme endlich auch Vorfchläge zu rein rationellen Eheeinriche 
tungen erhielten. ' 

Der Berf. bemerkt, daß die Gotrlofigkeit der materialiflie 
ſchen Lehren, wenn ſolche in's Leben treten, den doppelte 
Erfolg hat, den Stolz der Denfchen zwar in dem Maaße zu 
reizen , daß ihnen auch die fanftefte Regierung unleidendlich 
wird , zugleich aber fie fo feige und nieberträchtig zu machen, 
daß fie fi) alle Mißhandlung ihrer Treiber gefallen laffen. 
Panem et eircenses ! riefen die Römer ihren Cäfaren zu, 
und man täufcht fi) darum , falls man glaubt, daß zu irgend 


» Nicht der rationellen Behandlung der Tandwirtbfchaftlichen 
Technik wird biemit ein Vorwurf gemacht , fondern es wird 
nur jenes fchlechte Beinzip der nenern Landwirthſchaft gerügt, 
gemäß welchem ber früher indiſſoluble, und in ſofern einer 
ehelichen Verbindung ähnliche Zufammenbang des Erbſtücks 
mit der Familie , zu einer mobilen und temporären Nutzungs⸗ 
foefulation des bamus degradirt wird. 
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einer Zeit die Defpotie ſich geneigt zeigen wird der Religion 
zur Abhaltung eined Volksaufſtandes aufrichtig zu huldigen. 
Der Berf. gibt nun ans der alten Gefchichte , befonders Kom’s, 
umd aus der Zeit der ſogenannten hüchften Kultur dieſes Staats 
mehrere Beifpiele von Barbarei, Unmenfchlichleit und Bruta⸗ 
lität, welche um fo mehr in Schreden fegen, wenn man bes 
denkt, daß die Keime zu all diefen Greuelthaten in unfrer Aller 
Herzen fich befinden, und nur durch bie Religion an ihren 
Aufgehen gehindert werben , wie denn jene religiofe Totaleclypſe 
in welche Frankreich auf einige Zeit trat, das rafche Aufgehen 
und Wuchern biefer Keime fofort zur Folge hatte Endlich 
führt der Verf. eine diefe irreligisfen Philoſopheme nach Ber 
dienft würdigende Stelle aus Madyiavel, ' fo wie die befkimmie 
Borberfagung Leibnitzens an, Daß diefe Philofpppeme nothwen 
dig eine allgemeine Revolution in Europa herbeiführen müſſe⸗ 
und werben, und gibt mit wenigen meiflerhaften Zügen ein 
gedrängtes Bild diefer in Frankreich wirklic) eingetretenen Re 
volution, welche den bämonifchen und groteöl s infernalen 
Charakter derſelben in ſcharfen Umriffen bezeichnet. | 
“Die Religion , fagt Bonald , orbnet die Gefellfchaft, weil 

fie allein dem Menfchen Nechenfchaft (raison) über die Macht 
(Authorität) und über die Pflicht, ihr zu gehorchen gibt, 
und das deiporifch=fklaviiche , fomit irrationale Obfequium zu 
einem rationabeln macht (rationabile sit obsequium vestrum). 
Penn man nämlicy zum Entftand und Beſtand der Sozietät 
die Nothwendigkeit eined Gegenſatzes von einem Oberhaupt 
und dem dieſen fubjizirten Leibe zwar anerkennt, dabei abe 





Sono infami e detestabili gli uomini destruttori delle religioni, 
dissipatori de’ regni e delle republiche , inimici delle virtu, 
delle lettere , e d’ogni altra arte che arrecbi utilitä e honore 
alla humana generazione. Lib. I, de’ Discorai. 
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inner biefem Dualisums befangen bleibt, fo wird man nie zur 
Einficht oder Anerkennung einer wahrhaften Union beider ge; 
langen, weil diefe nur in ber. gemeinfamen Unterordnung, beis 
ber (ded Haupts und des Leibes) unter ein umd daffelbe ihnen 
beiden höhere Dritte oder Erſte gefunden werben kann, weis 
heim beide (das Yaupt feinem Leibe ‚efchlend , biefed jenem 
gehorchend) dienen. Diefed neue durch dad Chriſtenthum offen: 
Fundig gewordene Verhältuiß des Regenten zum Unterthan , 
fo wie dieſes zu jenem, brückt Tertullian kurz und bünbig mit 
folgenden Worten aus, welche ber Verf. aus deſſen Apolo- 
get. adv..gentes anführt : Sed quid ego amplius de reli- 
gione atque pietate christiana in imperstorem , quem 
necesse- est suspiciamus ut eum quem Domiinus noster 
elegit ? Et meritö dizerim noster est magis cæsar, & 
nostro Deo constitutus,. — Dicam plane imperatorem 
dominum : sed quando non cogor , ut,dominum , Dei 
vice dicam. Caterum liber sum ill. Dominus enim 
meus unus est Deus omnipotens et sternus , idem qui 
et ipsius, — Der Regent , der auf foldye Weife feine Macht 
nicht ald von fich habend erkennt, wird auch feine Verpflich⸗ 
tung anerkennen , fie nicht für fich zu gebrauchen, d. i. de _ 
fpotifch zu mißbrauchen , hiemit aber auch fein unveräußerbared 
Mecht auf foldye Macht gegen Angriffe feiner. Unterthanen er⸗ 
fennen- und geltend machen. So wie die Unterthanen , indem 
fie dem Regenten (ihred Gleichen). gehorchen, doch unmittelbar 
nicht ihm, fondern Gott dienen, und diefe ihre Dienftpflicht 
gegen Gott, im Halle der Noch felbft gegen den Regenten als 
ihr gleichfalls unveräußerbared Recht geltend machen werden. ' 
So viel alfo hat jener Spruch ; non est potestas nisi & Deo 
(nicht à populo) auf fi, und fo wahr iſt, daß die frohe 





» Obedire oportet Deo magis quam hominibus. Act. apost. 5, ag. 
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® war, von welchem diefe Einigungsmacht ausging, und fo 
R entfiand denn jener enropälfche Staaten =. oder Familienbund, 
® weldyer in der frühen Gefchichte ohne Beiſpiel iſt, amd wel⸗ 
3 chen wir in neuerer Zeit in demfelben Berbältniffe: wieder er: 
R fchlafen und erlüfchen ſahen, in welchem jenes univerfelle Wil 
t dunges und Unionsprinzip biefen Staaten nicht mehr als 
ı Seele inwohnt , wenn ſchon diefe Staaten in denifelben Ver⸗ 
ı Hältniffe immer mehr auf= und gegen einander gedrückt und 
gepreßt fich. befinden , in welchem fie innerlicy uneins ( rebele 
t Lirend) geworden find. So wie auch in demfelben Verhältniffe 
ı „on .diefen mehr oder minder wieder zu Nichtchriften gewor⸗ 
s been Europäers nicht mehr gefagt .iverben Tamm , 'was- von 
ı ihnen früher gelagt werben konnte, daß fie nämlich überall, 
wo fie in der übrigen Welt hinkommen , die Barbaret ver: 
ſchwinden, und wahrhafte Eivilifation an ihrer Stelle aufdlike 
hen machen. 
Der Verf. geht nun die bewunderungswürbige Revolution 
oder vielmehr Evolution durd) , weldye das Chriftenthum in 
ders politifchen Verfaffungen, im Verkehr der Volker und in 
der Gefeßgebung veranlaßte. Der esprit des lois der Alten 
3. DB. war fein. andrer als Unterdrückung ded Schwachen, 
wogegen die chriftliche Gefeßgebung Feine Schwäche ſchutzlos 
läßt: Jene ältern Geſetze erlaubten nicht nur die Sklaverei, 
fondern man fonnte ſich ohne folcher Feinm Staat deuten, 
wogegen dad Chriſtenthum aller Sklaverei ein Ende machte, 
Die Alten erlaubten die Polygamie, welche die Mutter und 
Das Kind unterdrückt, und die Anardyie in die Samilie ein: 
führt, wogegen das Chriſtenthum die Che unauflößlich erklärte, 
Die Alten erlaubten den Mord (die Ausſetzung) der Kinder, 
voogegen die Religion blos durdy dad Sakrament der Taufe 
des Kindes Leben fichert. Daffelbe läßt fi) vom Menſchen⸗ 
haridel und der Grauſamkeit der Kriminalgeſetze der Alten ſa⸗ 
gen von denen gleichfalls uns nur dad Chriſtenthum befreien 


L 
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Borfihaft des Evangeliums biefeß auch darum war, weil die 
Wiedereiuſetzung des Menſchen in fein urfprüngliches Unter⸗ 
thänigteitöverhältuiß unter Gott, ihn fowohl naturfrei als 
menfchenfrei machte. Wie nun aber die Beligion es ben 
Menſchen wieder leicht möglich machte, ihren weltlichen Re 
genien con amore, d. i. um Gottes Willen, und folglich 
frei und zwangslos zu gehorchen , fo leiflete fie baffelbe in der 
Familie oder in Bezug auf das Bamilienoberhaupt wieder ;’ 
denn wie die väterliche Macht in der Familie als fezinle Macht 
oder Autorität , fo follte in der Offentlichen Sozietät bie ſoziale 
Macht nur als väterliche Macht fi) Fund geben. Die chrif- 
liche Religion, bemerkt der Verf, ferner, begnügte ſich indeß 
nicht, die einzelnen Sogietäten durch innige, freie wechfelfris 
tige Verbindur.z der Negenten und Regierten neu zu begrüs 
den , fonbern fie behute diefe organifche Einung fofert auf alle 
Nationen und auf alle Weufchen aus, ? zum offenbaren es 
weiſe, daB ed das Oberhaupt ber gefammten Menſchheit felber 


” Nicht etwa naturlos und menfchenlos. Das tantalifche Be 
fireben des wechfelfeitigen Koswerdens tritt nämlich cben u 
an die Stelle der verſchwundenen wechfelfeitigen Sreibeit zab 
freien Einung. 

° Das Weib, fagt Paulus (der Leib, Die Regierten) — 
dem Mann (Haupt, Negenten) ; dieſer aber liebe das Weib. 

Schon oben ward bemerft , daß jede organiiche und ergani- 
firende Union jedern Einzelnen Unisität oder Berfönlichtie | 
gibt, und felbes fomit (hier 3. B. jede einzelne Nation) allem 
übrigen Bliedern in feinem Fortbeſand nöthig und unerfehbez 
macht. Da nun die Organifation jedesmal von einem Kauzak, 
oder Dberbaupt ausgeht , und nur die Liebe aller Glieder es 
Zeibes) in acıu iſt, fo begreift man , wie ſich diefed den cum 
sopäifchen Staatenbund organifirende Prinzip nicht andarr| 
behaupten konnte, als durch eine den ganzen Verein befaffenne: 
einem Dberbaupt unter» und zugeordnete religiöfe Sozietat. 
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war, von welchem dieſe Einigungsmacht ausging, und fo 
entſtand denn jener enropäifche Staaten =. oder Familienbund, 
weldyer in der frühern Geſchichte ohne Beiſpiel iſt, amd wel 
hen wir in neuerer Zeit in demfelben Verhaͤltniſſe wieder er: 
fehlafen und erlöfchen ſahen, in welchenr jenes univerfelle Bil 
dunge s und Unionsprinzip dieſen Staaten nicht mehr als 
Seele inwohnt , wenn ſchon diefe Staaten in denifelben Ver⸗ 
bältniffe immer mehr. aufs und gegen einander gebrüdt und 
gepreßt fich. befinden , in welchen fie innerlicy uneins (rebel⸗ 
lirend) geworden find. So wie auch in demſelben Verbältniffe 
yon dieſen mehr ober minder wieder zu Nichtchriften gemors 
denen Europäers nicht mehr. geſagt werden kam, was ˖von 
ihnen früher gefagt werden konnte, daß fie nämlich überall, 
wo ‚fie in. der übrigen Welt hinkommen, die Barbaret ver 
ſchwinden, und wahrhafte Eivilifation an ihrer Stelle aufblis 
hen machen, 

Der Verf. geht nun bie bewunderungswürdige Revolution 
oder vielmehr Evolution durch, welche das Chriftenthum:- in 
den politifchen Berfaffungen, im Verkehr der Müller und in 
ber Gefegebung veranlaßte. Der esprit des lois ber Alten 
3 B. war Fein. andrer als Unterdrüdung des Schwachen, 
wogegen bie chriftliche Geſetzgebung Feine Schwäche ſchutzlos 
lãßt. Jene ältern Geſetze erlaubten nicht mur die Sklaverei, 
fondern man konnte fidy ohne ſolcher Feinm Staat denken, 
wogegen bad Chriftenthum: aller Sklaverei ein Ende machte. 
Die Alten erlaubten die Polygamie, welche die Wutter und 
das Kind untesdrüdt,, und die Anarchie in die Familie ein⸗ 
führt, wogegen das Ehriftenthum bie Che unauflöslich erklärte, 
Die Alten erlaubten den Mord (die Ausfeßung) der Kinder, 
wogegen die Religion blos durch dad Sakrament der Taufe 
des Kindes Leben fichert. Daffelbe läßt fi) vom Menfchen: 
Handel und der Grauſamkeit der Kriminalgefee der Alten fa 
gen , von denen gleichfalls und nur das Chriſtenthum befreien 
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konnte. Nirgend aber äußerte die Religion ihren Einfluß: Tea 
tiger und radikaler, ald in der Megion ber Sitten, folglich 
in jener , in welche Feine Gefeße mehr zu dringen vermögen, 
und wo doch jene Laſter haufen, welche die Sozietät im der 
Wurzel zerſtören, z. B. Habfuht, Geiz, Ned, Härte, 
Selbſtſucht, Verläumdung, Ausſchweifung u. drgl. Und zwar 
äußert ſich hiebei dieſe Religion, wie auch ihr Name fagt, 
überall als reliirend , dad Getreunte im fich Beichloffene und 
auf ſich Gelehrte wieder einend , Dffuend, andern zukchrend, 
Die allgemeine Stagnation fluidifirend , d. h. die urfprünglick 
Geſellſchaft, ben freien gemeinfamen Lebensverkehr, oder be 
communion universelle .wieber berftellend ; weil nur ſich 
gebend und verlierend an Andere jeded Einzelne fi) wahrhaß 
finden Tann, ' und nur in dieſem wechfelfelitigen Sich=laffen 
(devouement ober sacrifice ) alle Sozietät beficht und ſich 
erhält, und zwar ſowohl jene zwifchen Gott und den Mes 
ſchen, als jene der Menfchen ‚unter ſich, fo wie felbft jene 
Analogon einer Sozietät, welche der Menſch mit ber una 
ihm fiehenden (ihm hörigen) Natur einzugehen vermag. 

Die. gänzliche Umgeſtaltung, welche die üffentliche ſowehl 
als die Zamilienfozierät durch das Chrifienthum erfuhr, if 
fomit , wie der Verf. bemerkt, in jenen Worten des Exrfdfen 
audgebrüdt : Scitis quia bi qui. videntur principari ges- 
tibus (videntur , wei fie nicht mit wahrhafter Authorität, 
fondern mit Gewalt herrſchten) dominantur eis : et‘ prin- 
cipes eorum potestatem habent ipsorum. Non ita es 
autem in vobis, sed quicungue voluerit. fieri major, 
erit vester minjster : et quicungue voluerit in vobis prt 


' Dais et dabitur vobis. Gerade ber ſich felsh Suchende fü 
ber tantalifhen Dual anbeim , fich immer fuchen zu müden 
umd nimmer zu finden, | | 
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mus esse, erit omnium servus. Nam et Filius hominis 
non venit ut. ministraretur ei, sed ut ministraret et da- 
ret animam suam redemptionem pro multis. Nämlich 
bie blos zum Vortheil und Wohl Aller etablirte Macht muß 
wirklich diefen Allen dienen, und fo wie das Herrſchen zur 
Pflicyt ward, warb das fich beherrfchen (bedienen) laffen zum 
Hecht. Jeder vwoeltliche Regent erhielt folglich durch das Chris 
ſtenthum den Beruf und die hohe Dignität, ein Bild und 
Nachfolger des Menſchenſohns, dieſes Häuptlings der geſamm⸗ 
ten Menſchheit zu ſeyn, und jede Krone ward zur Dornenkrone. 
Penn wir nun im Verfolg der Zeiten Diefe durch's Chriſten⸗ 
thum bewirkte Umgeflaltung mehr oder minder wieder rückgängig 
werben fahen — wie denn die Philofophen ſich es fehr angeles 
gen ſeyn laſſen, den Megenten dad Megieren im Gegentheil 
fpottleicht zu machen und vorzumachen , den Völkern dagegen 
das Regiertwerden unleidlich ſchwer — fo wunderten wir ung, 
wie der Verf. bemerkt, über biefen Rückgang oder Rückfall 
wenig , wie denn nicht dad Fallen, fondern das Aufſteigen 
eines Steind Bewunderung erregt ; wohl aber mußten ſich die 
Heiden wundern , indem fie diefe durchs Chriſtenthum bewirkte 
Bertlärung und Potenzirung der menſchlichen Natur wohl ſa⸗ 
ben ſich aber fehlechterdings Heine Rechenſchaft bievon zu 
geben‘, und die Ehriften zu verfiehen vermochten ; worüber eine 
lange aus Tertullian vom Verf. angeführte Stelle einen lehr⸗ 
reichen Commentar und den Beweid uns gibt, daß die erften 
CHriftenverfolgungen wenigft zum Theil diefem Unverftand von 
Seite der Heiden zuzufchreiben find , ein Unverftand, der übris 
gend ihrerfeitö ungleich verzeihjlicher war, ald der Unverfiand 
jener neuern Philofophen , welche dad Chriftenthum gleichfalls 
and noch jest natürlich und politifch und erflären wollten, 
Durd dreißig Jahrhunderte hindurch dachte der Menſch, 
pbfchon Zeuge des menfchlichen Elendes, an Feine Hülfsanſtalt 
für feine leidvenden Brüder , und man finder bei den Alten auch 


Rathelit. Ihrg. VI. oft. VI. 21 
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kein einziged jener Wohlthätigleitäinfiitute , welche mit dem 
Chriſtenthum fo häufig entftanden. Seneca nennt dad Mitlei⸗ 
den das Gehrechen einer fchwachen Seele, Mare Aurel, wie 
alle Stoiker, will nicht, daß man mit den Weinenden trauern 
fol ,.und Birgil fage vom WBeifen : neque ille aut doluit 
miserans inopem, aut invidit habenti. Dagegen ſchreibt 
ſchon Julian dem Oberyrieſter yon Aſien, „daB ed (für die 
Heiden) ſchimpflich ſey, daß die Galiläer nicht blos ihre eige⸗ 
nen Armen, fondern audy die der Heiden nährten.“ Der Berf. 
zähle vun mehrere jener öffentlichen religiöfen Wohlthatigkeits⸗ 
Kultus =, Bildungs = und Unterrichtsanftalten nach , welche 
Europa und die Welt dem Chriſtenthum verdanken, und zeigt, 
wie dieſe Durch dad Medium des Farholifchen Kirchenregiments 
id) allgemein verbreitet habenden Sozialinflitute eigentlich min- 
der in Den einzelnen Staaten beflanden , als fie diefe fümmt: 
lich in fich aufgenommen und umfaßt , erwärmt und getragm 
batten, und der Verf. zeigt ferner, weldy ungeheure Benwi- 
Hung jene philofophifchen Brigands ' in der gefammten Ex 
zietät bewirkt haben, indem fie die Zerfirung diefer üffent: 





” Mandarin, fagt St. Martin, étalt un brigand moins funesie qu 
. ne le sont les philosophes pris dans le sens moderne. Le 
maux qu'il a faits se bornent & lui, et à quelques imdividu 
qu’il a maltraites dans leur fortune et dans leur personne. Ce: 
qu’ont fait les philosophes ont penelre jusqu’au germe de | 
vie integrale de l’esp&ce humaine et de la societ€ , et ne s" 
teindront qu’avec les generations. Il ne faut pas entreprendre 
convertir ces philosophes, mais om peut les mettre bors d’e 
de nuire aux bonnes Ames. C'est ainsi que les dtats politwy 
ne cheschent. pas à faire de bons sujets des bagands et 
voleurs de. grand. chemin en leur mettant les fers aux pi 


et aux ınans, mais ils cherchent & proteger la surerd du 
societe. 
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lichen religiöfen Wohlthaͤtigkeitsinſtitute bewirkten, welche wir 
entweder ganz verloren. oder indem fie in weltliche Hände 
..geriethen , zu drückenden und übelthätigen Zwangs⸗, Zucht > 
und Polizei = Anftalsen ſich verwandeln ſahen. 
Das 12te und letzte Kapitel des erflen Bandes widmet 
‚der Verfoſſer der Betrachtung der Wichtigkeit der Meligion in 
Bezug auf Gott , indem er-die Größe des Werbrechend nache 
zuweiſen fucht , welches die Gottvergef[enen und die an 
porer gegen Gott felbft begeben. _ 
Wenn oben jenes Dafeyn , welches feiner Idee vellſtändig 
entſpricht, für dad Ideale, abſolut Glückliche ober Selige 
(summum bonum) erkannt ward, ſo muß man dagegen 
jene& Dafeyn für das abfolut Unglücliche, Unfelige Gummaum 
malam) anerkennen, welches feiner Idee vollkommen wider 
ſpricht; 10 wie man zugeben muß, daß deu in der Zeit mög⸗ 
Jiche (und wirkliche) Regreß von der Vollendung des Daſeyns 
Men fo gut. mit ihr (dem Zeitleben) ein Ende nehmen muß, 
053 der Progreß in der Zeit zur Vollendung , weil ber Selige, 
‚weicher feiner Seligkeit ein Ende (Zeit) noch abfehen würde, 
‚eben fo wenig vollkommen felig feyn Fünnte,, ald der Unfelige 
sollfommen unfelig wäre, falls er feiner Unfeligkeit ein Ende 
abfehen Fünnte, : Die Religion, welche und dieſe Einſicht in 
das summum bonum et malum gab, ald nämlich in die 
bimmilifche und höllifche Daſeynsweiſe der freien Kreatur, "gibt 
und übrigend Gründe genug zur Hand, mit weldyen wir alle 
Zweifel und Bebenklichkeiten gegen die Ewigkeit der Höllen⸗ 
ſtrafen zurüd'zuweifen vermögen , und Re. hält ed für gut, 
als Einleitung zum Folgenden, dem Leſer hier jenen Stand⸗ 





»Der Böſe, aus der Zeit tretend, bat nämlich feine Reinte⸗ 
grirbarkeit Yöllig —— oder if völlig inteintegrabel ger 
. worden. 
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Botſchaft des Evangeliums dieſes auch darum war, weil die 
Wiedereinſetzung des Menfchen in fein urfprünglich«d Unter⸗ 
thänigleitöverhältuiß unter Gott, ihn fowohl neturfri als 
menfchenfrei machte. Wie nun aber die Beligion es ben 
Menſchen wieber leicht möglid) machte, ihren weltlichen Re: 
genten con amore, d. i. um Gottes Willen, und folglich 
frei und zwangslos zu gehorchen , fo leiflete fie daſſelbe im ber 
Samilie ober in Bezug auf dad Familienoberhaupt wieber ;° 
denn wie die väterliche Macht in der Familie al foziale Macht 
oder Autorität , fo follte in der Dffentlichen Sozietät die ſoziale 
Macht nur als väterliche Macht ſich kund geben. Die chrifl: 
liche Beligion , bement ber Verf. ferner, begnügte fü) indeß 
nicht , die einzelnen Gegietäten durch inmige , freie wechfelfeis 
tige Verbindar.z der Hegenten und Regierten neu zu begrüns 
den , fondern fie dehute diefe organifche Einung fofort auf alle 
Nationen und auf alle Menſchen aus, 3 zum offenbaren Be⸗ 
weife, daß es dad Oberhaupt ber geſammten Menfchheit felber 


» nicht etwa naturlos und menfchenlos. Das tantalifche Yes 
fireben des mechfelfeitigen Loswerdens tritt nämlich chen nur 
an die Stelle der verfchwundenen wechfelfeitigen Freiheit und 
freien Einung. 

° Das Weib, ſagt Paulus (der Leib, die Regierten) geborche 
dem Mann (Haupt, Regenten); biefer aber liebe das Weib. 

3Schon oben ward bemerft , daß jede organiſche und organi⸗ 
firende Union jeden Einzelnen Unizität oder Berfönlichkeit 
gist, und felbes fomit (bier z. B. iede einzelne Nation) allen 
übrigen Gliedern in feinem Fortbeſtand nöthig und unerichbar 
macht. Da nun die Organifation jedesmal von einem Haupt 
oder Oberhaupt ausgeht , und nur die Liebe aller Glieder (dei 


Reiben) in acıu if , fo begreift man , wie fidh.Diefes den em. | 


ropaiſchen Staatenbund organifirende Brinzip nicht anders 
behaupten konnte, als durch eine den ganzen Verein befafende 
einem Oberhaupt unter» und zugeordnete zeligiöfe Sozietät. 
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war, von welchem dieſe Einigungsmacht ausging, und fo 
entſtand denn jener enropälfche Staaten =. oder Familienbund, 
welcher in der frühern Geſchichte ohne Beiſpiel iſt, amd wel: 
hen wir. in neuerer Zeit in demſelben Berhältniffe: wieder er⸗ 
ſchlafen und erlüfchen fahen , in welchenr jenes univerfelle Bi: 
dungd s und Maiondprinzip biefen Staaten nicht mehr als 

Seele inwohnt , wenn ſchon diefe Staaten in denifelben Ver⸗ 

bältniffe immer mehr aufs und gegen einander gedrüdt und 

gepreßt ſich befinden , in welchem fie innerlid) uneins (reßek 

lirend) geworden.find. So wie auch in demfelben Verhältniffe 

von dieſen mehr oder minder wieder zu Nichtchriften gewor⸗ 

denen Europäerg nicht mehr. gefagt . werben Tann , was von 

ihnen früher gefagt werben konnte, daß fie nämlich überall, 

wo ‚fie in. der übrigen Welt hinkommen, die Barbaret ver: 
ſchwinden, und wahrhafte Eivilifation an ihrer Stelle aufblik: 
ben machen. 

Der Verf. geht nun bie bewunderungswürdige Revolution 
oder vielmehr Evolution durdy, melde das Chriftenthum in 
den politifchen Verfaffungen, in Verkehr ber Völker und in 
ver Gefeßgebung veranlaßte. Der esprit des lois ber Alten 
3. B. war kein. andrer als Unterdrüdung des Schwachen, 
wogegen bie chriftliche Gefeßgebung Feine Schwäche ſchutzlos 
läßt. Jene ältern Geſetze erlaubten nicht nur die Sflaveref, 
fondern man konnte fich ohne ſolcher Feinm Staar denken, 
wogegen dad Chriftenthun aller Sklaverei ein Ende machte, 
Die Alten erlaubten die Polygamie, welche die Mutter und 
das Kind unterdrüdt, und die Anarchie in die Familie ein: 
führt, wogegen dad Chriſtenthum bie Ehe unauflößlich erklärte, 
Die Alten erlaubten den Mord (die Ausſetzung) der Kinder, 
wogegen die Religion blos durch dad Sakrament der Taufe 
des Kindes Leben fichert. Daffelbe läßt fi) vom Menſchen⸗ 
handel und der Grauſamkeit der Kriminalgeſetze der Alten ſa⸗ 
gen , von denen gleichfalls und nur dad Chriftenthum befreien 
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konnte. Nirgend aber äußerte die Religion Ihren Eiufiuß- Ink 
tiger und radikaler, ald in der Region ber Sitten, folglich 
in jener, in welche Feine Geſetze mehr zu dringen vermügen, 
und wo body jene Laſter haufen, welche die Sozietät im der 
Wurzel zerſtören, 3. B. Habſucht, Geiz, Ned, Härte, 
Selbſtſucht, Verläumdung, Ausſchweifung u. drgl. Und zwar 
äußert fich hiebei diefe Religion , wie auch ihr Name fagt, 
überall als reliirend , dad ©etrennte in fich Beſchloſſene und 
auf ſich Gelehrte wieder einend, Dffnend, andern zulchrend, 
die allgemeine Stagnation fluibifirend , d. h. die urfprüngliche 
Geſellſchaft, den freien gemeinfamen Lebensverkehr, oder die 
communion universelle .wieber heritellend ; weil nur ſich 
gebend und verlierend an Andere jeded Einzelne ſich wahrhaft 
finden kann, ' und nur in dieſem wechfelfeltigen Sich=Jaffen 
(devouement oder sacrifice ) alle Sozietät befieht umd fi 
erhält, und zwar ſowohl jene zwifchen Gott und den Wen 
ſchen, als jene ber Menfchen unter fi), fo wie felbft jenes 
Analogon einer Sozietät, welche der Menſch mit ber umta 
ihm flehenden (ihm hürigen) Natur einzugehen vermag. 

Die. gänzliche Umgeftaltung ‚ welche die öffentliche fomehl 
‚als die Familienfozietät durch das Chriftenthun erfuhr, in 
fomit , wie der Berf. bemerkt, in jenen Worten des Erfifers 
ausgebrüdt : Scitis quia bi qui. videntar principari gen- 
tibus (videntur , wei fie nicht mit wahrhafter Authorität, 
fondern mit Gewalt herrſchten) dominantur eis : et‘ prin- 
cipes eorum potestatem habent ipsorum. Non ita es 
autem in vobis, sed quicunque voluerit. fieri maajor, 
erit vester minjster : et quicungue voluerit in vobis pri- 





" Date et dabitur vobis. Gerade ber fich feldh Suchende fü 
ber tantalifhen Dual anbeim , fich immer fuchen zu müßen, 
und nimmer zu finden, | 
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mus esse, erit omnium servus. Nam et Filius hominis 
non venit ut ministraretur ei, sed ut ministraret et da- 
ret animam suam redemptionem pro multis. Nämlich 
bie blos zum Vortheil und Wohl Aller etablirte Macht muß 
wirklich diefen Allen dienen, und fo wie dad Herrſchen zur 
Pflicht ward , ward das fich beherrfchen (bevienen) laffen zum 
Recht. Jeder weltliche Regent erhielt folglich durch das Chris 
ſtenthum den Beruf und die hohe Dignität, ein Bild und- 
Nachfolger des Menfchenfohne , diefed Häuptling der geſamm⸗ 
ten Menfchheit zu ſeyn, und jede Krone ward zur Dornenkrone. 
Wenn wir nun im erfolg der Zeiten diefe durch's Chriſten⸗ 
thum bewirkte Umgeflaktung mehr oder minder wieder rückgängig 
werden fahen — wie denn die Philofophen ſich es fehr angeles 
gen ſeyn laſſen, den Megenten dad Megieren im Gegentheil 
fpottleicht zu machen und vorzumachen , den Völkern dagegen 
das Regiertwerden unleiblich ſchwer — ſo wunderten wir uns, 
wie der Verf. bemerkt, über biefen Rückgang oder Ruckfall 
wenig , wie denn nicht das Fallen, fondern das Auffteigen 
eined Steind Bewunderung erregt ; wohl aber mußten ſich die 
Heiden wundern , indem fie diefe durchs Chriftenthum bewirkte 
Berflärung und Potenzirung der menfchlichen Natur wohl fa 
ben , fich aber fchlechterdingd Feine Necheufchaft hievon zu - 
geben‘, und die Chriften zu verfiehen vermochten ; worüber eine 
lange aus Tertullian vom Verf, angeführte Stelle einen lehr⸗ 
seichen Commentar und ben Beweis und gibt, daß die erften 
ChHriftenverfolgungen wenigft zum Theil diefem Unverſtand von 
Seite der Heiden zuzufchreiben find, ein Unverfiand, der übris 
gend ihrerſeits ungleich verzeihlicher war, als der Unverfiand 
jener neuern Philofophen , welche dad Chriſtenthum gleichfalls 
and noch jeßt natürlich und politifch und erklären wollten. 
Durch dreißig Jahrhunderte hindurch dachte der Menſch, 
obfchon Zeuge des menfchlichen Elendes, an Feine Huͤlfsanſtalt 
für feine leivenden Brüder , und man findet bei den Alten auch 
8 aths lit. Irzs. VI. Hfi. VI. 21 
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fein einziges jener Wohlthätigkeitöinfiitute , weiche mit dem 
Chriſtenthum fo häufig entfianden. Seneca nennt bad Witlei- 
den dad Gehrechen einer fchwachen Sede, Mare Aurel, wie 
«lie Steifer, will nicht, daß man mit den Weinenden trauern 
fol, und Birgil fage som Weifen : neque ille aut doluit 
miserans inopem , aut invidit habenti. Dagegen ſchreibt 
ſchon Zulian dem Oberpriefler von Aſien, „daß «ed (für die 
Heiden) ſchimpflich ſey, daß die Galiläer nicht blos ihre eige⸗ 
nen Armen, fondern auch die der Heiden nährten.“ Der Berf. 
zahlt nun mehrere jener öffentlichen refigiöfen Wohlthaãtigkeits⸗ 
Kultur =, Bildungs⸗ und Unterrichtsauſtalten nach, welche 
Europa und die Welt dem Chriſtenthum verdanken, und zeigt, 
wie diefe durch das Medium des katholiſchen Kirchenregiments 
Ech allgemein verbreitet Habenden Sozialinftitute eigentlich min⸗ 
der in den einzelnen Staaten beflanden , ald fie dieſe ſämmt⸗ 
lich in ſich aufgenommen und umfaßt , erwärmt und getragen 
batten , und der Verf. zeigt ferner , welch” ungeheure Bermwi- 
fung jene philofophifchen Brigands in der gefammten Ex 
zietät bewirkt haben, indem fie die Zerfiörung diefer offen 





” Mandarin , fagt St. Martin, eiait un brigand molns funeste ger 
ne le sont les philosophes pris dans le sens moderne. Les 
maux qu’il a faits se bornent à lui, et & quelques indırıdus 
qu’il a maltraites dans leur fortune et dans leur personne. Ceuı 
qu’ont fait les philosophes ont penelre jusqu’au germe de a 
vie integrale de l’esp&ce humaine et de la societ€,, et ne s’c 
teindront qu’avec les generations. Il ne faut pas entreprendre & 
convertir ces philosophes,, mais om peut les mettre bors d’ei: 

. de nuire sux bonnes Ames. C'est aınsi que les Etats politigus 
ne cherchent pas A faire de bons sujets des brigands et d 
voleurs de. grand chemin en leur mettant les fers aux pic 


et aux ınans, mais ils cherchent & proteger la suret€ de 
socicte. 
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lichen religiüfen Wohlthätigkeitöinftitute bewirkten, welche wir 
entweder ganz verloren, oder indem fie in weltliche Hände 
. :geriethen , zu brüdenden und übelthätigen Zwangs⸗, Zucht⸗ 
- und Polizei = Anftalten ſich verwandeln fahen. 
Das 121 und leute Kapitel des erften Bandes widmet 
‚der Verfoffer der Betrachtung der Wichtigkeit der Neligion in 
Bezug auf Gott, indem er-die Größe des Verbrechens nach- 
zuweiſen fucht , welches die Gottvergeffenen und die m 
‚pörer gegen Gott felbft begehen. . 
Wenn oben jenes Dafeyn , welches feiner Idee veikfändig 
‚entipricht , für das Ideale, abfolat Glückliche ober Gelige 
(summum bonum) erlannt ward, fo muB man dagegen 
jenes Dafeyn für das abfolut Unglüdliche, Unfelige (Gummaım 
.majam) anerkeımen , welches feiner Idee vollkommen wibers 
fpriept ; fo wie man zugeben muß, daß der in der Zeit mög⸗ 
Jiche (und wirkliche) Regreß von der Vollendung des Dafeyns 
Men fo gut mit ihr (dem Zeitleben) ein Ende nehmen muß, 
‚38 der Progreß in ber Zeit zur Vollendung , weil ber Selige, 
‚weicher feiner Seligkeit ein Ende (Zeit) noch abfehen würde, 
‚eben fo wenig vollkommen felig feyn koͤnnte, als der Unfelige 
vollkommen unfeig wäre, fallö er feiner Unfeligleit ein Ende 
abſehen könnte. ' Die Religion, welche und biefe Einſicht in 
Daß summum bonum et malum gab als nämlicy in die 
himmliſche und hölliſche Daſeynsweiſe der freien Kreatur, "gibt 
und übrigend Gründe genug zur Hand, mit weldyen wir alle 
Zroeifel und Bedenklichkeiten gegen die Ewigfeit der Nüllen- 
ftrafen zurüdzuweifen vermögen, und Re. hält ed für gut, 
als Einleitung zum Folgenden, dem Leſer hier jenen Stand⸗ 





Der Bfe, aus der Zeit tretend, hat naͤmlich ſeine Reinte⸗ 
grirbarkeit völlig BeiBant / oder ik völlig inseintegrabel ge» 
worden. 





m 
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punkt angnweifen , aud welchem er ſich überzeugen Tonnen wird, 


daß bie hoͤlliſche Dafepnsweife der Kreatur dem Zwecke der 
Schöpfung (der Verherrlichung oder Ehre Gottes) wicht min- - 
der dient, als ihre himmliſche Daſeynsweiſe. 

Iſt man nämlich durch Hülfe der Religion zur Einficht 
gelmgt , daß das Böfe für fi) nichtd Anderes iſt, als dad 
im Gefchöpf radikal worbene tantalifche Streben deſſelben, 
sicht für feinen Schöpfer , fondern ganz nur für fi), ſomit 
auch von fih, zu ſeyn, zu leben und zu Handeln ; fo ficht 
man auch ein, daß ein ſolches Streben fo wenig, ald etwa 
ein Keim hiezu (Anlage) der Kreatur angefchaffen ward, wenn 
ſchon in der unfchuldigen und als ſolchen noch Labilen Kreatur 
die Möglichkeit einer folchen Erzeugung (eined Adfalls von 
Sott) nicht geläugnet werben Tann ; theils weil diefe Mög: 
lichkeit von der erften Unterſcheidung des Geſchöpfes von ſei⸗ 
nem Schöpfer nicht trennbar iſt, theils weil eben die freiwil⸗ 
lige Aufgabe diefed Vermögens ober diefer Macht ber belichi 
gen Entzündung jenes Selbfficchtfirebens , d. i. das freiwillige 
Opfer deffelben (als Holocaufts) an Gott, diefe Kreatur allem 
in Stand fegen konnte, durch Selbfiverneinung (devouement) 
an und gegen Gott, dieſen in und durch fi) zu bejahen, fe 
mit aber fich felber für immer illabil, und ihre aktive vollendete 
Bereinung mit Gott, fomit auch ihr Theilhaftfeyn an deſſen 
abfoluter Vollendtheit oder Seligkeit des Seyns, indeſtruktibel 
zu machen; welche Illabilität und Indeftruktibilität, wie der 
heil. Auguſtin bemerkt, der Kreatur freilich nicht angeſchaffen 


werden konnten. Auf ſolche Weiſe wird num begreiflich, wie 


" Su wenig iR von den Neuern der Uebergang aus dem labilen 
oder Unſchuldsſtand in den charakterifieten illabilen beachtet 
worden, und bemerkt , daß dieſer Uebergang nur durchs Die 
dium (Vermittelung) einer Berfuchung geben kam, weiche 
bier fo wenig böfe tt, daß fe vielmehr die Verſuchbarkeit zum 





555 


4) die Kreatur mit ihrem erfien Entfichen zwar von Gott 
unterfchieden fich findet, wie fie aber ſich ohne ihr Mitwirken 
nicht mit ihm aktiv, vollſtaͤndig und imdiffeluhel auch ſchon 
yereint finden kann; wie 2) dieſe Aftiondvereinung nur durch 
das Medium einer erfien Verſuchung im Unſchuldsſtande ver⸗ 
mittelt werden kann, und wie 3) falld die Kreatur aus bies 
ſem erfien Verſuchtwerden (nicht beſtehend in ikm) , aktip 
entzweit (im pofitiven Widerfpruch) mit Gott herportritt , (was 
zwar bei Luzifer, nicht aber beim Menſchen gefchah) ber kon⸗ 
flitutive Imperativ biefer Einigung fie doch keineswegs verläßt, 
und felbe nicht zum Frieden („die Gottlofen , Gottwidrigen 
haben Heinen Frieden,“ fagt Jeſaia) zur Gründung, Ruhe, 
fomit zur. pofitiven Produktivität kommen läßt; daB folglich 
eine folche Kreatur , anflatt durch ihr wahrhaftes , vollendetes 
und feliged Chimmlifches) Seyn auf pofitive Weife-zu beweiſen, 
„daß Ein Gott ift, “ durch ihr unmwahrhaftes, unſeliges Seyn, 
wenn ſchon nur auf negative Weife, den Beweis führt : „daß 
nur Gott ik,“ d. i. daß Alles nichts iſt, und nichts vers 
mag, was ohne oder gegen Ihn feyn und thun will, ober 
„daß die Hülle fo gut der Verberrlichung Gottes negativ dient, 
als der Simmel diefen Gorteöbienft auf pofitive Weiſe leiftet.“ . 

Aus dem Geſagten ergibt fich nun ald Folge 1) zwar 
das Unvermögen der auch freien Kreatur, das Gele der Schö« 
pfung zu flören oder zu eludiren , Dagegen aber aud) 2) bie 





" Böfen für immer tilgen fol. Fenes erfie Opfer , wodurch bie 
nenentflandene fchuldlofe Kreatur ihr ſtabiles Dafeyn in Gott 
zu begründen bat, if Übrigens. freilich von jenem Opfer zu 
unterfcheiden , womit die ſchon ſchuldige Kreatur eine bereits 
gefaßte falſche Gründung im fich aufheben laſſen muß, um 
zur wahrbaften zu gelangen ; fo wie auch die Werfuchung in 
dieſem zweiten oder gefallenen Stand der Kreatur eine andere 
als im fen if, wenn fie gleich denfelben Zweck hat. 


- 
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Nichtigkeit der hieraus von Cinigen gezogenen Folgerung, daß 
das Verhalten der Kreatur zu Gott darum völlig indifferent 
für beide fey , da im Gegentheil hieraus: die große Macht der 
Kreatur erhellt ) die Manifeftationsweife ihres Schöpfers gegen 
ſich, felber ſich zu ändern und zu beftnmmen, weil ed nämlich 
in ihrer Macht ſteht, anftatt an dem Schoͤpfungsgeſetz zu 
ihrem Beßten und zu ihrer Seligkeit als Manifeflation ver 
Liebe Gorted Theil zu nehmen, felbes gegen fich in eine Ma⸗ 
nifeftation der Gerechtigkeit Gottes zu verwandeln. ' Welch ein 
Volk es iſt, fagt Paulus, einen folchen Sort bat et audh. 
3) Verſteht man unter Religion mit bem Verf. dad Eonfli- 
tutiondgefeß der allgemeinen Gefellfchaft aller Sintelligenzen, 
nämlich den Ausdrud für dad Unterrhänigkeitöverhältniß ders 
felben zu ihrem gemeinfamen göttlichen Oberhaupt, fo muß 
man gemäß dem dreifachen Verhältniffe, in welchem eine 
folhe Kreatur zu Gott fiehen kann, eine dreifache Aeußerunge- 
weife diefer Religion flatuiren. Naͤmlich anders wird die Ne- 
ligion für die noch unfchuldige Kreatur , anderd für die bereits 
Yollendete, in ihrer Union mit Gott firirte, endlich wieber an⸗ 
ders für die gefallene ımd im Sühnungsftande fich befindente 
Kreatur ſich geflalten , und dieſer dreifachen Geftaltung wird 
auch ein dreifaches Opfer entfprechen. Wir Menfchen kennen 
in unferm dermaligen Verfuchungszuftand nur die Verſuchungs⸗ 
religion und nur dad Verfuchungsopfer. 

Der Verf. vergleicht jene Religionsindifferentiften , welche 





” Da Gott die Seligfeit if, und feine Kreatur nicht anders 
als durch Thrilhaftmachung Seiner Selbſt befeligen kann , fe 
yerbietet Er uns, als gerecht, nichts , als mas ung. von Abm 
entfernt, und gebietet ung nichts, als mas ung mit Abm in 
freier Lebensgemeinfchaft erbfilt. Gerechtigkeit und Liebe (ind 
alfo in Gott identifch , wemn fie fchon gegen bie Kreatur un«- 
ter zween Geflalten fich aͤußern können. 


r 
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ihren Stol; und Widerſpenfiigkeit unter heuchelnder Demuth 
yerbergend ‚ in der Größe, Macht und Weisheit des Schöpfers 
felbft einen. Grund fuchen, um ihr Beachtetwerden von Ihm 
zu bezweifeln ‚oder welche meinen, ihre Gleichgültigkeit gegen 
Gott durch eine präfemtirte Gleichgültigkeit Getted gegen fir 
zu bemänteln. Der Verf. , fage ich, vergleicht Diefe Religions⸗ 
indifferentifien mit jenen obfluren Vagabunden, welche def 
Aufmerfjamkeit der Polizei zu entgehen‘, -und fich unbemerkt 
von ihr durch die Welt fchleichen zu Tonnen meinen. Wie fie 
fogen, wäre zwar Gott nicht zu ‚groß gavefen , um ben Men 
Then zu erfchaffen, wehl aber wäre Er zu groß, um. von. 
ibm, nachdem er einmal erfchaffen fey , weiter Notiz zu neh⸗ 
men ,.fo wie ;diefer Gott zu weife und vernünftig fen, um 
unter feinen Kreaturen Drbnung unb Gefeg, d. i. -Bernünf 
tigkeit feftzufeigen , und auf deren Beobachtung zu halten. Ih 
nen zufolge hätte aljo Gott, nadıdem Er den Menfchen in’s 
Dafeyn gerufen, gleichſam gefagt : Ich habe dich zmar ew 
ſchaffen, e& if mir aber. vollig gleichgültig , ob du mich ame 
erbeunft ober verläugneft, ob du mir bieneft oder dich gegen 
mic) empöreft , denn du bift ein fo nichtiged Produkt meiner 
Allmacht, daß ich dich in ale Ewigkeit ignoriren werde, 
und ein Gleiched von dir erwarte, | 

Mit Recht bemerkt der Verfafler, daß der Grund - und 
Hauptbegriff der Religion , ald der Sogietät der intelligenten 
Kreaturen mit Gott und unter ſich, jener der „Bermitselung“ 
oder Eines „Mittlers“ ald Oberhauptes diefer Sozietät ift, fo 
wie daß diefer Begriff mit dem Chriftenchum, als der vollen- 
denden Entwickelung der Religion ſelbſt ſich vollendete, und 
gleichfam leibhaft in der Welt hervortrat. Die Religion weifet 
sun diefen Begriff der Vermittelung vorerſt in dem Gefeße 
der Manifeftarion nad) , und zwar ber primitiven (Schöpfung) 
ſowohl als ver fefundären , der freien wie der unfreien , ber 
immanenten wie ber emanenten, wie denn die Bemerkung ſich 
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und Allen gleichfem aufbringt , daß jedem Hervorbringen ein 
innerer Gegenfag und eine Ausgleichung oder Vermittelung 
beffelben zum Grunde liegt, ' und daß überall nicht der Baum 
(genitor) ſich unmittelbar, fondern nur durch feine. Frucht 
(genitus) oder mittelbar ſich manifeflirt. Wie aber die Rei: 
gion durch den Sat; : „ Omnia per verbum facta sunt, “ 
bad ©efe der Vermittelung für die Ereation ausdrüdt, fe 
drückt fie mit einem zweiten , und ber eigentlich nur eine Folge 
bed erfien Satzes iſt, namlich mit jemen : „Omnia non nisi 
per idem verbum restaurabilia, “ das Geſetz der Vermitte⸗ 
lung für die Erlöfung (Reintegration oder Wiederbringung der 
Geſchopfe) aus. Wenn Übrigens die auch äußere Manifefiation 
des Reſtauratois der Sozietät der Menſchen mit Gott erfor 
derlich, ober wenn ed noͤthig war, daß daſſelbe Vernunftlicht 
(logos) , welches jeden Menfchen inuerlic) ‚erleuchtet , ber ia 
diefe Welt tritt, fich auch äußerlich (objeftiv oder publique) 
machte , um biefen Menfchen auch äußerlich anzuftrahlen, und 
feinen eignen Vernunftgebrauch vollftändige, d. i. äußerlich wie 
innerlich, zu begründen und zu leiten; fo muß oder kam 


° an vergleiche 5.8. nur den Sufland der Differenz , Unruhe 
umd beengenden Finſterniß unfers Geiſtes vor dem für feinen 
Gedanken ( Hervorbringung) gefundenen Wort, mit jenem; 
nachdem biefes Wort gefimden if. Leber die dreifache Bea 
mittelung des Werts (logos) habe ich mich in meiner Schrift: 
9, Ueber Segen und Fluch der Kreatur ““ erflärt. 

° Der innerlich wie äußerlich gebundene., weil innerlich wei: 
äußerlich falſch begründete Menfch , kann nur frei ‚werden 
durch wahrbafte innerliche und Außerliche Begründung zu: 
gleich. Wenn «6 alfo heißt: 

In der Beſchraͤnkung zeigt ſich er ber Meiſter, 

Und bas Gefep uur kaun die Zreipeit geben ! 

benn die Freiheit kann dem Menfchen nur gegeben werden 
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‚man wicht glauben ‚daB dieſem Bebärfiuß einer Außern Be 
gründung und Leitung durch die vorübergegangene Aeußerung 
diefed Wermittlerd oder Reſtaurators Genüge geichehen fey, 
fondern man Bann oder muß ſich vielmehr davon überzeugen, 
daß felber diefe Aeußerlichkeit feiner Manifeftation durch Eins 
ſetzung (Conftituirung) einer feine Gegenwart (ald Mittlers) 
felber wieder vermittelnden äußern Geftalt (Kirche) perennirend 
‚machte , weldye den effeftiven Rapport mit ihm (dem unftcht: 
baren Oberhaupt der religiofen Sozietät) auch äußerlich forte 
zuerhalten dienen follte, wie wir fehen, daß auch in der Na⸗ 
tur daB Leben der Kreatur nicht anders erhalten wird, als 
durch eine ähnliche fich fortfegende Conjunktion des Außer 
Naturlichts (ber äußern Sonne) mit dem Innern ; d. i. der 
innere Glaube kann nicht ohne dem äußern Zeugniffe geweckt 
und erhalten, die innere PR Creligiöfe — nicht 


ſo gilt dieſes für innerliche und äußerliche Vefchränfung oder 
für inneres und Außeres Dienen und Geborfamen zugleich. 
Nez. bat übrigens fchon oben ben FJrrthum Fener gerügt, 
welche die Aucdrücke: äußerlich und unweſentlich für fons 
mm nehmen , da ia das Zunere ohne feinem Aeußern eben 
fo unmefentlich , als diefes ohne jenem if. Indem übrigens 
der göttliche Logos durch Feine Menſchwerdung ſich aͤußerlich 
machte , das Aeußere biemit weibend , gab Er biefes fein 
Aeußerlichfenn durch feinen irdiſchen Tod nicht etwa wieder 
auf , fondern er ſetzte und feht folches nur auf andere, mehr 
heimliche Weiſe, in der von ihm eingefehten Kirche und den 
Gakramenten fort, bis endlich diefe zweite Weite feiner aͤußerli⸗ 
chen Gegenwart am Ende der Seiten einer dritten Platz 

machen wird, nämlich feiner offenkundigen Gegenwart im 
feinem auferfiandenen und glorifisirten Leib oder in feiner 
Gemeine. Was alfo ein franzöfifcher Schriftieler von dem 
Abgeſchiedenen fagt, daß er an feine revenants glaubt , weil 
ev am fie als non-allants glaubt, gilt hier par exeellence. 
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ohne der äußern (publiken ober üffentfich ſozialen) begränbet 
und erhalten werden, und der Fortbeſtand dieſes äußern Zeug⸗ 
niſſes und ber felbes bewahrenden äußern Kirche muß noth⸗ 
wenbig dern Belieben oder der Willkühr der Menſchen chen fo 
wie jene des innern Zeugniſſes entrüdt bleiben. Ne. bemerkt 
Übrigens bei dieſer Gelegenheit , daB man ben Gegnern einer 
äußern Kirche viel zu viel einräumt, wem man ihnen zugibt, 
daß diefe Aeußerlichkeit nicht zu jeder Zeit (semper et ubique 
vor wie. nach Chrifti Unkunft) unentbehrlid) war und. bleiet, 
oder daß felbe nicht in der Natur bed Erloſungsprozeſſes ſelber 
West, der, wie wir wiflen , mit des Menfchen ' Fall, begann, 
und wur mit der Zeit felbft enden wird, welcher ſich folglich 
ununterbrochen, nur auf andere Weiſe ſowohl innerlich als 
äußerlich (fortpflangt oder tradirt) und in biefer feiner Eonti- 
muität oder Identität innerlich wie äußerlich auch nachweißber 
ſeyn muß in jeder wie in aller Zeit. 

Der die Kirche nicht hörende, fich von feiner Hörigkeit 
an fie lodfagende Häretiker, indem er unter ben geoffenbarten 
. Wahrheiten wählen zu können wähnt, fubjiirt ſich biefe, 
fett ſich (als Richter) über fie, und läugnet fie fomit als 
ſolche, d. i. als von oben gegebene, Wit feiner Ublehr vom 
Außern Zeugniſſe verdunkelt fi ihm auch das innere , und 
indent er fich ein ander Organ fucht und wählt, um fich mit 
dem Mittler in Rapport zu feßen und zu erhalten, als dieſet 
felbft hiezu wählte (ordinirte), ſetzt ein folcher Häretiker ſich 
in der That über den Mittler felbft, indem er nur über feine 





Der Nenſch, ſagt der Apoſtel, war in Ehriflo verieben, ehe 
diefee Welt Grund gelegt ward. Der Verfaſſer, der im erxfien 
Hefte des Catholique enthaltenen meifterhaften Rezenſion des 
"bekannten Werts über Religion, von Hrn. B. Conflant, ſpricht 


‚in obigem Sinne darum mit Recht von einem Satbolizisı 
vor.dem Chriſtenthum. 
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Kirche fich zu ſetzen vermeint ober vorgibt. Wueiagebent der 
Wahrheit des Satzes: que chaque chose doit faire sa 
propre revelation , und dieſes Recht felbft den nicbrigfien 
Kreaturen einräumend , läßt er doc) weder die Kirche, noch 
den Mittler durch fie mehr zu Wort kommen, und will end⸗ 
lich von Feiner Revelation wiffen, an Feine mehr ‚glauben, als 
an bie felbfigemachte, Der Verf. zeigt, wie es berfelbe Stolz 
ift, welchem zufolge der Menſch fich einbildet, in feinem Vers 
nunftgebrauch weder einer innern, noch viel minder einer äus 
Bern Begründung und Leitung zu bedürfen , und welcher Ihn 
ſtufenweiſe und confequent von der Härefie zum Deism, von 
dieſem zum Atheism führt. Wobei Res. , obſchon nur im Vor⸗ 
beigehen , die Ungeſchicklichkeit jener Neligiondvertheidiger rägt, 
welche ; wie fie fagen, ihren Gegnern aus derfelden Vernunft 
die Offenbarung beweiſen wollen, au& welcher biefe fie wibers . 
legen , biebei aber von bemfelben grumdfalfchen Prinzip oder 
Annahme des abfolut autonomifchen Vernunftgebrauchs aus⸗ 
gehen, und im Grunde fomit, was die Läugnung der Authos 
rität betrifft, mit ihren Gegnern einverftanden find. ' indem 
übrigen® diefe Autonomiften und zwar verfichern, in ihrem 
Vernunftgebrauch rein nichts Pofitives anzunehmen oder fich 
geben zu laffen (gemäß dem Cartefianifcyen oder Zichte’fchen 
ego) und rein Alles aus fich felber mit fchöpferifcher Macht 
aus Nichts fich zu erzeugen, fo Fann man ihnen dieſes nud 
in Bezug auf eine Gabe von oben zugeben , welcher fie fidy felbft 
nur unter der Bedingung der Annahme eines anderdwoher (von 
unten) gegebenen zu verfchließen vermögen, fo daß ed immer 





z Eben fo unverfländig und unvorfichtig verführen Jene, welche 
fchier alle uns geoffenbarten Religionswahrbeiten (Gottes Kiche 
und Seiligkeit , des Menſchen tnferblichkeit, d. i. die Aufer⸗ 
febung feines Keibes u. f. f.) uns aus Reimarifchen Thiertheo⸗ 
logieen erweifen wollen. 
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ein Poſitives iſt, in dem ihr Vernunftgebraud gegründet, von 
welchen diefer aus und an welchem dieſer fortgeht , welches 
Pofitive diefen Vernunftgebrauch fetzt (baſirt), und von weis 
chem diefer felbft nur eine Fortfegung iſt. Weßwegen ed hohe 
Zeit wäre, die Worte : Naturreligion und Naturrecht wieder 
andzumerzen, weil fie beide dody nur einem Mißverſtändniffe, 
oder vielmehr einem Widerfpruch ihr Entflandenfeyn und ihren 
noch immer fortmährenben Gebrauch verdanken. - 

Der Verfaſſer fchließt den erfien Band feines Wertes mit 
einem kurzen Rüdblid auf deffen Inhalt, indem er zeigt, 
wie die Neligion allein dem Menfchen das complement für 
dad Defizit feined Daſeyns hienieden in feinem Rapport mit 
Gott, mit den Menfchen und mit der Natur barbietet , wie 
fie die Dreieinigkeit feined Vermögens zu erfennen , zu lichen 
und zu wirken oder fchaffen herſtellt, wie fie aber nicht bles 
von dem Menſchen die ftille Huldigung feined Herzens verlangt, 
fondern auch das offene und laute (foziale) Belamtnig mit 
Mort und That (profession de la foi); wie endlich dieſe 
Religion nicht ein Syſtem iſt, unferm Urtheil unterworfen, 
fondern ein Gefeß , dem wir und zu unterwerfen haben, und 
wie fchon jene erſte Verkündung ber Geburt des Erloſers (glo- 
ria in altissimis Deo , et in terra pax hominibus ) Dicke 
Geſetz vollftändig ausſprach, inden bier par excellence gilt: 
Gloria principis , salus populi ! 


\ 
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Behröuch der chriflatheliichen Glaubens und Sittenlebre in Fragen 
und Antworten (,) zunächſt für das Bisthum Erm(e)land (,) 
von 9. H. Achterfeldt, Vrof. der Theologie am Lozeum 
Hoſianum zu Braunsberg. Mit bober Iandesherrlicher und bi⸗ 
fchöflicher Genehmigung. Braunsberg , 1825. Bei Georg Daniel 
keierabend. Sn 8., 658 G. ſtark. 


Wir haben in neuerer Zeit verſchiedene Religions⸗, Hand⸗ 
und Lehrbucher, fo wie ſeit Felbiger eine Menge Katechismen 
für dad Earholifche Deutfchland erfcheinen geſehen, wovon die 
Einen mehr ald die Andern fi gelungen darſtellen, deren 
Berfaffer , fo wie die eifrigen Diözefanhirten, auf. deren Vers. 
anlaffung , wie ed mit vorliegendem Werke der. Fall ift, folche 
Normalbücher erfchienen , ein folches religiöſes Veftreben um . 
Abhilfe eines gefühlten Bedürfniſſes in der Vervollkommnung 
des Religiondunterrichtd zur Genüge an den Tag legen, und 
daber auf. den Dank und die gerechte Anerkennung ihrer from 
men Tendenz und Bemühung fogar für den Fall -Anfpruch 
haben, wenn auch) die Reiftungen felbft unter den Forderungen 
einer fchärfern Kritik im katechetiſchen Sach zurückgeblieben wäre. 
Daß aber diefe Kritik in.unfern Tagen zined ganz vorzüglich 
in bem formellen Moment gefteigerten wiffenfchaftlichen Lebens 
in der Katechetik, auch ihre Erwartungen yon den in ihr Ge⸗ 
biet gehörigen litterarifchen Produktionen höher zu fpannen be 
rechtäget, unb bewegen auf ihrem. Schüppenftuhle, ohne der . 

ſchuldigen Liebe und Achtung zu vergeffen, etwas firenger fey, 
Darf derfelben keineswegs nerübelt werden, indem ihr Richters und 
Zenfuramt ohne Unfehen der Verfon , nur den Gegenftand und 
feine. Vervolllommnung im. Auge haben Tann und foll, Uebris 
gend muß Nezenfent bier zugleich ſein Bekenutniß über die 
Anſicht, welche er von derlei Religionebüchern Überhaupt.heget, 
dahin — „ daB es bei der religiöſen Bildung eigentlich 
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und zunächft doch nur auf den lebendigen Unterricht ankomme, 
daß das vollkommenſte Lehrbuch unter der Hand eines geiftlo- 
fen Katecheten nur Buchftaben und ein Todtengerippe, dad 
trockenſte Compendlum hingegen unter der Behandlung des 
Im religiöfer Beziehung geiftreichen und gefchichten Religions: 
Tehrers Leben und Geift werben kann. Geiſt und Leben, aus 
einem innig religiöfen Gemüth ausſtrömend, weil aus dem 
ewigen Licht und Lebensborne des Heiligen Geiſtes, diefes 
bimmlifchen Katecheten xur’ exe gefchöpft, und in den 
Richt = und Feuerfunken des lebendigen Unterricht, dem ju: 
gendlichen Gemürhe mitgetheilt, bleibt deßwegen immer vie 
Hauptſache; alle Katechismen und Lehrbücher find daher im 
Grunde nur fubfidiarifche Vehikel, und es iſt taurig, wenn 
diefelben in den Händen eined Katecheten mehr als dieß, und 
mehr ald er felbft ift und feyn fol, find, oder wenn der todte 
Buchftabe im Buche, dad nur Hülfsmittel fey , feinen leben⸗ 
digen Sonmmentar, den Meligiondlehrer übermannt ; denn gam 
vorzüglich gilt von dem religiüfen Bilbner , daß nur ber Geiñ 
lebendig mache, ber Buchflabe aber tödte. Das lebendige Wort, 
und noch mehr dad lebendige Beiſpiel des Religionslehrers mrüf 
fen dad todte Element beleben, daß es eine lebendige Erkennt: 
niß hervorbringen Fonne, Was aber nur dad lebendige Wort 
und das lebendige Beifpiel, und noch mehr den lebendigen 
Geiſt der Wahrheit vermögen , das vermag Fein Katechisnm 
: oder Religionslehrbuch, und foldyed Tann auch von feinem 
mit Recht gefordert werden ; ich berufe mich dießfalls zum 
Ueberfluffe , bei einer an fich Haren Behauptung, auf einen 
Meifter im Sache , auf Sailers Paftoraltheologie, ter Theil: 
ten Bbb., über Berbefferung der Katechismen ; denn analog 
+ gilt daffelbe von Religionsbüchern,, was dort von Katechiömen 
aufgeftellt wird, So verdienftlich daher die Bemühungen glac: 
bendcifriger Bifchöfe und Theologen um die Verſaſſung der it 
Frage flehenden Hilfsmittel, und fo brauchbar diefelben fü 
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den beaugenmerkten Zweck immerhin feyn mögen, fo gebören 

diefe Behelfe doch nicht zum Wehen des Religiondunterrichtes, 

und leßterer wurde, Zeuge der Kirchengeſchichto in den erſten 

Zeiten nur durch den lebendigen Unterricht yon Mund zu 

Mund ohne fchriftlichen Leitfaden mitgetheilt, ganz analog der 
traditiormel s mündlichen Sortpflanzung des göttlichen Wortes 
durch die Predigt ber Apoſtel, che es ein geſchriebenes Gottes 
Mort ded neuen Bundes auch nur gegeben hat. Ohne deßwe⸗ 
gen den gebührenden Werth folcher Hülfsmittel, und die Ber 
dienfie ihrer frommen und gelehrten Derfafler , wozu ganz 
gewiß auch ber Wearbeiter bed vorliegenden Lehrbuches , Herr 
Drofeffor Achterfelst, an der höhern katholiſchen Stubienans 
flalt, oder an dem fogenannten Lyzeum Hlosianum — yon 
dem großen Bilchofe und Sardinale Hofius fo genannt — zu 
Braumdberg gehöret , im mindefien verfennen oder verringern 
zu wollen, wenn davon nur ber rechte Gebrauch gemacht wird, 
möchte ich doch zugleich das bie und da berrichende, und von 
dem geifttödtenden Mechanismus oder Altmeifter- Schlendrian 
in feinem Unverfiande , oder in behaglicher Indolenz gar ſehr 
zum Schaden der guten Sache mißbrauchte Vorurtheil einer 
zu hohen Ueberfchägung derfelben in die gehörigen Schranten 
zurüdgewicen ſehen. 

Ehe ich nun an eine Fritifche Anzeige des Achterfeldtiſchen 
Lehrbuches ſelbſt gehe, möchte ich zuvor einige Präliminars 
punkte in Anfehung ähnlicher Produkte überhaupt, näher in 
das Auge faflen und firiren, um der darauf zu gründenden 
Beurtheilung eine haltbare Unterlage zu verfchaffen. Solche 
Werke follen eigentlich, ihrem Inhalte und der Anlage nach, 
als Commentarien des Katechismus, ſowohl dem Katecheten, 
als den Katechumenen zur Vervollſtändigung des Religions⸗ 
unterrichts in der Kirche, in der Schule und zu Haufe dienen, 
follen fomit den Katechismus fowohl zur Seite, oder Hand 
an Hand begleiten, ald auch in deſſen Gefolge nach zurück⸗ 
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gelegten Katechumenate in der Schule, und zwar beſonders 
auch unter Verückſichtigung der höher gebildeten Stänbe , fos 
wit auch für gelehrte Bildungsanſtalten berechnet , begleiten. 
Deßwegen liegt es ſchon in der Ratur eines konſequenten Re: 
ſigiousunterrichtes, daß ſolche Lehrbücher ſowohl ben materiel⸗ 
len als formellen Gang, ſo wie die Eintheilung und Ordnung 
ber vorfchriftmäßigen Katechismen zur Baſis haben, und wäh 
rend diefer ben religiofen Erkenntnißkreis nach feinen organi⸗ 
ſchen Beſtandtheilen zwar in einer abgeichloffenen Ganzheit, 
aber doch nur ſkelettirt Larftellen ſoll, ein darauf funbamen- 
talifirted Meligionshandbuch denfelben gefanımten Religions 
unterricht in feiner totalen Ausbildung eined organifchen Gans 
zen umfaffen muß. Um ein Religionslehrbuch nach den allſei⸗ 
tigen Forderungen der mit Liebe gepaarten Gerechtigkeit von 
Seite der Kritik prüfen und würdigen zu Fonnen, müſſen fer: 
ner neben dem dad Ganze belebenden Geiſte, weicher: der Geiſt 
Chriſti und feiner dauernden Erlöfungsanflalt , der Kirche, ſey, 
und deßhalb überall auf die Hauptſache, dad Eine nothwen⸗ 
Dige , oder auf den Glauben, der in ber Liebe lebet, und in 
der Hoffnung befeliget , d. i. auf die Zentral= und Grundleh⸗ 
ren des Chriſtenthums dringen, und nach dem heil. Anguſtin 
im Nothwendigen — bie Einigkeit, im reigelaffenen — die 
Freiheit, in Allen — die Liebe, nie aud den Auge verlieren 
fol, der Inhalt, die Form und bie Ordnung in Unterfuchung 
gezogen werben. 

Was incbefondere die Form und die Ordnung eined ka⸗ 
tholifchen Religionslehrbuches betrifft , fo fo fich daſſelbe am 
die Form und Ordnung bed Dibzefanlatechiömus um fo ge= 
nauer halten , weil im entgegengefeßten Halle nur Berwirrung, 
Frrung und Inkonſequenz verfchiedener Art entfichen muß, 
wedurch das ganz befonders im Neligionsunterrichte firenge 
feſtzuhaltende Einheitöprinzip, wenn auch nur in formeller. 
Hinſicht, mir feinen guten Seiten, bie daſſelbe überall und 


554 


ganz vorzüglich "für dieſen Gegenſtand, wo auch nicht; ‚cin 
Schatten von. Getrenntheit berrfchen ſoll, ferne gehalten AR 
geſtört werden Fünnte, Cine beffere Form und Ordnung .für 
den Religiondunterricht und ben Leitfaben hiezu, oder für den 
Katechismus, als diefelden in dem Catechismus (Romanus) 
ex decreto SS. Concilii Tridentipi ad parochos Pii V, 
Pont. Max. jussu editus , zum Grunde gelegt worden fiud, 
hat die neuere , reformationsfüchtige Zeit bei allen Verfuchen, 
auch hierin ihr. eben nicht allzeit verbeffernded Perfektibilitäts⸗ 
Richtmaaß anzulegen, und fomit auch etwas reell Beſſeres 
anftreben zu wollen, als es den erleuchteten und frommen 
Verfaſſern dieſes unter der Aegide und Authorität des allge⸗ 
meinen Kirchenoberhauptes erſchienenen Religionslehrbuches ge⸗ 
lungen iſt, doch nicht auffinden Finnen. So lange man aber 
nicht etwas außer allem Zweifel eriviefen Beſſeres und Dolls 
kommeneres an die Stelle des ehrwürdigen und ganz beſonders 
durch das oberſthirtliche Anſehen geheiligten Alterthums, ſowohl 
in Beziehung auf den Lehrſtoff, als ſeine formelle Verarbei⸗ 
tung, zu ſetzen vermag, wie es im perliegenden Gegenftande 
der Gall ift, fol man auch dad beffere Alte nicht wegwerfen 
auf Koften eined.fehr problematifchen Neuen, wobei noch ganz 
befonder& zu berüdfichtigen kommt, daß, weil diefe ‚Kehrweife 
durch eine faſt allgemeine Annahme in der ganzen katholiſchen 
Kirche, und insbeſondere in Deuiſchland, durch die Bemũhun⸗ 
gen des um die Verbeſſerung des Katechismus im wahren 
Sinne und im Einflange mit den Kirchenhirten hochverdienten 
und gamz entfchieven unübertroffenen Petrus Kanifius , eine 
ehrwürdige Sanktion und Authorität gewonnen hat „ jede in 
hervorragenden Vorzügen nicht. außer allen Zweifel geſetzte Mo⸗ 
delung , Heilung und reformatoriſche Aenderung wider das 
Einheitöprinzip anftoßet , welches als ein Prinzip des Chriflen⸗ 
thums und des Katholizismus insbeſondere, ohne Noth und ohne 
überwiegende Gründe des felbft. yon der Kirche zu billigenden 
Eatholit. Irs. Vi. Hfi.VI. 22 
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Beſſern, fogar in der Form nicht verlegt, vielmehr zur Ver⸗ 
meidung jeder Irrung, Berbächtigung, bed Mißverſtandes 
und jegfichen Anftoßes , wodurch nur getrennt und zerfireut 
wird, mit fonfequentet Strenge feftgehalten werben muß. Einer 
der größten geiftreichften und frömmften Theologen des katho⸗ 
liſchen Deutfchlands , der ehrmwürbige Water Sailer fpricht 
fich hierüber ganz unmmmunden in vemfelden Sinne aus, daß 
man bei Verbefferung des Katechismus an Inhalt, Form und 
Drönung der fünf Hauptftüde, als : 1) Glauben, 2) Liebe, 
3) Hoffnung , 4) Gerechtigkeit, und 5) Seligfeit , welche bes 
Fanntlich in dem römifchen ‚ fo wie in dem ihm nachgebildeten 
Katechismus des Petrus Kaniſius die Haupteintheilung des 
ganzen Lehrſtoffes bilden, möglichſt wenig ändern ſollte. Ich 
werde auf eine nähere Rechtfertigung dieſer ältern Lehrweiſe und 


Drdnung, bei der Anzeige ded neuem , feither au im Drud 
erfchienenen Ermeländifchen Dibzeſankatechismus von dem näm: 


lichen eifrigen und thätigen Berfaffer , zurückkommen, und be: 
gnüge mich, hier jur Vertheidigung der alten Form und Ein: 
theilung nach den fünf Hauptſtücken nur meine, mit den erſten 
Botteögelehrten und Katecheten gemeinfame und fefte Weber: 
zeugung anzufügen, daß diefe Lehrbehandlung auch das ganze 


Epriftenthum nach dem Farholifchen Kehrbegriff in ſich Halte, 


alfo auch Ins halt der gefammten Religionslehre ſey; mei 
ters, daß nicht minder hierin eine bisher noch nicht übertrof: 
fene, ja nicht einmal erreichte , Iogifche Confequenz, natürliche 


Schlußfolge , organiſch abgeſchloſſene Gliederung , Bündigkeit 


und Klarheit nicht zu verkennen fey, wenn man nur unbefan: 
gen urtdeilen will. Abgeſehen von diefen großen Vorzügen ter 
alten’ goldenen Paradiefesäpfel ih der alten filbernen Schaale, 
oder der alten Wahrheit in der alten Form, iſt auch ihre 


Allgemeinheit im Lehrgebrauch, nach einer fo langen Dauer 
von Jahrhunderten, welche mit der Ehrwürdigkeit des Alter 


thums, auch auf tie Innete Vortrefflichkeit [chließen Täße, bei 
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jogenannten geitgemäßen Verbeſſerungen dieſer Lehrform und 
"der einfchlägigen Meligionsbücher nicht zu überſehen, denn da 
die Eltern ,. da die Ahnen, da die Urahnen ihr Glaubensgut 
aus dem alten Katechiömus empfangen. haben, fo könnten fie 
‚ ihren Kindern, Enteln, Urenkeln , wenn fie einen ganz ums 
geänderten Katechismus nad) Haufe brächten, keine Nachhülfe 
mehr in Auffaſſung des religibfen Unterrichts leiften, wodurch 
Vieles verloren geben müßte, und nicht gewonnen werben 
konnte, als empfindlicher Unnnah, daB fie num ſelbſt erſt, 
im Bezug auf die wichtigfte Angelegenheit , mit ihren Kindern 
und Enkeln, zur Beftegung ihrer Unwiſſenheit, weil fie fich 
in die neue Form und Ordnung ber Dinge nicht finden Fünnten, 
noch in die Schule gehen müßten, oder Mißtrauen und Furcht 
yon Seite der zahlreichen Schwägern,, als hätte man ihnen 
mit dem alten Katechiömus den alten Glauhen und Ben alten 
Gott und Chriftus nehmen wollen :.ein Mißtrauen und eine 
Furcht, wozu. ein Werbefierer u — den fernſten Auluß 
geben ſoll. 

Daß aber ganz beſonders die in an neuen kathold⸗ 
ſchen Katechiömen und Religionshandbüchern für den kateche⸗ 
tifchen Behuf beliebte Ordnung und Eintheilmg im die 1) 
Glaubens », 2) Eittens und 3) Nellösitteliehre, eine ſtrenge 
Sichtung nach den Regeln der erforderlichen Logifchen Folge⸗ 
richtigkeit und einer den geſammten katholiſchen Lehrbegriff abe 
ſchließenden organiſchen Zundung nicht aushalte, werde ich 
auch bei einer andern Gelegenhelt, auf dem Grunde der lite⸗ 
rarifchen Aktenlage von den über diefen Gegenftand bisher ges 
pflogenen Unterfuchungen entwickeln, und ohne mich bier weit 
ter in diefe Materie einzulaffen , fordere ich nun jeden unpars 
teiifchen Prüfer auf, ob er es mit den firenge geregeiten 
Dentgefegen , welche überall und wnerläßlich auf negativ und 
pofitiv abgeichlofiene Vollſtandigkeit Bringen, wie fie Die Logik 


aufftellt, in Harmonie bringen Fimne, eine eigene und für 


u tn” E 2 
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fi) abgeſchloſſene Rubrizirung von Heilsmitteln zu firiren, 
und. bavon. den Glauben und die Liebe ‚ ober was daſſelbe ifl, 
den bogmatifchen und moralifchen Theil abzufondern. Beſſer 
und foldyen Forderungen. mehr ‚entiprechend möchte es ſeyn, 
die Abtheilnng in einen dogmatiſchen, moralifchen und litur⸗ 
gifchen Theil zu baſiren, in letztern aber dann befonder& mehr, 
als biöher in den meiften neuern Religionshaudbüchern gefche: 
ben iſt, auf eine in dem fchönen Geifte der Fathelifchen Kirche 
gelegene Entwickelung des häufig‘ ab intus et extra ſo fehr 
verkannten oder mißfanuten äußern Gottesdienſtes, befonders 
von der heil. Meſſe, von den Sonn = und. Feſttagen, den Ze 
remonien:-und rituelifirten @ebräuchen, Mozeſſionen u. f. w. 
Nüdfichs zu nehmen , und in dieſer Hinficht einem mefentlichen 
Bedürfniß abzußelfen. Doch hierauf werbe ich wo einmal in 
ber Folge unten zurüdtommen. . - 

Das Religionshandbuch des hochverehrten Dverberg bat 
unfteeitig .die meiften Forderungen , welche die Weibehaltung 
des unverwerflich Beſſern in der alten Methode, und die Ein- 
flechtung der vervolllommten Form neuerer Beſtrebungen oder 
Verfuche nach dem evangelifchen Ausſproche: „Altes und 
News aus dem Schatz hervorzufuchen,, “ Matth. 13, 52, er: 
heiſchen, in eine zweckmaͤßig harmwnifche Verbindung gebracht, 
dab Immerhin für bie neuere Zeit als Muſter gelten möchte; 
und’ durch feine glüdliche Verkittung des Alten und ded Neuen 
zu einem Buß, bat diefer gewandte und vom dem innert 
Leben der Religion tief "Durchbrungene Katechet fo manche 
Klippe der Neologie, die fi) auch in das. Heiligthum gewagt 
hat, olme Gefährbung der Heiligen : Sache vermindert. : . 

Auch das freilid) .etinad zu. weitſchichtige Chrifienlehrbuch 
(des geiftlichen Ratha Socher in Baiern) für kathol. Seel- 
ſotger, Katecheten und Lehrer in vier Bänden, dad im Jahre 
1795 zum erfienmal aufgelegt worden iſt, unb wovon der 
Marrer Mayer. einen fehr suedmäßigen, freien, mit nöthigen 
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Zufähen vermehrten Aukzug in Drei, einen großen Oktarband 
haltenden Theilen bearbeitet , der, welcher bereit mehrere Auf⸗ 
lagen erlebt hat, auch als „Lehrbuch der chriſtlichen Religion 
zum Gebrauch: in Kirchen und Schulen in der Didzefe-Megend- 
burg“ vorfepriftmäßig gebraucht wird ‚. ift von einfichtövollen 
Männern mit großem Beifall aufgenommen worden, und 
daffelbe hat in Bezug auf eine Mare logiſch konſequente, und 
yon der kalten Trockenheit der gelehrten Abhandlung ferne 
Bearbeitung, (ein Fehler , ber faR allen ähnlichen Kehrbüchern . 
mehr odes--minder eigen ift,, wenn diefelben von Männern ber 
eigentlich gelehrten Profeffion, und nicht vielmehr von vieljähs 
rig geübten- praßtifchen Katecheten, welche inbefien auch von 
der theoretifchen Bildungsſeite im: katechetiſchen Felde nicht 
zurüctgeblieben feyn dürfen, verfaßt find), neben, ja in mans 
cher Beziehung über dad Operbergifche Werk entfchiebene Vor⸗ 
züge , ganz beſonders, daß das Socherfche Lehrbuch die Plage 
der Scholaflit , wie ed Sailer nennt , durchaus ferne gehalten 
hat, was bem übrigens hochverdienten Overberg nicht fo völlig 
gelungen ift ; indeſſen, wo iſt wohl der Schrifsfteller , von dem 
sicht dad Horaziſche: „Quandoque et bonus dormitat Ho- 
merus, “ hie und da feine Anwendung finden möchte, und 
überbdieß -follen wohl auch alle Rezenfenten literarifcher Pros 
dukte eben ſo demüthig erkennen, ald:offen und ber Wahrheit 
zur Steuer bekennen, baß ed bei weitem leichter ift:,: Schler 
Ind Gebrechen fremder Werke aufzufinden und zu rügen, ats 
dieſelben, wenn man ſich in die Lage des Autors verſetzt, 
ſelbſt zu vermeiden. Das Socherſche Chriſtenlehrbuch hat den 
ganzen Lehrſtoff in die 1) chriſiliche Glaubens, 2) geiltliche 
Sitten = und 3) in die dhriftliche Tugendmittellehre , oder im 
dem begmatifchen , moraliſchen und aſketiſchen Theil georbuet, 
eine Abtheilung, die nicht ganz befricbigt , weil befonderd bie 
pritte Theitung in die Tugendmittellehre , gleich der. von Ans 
dern beliebten Heilsmittellehre zu wenig und zu viel umfaſſet, 
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fich wicht abgefehloffen genug‘, als einen integrirenden Theil 
des organifchen Ganzen barftellet , auch der Iogifdyen Rünbung 
und Vollfiändigkeit ermangelt. Auch ber neue chriſtkatholiſche 
Religionsunterricht,, nach Auleitung des Würzburger Didzeſan⸗ 
katechismus mit der Eintheilung in Glaubens⸗, Sitten⸗ und 
Heilsmittellehre, hat in Hinſicht auf eine klare, vollſtaͤndige 
und lebendige Behandlung, welche mit Vermeidung der Schul⸗ 
theologie doch durchgängig die Totalität des orthodoren Un⸗ 
terrichtsſtoffes, eben fo wenig zu ſparſam, als zu weitläufig, 
und mit einer den vieljährigen praktiſchen Chriſtenlehrer ver: 
sathenden Darftellungsgabe, umfaffet, und die eine Hauptfache 
ber Religion unverrüdt fefthält, verbient bie ihm gebührende 
ehrenvolle Anerkennung gang vorzüglicher und origimeller Vers 
dienfte. 

Nach biefen Prämiffen über die Anfichten und ben Stand- 
punkt, wonach Rezenfent Religionelehrbücher überhaupt unter 
ben Geſichtskreid der Beurtheilung bringen, inbefien fremden 
und beffern, auf genügenden Gründen geflügten Einfichten 
und Ussheilen nicht vorgreifen ober Abbruch thun, fondern 
gerne die Aleberzeugungen Anderer ehren , aber auch bie feinige 
offen darlegen will, kaun ich mich bei der ſpeziellen Würbi 
gung des Profeffor Achterfeldtiſchen Religionslehrbuches um 
fo kürzer faffen , weil ich großentheild nur auf den in obigen 
Präliminarien aufgeftellten Beurtheilungemaßftab zurüchweifen 
darf, was wenigftend im Allgemeinen über die zu unterfuchen: 
den Hauptmomente des Inhalts und Geiſtes, der Form und 
der Ordnung gelten möchte. 

Die Entſtehung des vorliegenden Lehrbuches unb des Aus⸗ 
zuges hievon, welcher zunaͤchſt als Ermeländiſcher Didzeſan⸗ 
katechismus dienen fell, bat man dem apoſtoliſchen Serleneifer 
des um die Beforderung der geiſtlichen Angelegenheiten feiner 
Heerde, fo wie ganz vorzüglich um die Reſtauration der im 
Sturme und Ungemach einer verhängnißvohlen Zeit gefunkenen 
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Bildungſanſtalten, als des katholiſchen Gymnaſiums, Sypeums 
und des Clerikalſeminars zu Braunsberg in Oſtpreußen, und 
auch um die Begründung einet verbeſſerten Elementar⸗ Vollbe⸗ 
unterrichtes hochverdienten Fürſtbiſchofes yon Ermeland, Jo⸗ 
ſepyhus, aus dem reichsfürſtlichen Stamme der Hohenzollern, 
feiner Diözefe zu verdanken, deſſen erhabene Einſichten, ers 
leuchtete Srömmigleit , unbefiegbarer Eifer , unermüdete Thaͤ⸗ 
tigkeit und apoflolifche Tugenden au die glängenden Vorbilder 
ber außgezeidmetsften Oberhirten ber katholiſchen Kirche, unb 
insbeſondere an die für die Erhaltung ber Glaubens = Integri⸗ 
tät in den gefahrvollftien Tagen der unfeligen Trennung und 
des Abfalles im 16ten Jahrhundert eifrigft wachſamen Bifchöfe 
Ermelands, des großen Hofiud' und feines Coadjutors Erome, 
welche das ringsumher hart gebrängte und gewaltthätig vers 
drängte Glaubensgut, in ihrem Kirchenfprengel , wie in einer 
unbezwingbaren Selfenburg , von ber wüthenden Brandung ge: 
rettet haben, erinnern läßt. Gemäß ber vorausſtehenden Des 
dikation an den hochwurdigſten Fürftbifchof gibt der Sr. Verf. 
siber den ihm von Hochſtdemſelben zugsgangenen „Auftrag, ein 
Chriſtenlehrbuch für die Dißzefe Ermeland zu entwerfen“ Kunde, 
mobei zugleich das bei Mealifirung dieſes Unternehmens fixirte 
Augenmerk dahin angegeben wird, „dafi dieſes Werkchen auch 





> Defins, zugleich Gardinal der rbguifhen Kirche, und eines ber 
ausgezeichneten Mitglieder bei dem allgemeinen Gazjilium gm 
- Srient, if nach dem Zeugniſſe bes Dupin einer ber berüpmiepen 
Sottesgelehrten und mit einer bewunderungswürbigen Gabe , bie 
Irrlehren zu befämpfen , ausgeruͤſtet, eben bewegen aber auch 
ein Schrediensmann für die Keper geweſen, und feine polemifchen 
Werte beweifen , daß er eine tiefe Kenntniß ber Schrift und der 
Väter deſaß, und mit einer zierligen Darfielung feier Gedanken 
eine gruͤndlicht u mb einen feharfen Geiftesblig 
vorn, . 5 
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zum“ ebrauche der Erwachſenen befimmt werben , und dieſen 
thells zut Belebung des in der Tugend erhaltenm chriſtlichen 
Unterrichies, theils auch zur weitern ——— im Chriſten⸗ 
thume dienen moͤchte.“ 

Die 'biſchbfliche Approbation verburgt nicht nur die Recht: 
glaubigfeit des Lehrbuches, fondern daſſelbe wird auch „ob 
singularem curam , qua elaboratus (liber) est,“ und wegen 
der großen Nugbarkit ad perfectiorem cognitionem sacrz 
doethine religionis catholice , zum fleißigen Gebrauche em- 
pfohlen. - Auch die landeäherrliche Genehmigung iR am Titel 
vorgedruckt, und man muß der preußifchen Staatözenfur für 
deri fpeziellen Fall dieſes unbeanflandeten Lehrbuches Gerech 
tigfeit wiederfahren laffen , weil in bemfelben bie und Ba bie 
Wahrheiten des Farhelifchen Glaubens mir vieler Freimuthig⸗ 
Bit, und wie 3. B. bei der Heiligenverehrung, ©. 264 ff., in 
einer prlemifchen , den Gegenfaz des Irrthums oder ſalſche 
Anſchuldigungen gegen die Katholiken fchneidend heworheben⸗ 
den- Darftellung vorgetragen, und da beſonders die Materie 
über Die nad) den Grundfägen bed Katholizismus mißbilligten 
germifchten Chen, S. 642 ff., auf eine feinen gerechten Forde⸗ 
rungen entfprechende Weife ohne allen Ruckhalt der Wahrkeit, 
wie folche Referent in Feinem andern ähnlichen Religionshente 
buche in fo umfichtiger Zufammenftellung dargelegt, ja in den 
meiften fogar ganz unberüdfichtigt findet, behandelt iſt, wäh: 
rend doch dieſe echtkatholiſchen Anſichten über diefen in gemiſch⸗ 
ten Laͤndern fo ſchwierigen Gegenſtand nıit den Inndrechtlichen 
Deflimmungen in den preußiſchen Ländern, welche dieſe Chen 
begünfiigen ‚ im cffenbaren Giegenfage ſtehen, und der proteft. 
Eonfefi: onszelotismus in dem Fonfequenten Paftoralverfahren 
katholiſcher Seelſorger nach den hier durchgeführten Prinzipien, 
Die im Landrecht verpente Proſelytenmacherei in Bezug auf Tem 
akatholiſchen Ehetheil und Die Kinder aus felchen Berbirdun: 
gen nicht nur witterte, fondern — nach vorliegenden - Fällen 
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aus der Gegend des Berfaffers — fogar Friminalfnguifitorifig 
eingefchritten ift. 
Der Verfaffer iſt in der Eintheilung des geſammten ka⸗ 
tholiſchen Religionsmaterials größtentheils dem würdigen Over⸗ 
berg gefolgt, und auch in der Behandlungsweiſe läßt ſich im 
Ganzen die dankbare Anerkennung ber Jumgerſchaft dieſes Mei⸗ 
ſters nicht verfennen , was indeffen feinem Autor zu einigen 
Vorwurfe gereichen kann, wenn er nur mit Ehre in den Füße 
flapfen eines fo nachahmungswürbigen Vorbildes wandelt, " 
Vorausgängige Vorkennmiffe bahnen dis S. 23 der chriſt⸗ 
Tatholifchen Lehre felbft den Weg , roorin das Erforderliche über 
die Erfenntniß Gottes. aus den Gefchöpfen , oder die natürliche, 
und fodann über die übernatürliche Offenbarung vorkommt. 
Mecht fachgemäß hätte nach Dperberg ein kurz erflärender 
Elenchuß über die alt > und neuteftamentlichen heiligen Schrifs 
ten angeführt , und auch ein in diefer Zeit der Bibliomanie, 
welche das gefchriebene Wort Gotted zu einem inbifferenzirens 
den Verführungsmittel zu mißbrauchen ftrebet, nothiges Des 
lehrungswort über Die. Lefung der heil. Schrift eingeflochten 
werden Tonnen , wie fich ein folches in dem neuen Würzburger 
Heligiondunterrichte angeführt findet. Am Ende diefer Einlei⸗ 
tung iſt die Syaupterntheilung in 1) die chriftfatholifche Glaus 
Bensichre, 3) in die Sittenlehre aufgeführt, wie ſchon der 
Titel des Lehrbuches beſagt. Wenn man einmal die ältere 
@intheilung nach der Ordnung des rümifchen oder kaniſiuſiſchen 
Katechismus mit Overberg und mehreren neuen katechetiſchen 
Autoren verlaffen will, obſchon ſich wenig haltbare Gründe 
dafür , wohl aber, wie ſchon vorhin im Allgemeinen ausge 
forocdhen worden , und feiner Zeit bei Anzeige deö neuen Erine 
Iändifeben Katechismus noch näher Dargeshan werben ſell, 
trifftige Gründe dagegen aufbringen laffen , und insbeſondere 
eine faft dreihundertjährige praxis traditionalis zu Gunſten 
der erfiern dad Wort foricht , fo kann man doch unbefchnbet 
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bed ÜBeiens , dieſe neuere Eintheilung bei der unläugbaren 
Sreiheit in ber bios formellen Behandlung gebrauchen, und 
die im vorliegenden Lehrbuch nach Dverberg 'getroffene Saupts 
yartition in bie Glaubens s und. Sittenlehre möchte wohl noch 
logiſch richtiger und kouſequenter, auch in fid) vollfiändiger 
und abgerunbeter ſeyn, ald bie in einigen neuem Katechiömen 
und Lehrbüchere beliebte Eintheilung in die Glaubens =, Sit: 
sen und Heilsmittelslehre, in welcher Setreuntheit Ichtere 
eined foliben Iogifchen Fundamente ermangelt , weil dieſelbe 
ibrem Wefen und Grunde nach doch nur in der Glaubendlehre 
gewurzelt ift, und fich ihr ganzes Lehrmaterial folgerecht ald 
Beſtandtheil ded Glaubens entwickelt. Die chriftlatholifche Glau⸗ 
benslehre wird in dem Uchterfelbtifchen Lehrbuche in drei Haupt⸗ 
ſtücke abgetheilt , weoren das erfte mit ber Lehre von Gott; 
A) deffen Daſeyn, B) Wefenheit behandelt; A) zerfällt wies 
der e) in die Wirklichkeit der Exiſtenz; b) in die Beflinummns 
gen deffelben und die darauf lich beziehenden Eigenfchaften der 
Weſenheit Gottes und zwar a) beffen Ewigkeit und Ummerän- 
derlichleit ; b) deſſen Ullgegenwart; B) umfaffet die fernen 
Eigenfchaften der Wefenheit , und zwar a) deö göttlichen Er⸗ 
kennens, ald a) Anſchauung, und 5) Allwiſſenheit; b) des 
göttlichen Willens , a) Freiheit , 5) Güte, mit a) Wohlihä- 
tigfeit und b) Barmherzigkeit, c) Weisheit , d) Heiligkeit, 
mit a) Wahrhaftigkeit, b) Treue, c) Gerechtigkeit Gottes, 
nub ce) deſſen Allmacht mit einer Zugabe von der Vollkom⸗ 
menheit. Diele erſte Sauptitäck coindizist übrigens nach Ans 
lage und Thema mit ber Beantwortung ber yon Dyerberg oben 
angeftellten Frage: Wer ift es und wie if der befchaffen „ ber 
nnd dad Leben gab? Eine Trage, welche mit ihrer Bantwor⸗ 
tung wohl auch ganz natürlich an der Spike ſtehet, wie denn 
überhaupt naturgemäße Generalfragen , welche Overberg & la 
te geftellet,, eine leicht eimnerkbare ſummariſche Ueberſchau⸗ 
barkeit des Ganzen , beſonders für die Jugend liefern, de 
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ragen ohnehin zu ihrem Elemente gehört. Zür ein sunächfl 

anf den religiöfen Volksunterricht berechnetes Lehrbuch muß 

man diefe Ein = und Unterabtheilungen allerdings zu ſcholaſtiſch 

finden, fie tragen zu fehr dad Gepräge einer doktriucklen Form; - 
wozu das in folchen Handbüchern vorbersichen follende Moment 

der populären Behandlung beeinträchtigt, und wobei ber ®er 

brauch dieſes Lehrvehikels ſowohl für ben Katecheten, alb für 

den Katechumen erſchwert wird, für welchen es in Ermange⸗ 

lung eines hohern Bildungsgrades in den Denkgeſetzen, nach 

der Erfahrung des praktiſchen Religionslehrers, eine ſehr ſchwere 

Aufgabe iſt, ſich einen komplizirten ſyſtematiſchen Gang an⸗ 

zueignen, und in einer logiſchen Ueberſchaubarkeit ſeiner pat⸗ 

titiven Aufeinanderfolge mit einem Haren, Bewußtſeyn aufs und 
zufammen zu faffen. Ueberhaupt erforbern ed die Regeln einer 
zwmedmäßigen Methodik in Bearbeitung aller und in&befondere 
der Volköunterrichtöbücher in der ohnehin fchon ihrem Weſen 
nach fublimen Religion , daB die formelle Behandlung , fo viel 
ſolches unbefchadet den anderweitigen Forderungen nur geſche⸗ 
ben Tann, nicht im gerimgften die Spuren von Feſſeln zu ers 
kennen geben, und daß ganz fonderbar die Ein= und Unter⸗ 
abtheilungen in einer möglichft defcholaftifirten , natürlichen 
und leichten Reihenfolge aufgeftellt find. Overberg, Socher, 
Normer , auch der Verfaſſer des neuen Würzburger Diözefans 
Keligiondunterrichted haben diefe Klippe bei der Durchführung 
der Eigenfchaften Gottes glüdlich beitanden, und ſich von einer 
verwickelt doktrinellen Unterrichtöferm ferne gehalten. ' 


»Es dürfe auch bei dieſer Gelegenheit bie Bemerkung nicht un⸗ 
geeignet ſeyn, daß Die methodiſche Behandlung ber bähern, bes 
ſonders der fpelulatiuen aber dogmatiſchen Theslogie im Ganzen 
— jedech mit ruͤhmlichen Ausnahmen — zu wenig von den ihr 
gegneriſcherſeits vielfältig zum Werwurf gemachten Jeſſeln der 
Scholafif, welche man indefien, wenn nur cum grano salis 
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Es bleibt freilich, was zu eiiier nicht geringen Entfchul- 
digung des entgegengefeten Fehlers dienen mag, für den ge- 
Ichrten ‘Theologen ex professione , welcher fich immer mehr 
in das eimnal zu. feinem Vortrag gewählte Lehrſyſtem ein - 
und abfchließt , immerhin eine ſchwere Aufgabe, aus biefem 
ſyſtematiſch = formellen Zwinger fublimer Spekulation in die 
niedrigen (Ebenen ber populären Klarheit und Berfländlichkeit 
herabyufteigen,, zumal, wenn .nicht eine vielſeitig geübte Vaſto⸗ 
calpraxis, befonderö im Predigen, unb noch mehr ein damit 
verbunbener, durch Anlage und Uebung angeeigneter Takt im 
Katechiſiren die fteifen Formen der theologiſchen Scholaſtik all⸗ 
mahlich abgeſtreift, und ed dahin gebracht hat, je nachdem 





angewenbet, nicht völlig für dem gelehrten Vortrag verwerfen wi, 
Iosgebunden erſcheint. Indeſſen haden doch einige Meuere and 
bierin mit gelungenem Grfolge die Bahn gebredhen, unb die ver⸗ 
bienten Theologen Sowarz, Schwarzhuber, Onpmus u f. U. 
haben die Gettesgelehrfamfeit von den Banden ber Siyelakit 
enttleidet, felbg fir profeffionelle Ungelehrie von einiger Bildung 
zugaͤnglich gemacht, und bie ganze theologiſche Doltrin andrerfeits 
doch anf eine ſolche Weiſe durchgeführt, daß man wohl zufrieden 
ſeyn fonnte, wenn fi unfere jungen Theologen gan; in ben Gen 
und das Wefen ber Schriften diefer Männer hineimfubiren wur 
ben, ja daß es fogar für eine genuine Ausbildung biefes Zadhes 
sum Behufe des feelforglichen Lebens gebeihlicher ſeyn burfle, 

- als. wen fich die ſtudirenden Ganbdidaten des geifilichen Gianbıs 
mit der ſchwierigen Aneignung ber ſcholaſtiſch verfihlungenen foße: 
matifchen Lehrform, die doch nur Schaale und außerweſentlich if, 
abmühen , und vor ber Mienge ihrer Difinftionen , Partitionen 
u. f. w. in den Sen und bas Weſen der Doftrin felbft einzu⸗ 
bringen , und fich in Blut umd Fleiſch zu aſſtmiliren, weder ben 
Muth noch die Freude, manchmal auch nicht bie für die ſchwere 
Laft eines fo verwidelt formelen Syſtemes, bie geeigneten Schal⸗ 
tern haben. 
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ed das Bedürfniß des Wirkungskreiſes erferdert, eben ſo ge⸗ 
wandt zum Behuf der Doktrin im Reifrocke der Schulſyſte⸗ 
matik, als für den Volksunterricht, in dem — — 
der populären Deſcendenz zu erſcheinen. 

Das zweite Hauptſtück hat nach der Dvebergiien Ber 
handlung bie Loſung der Srage : Wozu. gab uns Gott das 
Leben, zum Thema , welche wieder in vier Unterweifungen von 
dem Ziele unfrer Erfhaffung , unferm Ziele auf Erden , weis 
ter8 über die Gewinnung einer wahren zeitlichen Slaeſcligten 
nebſt der ewigen Seligkeit durch treuen Gottesdieuſt, und über 
ſolchen Gottesdienſt ald einzig nöthigen Geſchaͤfte und rechten 
Maßſtabe, darnach alle zeitlichen Dinge zu beurtheilen und zu 
ſchaͤtzen, abgetheilt if. ‚Referent muß bei aller Veerehrung für 
die katechetiſchen Verdienſte Overbergs doch unyerholm geſte⸗ 
ben, daß ihm dieſes Hauptſtück mit. feinem. Unterrichtöftoff iw 
diefer Stellung vor der Geſchichte der: Schöpfung und des 
Falles, wie ifolirt und ohne ſichere Unterlage aus dem Gebirto 
einer Iogifchen Succeſſion geſchleudert gefchienen ; und eben die 
fer Bemängelung wegen auch Fir den katechetifchen Gebranch 
genirt habe. Hr. Proßeffor Adhterfeldt hat Deßwegen mit: allen 
Billigung eines felbftfländigen Ganges dieſes Dverbergifche 
Hauptſtück umgangen ‚“ und baffelbe mit dem zweiten ſeines 
Lehrbuches, welches: überfchrieben iſt: „Xehre, was Gott ges 
macht. bat, was er dafür will, gethan hat und noch thun 
will, “ verfdhmolzen , wie ſich denn. auch ganz folgerecht der 
Unterricht über die Beſtimmung des Menſchen als ein integris 
render ‘Theil ded Ganzen aus dem ſixirten Gefichtspunkte über 
die Realifirung der göttlichen Nashftpläffe bei. der Schöpfung 
u, ſ. w. entwideln läßt, und es gewinnt fo bie Abtheilung 
A) über die Erfchaffung der. Welt, B) ihre Erhaltung , und 
über die. göttliche Fütſehung, C) über den Zweck der Erſchaf⸗ 
fung und Erhaltung‘ der Welt mit der Subbisifion a) Yon der 
Glüuckſeligkeit der Gefchöpfe im Allgemeinen, und b) ber Gluͤck⸗ 





550 


feligbeit der Dienfchen .insbefondere, welche feruer In die Uns 
terabthellung a) von ber ewigen Gluckſeligkeit — wobei auch 
die Lehre von den Engeln eingeflochten if, — und 5) von 
der zeitlichen gefpalten wird , eine ganz ungeziwungene , leicht 
ſaßliche und beieltbare Stellung. 

Das dritte Hanpiſtuck ift überfchrichen ; Was Gott ind- 
beſondere für und Menfchen mil, gethan bat, thut und noch 
thun wird, * umb behandelt A) den urfprünglichen Zuftend 
ver erfien Dienfchen, B) den Sändenfall berfelben mit ven 
Zolgen für biefe erfien Sünder unſers Geſchlechtes, und für 
alle Nachkommen derfelben, C) die Erloſung der Menfchen 
wit ven Momanten a) der Berbeißung , b) ber Ankunft des 
Heilaudes, c) feiner Jugendgeſchichte, d) des öffentlichen 
Lehramtes Jeſu, e) deffen Keiven und Tod, £) Anferfichung 
wad Simmelfahrt, und g) bie Herabkunſt des heil. Geiſtes; 
D) die Verbreitung des Chriſteuthums mit a) feiner erflen 
apoſtoliſchen Verkandigung, wobei bie Lehre über den heiligen 
Geiſt und die Trinitaͤt eingeflochten iſt, ‚und b) die fernere 
Verkundigung des Cvangeliums; E) die Kirche Jefu Chriſti, 
mit a) ihrem unfehlbaren Lehr⸗ und Vorſteheramte, b) den 
charakteriſtiſchen Merkmalen , wodurch fie fich ald die wahre 
ausweiſet, c) ihr enges Werhältniß der Liebe, womit Jeſus 
zu ihr Rebe, und die Pflicht der Menſchen, in die wahre 
Kirche einzugeben, d) ihr Verhalten zu andern @laubensfon: 
feifioniften , e) allgemeine Pflichten der Glieder dieſer wahren 
Kirche , £) Die wechſelſeitige Beförderung des Heils unter dm 
Gliedern derſelbeu, und ihr Benehmen gegen Andere ſammt 
ver Bagabe über das Fegfeuer; F) Mittel zur Bewitkung des 
Keil ; &) von den. leiten Dingen des Menſchen mit a) Tod 
und beſonderes Gericht, b) Auferſtehung und allgemeines Ge: 
richt, c) Himmel und Hölle mit der. Zugabe des apoftelifchen 
Ginubensbeienntnified. Bei ber Lehre Über die verbienftliche 
Farbitte für die Abgeſtoebenen, was auch von ber fürbittenden 
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Siebe der Heiligen und der ihnen zu zollenden Verehtung gältig 
ift, hätten wir mehr und ganz vorzüglich da® eben fo einfache 
als natürliche argumentum ad bominem yon ber über Grab 
und Tod furtdauernden Xiebe , die nicht flirdt, und durch deſ⸗ 
fen Band die Zeitlichkeit mit der Ewigkeit, fo wie umgelehrt, 
verſchlungen wird , durch welches im Geifte der liebeathmen⸗ 
ven Chriſtus⸗ Religion hervorgehobene Moment, die Kehre vom 
Fegfeuer, von der Fürbitte für die noch nicht vollkommen ge 
reinigten Seelen , die nicht aufhören, unfere Nächften zu ſeyn, 
fo wie über die Heiligenverehrung und ihre Fürbitte, eine fo 
mit dem Weſen des Chriftenthums harmonifcye, und aus bem 
Prinzip der Gottes⸗ und Naͤchſtenliebe folgerecht fließende 
Stellung. erhält, ausgezeichnet, und am vie Spitze geftellt ge: 
fehen, wad wir indeffen in den meiſten Religionshandbichern 
mehr oder minder verfehen antreffen , wodurch diefe verfannten 
Lehren eine etwas zu ifolirte Conftellation bekommen. 

In der Hauptfache iſt der Verfaffer bei diefem Gange des 
dritten Hauptſtückes Overberg gefolgt, nur daß man die bei Letz⸗ 
term ausgezeichnete Hervorhebung des Momentes der Heiligung 
ungerne vermißt, obwohl dad Weſen und der Inhalt dieſer 
Lehre im Grunde sub lit. D. und E. mit-Overberg gleichartig 
behandelt find , weil die drei weſentlich und innig ineinander 
verfehlungenen Hauptrubriken des katholiſchen Glaubens vbn ber 
Erſchaffung, Erloͤſung und Heiligung mit der Lehre der Tri 
nität, dem apoftolifchen Symbolum und einer ehrwürbigen 
traditionellen Anciennität der uralten Intechetifchen Formel : 

„er hat bich erfchaffen , wer erlöfet, und wer bat bie) ger 
heiliget ? “ enge verbunden , und weil die Leichtigkeit ber Aufe 
faffung , Einprägung und Behaltbarkeit dieſer von’ Geſchlecht 
auf Sefchlecht fortgeerbter loci communes nicht minder die 
unverrücte Beibehaltung und Auszeichnung derfelben für den 
Fatecyetifchen Zweck nach der alten Weiſe empfiehlt, Was man 
aber nur fehr ungerne eben fowohl bei dem yerbienten Over⸗ 
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berg , als dem verehrlichen Verfaſſer des vorliegenden Lehrbu⸗ 
ches nach den Poſtulaten der denkgeſetzlichen Regeln einer or⸗ 
ganiſch konſequenten Entwickelung des Ganzen nach ſeiner 
vollkommen ausgebildeten Gliederung, in dem eben angezeigten 
Hauptſtücke, welches mit den zwei vorauögehenden die Tota⸗ 
Jirär der Glaubenölehre umfchließen fell, wenn der ganze: erfie 
Haupttheil auf Vollftändigkeit Anſpruch machen kann, ver: 
miſſen, und als eine von theoretiſchen und praktiſchen Kate⸗ 
cheten bemerkte Bemaͤngelung nicht unangezeigt laſſen kann, 
iſt der Umſtand, daß man den mit der Materie der Heiligung 
weſentlich und unzertrennbar verſchmolzenen Unterricht von ber 
Gnade und den Gnabenmitteln nicht da, wohin derfelbe doch 
eigentlich gehört , eingeflochten, und in diefer einzig natürli- 
hen Stellung fortlaufend behandelt, flatt Daß man ihn aus 
dieſer innigen Verbindung berauögeriffen und ifolirt , einer vers 
lornen Schildwache nicht unähnlich , am Ende hingeftellt habe, 
Durch dieſe Trennung leidet der bei dem’ Eatechetifchen Lehr⸗ 
offe wohl zu firirende Organismus ded gefammıten Materiale® 
einen fidrenden Abbruch, und es gebricht bei der einmal bez 
liebten Haupteintheilung ded Ganzen in die Glaubens = und 
Sittenlehre, ber erfiern an der nörbigen Vollſtändigkeit und 
Rünbung; fo wie ſich au) biefer Mangel kund gibt, wenn 
wen. nur die dem dritten Hauptſtucke ald Thema vorgeſetzte 
Frage, was Gott insbeſondere gerhan babe, thue und für 
uns thun werde ‚ etwas fchärfer in das Auge faflet. Denn 
daß, wie in dem hier angezeigten Lehrbuche, S. 150 u. 151, 
über die Heilsmittel ein blofer Fingerzeig gegeben wird, Tann 
hei der augenfälligen Nothwendigkeit der Feſthaltung organi⸗ 
ſcher Conſequenz nicht genügen. Beſſer hätte der Verfaſſer noch 
die von mehrern Neuern angenommene Haupipartition in Glau⸗ 


=> bens⸗ ‚ Sitten = und Heilsmittellehre beibehalten kͤnnen, ob⸗ 


wohl dieſe Eintheilung nach meiner frühern Erörterung auch 
mangelhaft iſt, und unſtreitig die von dem Herrn Profeſſor 
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— gewählte den Borzug verdient, wenn mur jeder 
Haupttheil erfchöpfend durchgeführt wäre. Weniger hervorfie 
chend erfcheint diefer Wißgriff in dem Overbergiſchen Religions⸗ 
handbuche, weil dort auch die direkte Audfcheidung in Glau⸗ 
bens s und Sittenlehre nicht fo determinirt bervorhebend aus⸗ 
gefprochen , obwohl biefelbe unverkennbar zum Grunde gelegt 
ift. Alle diefe Inconfequenzen neuerer Benfuche in der Form, 
in welche felbft fo ‚gediegene Katecheten , wie Meifter Overberg 
ift , verfallen Tonnen , geben nur den unläugbaren Beweis, 
daß unfere Zeit in. Hinficht auf Generalrubrizirung ‚und Par- 
tition des Religionsunterrichts bisher noch nichtd Beſſeres, 
und nicht einmal ein volftändiged Surrogat für Dasjenige 
ausgemittelt habe, was und die ehrwürdigen Männer der Bore 
zeit, beſonders der große Caniſius, und die faft überall accep⸗ 
tirte Praxis der römifchen Kirche in ihrem Katechismus Aber 
liefert hat, ohne bewegen die anderweitigen rühmlichen Vers 
dienfte und Fortfchritte in der Vervolllommnung des Bye 
tiſchen Baches umferer Zeit verfennen zu wollen, 

Der zweite Haupttheil umfaßt dad Gebiet der chriſtkathol. 
Sittenlehre ; und zwar nad) den einleitenden Vorkenntniffen, 
a) Uebergang von der chriſtkathol. Glaubends zur Sittenlehre, 
b) die zu befolgenden Geſetze, mit dem Verpflichtungsgrunde, 
c) Gewiſſen und Zurechnung, d) Tugend und Sünde, und 
e) bie Orundfäße zur Erfenntniß der Sittenlehre, werben im 
erften Hauptſtücke die Pflichten gegen Bott, abgehandelt, als 
A) innere Gotteöverehrung, a) Glaube , Hoffnung und ‚Liebe 
überhaupt , und b) als Tugenden, e) pflichimtäßige Veſchaf⸗ 
fenheit dieſer drei theologifchen Tugenden, jede wieder ſocziſet 
nachgewiefen , wobei die zum Glauben angeführten ſechs Stüde, 
welche jeder Chriſt wiffen. und glauben ſoll, füglich Härten 
wegbleiben konnen, meil biefelben doch nur unvellftändige Frag⸗ 
mente ded fundamentalen Glaubensgutes bilden , d) Uebungen 
der drei göttlichen Tugenden vebler und Sünden dagegen, 

Katpelif. Ihrg. VI. Hfı Vi. ad 
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f) Andacht und Gebete, a) überhaupt, 5) verſchiedene Arten 
deſſelben, c) Bittgelet mil 1) der Erklärung, 2) Eigenfchaften, 
‚Gebet für Andere, und Gegenfland des Bittgebetes, d) Art 
und Weile zu beten, e) Zeit des Gebete, /) Geberöformeln, 

Gebet = und Erbauungsbücher , 5) das heil. Vaterunfer und 
den englifchen Gruß. Den Unterricht über die drei theolegiſchen 
Tugenden möchte Man mehr von der Schuitheolegie entkleidet, 
einfacher und popwlärer behandelt, und nicht fo fehr in bie 
Ab⸗ und Unterabtheilungen gefpalten wiſſen, brechen , die 
zum Thell auch Overbergs Handbuch bat, aber der neue Würz⸗ 
burger Religiondunterrkht,, den überhaupt Popularität aus- 
zeichnet , zu vermeiden wußte. B) Aeußere Verehrung Gorteb 
mit a) der Pflicht hiezu, b) äußeres Glaubensbekenntniß, 
a) durch das Kreuzzeichen, 5) durch den Eid, mit der Lehre 
hierüber, und: wie:man Hegen die Pflicht, den Staufen an 
Bott zu befennen , fündiget,, c) äußeres Bekenntniß der Hoff⸗ 
nung imit der Anwendung der möglidyen Berfündigung dage- 
gen, d) äußered Bekenntniß der Liebe zu Gott, und intbe- 
iondere yom Gelübde , ron den evamgelifihen Räthen fammt 
der Anwendung möglicher Vergehung gegen die pflichtmäfige 
Aeußerung diefer Liebe Gottes, e) Verehrung der Seiligen, 
ihrer Reliquien und Bilder, endlich /) Über die Feier ber 
Eonn = und Feſttage mit Hinweiſung auf die göttlichen und 
firchlichen Gebote in ſolcher Beziehung. In dem Punkte über 
die Verehrung der Seiligen und Zugebör iſt die Tathelifche 
Lehre hierüber gegen die verläfternde Anfeindung der Glaubens⸗ 
gegner 'zagleich durch eine eigene Frageftellung, ©. 289, po= 
lemiſch in Schuß genommen, was man, da nach den Regeln 
der theoretifchen Katechetik alle Polemik aus folchen Religions- 
handdüchern möglichſt ferne gehalten, und nöthigenfalls in das 
praftifche Gebiet verwieſen werden ſoll, zugleich aus der Urſache 
lieber verniieden wiffen möchte , voril es doch ungleich wichti⸗ 
gere, ımd von den Beinben augefcchtene Glaubensdogmen gibt, 
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‚die eine polemifche Apologie verdienen wihden, bei beren Gel: 
tendmachung ein Religiondunterricht aber ganz in das Zeld 
der Polemik gerathen müßte. Auch hätte in diefer Materie ein 
belehrende& Wort über Wallfahrten zweckmaßig eingefchaltet- 
werben konnen, indem es leider ‚hierüber noch vielfeitig an einer 
‚wahren und orthoboren Aufflärung fehlt, und ohne dirfe, die 
‚gangbaren Mipbräuche., wogegen bie Kirche zu ‚allen. Zeiten 
geeifert hat, nicht ‚befeitigt werben Tonnen. Zugleich. hätte man 
.&, 292, wo yon ber heil. Jungfrau und Gotteömutter Maria 


die Mebe ift, wenn auch mr in einer Note, wie #6. Dverberg 


getban "hat , im Wort über bie fromme und:chewärdige, durch 
‚ein ausgezeichneted Feſt geheiligte, Meinung ber Kirche von 
ihrer unbefleckten Empfänguiß , das Nöthige gerne angefükwe 
‚gefehen , indem eine gänzliche Umgangnahme hievon im Vers 
gleich der Eirchlichen. Seflprari, und einer unter den Katho⸗ 
liken tief gewurzelten Berchrugg: für dieſe überaus zarte Blume 


in dem beiligen Krange der gottesmütterlichen Jungfrau, An⸗ 


ftoß oder Irrung herbeiführen koͤnnte, als wollte die Kirche in 


ihrer Praxis etwas billigen, was der Unterricht in Anregung | 


zu bringen Anftand nehmen möchte. 

Das zweite. Hauptftüd hat die Pflichten gegen die Men: 
ſchen — gegen und felbft und Andere — zum Gegenflande; 
als , nach einem Eingange A) Pflichsen gegen uns und Ans 
dere in Unfehung der Bildung des Erfennend nad) dem höch- 
fien Borbilde : Gott ; B) Pflichten gagen und felbft und an⸗ 
dere Menſchen in Anfehung der Bildung des Wollend nach 
demſelben Vorbilde, a) Freiheit im Wollen, b) Güte, Die in 
Wohlthatigkeit und Barmherzigkeit gefpaltet iſt, c) Weiöhelt, 
A) Heiligkeit, woorunter Wahrhaftigkeit mit Treue und Gerech- 
tigkeit fubfumirt wird ; an die Gerechtigkeit ift angereihet eine 
ssatürliche und chriftliche Rechtölehre , oder über die verfchiede- 
nen Rechte der Menfchen,,. und die ihnen entfprechenden Pflich⸗ 

; a) die angebornen Rechte des Menfchen, über das fittliche 
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Bergermß und bie fremden Sünden, Berringern ober Verklei⸗ 
nern bed guten Namens und der Ehre des Nebenmenfchen bei 
fid) felbft und Andern, ‚über die Wicbererfiattung des guten 
Namens ded Nächften , über Die Erhaltung der eigenen Ehre 
und ded guten Namens ; 5) die erworbenen Rechte; 1) ad 
a) ſcheint die Numerirung ber Unterabtheilungspunfte überfe 
ben zu. ſeyn, über dad Verringern des Eigenthums Anderer, 
Diebſtahl, Raub u. f. w. ; 2) über dad Entgegenhandeln ges 
gen gemachte Verträge ; 3) über die Fehler gegen die Pflicht, 
welche wir gegen Andere haben , nach ben befondern Berhält- 
niffen , worin wir zu ihnen fliehen , oder gegenfeitige Pflichten 
a) zwifchen Eltern und ihren Kindern, d)ıywifchen Lehrern 
und Schülern, Erziebern und Zöglingen , c) Nerrfchaften und 
Dienfiboten , d) Pflichten zwifchen jungen und alten Leuten, 
e) Obrigkeiten und Untertbanen , und über bie Pflicht, dem 
Yurch Verlegung der Nechse,.gugefügten Schaben wieder zu 
erſetzen. Bei den gegenfeitigen Pflichten müchten auch wohl, 
wie folched der Würzburger Katechiömud beobachtet , die wech⸗ 
felweifen Obliegenheiten der Verchelichten zwedimäßiger ange- 
bracht , ald zum Bereiche des Eheſakramentes verwieſen ſeyn, 
weil die Pflichten bed Cheftanded eigentlich doch nur auf dem 
Gebote Gottes : Du follft nicht ehebrechen ; welches mit ber 
Ehe felbft älter, als ihre Heiligung durch dad Saframent ift, 
fandamentalifirt find, fo wie diefe Verbindlichkeiten in der 
chriſtlichen Che auch wieder in dem Gebote der Nächftenfiche 
ihren Obligationsgrund baben. e) Wirkſamkeit ded Willens ; 
£) was die Menfchen nach dem höchſten Borbilde wollen ſol⸗ 
len , a) guten Gebrauch der Freiheit zur Erlangung der ewigen 
Seligkeit, durch a) die Vermeidung der Hauptlaſter oder Haupt⸗ 
fünden , b) durd) die Aneignung der benfelben gegenüber ſte⸗ 
benden Tugenden , über die gebotenen Faſt⸗ und Enthaltſams⸗ 
tage und die gefchloffenen oder verbotenen Zeiten , die fieben 
leiblichen und geiftlichen Werke der Barmherzigkeit, was der 
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Menſch noch indbefonibere ſoll, um auch in dem Nebenmens 
ſchen die Laſter zu verhindern, und die Tageunden zu befürdern, 
oder brüderliche Ermahnung und guted Beifpiel ;: 4) Erwerb 
und Gebrauch. der zeitlichen Gtüdägüter und der dazu bienlis 
den Mittel : reined Merz, Geſundheit, Ehre, irdifche Güter, 
zeine Bergnägen, Pflicht im Krankheitszuſtande, zweckmäßige 
Heilmittel und die Hulfe ded Arztes zu gebrauchen ; vie him⸗ 
melfchreinben Sünden ; c) Beförderung der Glückſeligkeit der. 
übrigen gluͤckſeligkeitsfãͤhigen Geichöpfe auf Erden mit den 10 
. Geboten und 5 Geboten der Kirche in ‚Beziehung auf bie 
Pflichten gegen die Menſchen. Damit iſt die geſammte Sit⸗ 
tenlehre abgeſchloſſen. 
Der Verfaſſer iſt in dem Gange der chriſtlichen Moral⸗ 
Iehre von dem DOverbergifchen Verfahren ,. worin nach der älter 
Methode der ganze Pflichtenkreis nach Ordnung der göttlichen 
und tirchlichen Gebote. umfchrieben worden ift, mit ben mel 
ſten neuern Bearbeitern von Religiondbüchern abgewichen, und 
da im Grunde bisfeinmere Eintheilung in Pflichten gegen Gott 
und gegen die Menſchen aud) auf ver Fülle des volllonnunen 
chriſtlichen Geſetzes Der. Liebe gegen. Gott und gegen den Nüch⸗ 
ften beruhet , fo möchte man wohl mepartsiifch dieſem letgtern 
Berfahren noch ben Vorzug vor. der ältem Manier geben, 
aber doch bie. anmendende Hinweiſung auf die 10 Gebete des 
alten Bundes , weiche dab Chriſtenthum wicht. aufgehaben, 
nicht vermindert, noch vermehret, ſondern in zwei, bie älter: 
Gebote und noch Mehreres einſchließenden Gentralgeſetzen ber 
Liebe erweitert, und vervollkommnet bat, bei ben einzelnen 
Pflichten Nachweiſungen eingeflochten waͤnſchen, wodurch auch 
eive genügende Verſohnung ber altern ‚amd neuern Behend⸗ 
Tungöweife herbeigeführt, und ein wirkliches beſſeres Neues im 
Bunde mit bem ehrmürdigen Alten ergelt würde. 

Auf die Sittenlehre folgt der. Unterricht über. die Gnade 
und Gnabenmitzel., über befien nicht wohl zu rechtfertigende, 
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weil verbinbungslefe Krenmumg von ber Glaubenslehre, ohne, 
nach dem Beifpiele neuerer Verſuche, eine freilicy wenig genü- 
gende eigene Haupteintheilung in die Heilsmittellehre zu fixiren, 
man ſchon oben die befundgemäßen Grörterungen abgegeben 
bet. In Diefer Lehre wird nach den. Prämiffen über die GOna⸗ 
den , die Sünden wiber den heil. Geiſt, und die Gnadenmirtel 
überhaupt , von ben fieben heiligen Sakramenten im Allgemei⸗ 
nen , und von jebem einzeln, mit Einſchluß des heil. Meß⸗ 
opfer® zum: ‚heil. Altarsſalrament und des Ablaſſes zur Buße, 
wobei aber sine kurze hiſtoriſche Momentifirang diefer von den 
Glaubendgegnern fo entſtellten Lehre, an ihrem Orte geweſen 
wäre, nad) Art, wie der felige Zapf in dem Handbuch zum 
Bamberges Katechismus bad Geſchichtliche über den Ablaß auf- 
geführt hat, gehandelt, und dad ganze Lehrbuch ſodaun mit 
der Aufführung eines ſummariſchen Generalinber jener fieben 
Hauptſtucke, ald 1) dad Gebet des Herrn, 2) englifcher Gruß, 
3) apoftelifches Elaubensbelenntniß, 4) die 10 Gebote Gertes, 
5) die 5 Gebote der Kirche, 6) die 7 heil. Sakramente, und 
7226 Stüde, die jeder Chrift willen und glauben foll, 
volle als Syaupterinnerungszeichen aller Glaubenslehren bed 
— dienen Themen , geſchloffen. 

"a8 man fait in allen Altern, felbft bei Caniſius nnd 
and) in ben beſſern weuen Katechiämen ober Religionshand⸗ 
buchern, welche im Grunde nur Katechismen ‚in einan vergrie 
Perten Maßſtabe find, mir Ausnahme des eben beregten Tapfi⸗ 
ſchen Haubbuches, fo auch in dem vorliegenden Sehrbuche des 
Yan. Profeſſor Uchterfelbt vermißt , aber: durchaus nicht fehlen 
füte, iſt ein fich au bie Lehre yon den Gmaben= und Heils⸗ 
mittaln ganz natürlich anreihender beichrender Anhang über 
den für den Katholiken nicht felten in Ermangelung guter Be- 
lehrungs⸗ und Erbaunttgebücher , wie eitte terra incognita 
md eine disciplina arcani verborgenen liturgifchen Theil der 
fo fian = und ‚geiflvollen Pirchlichen Sehe, Zeremonien und Ges 
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Bräuche, Segmungen und Weihungen, deren ſalbungsvoll⸗ 
Bedeutung für das chriſtliche Volk größtenteils zum Nachs 
theil einer lebendigen, hiedurch zu exzielenben Erbauung , was 
daB geiltige Leben aller Kirchenanfialten eigentlic) auch auf 
diefem Wege nur erzwecen will, wegen bem Schleier einer 
tobten Sprache, worin ihre Verwaltung aus anbenveitigen 
weifen Rüdfichten der Kirche angeorbnet, verloren geht, und 
als tobter unerBlärter Buchfiabe unmöglich. zur Erweckung des 
religiöfen frommen Sinne, welchen die. Kirche doch im allen 
ihren Inſtituten aufgereget, verlabendiget und erhühet haben 
will, auf dad Ser, wirken Tann, wenn zuvor ber ohne erfläs 
renden Unterricht biachliegende Verſtand nicht über die erhar 
bene und ſchöne Deutung dieſer liturgiſchen ———— aufs 
geklärt. ift. 
Endlich .müchte Rezenſent, gewiß mit Uchereinſümmums 
jedes guten Katholiken, bei Abfaſſung yon ähnlichen Religions⸗ 
handbücyern, die als Lehrvehikel in fo Vieler, und beſonders in 
die Hände der Jugend kommen, den Vunſch realiſirt ſehen, 
daß entweder durch Einflechtung an Ort und Stelle, oder in 
einem kleinen Indiculus ein oder die andere vorzügliche, mit 
Tirchlicher Apprabation verfehene Wibelanßgabe und biblifche Erz 
Märung oder biblifche Gefchichte , mit dem. Diözefanperifopgur 
buch, fo wie ein und die andern auögezgichueten religiondmge 
ralifchen Unterrichts⸗, Erbauungs = und Gebetbücher, verficht 
ſich, alle mit bifchhfticher, Licenz ausgeſtattet, empfehlend ‚anr 
geführt wären, wodurch fo manche gute Bücher. unter dem 
Volke verbreitet werben koönnten, welche es nicht felten blos 
aud dem Umſtande nicht werden, weil’ man fie nicht kennt, 
Daher öfter aus Unkenntnig nach etwas Schlchterem und Ger 
fahrlichen greift-,. und weil, neben der Schule und der geift- 
lichen Privarbelehrung , ein Religionshandbuc) der ſchicklichſte 
Drt, wo eine Kenntmißgabe über eine Fleine religios = mo: 
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ralifche Hauß = und Famillenbibliothek am weiteften und ficherften 
verbreitet werden , und wohl nicht ohne Gegen ſeyn Fonnte. 

Unvertennbar leuchtet aus der ganzen Achterfeldtiſchen 
Bearbeitung diefed Religionslehrbuches ein großer Fleiß und 
religiöfer Eifer , fo wie dad mühfame Streben, in dieſem Fache 
etwas Gediegenes und Zweckmaßiges zu leiften, hervor; ob ins 
deffen der würdige Verfaſſer dieſes angeftrebte Ziel errungen, 
und bamit auch unflreitig eine der fchmierigfien Aufgaben ges 
Töfet habe, wogegen fich felbft fein edles Gefühl von Demuth 
in der Zueignung verwahret, muß man, ohne daß fi Ne 
jenfent die Leiſtung etwas Vollkommneren ammaßen ober zus 
trauen dürfte, der nur zu wohl weiß , daß es ungemein leichter 
fey , frembe Arbeiten zu würdigen , als -fte felbft in dem gefuns 
denen oder in einem noch beffern Zuftande zu verfaffen, das nach 
Ueberzeug wahrheitöbefundmäßige Urtheil dahin abgeben , Daß 
wenn Diefed Ziel von einer volllommen gelungenen Arbeit auch 
nicht nach den großen Forderungen , welche die theoretifche und 
praftifche Seite der Tatechetifchen Paſtoraldoktrin macht, er= 
reicht ſey, ſich der Verfaffer gar wohl, im Bewußtſeyn, nach 
bet Bolllommmern mit beßtem Willen und nach Maaß der 
einem Neglichen von uns verliehenen Kräfte gerungen zu haben, 
Damit beruhigen, und jeder aufrichtige Beurtheiler auch damit 
befriedigen Fonne, daB däffelbe Schickfal mehr oder ininder auch 
allen Vorgängern auf biefem dornichtem Felde, und felbft Mär: 
tern , welche; wie ein Dverberg, als Meiſter hierin gelten, 
wiederfahren ; daß fi bisher viele und bewährte Katechetiker 
mir demfelben rühnmwürdigen Streben verfucht , aber ben Stein 
der Weifen , welcher die volle Feuerprobe der fcharfen Kritif aus⸗ 
zubalten im Stande wäre, in Aufitellung eines allen Forde⸗ 
rungen  entfprechenden Religions handbuches oder Katechismus 
noch nicht gefunden haben. ee... 
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Ein Versißmeinnicht , auf das Grab des höckkfeligen gürhbifäoree 
zu Eichſtadt, und Erzbiſchofes zu Bamberg, Joſephus, aus 
dem Gefchlechte der Grafen — von einem auf⸗ 
— Vroteñanten gepflanzt. 


Das Tatholifche Deutfchland bewunderte bie. eine. apoſto⸗ 
liſchen Oberbirten fo würbige als heidenmüthige Crllärung, 
momis. der verflorbene Furſtbiſchof zu Eichlädt,, Joſephus, 
in der.-Eigenfchaft ald Ersbifchof zu Bamberg, den baierifchen 
Confitntiondeid. gegen alle zubringlichen Inſinuationen im Y 
1819, ald mit den Grundſatzen der Iath. Religion und Kirche 
unverträglic), nad) feier Unbedingtheit mit einer unerfehlits 
terlichen Standhaftigkeit , und fid> unter die Aegide ber proo 
Hamirten Religions: und Gewiſſensfreiheit ſtellend, verweigert 
bat. Man fehe die aftenmäßigen Verhanblungen hierüber in 
der Lit. Zeitung des Freiherrn von — Jahrg. m 
Nr. 35 u 36. 

Um defto exfreulicher muß das ehremwolle Zeugnif = gei 
rechten Anerkennung und Würbigung eines von den Feinden 
ned Katholizismus verkannten und als fanatifch verläſterten 
tugendhaften Altes ſeyn, welcher ven. Ramen dieſes Kirchen⸗ 
pralaten den muthigen Vertheidigern der behaupteten Kirchen⸗ 
freiheit in die Geſchichte einrähen, und. ſtets mit verbienteng 
NRuhme nennen laſſen wird, wenn ein ſolches ehrendes Denk⸗ 

mal von einem aufrichtigen und von ſeinen Confeſſſonsverwand⸗ 
ten nach Verdienſt hochgeehrten Proteſtanten auf dad Grab 
des beregten Oberhirten gefeßt wirb. Dieſer unbefangene Freund . 
Der Wahrheit ift der wegen feined warmen Eiferd für das 
Chriftenthum, fo wie wegen der gemüthlich s Träftigen Diktion 
rühmlich bekannte Homiletiker Dr. Joh. Nein. Dräſeke zu 
Bremen, in der merkwuͤrdigen, unfer unchriftliches Zeitalter 
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geigelnden Schrift, oder vielmehr Predigten unter dem Titel : 

„Die Gottedftadt und die Lomengrube, “ erfte Zugabe zu ber 
Schrift : : „Ehriftus an das Geſchlecht Diefer Zeit , zweite Aufl. 
Lüneburg, bei Herold und Wahlſtab, 3820 ; aus deſſen erfler 
Rebe : „Der Eckſtein,“ 306 erwähnte -Aeugniß: bier wörtlich 
ausgehoben ift, wie ſich dafjelfe S. 10 — 18. ausgeſprochen 
findet. 

„Co heißt bei Chriſto Entweder, od.er. Wer nicht 
mit Mir ik, Der ift wider Midy, wer.nicht mir Mir 
fonmelt , ber zerſtreuet. Chriſtus will nicht blos genannt, 
und durch beskunmliche Felle gefeiert ſeyn unter und, Ex will 
unſer ganzed Beben und: Alles, darin ed ſich äußert, es ſey fo 
groß und vernehm, es fen fo klein und gering, ald es wolle 
regieren. Chriſtus in den Schulen und in den Kirchen, Chri⸗ 
ſtus in ber Kinderftube und in ber Werkſtatt, Chriſtus auf 
dem Markte und zu Schiffe, Chrifius in deu Kunſtterupeln 
and bei den Luſtgelagen, Chriſtus auf allen Thronen und in 
allen Senaten, im Kabinette und im Kriegsheere, in der Ges 
feßgebung und in der Staatöwirtbfchaft. Ueberall Chriſtus: 
das Hibt die wahre Ehriftenheit. Bis es dahin kommt, haben 
wir keine; dem wir haben nur eine halbe und flaue. Ich fage 
wicht 2 wir haben orſt ane Ehriftenbeit , wenn Alles bie höchſte 
Bollendung. bat ; daB wäre ein thoͤricht Wort. Sich age aber : 


wir Haben erft eine Chriſtenheit, wenn Alles bie rechte Biraub: 


Inge, nämlich Gheiftum zum Eckſtein bat; ba. tft ein wahr 
Wort. Was ſich losreißt yon Chriflo und ohne Ihn ſecher 
wm, iſt grundlos. Was ſich Chriſto eutgegenſetzt, un: feiabs 











Uch Ihm gegenüber ſtehen will, iſt darch mb durch wurue 


flichig. Der. Wert; alle menſchlichen Dinge wird bebingt 
durch die Religion. She ſelbſt aber die ewige Wahrheit, die 
der Vater geoffenbaret im Sohne, wird durch nichts bedingt, 


weil fie Alles bedingen, Alles vermirteln, Alles ordnen, Alles 


ya Einem Ganzen und unter Einem Haupte verfuäpfen, unb 
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eben dadurch als Religion, ald Verſobuerin zwiſchen Erde und 
Himmel, ſich berohliven ſoll.“ 

„Es macht demnach gerade in dieſer Zeit, 100 Dickes fo 
unevangeliſch, ich meine , fo unbeilig und unfröhlidy audficht, 
einen gar eigenthümlichen Eindruck, üffentlich zu leſen, wie 
ein hoher Geiſtlicher ſich geweigert, einen unbebingten Conſti⸗ 
tutlonseid feinem Könige abzulegen , und dabei ausdrüdlich 
erflärt habe : „Sch ſchwore Gehorſam dem Geſetze, Beobach⸗ 
tung und Aufrechthaltung ber Staatsverfaſſung, in ſofern das 
Geſetz mit den Lehren unſrer heiligen Religion und bie Reiches 
verfaſſung mit ber Grundyarfaſſung der von. dem Sohne Got: 
tes geflifteten Kirche in. Ginflang ſtehet; bin auch übergeugt, - 
daß ic durch Leiſtimg eines unbedingten Eides , ohne vorläu- 
fige Kenntniß deſſen, was man der Kirche abforbern mag, 
dem ganzen Chriftenvol® zu einem Stein des Anſtoßes gereis 
den, daß ich meine grauen Haare mit Schande bededten, den 
Fluch der Nachwelt auf mein Grab laden „ bei dem Statthalter 
Sefu ChHrifti meiner Sorgloſigkeit und Sleichgültigkeit wegen 
mich verantwortlich machen, und, was über Alles iſt, vor 
dem ·allwiſſenden ewigen Richter, vos deſſen Richterſtuhl ich 
vieleicht bald erſcheinen fo, eine ſchreckliche Mechenſchaft mir 
zuziehen würde. “ Diefe Erklärung , ohne Willkuͤhr gebeutet, 
oßne' Argmohn gewürbiget,, ohne Trug genommen, wie fie 
ohne Trug gegeben ſeyn muß ,. wen fie Feine Teufelei ſeyn 
will, diefe Erklärung iſt eine der erfien Merkwürdigkeiten die 
fer Zeit, iſt ein Nachhall des apoſtoliſchen Jahrhunderts, iſt 
ein Fingerzeig Allen, die in chriſtlichen Staaten Conſtitutio⸗ 
nen zu bauen haben, welchen Grund dieſelben tragen. müſſe, 
und. wie be Probierflein ihres Wer ER der Eck⸗ 
ſtein tred Beſte hens ſey. 


3In Baiern hätte man damals eine h — Eprache der 
Wahrheit nicht führen, viel weniger fo etwas ſchreiben Dürfen, 
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vBaue, umfberbliche Menſchheit! Vaune, mein deutſches 
BOT ! aber haar af Got un fin Oefabten ; fl Ban 
Dr auf Sand. 





ohne vor ben Schranken der lonſtitutienelen Vreßfreiheit, münde 
ſtens eines criminis lese constitutionig, angefiagt zu werbre; 
vollends aber fe etwas jm predigen , würde kriminalinguifiterifä 
behandelt werden feyn ; denn manches Beifpiel , daß katholiſche 
Prediger, (denn den Lutheranern war bei ihrem Zabiläum jede 
Schmaͤhung gegen die Katholifen erfaubt , weren eine Mag 
gebrudter Predigten den unläugbaren Beweis Tiefert,) weiche bie 
lantere Firhengefdrichtlihe Wahrheit zu einer Zeit und am einem 
Orte, wo es mögen ber foßematifdgen Verführung zum Ungie 
den wahrhaft Noth that, taͤmlich au ber Hohen ESchule zu Lande 
But, wo bie Jugend feit einigen Jahren von mehreren antifafhe- 
liſchen und antichriſtlichen Lehrern planmäßig um pefitiven Glauben 
und Religion gebracht worden if, wegen Öffentlicher Verfundung 
ſolcher Wahrheiten vor Gericht geflellt werben find, während fie 
von ihrem oberhirtlichen Orbinariate darüber ale biligende Urs 
erkennung und beloberibe Dufriebenheitshegengumg erhalten haben. 
Man behält MG vor , einen ſolchen Fan in feiner Ultenlage bes 
kannt zu matdhen:, um einen fonnenflanen Beweis zu liefern, we 
man von Geile eines fanatifchen und irreligidfen Liberalismus, 
unter ber arglidifchen Verſchanzung hinter bie Genkitutien,, be 
nur die Weisheit und religidfe Gerechtigkeit ber Zurften zum Se- 
gen ihrer Untertanen Iebendig machen , während biefelbe ein: 
herrſchende irreligidſe Partei zur uUnterdruͤcung aller Freiheit bis 
ugzur abſoluten Deſpotie ſchaͤndlich mißbrauchen fann, umb fe 
hinter dem Muͤcken des beßten Zürfien, mißbandelt and feinem | 
letldenſchaftlichen Haſſe anfgeopfert werben Tome. Die allerbeft: 
"und alleraͤlleſte Eonfitution in und bleibt Getiesfurdht, Oteligibp: 
tät und Gerechtigkeit der Zurfien und ihrer uächfen Diener, d. i. 
ber Miniſter, denn mehr find und ſollen dieſe nicht feyn, we | 
Ordnung im Staate iſt, fo wie der ganzen übrigen Beamten 
(haft; die zwei tabuls Moysis und die zwei chriſtlichen Generals 
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Wo der Heiland verworfen wird, da geht das Hell ver: 
Ioren , und weil bie! gürtliche Liebe wohl verſchmähet, aber 
nicht ermüdet werben kann, da wandert ed aus, und ſucht 


es Clima.“ 
ET ee D. J. s. 


gebote der Liebe find bie charta magna, vom Jinger Gottes ſelbſ 
in das Menſchenherz eingeſchrieben, umd wo biefe nit mit emi> 
nentem Vorzug gelten, und zum bireftien VWerfaffengsleitgern die⸗ 
nen, ba muß es, bei übrigens noch fo weltfingen Gengitutions- 
artunden, Edilten u. ſ. w., bach nur Aftergeburten des echten und 
anf. Sort und Religion gebauten Gengitutionelisımns geben, weil 
jeder fich mit diefem liberalen Werte brufende Gonfitntioneiler 
ahne Religion im Grunde nur ein Spott auf die wahre Genfi> 
Iution if, welche, wie der Monarch non Gottes Gnaden if, 
z au nit ohne Gottes Gnaben zum Gedeihen der Reihe und 
Dhlter befichen kam. 





366 


©. D. Mwarimni Dosmirza losttntiones theologice im compendium 
redaete ab Empierano SaLomou 0.5. B. professore theol. dogm. 
im Iyceo Raätisbonensi. Tom. I complectens theologiam theoreti- 
cam generalem et regulam fidei. Tom II complectens theologiam 
tbeoreticam specialem seu dogmaticam. Cum faculiate reveren- 
dissimi Ordinariatus Ratisbonensis. Solisbacı spud J. E. de Seidel. 
1823. 


Rezenſent durchlas gegenwärtiged Compendium mit flei 
gendem Vergnügen ; es bleibt fi) immer gleich in der Ord 
nung und Deutlichkeit, der Prazifion und Grünblichleit, der 
Reinheit des Styles , der aslketiſchen und vpaſtoralen Ruten: 
wendung ; es hält ſchon die Mitte zwifchen zu großer Aus⸗ 


Dehnung und einer zu magern Kürze; baher verbient es eine 


Stelle unter den beten neuen Compendien, und eignet ſich 
fo ganz für einen an manchen Orten noch) frärlich zugemefle 
nen dogmatifchen Curs, der für dad auögezeichnete theologiſche 
Werk des Syn. Generalvifarius Liebermann , leider nicht ganz 
außreicht 5 denn dieſes ift zu umfaſſend und zu großartig, als 
daß man ihm Compendien vergleichend an bie Seite ſtellen 
dürfte; vielmehr würdig , in der Kirche Epoche zu machen, 
und alle dogmatifchen Eompendien, wo die acht Zraftaten iz 
einem widrigen versgor zyorıpov fortgeleiert werden, aus den 
Schulen zu verdrängen : dad wünfdht aus Herzensgrunde ein 
alter deutſcher Exprofeſſor. 

Zum Schluſſe bemerke ich : Dobmayers Compendium 
entfpricht ganz dem am Ende bed erften Theil fo paſſend 
angebrachten Commentar des heiligen Vincenz.von Lerins über 
den Schluß des erften Briefö add Timotheus: O Timothee! 
depositum custodi : catholicz fidei talentum inviolatum, 
illibatumque conserva. — Eadem , que didicisti, doce; 
ut, cum dicas nove, non dicas nova. — Devitans pro- 
fanas vocum novitates , et oppositiones falsi nominis 
scientie. Vere falsum nomen apud dostrinas hæretico- 
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rum, ut ignorantia scientie, et caligo serenitatis ‚et 
tenebra luminis appellatione fucentur. 

Sollte man nicht meinen , Vinzenz hätte ſchon vor vier- 
zehn Fahrhunderten die Spracheverbrehungen , und die flolze 
Fraffe Sgnoranz der Trompeter unferd Zeitgeiſtes, aus Erfahs 
rung und tonangebenden Brofchüren gekannt. 

H....g. 


D Betrachtungen über die Strafgerichte Gottes, den Ghrillen des 
neunzehnten Jahrhunderts zur ernfien Beherziqung vorgelegt von 
8, Zof. Mar. Miller, Vrieſter des Dedens der frommen Schu⸗ 
len. Augeburg. Doll. 1825. G. 248. -- 

IE) Notbburge v. Rottenburg. Eine Erzaͤbing von Th. Nelk. un" 
Cheißoph Kransfelder. 1836. ©. 103 m 2. ° _ 


Nr. 1 hat vorzüglich die Gebrechen jetziger Zeit im Auge, 
und fucht durch ernfle Betrachtungen benfelben entgegen zu 
arbeiten. Die Darfiellung ift fromm, durchaus rein gehalten, 
und mitunter auch recht lebendig. Dieſes Buch kann als ein 
wirkſames Gegenſtift der mit ſo großer Profuſion ausgetheil⸗ 
ten Flugſchriften der Baſeler —————— empfohlen 
werden. 

Th. Nelk liefert uns in Nr, 2 eine recht anziehende Erg 
zählung, welche für Kindergefchenfe überaus geeignet iſt. Alle 
wird dargelegt nach) der Legende der heil. Nothburga ‚ einfach, 
klar, den findlichen Sinn lieblich anfprechend. Demfelben Verf 
verbanfen wir zwei andere eben fo ſchöne Erzählungen, näms 
lich die gefegnete Treue und die Waldhöhle; beide fehr 
zu ermpfehlende Büchlein find ebenfalld in Augsburg erfchienen 
bei Nifolaus Doll, der wegen feines religidfen Verlages, den 
er nie durch unfittliche oder unchriftliche Schriften befudelt hat, ' 
vor dem ganzen Fatholifchen Deutfchland in Ruhm und Ehren 
befteht. 
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Geſchichte des Klofiers zum beil. Kreuz in Denauwörth. Bau Eilchin 
Königsderfer , Iehtem Abte daſelbſt. Afier Bd. von den Nahnen 
feiner &tifter an , bis zum Sabre 1518 ; 2ter Bd. v. J. 1518 
bis 1648. Donauwörth , 1819 u. 1825. Sn Commiſſion der M. 
Veith⸗ und M. Rieger’fchen Wuchhdlg. it Augeburg. ©. 422 
u. 617 in ge. 8. Mit Kupfern. 


Den‘ Beifpiele ded würdigen Abtes Konigsdorſer follten 
auch die noch lebenden Orbendmänner anbrer aufgehobenen 
Kloſter folgen, und mit ähnlichen Gefchichten und erfreuen. 
Was jet mit weniger Mühe und vollfiändig geleiftet wird, 
Tann in fpätern Zeiten nur mit dem größten literarifchen und 
kritiſchen Aufwande, und wie es die Sache mit fich bringen 
muß, nur ungenügend zu Stande kommen. Eine grünbliche 
Bearbeitung der Urt ift durch die Kenntniß fo vieler Lolalitäs 
ten bedingt, daß man nur eben jegt noch allen Zorderungen 
Genüge zu leiften vermag. Solche Werke find für den Hiſto⸗ 
siter ein bringenbes Bedurfniß, das nur Jene in feinem gau⸗ 
gen &eifte fühlen, welche dergleichen Sorfchungen ihre Studien 
widmen. Nur dann werden im Gebiete ber Gefchichte fcharf: 
finnige und umfaſſende Leiftungen zu erwarten ſeyn, wenn 
allenthalben die Partibulargefchichte ihre nötbigen Dienfle ge 
than. 

In die Darftellung des vorliegenden Werkes Tonnen wir 
und nicht einlaffen, weil wir fonft bei feiner außerordenrlichen 
Meichhaltigkeit die Gränzen einer Rezenfion überfchreiten müßs 
ten; nur den Wunſch konnen wir nicht bergen, daß allen 
Schriftflellern diefeß Sache diefelben Hülföquellen, wie Herrn 
Abt Konigsdorfer zu "Gebote flehen, und fie die vielfältigen 
großen Maffen mit eben demfelben Geſchick verarbeiten möchten. 
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Livre de priöres pour Is jeunesse‘ catholique , par Lothaire Frangois 
MaAnx, docteur en theologie etc. Traduit de l’allemand par M: 
V’abbe Ropxar, ancien chanoine de Nevers etc. Francfort s. M. 
chez Andres, libraire - imprimeur , 1826. ©. 276 in 24, 


Da dieſes Gebetbuch den Leſern des „Katholiken“ fchon 
aus einigen Rezenfionen befannt.ift, und allenthalben mit gros 
Bem Beifall aufgenommen worden, wie es diefed in der That 
auch verdient , jo liegt und jetzt nur ob, die eben erfchienene 
franzöfifche Ueberfegung anzuzeigen, mit der ſowohl alle Ken: 
ner diefer Sprache, wie audy alle fromme Seelen zufrieden 
feyn werden, indem darin die Reinheit des Ausdrudes und die 
Salbung des Gefühls ſich einander gar freundlich die Hand 
bieten. Dem Hrn. Ueberfeger gereicht diefes um fo mehr zum 
Lobe, da er ſich die Schwierigkeit des Unternehmens felbft 
nicht verhehlen konnte, da er S. IX gefteht : „Il nous a die 
difhieile de rendre , comme nous l’aurions desire , tout 
ce que la langue allemande a de ressources pour parler 
le langage de la piete. Nous nous estimerons heureux, 
si la copie a seulement approche de notre mode.“ Die 
Meberfeßung ift mit der ehrenvollften Gutheißung des Herrn 
Generalvikarius Humann zu Mainz verfehen. Bei diefer Gele 
genheit erinnern wir, daß im J. 1821 dad Marrifche Gebet: 
buch) auch in's Polnifche übertragen worden unter dem Titel : 


XIAZKA DO NABOZENSTWA DLA MLODYCH 
KATOLIKÖW PLCI OBOIEX Z NIEMIECKIEGO 
X.L. F. MARXA, FIL. I. Teol. Dokt. Radzcy Du- 
chownego Abiskupa Regensburgskiego. Na J — oycꝛ- 
ksty przelozona W ——— | 


Katholit. Ihrg. VI. Hft. VI. | 24 
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Die beilige Schrift , ihr Charakter, ihre Bedeutung, und wie fe 
zu leſen. Ein Vorwort zu den verfchiebenen deutfchen Ueber 
feßungen berfelben. Von 3. $. Gilbert. Würzburg, in de 
Ftlinger ſchen Buch⸗ und Kunfhandlung. 1826. 


Obſchon diefed Vorwort für die neue Auflage der heiligen | 
Schrift in der Ueberfeßung des berühmten Denis beftimmt 
war, fo ift ed doch ein allgemeines Vorwort für alle veutfck 
Ueberfeßungen der heil. Schrift ,„ daher ed aud) ein heilfamıe 
Gedanke war , daffelbe , da die neue Auflage der Ueberſetzung 
der heil. Schrift des berühmten Denis aufgefchoben wurde, 
abgefondert drucken zu laffen , und fo alle, welche and was 
immer für einer Abfiht, mit was immer für Vorbereitung 
in den heiligen Schriften leſen, zu belehren, zu warnen, von 
Vorwitz zu bewahren ; oder, um mit den Morten deö Her: 
ausgebers und noch paffender auszudrüden, daß fie vielen 
frommen Seelen , die fi) gerne in die Betrachtung heiliger 
Dinge vertiefen, zur Förderung der Demuth , zur Befeitigung 
ber Bermeffenheit, zur wahren Erfenntniß und zu ihrem Heil 
und ewigen Xeben fürberlich werden möge. 

Das Vorwort fängt mit einer Einleitung an, in welcha 
manches fräftige, beherzigenswerthe Wort gefprochen und hin: 
gewiefen wird auf die Urfachen, warum die Schrift in ver: 
fihiedenen Xefern fo ‚entgegengefeßte Wirkungen hervorbringt; 
weil ed nämlic) dabei befonderd auf die Stimmung anfommır, 
mit welcher die heil. Schrift gelefen wird. Als DBeifpiel dienet 
der heil. Auguſtinus, der fie früher mit ftolgem, fpäter mit 
demüthigem Geiſte, daher jedesmal anders lad. Die bofen 
Früchte, welche dad Bibellefen-fo oft zur Folge hat, kommen 
unbezweifelt von der Anmaßung , die Bibel zu lefen, ohne daß 
man die erforderlichen Sähigfeiten dazu hat. Was nun erforbert 
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wird, um bie Bibel richtig verfichen,, mit Nutzen leſen zu 
. Innen, dad trägt Herr Silbert vor in einem Abfage Nr. 11: 
„Srforderniffe zum richtigen Verfländniß der heiligen Schrift,“ 
Ganz natürlicy mußte er nun auf die Vibelgefchaften kommen, 
welche ohne weiterd nicht nur allen Chriften, fondern auch 
unwiſſenden Heiden die Bibel in die Hände fpielen. Beſonders 
rügt er bie freche Unmaßung. des Herolds der Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten, mit welcher er fchreiet : „Ihr Priefter ! gebet und erfläret 
dem Volke die Bibel ; das will und gebietet die kath. Kirche,“ 

Ein befonderer Abſatz handelt „von dem Xefen ber heil, 
Schrift zur Erbauung , und von dem tiefen und verborgenen 
Sinne derfelben. “ Nicht genug iſt zu empfehlen, was bier 
Hr. Silbert vorträgt. Welche alberne, weldye abentheuerliche, 
welche gefährliche Auslegungen gefchahen nicht von jeher Durch 
das vonwigige Grübeln über dunkle Stellen ? Und ſchwer ift 
der Irrwahn wieder zu. benehmen , wenn einmal fo etwas in 
Kopf gefeßt ift. Am meiften wagen ſich die Grübler über den 
Propheten Daniel und die heimliche Offenbarung. 

Nun gut vorbereitet führt Hr. Silbert den Freund bes 
‚Bibellefend zur Bibel felbft hin, fagt ihm in Nr. V : „Bon 
den Büchern der heil. Schrift, “ wand die heilige Schrift ift, 
aus wie pielen Büchern fie beſtehe, wie dieſe Bücher eingesheilt 
werben , daß man fchon in früheften Zeiten, die er ausdrück⸗ 
Iich beftimmt , das Verzeichniß der heil, Bücher befeffen-, wie 
man ed jest noch habe, daß Gottes Morfehung befonderd den 
heil. Hieronymus erwedt habe ; die göttlichen Schriften, wenige 
fiend den größten ‘Theil derſelben, in die ber lateinifchen Kirche 
eigene Sprache zu überſetzen, baf die Urquellen nicht mehr 
ganz unverfälfeht zu betrachten feyen , daß beſonders die Ju: 
ven VBerfälfehungen ſich fchuldig gemacht haben. 

Nun ſolgt eine Art von Mezenfion über die bifterifchen 
Bücher des alten Bundes, die Pfalmen Davids und die 
Schriften Salomons. Ehe Hr. Silbert feine Turzen Anzeigen 
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über die Propheten beginnt, fest er eine Einleitung in ihre 
Schriften voraus , und macht aufmerkfam auf die Schwierig: 
teten, die nicht felten bei der Erklärung derfelben fich ergeben ; 
um erft zähle er die Schriften der Propheten. einzeln auf, und 
gibt von jeder eine kurze Inhaltsanzeige, bie auch auf den 
Geift hinweiſet, von denen fie belebt find. Vom alten Teſta⸗ 
mente geht er mın zum neuen über, fangt mit den Gchriften 
ber Evangelifien dn , kommt dann zu den Sendſchreiben des 


Beiligen Paulus, der Übrigen Apoftel und ber geheimen Dffen: 
barung. Auch die apokryphiſchen Schriften zählt er auf. Das 


Gebet des heil. Auguftinus vor dem Lefen der heiligen Schrift, 
womit Hr. Gilbert fein fruchtreiched Vorwort befchließt, ſollt⸗ 


allemal dem Lefen der heil, Schrift vorauögehen, und nie un 


terlaffen werben. . 

Dan? fey nun dem treuen Belenner bed Tathol. Glaubens, 
der, obſchon kein @eiftlicher, doch ſchon fo viele geiſt⸗ und 
Tehrreiche Schriften geliefert Hat. 


1) 


I) Sebensgefchichten aller Helligen und Seligen, welche theils in der 
Stadt , theils in ber Diögefe Yussburg geberen wurden, gelebt 
baben oder geſtorben md. Ben BL. Braun sc G. 224 


IT) Reben der beil. Jungfrau Nabegundis , Dieniimapd zu Wellen 
burg ıc. Nebſt einer Hanbleitung zu den täglichen Uebungen 

eines heil. Lebens. Zweite vorm. Aufl. S. 158, Br. 2i fi. 
Beide Werke bei Nik. Doll in Augsburg vom 9. 1826. 


Der Berfaffer von Nr. 1, Hr. PL. Braun, iſt in Deutſch⸗ 
land längft befannt durch feine gelehrten 'gefchichtlichen For⸗ 
dungen, beſonders in’ Bezug auf das Wisthum Augsburg ; 


feine Gefdjichte der Bifchöfe diefer Stadt (4 Bde.) Kann in 
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dieſer Hinſicht als klaſſiſch angefehen werden. Die gegenwärti- 
gen Leben&befchreibungen haben gleichfalls das Verdienſt einer 
gefunden Kritik, umd überdieß auch einer ziemlich geläuterten 
Darftellung. 

Das Leben der heil. Dienfimagb Radegundis fcheint- der 
Abficht und dem frommen Zwecke ded würdigen Verfaffers 
ganz entfprochen zu haben, indem in kurzer Zeit ſchon eine 
zweite Auflage vonnöthen geworden ift. Re. muß auch gefte: 
ben, daB er daffelbe nebft der Handleitung ald dem gemeinen 
Volke fehr mütslich erachtet ; doch wünfchte er bei einer dritten 
Auflage einige auffallende Sprachfehler verbeffert , z. B. „mit 
geringem Frucht,“ — „wann Du bir yornehmeft “ u. dgl. 


I) Buchläbliche und moraliſche Auslegung der evangel. Gleichniſſe 
und der acht: Seligkeiten. Aus dem Franz. von Baubran. Dritte 
Auflage. Augsburg, BEN. Doll, 1826. ©. 246 in 8. Pr.36 fr. 


II) Erxbauliche und merkwürdige Geſchichten aus bewaͤhrten Schrift⸗ 

ſtellern gefammelt, und mit nützlichen Anmerkungen begleitet. 

- Bon ebend. und bei demf. Verleger, Dritte Aufl. S. 268 in 8. 
Br. 36 fr. 


ID Die hridl, Sungfrau, wie fie fen fol und es werben kann. 
Ein Rebr- und Gebetbüchlein für Mädchen, die es noch wider 
Die Welt mit Chriſtus Kalten. Won Georg Mauerer ıc. Dritte 
werm. Aufl. bei demf. Verl. 1825. &. 176 in 8, 


IV) Der Krillliche Süngling in feinem Wandel und Gebete. Bon 
demſelben Verf. und bei demf. Verleger. Dritte Auflage. 10: 
©. 240 in 8. 


Bartholomäus Baubrand ift einer jener Schriftfteller, die 
durch ihre falbungsvollen Schriften zur Erbauung und Erhe⸗ 
bung der Andacht ſich ein bleibended Verdienſt erworben haben. 
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Wegen feiner reinen 'und gefühlvollen Sprache kann man das 
Lefen feiner Schriften nicht genug anempfehlen ; daher gereicht 
es den Verleger zum großen Lobe, daß er zur ausgebehntern 
Verbreitung derfelben ihren Preis fo überaus Billig angefetst 
hat. Wir wünfchen von Herzen, daß auch die übrigen (über: 
haupt fehr gut gelungenen) Ueberfegungen der Baudran'fchen 
Erbauungefchriften bald in neuen Auflagen nachfolgen möchten. 

Die zwei Gebetbücher von Herrn Mauerer haben bereits 
die andächtigen Seelen am beßten rezenfirt , indern wegen ihres 
ſtarken Abſatzes fchon wieder eine Auflage derfelben nothwen⸗ 
dig En. iſt. 
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Gedanken und Betrachtungen über bie fünf Bücher bes Diofes Bon 
Oeb. Georg Pfiſt er, Pfarrer zu Dberleichtersbach. Dit einem 
Xitelfupfer. Würzburg, in der Erlinger’fchen Buch - und Kunf- 

ı Hanblung. 1926. gr. 6. ©. 5838. 


"Der erfte Blick bei Eröffnung des Buches ift auf das 
Kupfer gerichtet. Hier ſteht der majeftätifche Geſetzverkündiger 
des alten Bundes, mit der linfen Hand die zwei Gefebtafeln 
haltend, die rechte in die Höhe gerichtet. Der chriftliche Be⸗ 
ſchauer findet zugleich die wichtige Erinmerung aus Soh. 1, 17, 
daß zwar durch Mofed das Geſetz gegeben , durch Jeſus Chris 
ſtus uns aber Gnade geworden iſt, und ſo weiß der chriſtliche 
Beſchauer nun auch ſchon, mit welchen Augen er das ganze 
Buch werde anzuſehen haben, und wie wichtig auch dem Chri⸗ 
- fen die Bücher Mofis find, ja, daß ohne den Glauben au 
fie auch der Glaube an dad Evangelium nicht feft ſtehen könne. 
Da nun der Herr Verfafler feine Leſer hierauf befonders auf 
. merffam machen wollte, fo war es ihm nicht ſowohl darum 
zu thun, einen Fririfchen Sommentar über die fünf Bücher 
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Moſes zu liefern ,. als vielmehr ein Buch, worin der chriftliche 
Leſer Belehrung und Erbauung, hiemit auch Befeſtigung in 
‘ feinen Glauben, und Mittel, fich vor Freigeiſterei ıc. zu bes 
wahren , finden Tonne, wenn er fieht, wie das alte und. nee 
Gefeg mit einander im- Einflange ſteht, wie eined auf das 
andere gebauet iſt; wie feines etwas enthaͤlt, was der Vere 
nunft zuwider iſt, fondern beide, auch im ihren die Grenzen 
ber Vernunft überfchreitenben Offenbgrungen von ber Vernunft 
anerfannt werden müflen. Daher der Hr, Verf, , jedoch nur 
wo es nothmwendig ift, auch die Defenfive ergreift gegen .die 
Freigeifter , Vernunftgütterer und fleifchlichen Ungdtterer, Er 
hält folgenden Gang ein. Er feßt je einen oder zwei Verſe 
des verbeutichten Bibelterted voran , läßt dann feine Gedanken 
und Betrachtungen folgen , die bald länger, bald Fürzer find, 
je nachdem es der Gegenftand erheifchet. Die Geſchlechtsregi⸗ 
fter find meiftend übergangen , ed fey denn, daß diefelben den 
Grundſtoff zu wichtigen Belehrungen oder Betrachtungen ent= 
halten, 3. B. daß Jeſus Chriſtus, der Menfchheit nach, auch 
durch Sünde und Lafter verrufene Ahnen zu haben zugelaffen 
hatte, | | 

Gefchichten, welche von Unwitzigen mehr mißbraucht , 
als gut angewendet zu werben pflegen , hat der Hr. Berfafler 
entweder gar nicht berührt , oder er hat ihrer nur kurz gedacht, 
aber die fittlihe Anwendung dem Kefer vorgemerkt. Da mans 
cher Gegenftarid in den Büchern Mofis öfters vorkommt, fo 
hat er auch darauf Rüdficht genommen ; daher gefunden wird, 
daß dad Buch Geneſis am weitläuftigften behandelt wird, von 
Seite 2— 247, am kürzeſten dad Buch Numeri ; daher von 
manchem Kapitel nur. ein oder der andere Vers zur Betrach⸗ 
tung kommt, zuweilen einige Kapitel zufammen gezogen, an⸗ 
dere ganz übergangen werden. Dad Buch fann nicht nur dem 
Aszeten und dem Prediger fehr dienfam ſeyn, fondern auch 
chriſtlichen Haushaltungen, die durch fleißigen Gebrauch deſ⸗ 
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felben mit dem alten und neuen Teflamente zugleich bekannt, 
zu eines frommen chrifllidhen Wandel angewieſen, und von 
Sunde und Lafter abgehalten werben ; ba aber, wo in chriſt⸗ 
lichen Haushaltungen Bibeln fich befinden , ift es gleichſam 
ein nothwendiger Wegiweifer , die Bibel, inöbefondere vie 
Bücher Mofis mit Verfiand und zum Seile leſen zu Tünnen. 

Die Empfehlungswürdigkeit des Buches wird ſich am 
beßten zeigen , wenn wir aus demfelben felbft einige Maſter 
ansheben , woran zu fehen ift, was ber Herr Berfaffer über 
das Gelefene gebacht, wohin er feine Betrachtungen gericytet 


bat. 

Kap. 7, ©. 443, Vers 3, 4. „Du ſollſt mit ihnen (den 
Heiden) Teine Heirathen eingehen. Deine Tochter ſollſt du Kei⸗ 
nem von ihnen zum Weibe geben , und Keined Tochter beinau 
Sohne zum Weibe nehmen : denn fie wirb deinen Sohn vers 
führen, daß er mir untreu werde.“ 

„An dieſem höchft weiſen Gelee möchte unfere überfluge 
Welt viel audzuftellen finden. Auch unter den Sfraeliten gas 
8 bald fo aufgeflärte und tolerante Menfchen , wie fie nnfer 
Zeitgeift hervorbringt , die Fein Bedenlen trugen, ftch über dad 
Verbot hinauszuſetzen, und dem ausbrüdlichen , deutlich ge 
pffenbarten Willen Gottes zumiber , ſich mit den Unglaubigen 
in mandyerlei Verbindungen einzulaffen, auch Ehen mit ihnen 
zu fchließen , und ſich fo die Strafe Gottes zuzuziehen, nicht 
nar durch ihren Ungehorfam, fondern auch und noch vielmehr 
durch ihre Treulofigkeit , indem fie bald , was vorzufehen war, 
und Mofed ihnen vorgefagt hatte, an der Abgütterei und an⸗ 
dern heidniſchen Laftern ‘Theil nahmen.“ 

„Sollte wohl, um nicht verführt zu werben, bei Ehriften 
eine gleiche Behutſamkeit überflüffig feyn ? Soll ber Recht: 
glaubige in Verbindung mit dem Trrglaubigen einer geringem 
Gefahr audgefeßt feyn , ald der Slaubige mit dem Unglaubı: 


gen ? ober nicht vielmehr einer noch größern ? Ja dergleichen 
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Verbindungen , welche bie wahre Kirche nie gutgeheißen hat, 
find um fo gefährlicher für den Glauben, nichts von der Hei⸗ 
ligkeit der Sitten zu melden, als weniger fie es zu ſeyn ſchei⸗ 
nen; und fie ſcheinen es weniger zu feyn, teil man zwifchen 
Leuten , weiche Chriſien heißen, fie mögen fich übrigens zu - 
was immer für einer Kirchengemeinde befennen , Feinen großen 
Unterſchied mehr finden will. Uber eben diefe Meinung führet 
zum Indifferentismus, zu jener Gleichgültigkeit gegen alle 
Neligionen , oder wenigfiend gegen Alle, die ſich noch, ob⸗ 
wohl von ber Kirche Ehrifti, die nur Eine ſeyn Tann, ges 
trennet , chriftfich nennen , welche Gleichgültigkeit nicht beſſer 
als der YUnglaube ift. „Ein Herr, Ein Glaube.“ Nicht das 
ober nicht alles Glauben, was Gott geoffenbaret hat, heißt 
gar nicht glauben, nämlich mit einem göttlichen Glaube , 
ohne den es, wie der Apoſtel fagt, unmöglich ift, Gott zu 
gefallen.“ 

„ Biehet dad Joch nicht mit den Unglaubigen. “ 2 Kor. 
6, 44. Man darf wohl darunter auch die Srrglaubigen ver- 
ftehen. Der heil. Apoftel Johannes will, daß man allen un⸗ 
nöthigen und vertrauten Umgang mit einen Menfchen , der 
den wahren Glauben nicht hat, meiden foll; gibt e& aber 
wohl einen vertraulichen ,. als in ber Ehe ? oder kann eine 
wahre, aufrichtige Vertraulichkeit und Vereinigung der Gemi- 
ther flattfinden bei Perfonen , die in der Hauptſache, In ber 


Sowohl im Orient als im Decibent warnet bie kirchliche Stimme 
vor Verbindungen mit Nichttatholiſchen, ſofern nicht die ans ge⸗ 
miſchten Chen gebornen Kinder katholiſch erzogen werben. Man 

tabelt dieſe katholiſche Zuͤrſerge, und doch tragen andere Stell» 
giensgemeinben kein Bedenken, ein Gleiches gu hum. In Ruß⸗ 
land iſt es Staategeſeßz, dag Kinder gemiſchter Ehen Die ruſſiſche 
Staatsreligien anuchmen müffen. 
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wichtigften Angelegenheit des Lebens, wovon bad ewige Heil 
abhängt, entzweiet ſind? 

Vers 5. „Zerflöret ihre (der Heiden) Altäre , zertrũm⸗ 
mert ihre Bildfäulen , zündet ihre Haine an, und verbrennet 
ihre gefchnigten Bilder.“ ·· | 

AN diefer abgöstifche Unrath mußte aus Chanaan fort 
gefchafft werden , damit er dem Wolke Gottes nicht zum Aer⸗ 
gerniß gereichte, und Anlaß zur Abgötterei gäbe. Sch Zaun 
mich hier nicht enthalten, meinen Wunfch zu äußern , dag, 
was gewiß eben der Wille Gottes iſt, daß aus chriſtlichen 
Ländern, Städten und Häuſern aller heidniſche Unrath weg⸗ 
geſchafft werben möge, dad heißt : Alles, was ſich mit der 
Heiligkeit des Chriftenthumd nicht verträgt, und dem chrifl- 
lichen Volke anftößig feyn kann: daß die Schandgogen der 
Wolluſt, die ungüchtigen Bilder und Statuen, bie an öffent: 
lichen oder geheimen Orten aufgeftellt find , zertrümmmert und 
verbrannt, Daß die Tempel der Unzucht zerſtört, oder zu eis 
nem wärdigern Gebrauche umgewandelt werden ıc. 


Der Meſſias if erſchienen. Ein Lehrbuch für Chriſten und rar 
liten, von einem chrifllichen Gottesgelehrten. Bamberg, bei 
Zehann Deberih. 1826. 5. ©. 108, 


Die Tendenz dieſes Buͤchleins fpricht ſich ſchon auf dem 
Titel aus. Im erften Ubfchnitte wird in vier Kapiteln dad 
Verſprechen eined Meſſias, deffen zweifache Ankunft, woren 
die erſte fchon gefcheben ift,, und von den Borläufer, welcher 
der erſten Ankunft vorauögchen. mußte, gehandelt. Ssm zweiten 
Abſchnitte wird in fünf Kapiteln gehandelt von der Mutter 
bed Meſſias, von feiner Geburt zu Bethlehem, umd feiner 
Anbetung von den Weiſen, von feinem Lehr = und Predigtamte, 
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feinen Wundern, feinem Leiden und Tode. Der dritte Abſchnitt 
handelt in neun Kapiteln von der Auferfiehung und Himmels 
fahrt des Meffiad, von der Sendung beö heil. Geiſtes, von 
der Gottheit des Meffiad , yon feiner Kirche, vom neuen Ges 
feße des Meffiad , vom Priefterthume und den Opfern , von 
dem Gerichte und dem ewigen Reiche des Meſſias. Das Büch⸗ 
lein wird ſchon darum fehr nüßlich, daß e& bei jedem Punkte 
die Prophezeihungen , welche im alten Bunde yon dem Meſſias 
gefchehen find, anzeigt, erBlärt, beweiſet, und dann die Ans 
wendung davon auf Jeſus Chriftus macht ; ed wirb aber noch 
inöbefondere nüßlich für Jene, welche berufen find, Juden in 
der chriftlichen Religion. zu unterrichten, da fie bier ihre Ka⸗ 
techumenen ſogleich auf die Schrift hinweiſen, und ihnen fagen 
Fonnen, daß die Prophezeihungen auf Niemand paflen, als 
auf Jeſus Chriftus, diefer alfo der Meſſias feyn müffe, und 
die Hoffnung eined andern eitel fey. In der legten Hinſicht 
könnte es vielleicht zweckdienlicher ſeyn, wenn dem Vortrage 
eine katechetiſche Form gegeben würde. 


Der Kinderfreund. Ein Leſebuch für Bürger⸗ und Landſchulen. Von 
Friedrich Eberhard von Roch o w. Aufs neue umgearbeitet von 
Andreas Winter, Kaplan zu Neuhaus. Siebente oder dritte 
umgearbeitete Auflage, vermehrt mit zwei geograpbifchen Ta⸗ 
bellen und einem Anhange über die Giftpllanzen. Paderborn 
and Arnsberg, bei Joſeph Weſener. 1826. Druck der Coppen⸗ 
ratbſchen Buchdrucderei in Münfer. 


Diefed Buch ift für Kinder und Erwachfene (die es ges 
wiß gerne an Sonn = und Feiertagen lejen werden) fehr ans 
genehm , belehrend , erbauend. Es kommen in demfelben viele 
Kraftftellen aus der heiligen Schrift, viele, die Tugend em⸗ 
pfehlende Erzählungen, Parabeln, Zabeln, viele von der Sorge 


380. 


für die Erhaltung und Wievererlangung ber Geſundheit, für 
die Vermeidung befonderer Unglüdöfälle, für die Befürderung 
der Landwirthſchaft . . „ redende Abhandlungen vor. Daß 
auch nichts für den Glauben und bie Sitten Auftößiges im 
demfelben zu finden if, dafür bürgt felbft Die diefer britten 
Auflage vorgedruckte Approbation des bifchöflichen General⸗yi⸗ 
kariats zu Paderborn. a 


mE 
Berbefferungen. 


Seite 148. Note 1. Zeile 3 fleht Imreöxus, TieB : Ismexer. 
5, 146. 0.1. 3.2 fl. Adarıdaun 5 I. eddaxdauer. ©, 147. 
N. 3. 3.2 fl an, rm. ©, 148. N. 2. 3. 1. flo oxeeren, 
I. xpierov. S. 149. N. 2 3. 1. fl. apocöpegu „ |. werten. 
&, 149, N. 2 3. 2 fl. arıraero, L arırao. ©. 149. 
N. 2. 3. 3. fl. roruwens und wxupas, I. aussen UND ar. 
S. 154 heißt ed mehrmal Acyıza ,„ I. Ayızr. © 1 N. 1. 
3,5. fl. Sopor, I. Super. 
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Quodlibeia. 


Des achten Jahrgangs erſtes oder achten Bandes erfkes Heft 
des Sophronizon iſt der größeren Hälfte nach den Belgiſchen Kir 
chenangelegenheiten eingeräumt, und gibt, wie fich von ſelbſt ver 
ſtebht, den Gewaltſchritten der dortigen Negierung unbedingten Bei⸗ 
fall. Es if natürlich ‚ daß die Proteſtanten alles billigen und fördern, 
was die katholiſche Kirche zu protefiantifiren dient; fe werden es 
Dagegen auch billig finden, daß die Kirche alles verwirft und: von 
fich Rößt , was fie billigend zu fördern fich bemühen. Der Verfaffer 
des Aufſatzes motivire" Wire Billtzung durch einige wenige kurz ab⸗ 
fprechende Ede, bie ganz auf jener grobmaterialifiifchen Anficht 
von Staat und Kirche beruben, die der Broteflantism in feinem 
Gebiete zur berrfchenden gemacht. Der Berliner Wuchbolz fchrich 
vor Jahren, um fich der damals graffirenden Seitanficht zu empfeh⸗ 
Ien, einen Reviathan, worin er aus einer Centripetal und einer 
Centrifugalkraft, der Freßbegier und dem Zeugungstriebe, die ganze 
Geſchichte, das Leben, die Gefſellſchaft und alles Mebrige conſtruirte. 
Zene Lehre, ob He gleich ganz boffärtig zwei Stockwerke böber in 
hellerleuchteten Fenſtern fich gebebrdet, gehört doch zur Hausgenoſ⸗ 
fenschaft diefes Wirthes, wenn fie auch bei feinem Anblide au 
ſpuckt und pfuy Teufel! fagt. Der Staat iſt Alles in Allem, ihm 
kommt alfo auch das Lehramt zu, und bie Kirche muß von ihm 
unterrichtet werden, und zwar nicht etwa blos in ber Kiteratur, der 
Beredſamkeit, der Logik, der Geſchichte, der Philoſophie, der Mo⸗ 
ral, fondern auch im Urchriſt entbum, als demienigen was allen 
Confefſtonen gemeinfchaftlich iſt, und was daher Allen beizubringen 
im Smterefie des Staates liegt. Iſt dieſer Unterricht vollendet, dann 
erhält die Kirche die ihr beſtimmten Conſeribirten, unterrichtet fie 
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meiter in dem Wenigen, was ihr eigenthümlich geblieben, mb 
dreffirt fie zu ihrem Ramafchendiende , jedoch alſo, daß auch bier 
der Staat ein Einfehens und ein Veto bat. Das Umgekehrte, ba 
die Kirche das Lehramt Abernimmt, darf ja nicht fen, felbfi nicht 
bei der Erzichung ihrer Prieſterſchaft; denn fie fünnte etwas Icheen,. 
was dem Jutereſſe des Staates odes einer andern Confeſſton zuwider 
wäre; daß aber der Staat etwas in die Leute hineinzͤge, was dem 
Geiſte und dem Weſen der Kirche widerfpräche , iR nicht zu befer- 
gen , und wann es je eintritt, wirb es nicht zu beachten ſeyn. Denn 
die Kirche iR ja nichts als ein Bodenſatz, ein caput mortuum fru⸗ 
beret Kultur; es iſt ein erflerbenes, vertrodinetes Drgan , etwa wie 
die Gefaͤſſe die ans der Nabelſchnur ehmals in die Eingeweide führ⸗ 
ten, ‚eine Art von Bezoarſtein aus Allem zuſammengeballt, was ber 
Staat als unverdaulich nicht in fich aufgenommen, und. doch nicht 
von fich gegeben, der aber in den Dffisinen gehalten wird, weil der 
Aberglaube des Volkes zur Seit noch ein. Vertrauen auf feine Heil 
kraft febt, welches ihm abjugewöhnen eben der Zweck jener politi⸗ 
fchen Erziehung if. Es if etwas ungemein Erquickliches im diefer 
Anficht, es iſt das Napoleoniſche ECon em im Großen auf 
bie Erde angewendet, nicht ſo ſebr gegen"England als gegen das 
Rand der Engel und gegen alle fupernaturalifiifche Schmnggelei, 
die etwas von Oben in die abgefchlofiene Erde einfchwärzen mögte. 
Da in den Kirchen bauptfächlich diefe Contrebande getrichen wird, 
fo roerden fie billig mit einer dreifachen gelehrten Mauthlinie une 
gen, fo lange man fie noch als Freibafen dulden muß, und ber 
Staat kann nicht cher vollkommen berubigt feun , bis biefe feine 
Mauthner felbfi Brieer geworben wie in China. Dann if alt Kom 
wieder bergeiiellt , der Imperator iſt Pontifex maximus, und die 
Auguren lachen mit Recht , wenn fie fich begegnen. 


Die Gegenfüßler, ©. 34, in demſelben Hefte. In der arfen 
Hälfte des achten Jahrhunderts behauptete der baterifche Biſchef 
Bergilius,.die Erde ſey überall umber von Menſchen ummohnt, die 
alfo als Antipoden die Füße einander entgegenfehrten. Die Seit , 
noch ungeübt in folchen Naturanſchauungen, verland ibn, es gebe 
noch eine zweite Welt, andere Menfchen: unter der Erde, und cine 

andere Sonne und einen andern Mond. Der heil, Bonifa; unter, 
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fachte dieſe Lehre, fand ſie mit dem Tirchenglauben unvereinbar, 
berichtete deßwegen nach Rom , und der Pabſt Zacharias entfchied 
ſich für feine Anſicht, verordnete die Abfebung des Biſchefs, wenn 
er fich zu ihr befenne, und befchied ihn nach Rom zur Nechenfchaft. 
Aventinus bat ernſt und rubig dieſe Gefchichte im ficbenten Buche 
feiner Chronik mitgetbeilt , der Herausgeber erzählt Fe ihm mit. ſei⸗ 
nen Worten nach , und begleitet fle nach feiner höchtt widerwärtigen 
Weite mit einigen Grimaften,, indem er theils in’ der Einleitung, 
theils in den Noten , mit einem ſpihen Iuftrumente, dem man - zu 
" viel Ehre anthun würde, wenn man es einen Degen oder einen 
Dolch nennen weilte, nach Allem im Terre, nach Menfchen. mie 
nach Grundfäßen Hicht und ihm Schrammen zu reißen ſucht, wo es 
feinen vorgefesten Meinungen und Anſichten widerfpricht. Eine 
ſolche leichtfinnige und leichtfertige Behandlung it befonders. bei- 
einem Gegenſtande wie biefer höchſt eckelhaſt, wo es ſich um einen 
Gränzfireit zwiichen den angebornen Nechten des menichlichen Gei⸗ 
fes und den übertragenen ‚der Kirche, zwifchen dem creatürlichen 
20508 und. dem fchönferifchen handelt, ein Gonflict von fo boch⸗ 
wichtiger Natur, daß die Betrachtung feinem @ebiete immer nur 
mit Scheu und ernfler Sammlung nahen follte. Wie viel würdiger 
has der Verfaſſer des Aufſahes im Februarbefte des Staatsmanns, 
der unter dem Titel: der Prozeß des Galiles Galilei, einen ganz 
nahe verwandten Gegenſtand erörtert, feine Aufgabe behandelt, und 
wie weit muß jene prikelnde, ſticheinde, krakeelende Weiſe ‚hinter 
der geordneten NRuhe, der anſtäͤndigen Haltung und der forgfältigen 

Umſicht, die in dieſer Erörterung herrſcht, zurücdlehen. Inzwiſchen 
konunt des Herausgebers Wiederermwäbnung jenes. früberen Handels 
doch dankenewerth zur rechten Stunde, um das ganze WBerbältniß 
in's vechte Licht zu ſezen, und einige Blößen, die der Verfaſſer 
jenes Auffabes in vielleicht zu großer Aengſtlichkeit gegeben, durch 
frei und franted Aufgeben des Undaltbaren zu decken. Es if nam⸗ 
lich. im gegebenen Zalle gar nicht wie bei Galilei. von etwas die 
Nede, was man noch zur Zeit eine Superhefe auch nur nennen fönsıte; 
Haß es Gegenfüßler gibt if bandgreiflich sedem Mar geworden, denn man 
darf , um die Wabrbeit des Satzes einzuſeben, nicht wie bors zu⸗ 
gleich auf und über der Erde fliehen. Indem aber der Babl Sachs 
za im Dahr 743 für eine. Zrrlehre. erklaͤrt, was im Bahr 1300 
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ats eine unläugbare Wahrheit allen gewiß erſcheint, bat er der 
kirchlichen Unfehlbarkeit einen übeln Stoß verſetzt. Und dech ficht 
feh, daß die Kirche in ihrem Vertreter recht geiban, als fe am 
jene Zeit die Lehre als unrecht atlärt, und ihre meitere Verbrei⸗ 
tung durch öffentliche Lehre. verboten hat. — Das Kirchliche Lebrge⸗ 
vBbaude befebt aus zwei verichiedenen Elementen, einem das wir 
das Thesfopbifche nennen können, und einem Andern, bad mit 
dem Namen des Bhnfiologifchen binlänglich bezeichnet if. Senes 
begreift alle Dogmen von ber Natur und dem Weſen ber Gottheit, 
ihrem Verhaͤltniſſe zur Menfchbeit , und binwiederum dieler zu ihre, 
mithin die ganze Verföbnungsichre und alles Sakramentaliſche. Das 
ꝓboſiologiſche Element hingegen , das bei allen Doctrinen des Hei⸗ 
denthums Das worberrichende geweſen, iſt ſchon im Bentateuch beinahe 
ganz zurüdgetreten, unb alles was übrig geblichen, befchränft (ch 
beinahe allein auf das wenige Dogmatifche, was Die Geneſis über 
den Urſprung der Welt und das Verbältniß der Gottheit zu ihr 
enthält. Das Chriflentbhum bat diefen wenigen Grundlehren nichts 
als einige ſpezielle Lehren über das Verhaͤltniß des Logos zu diefer Welt 
beigefügt , die eigentlich füglicher dem andern Elemente zugercchnet 
werden. Alles was über dieß Feſtſtebende binansliegt , ik der Schule 
‚und dem Exrforfchen des menfchlichen Geiſtes Breiß gegeben; und 
Die Wiſſenſchaft fchaltet und waltet bier als in ihrem eigenthüm⸗ 
Uchflen Gebiete. Die Kirche, nicht bafırt auf die Wiſſenſchaft, ſon⸗ 
dern gegrundveſtet in Bott und wurzeind mit ihrem theofopbifchen 
Clement. im Ueberweltlichen, breitet ‚mit ihrem Natürlichen ſich aus 
im Weltlichen, und indem fie durch das Irdiſche ſich verzweigt, 
Imüpft fie in dieſen ihren Extremitäten rationell nicht an die vor 
diende Schule, fendern an, die in ber Gefammtmafle berrſchende 
Wetanfhammg an, und auf diefer irdifchen Unterlage muß fich 
zum die Oeconomie ibres natürlichen Daſeyns ordnen und zurecht 
feßen. Eine folche Iinterlage war nun, wie ber Verfaſſer jenes Auf⸗ 
ſades richtig bemerkt, die Meinung von ber ruhenden Exde im 
Mittelvunkt der Welt, Es war die Wrunbanfchauung des ganzen 
Mitertkums , in ibe hatte auch jener Feldherr gerufen : Sonne fücbe 
KA, Bis ich den Feind geichlagen! in ihr hatte die Kirche nachge⸗ 
hend ber allgemeinen Ueberzeugung ſich eingerichtet. Aber. auf Erden 
iR alles wandelbar, der Geif fchreitet unaufbaltfam immer weiter 
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in feinem Gebiete, die Schule ſleigert ihre Anſchauug; Matt das 
‚alten Sinnenglaubens iſt laͤngſt ſchon ein Verſtandesglauben in Ihe 
anfgewacht, und indem dieſer nach auswärts ſich ausbreitet, wird 
auch die Anſchauung der Naſſe allmaͤblig in die Umwandlung bin⸗ 
eingezogen. Nun fühlt die Kirche in dieſem ihrem Grunde ſich un⸗ 
tergraben umd erſchüttert, ſie wird aufmerkſam und faßt die nede 
Eehre näher in's Auge. Es iſt im vorliegenden Falle nicht die Rede 
von einer Doctein, die fih mit ben, was wir das theofophiſche 
"Element genannt, in Widerſpruch verfeiste, bier iſt die Entſcheidung 
‚mei mis wenig Schwierigkeit verbunden; die Kirche hält das Ge⸗ 
botene an ihre RNorm, und verwirft, was von ber Harmonie aus⸗ 
weicht. Die Sache il ſchwieriger, eine phyftologiſche Lehre, ent⸗ 
fanden in einem Gebiere, wo die Kirche feine Gerichtöbarkeit ausüht, 
tritt einer Audern enkgegen, die zwar Bein eigentliches BDogma 
gersefen, aber als die herrſchende Weltanſchauung dach allen Dogmen 

‘in dieſem Gebiete zum (Grunde gelegen, und die Kirche, an die 
Scheide zweier Seiten gelangt, if in die fchwierige Lage verfeht, 
eg zu entfcheiben geöifchen dem was Tommen wird, aber noch nicht 
‚beiehbt , und dem was vorübergegen ſoll, aber noch nicht vorhan⸗ 
den if. ; 

So lange die Lehre als blofe wiſſenſchaftliche Sypotheſe im 
Gebiete der Schule allein beſtanden, hat ſie keine Notitz von ihr 
genommen, erſt wenn fie in's Beben eindringen will, tritt fie als 
die natürliche Schutzherrin des Alten und Meberlieferten ibr entge⸗ 
gen ‚ und vertheidigt Schritt vor Schritt die weichende alte Anſchaumg 
gegen bie andringende Neue. Was fie aber dort vertheidigt und bier 
anfecht, if keineswegs die wiffenfchaftliche Wahrbeit der einen oder 
der andern Lehre, das iß der Gefichtspunft und bie Sache der 
Schule; es if einerfeitd bie Sicherheit der Grundmauern auf denen 
ide irdiſches Gebäude ruht, die ſie mit wachſamer Sorge bütet; 

andrerſeits bie Integritaͤt ihrer höhern weſenbaften Wahrheit, die fle 
gegen jede Antaflung einer Veeinträchtigung fchirmt. Der Wider 
fand der ſfreitenden Mirche iſt daher keineswegs abſolut, feine Fort⸗ 
dauer if vielmehr an Bedingungen geknüpft, und in dem Maaße, 
wie diefe Ach erfüllen, mindert fich ihre Opvofition ‚ und fie tritt in 
den Fricdenshand zurück, wen fie alle jene Anfprüche gefichert ſieht, 
denen fe durchaus nnd auf Feine Bedingung * etwas vergeben 
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barf, Da fie die Ueberzeugung immer feſt hält, daB fe Im Beſche 
ber volkommenſten Wahrheit iſt, und aus diefem Gefichtspunft keine 
wiſſenichaftliche Wahrheit fcheuen darf, fo ſetzt ſie mit Necht von ' 
ans - daß wo irgend ein fcheinbarer Widerſpruch fich Fund thut , die 
yanze und reine Wahrheit noch hicht ‚gefunden fey. Weil es ihr 
ber nicht obliegt, in jeder gebotenen Doctrin dieſe Laͤuterung zu 
bewirken, fo meißt fie diefe der Schule zu, und erſt wenn es biefer 
yelungen, das Ausmeichende durch die volle Exgründung zur Saw 
nonie zuräczufähren, estlärt..fie die Neuerung als zuläßig. Aber 
Ye wirkliche Aufnabme derfelben iſt noch an eine zweite Bedingung 
vefnüpft , Be muß dadurch , daß fie in innerer Befeſtigung, Durch⸗ 
ildung und Ausführung zu wifienfchaftlicher Evidenz gelangt , bie 
berrfchaft det. frühen -Anfchauung gekürzt, und bie nee in's Leben 
ingeführt und in ihr befefligt haben , che die Kirche fie als wirkliche 
Nacht in ber Zeit und in diefen Charakter als eine taugliche neue 
Interlage anerkennt. Denn die Kirche darf micht ben Wiberbalt 
bree Grundmauern abgraben und ihre Gubfiruftionen durch bex 
Dechfel der Meinungen nadt zu Tage legemlaſſen, bis die Rep 
orge getroffen, daß ihr Beſtand durch fehe taugliche Stühen ge 
ichert, und alles was aufier dem allgemeinen Bleichgewichte über 
angt, gebörig unterfangen if. 

Menden wir dieſe allgemeinen Saͤtze auf bie vorliegenden Fälle 
n, fo vechtfertigt Ach daraus leicht Dad Benehmen ber Kirche. Al 
Rergilins die Lehre von den Gegenfüßlern aufgeßellt, verband üch 
ie neue Wahrbeit mit dem berrichenden Ferthum von der flachen 
sche, und wergerrte ich Dadurch in ber öffentlichen Meinung. Die 
Belt der Gegenfüßler durch unüberfchreitbare Schranfen von der 
nfrigen getrennt, wurde eine wahrbafte andere Gegenwelt, ein 
nderer Mond, eine andere Sonne, andere term beleuchteten ein 
nderes Belchlecht, das von einem eigenem Adam abſtammend, auch einen 
ndern Erlöfer und einen andern Glauben und eine andere Kirche 
uf Erten nöthig machte, welches alles die Kirche mit vollem Recht 
erwarf. Als in der Felge iener gertbum ſchwand, die Kugelierm 
er Erde alles wieder in’s rechte Verbaͤltniß beachte, und zugleich 
ie frübere Hypotbeſe mit veiftenfchaftlicher Evidenz allen Geiſtern 
ch aufdrang , machte die Kirche feinen Einwand mehr; fie hatte 
ie Wabebeit nicht geächtet, nur den mit ihr verbundenen Srrthum, 
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der ‚fe mit dem. Dogma'entjweite, ausgewieſen. Eben fo-als Cuſa⸗ 
nus die Lehre der. alten Vothagoraͤer vom Feuer in der Mitte wieder . 
aufgeweckt, als Copernieus eine neue Weltordnung eingerichtet , Börte 
De Kirche die Schule Feineswegs in dieſen Spekulationen, fie be 
günfigte vielmehr die kühnen Geiler, die diefen neuen Flug gemagt. 
Aber bald brachte die Zeit in ihrer Strömung bie vulkanifchen Jabrbun⸗ 
derte herauf, und un die Kirche her erbebte die Erbe in ben gewaltfamen 
Ausbrüchen der Reformation , der Norden von ihr abfallend, war in ein 
Meer neuer Meinungen binabgefunten , und nun kam auch Galilei, 
bewaffnet mit der ganzen Macht der neuen mathematifchen Mechanik, 
und durchmwählte furchtbar den ihr noch fehl chenden Boden der 
Meinungen: mit der unmiberfieblichen Bewalt des Genies und dei . 
Wiſſenſchaft, und auch jene die ihr noch treu geblichen , wurden an 
ihr irre, als fie die Erbe unter ihren Füßen aus ihren alten Angela 
gehoben , und. zum ‚fchwindelerregenden Kreislauf in die öde Leere 
binausgeichleudert faben. Da fand fie denn natürlich zur Nothwehr 
ſich gebrungen , und fie bewaffnete fich zum Kriege, nicht gegen die 
Wahrheit an: ſich, fondern infofern fie ber nenen Anficht fich zur 
Unterlage bot, um darauf die Werke zum Angriff ihrer höheren 
Wahrheit zu baſtren. Die Fortdauer diefes ihres Widerſtandes iſt an 
das Fortbeftehen dieſes Verhältniſſes geknüpft, und bat in dem 
Maaße fich geſchwaͤcht, als bei fortichreitender Forſchung allmälig 
"die innere Harmonie ber neuen Wahrheit mit den alten großen 
Wahrheiten ſich ausgewiefen. Denn in der That if die Lehre von 
der Bewegung der Erde fo wenig im Widerfpruche mit dem Chris 
fienthum, daß fie vielmehr, fobald ihre Zeit herangekommen, feine 
. eigenthümliche Naturbafis werden mußte. Das Heidenthum, und ie 
ihm beionders jene Lehre, die am weiteſten von ber primitiven Mit⸗ 
theilung ausgewichen, die nämlich, die den Simmel ans der Erde 
entfliehen. läßt, war ganz auf bie Anfchauung von ber Nuhe der 
Erde gegründet, um bie ſich nun alles Höhere im fleten Rreislaufe 
bewegte. Als aber Chriſtus erfchien, da mußte die Rubende zur Be⸗ 
wegung fich entichließen , bie ganze Gefchichte ob fie wollte oder ſich 
weigerte, mußte fortan um ihn als feine Mitte fich beivegen , fie 
‚bat es ‘bisher getban und wird es fortfehen, fo lange die Seiten 
dauern; die um die Senne beweglich gewordene Exde iſt aber nur 
der fombolifche. Ausdruck diefes höheren Kreislaufs. Damit IR deun 
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auch die alte blos räumliche, quantitative Anſchauung ber Verhan⸗ 
sie des Dben und Unten im Weltfoßem in eine bäbere Qualitative 
übergegangen ‚ die fich an die geiſtige Höbe bes Ehrifientbums chem 
fo anfchließt, wie die frühere an Vie Naturreligion ber früheren 
Zeit. Dem Altertbum war das Unten fchlechtbin bie ruhende Erde, 
Das Oben der weite Raum, der fich über ihr in's Unakhſebliche 
ziebt; diefe Anſchauung konnte daher fchlechtirbings:. Feine Gegen 
füßler gelten laffen, weil biefe den Simmel zum Unten, bie Erbe 
yum Oben gemacht hätten. Die neue Weltanfheuung, indes fie 
die bewegte Erbe an eine hoͤbere Mitte knüpft, feht das Oben 
nun in bie böbere, das Tinten ın die. tiefere Weltystenz. So if 
die Sonne alſo für. ie Syſtem der natärliche Himmel; das Unten 
aber iſt an die Blaneteneeibe geknüpft, und tritt um fo gründlicher 
hervor, je mebr der Blanet von der Senne ſich entfernt. Chen fo 
iñ im Gröfoften bie Erde ſelbſt das Oben, der Mond bingegen/ 
und. alle Satelliten, find im Berbältniß zu ihrem Planeten had 
Unten, die Blaneten ſelbſt aber wieber ihr natürlicher Himmel. 
Der eigentliche Abgrund des Erdſyſtems in der Mond; bier iſt der 
Zartarus, in dem iene wilden Naturkräfte gebunden liegen, die 
fo lange die Erde untermüblt, bis dieſe enblich ihrer Meiſter ge⸗ 
worden, und fe von ſich abfiofiend in die Ferne Welttiefe nusge- 
worfen , wo bie furchtbar gerrifiene Oberfläche des Weltkörpers noch 
jezt Zeugniß gibt von dem Wüthen iener Natuzmächte, bie fe aljo 
umgeärst. Der Naturbimmel it alfo keineswegs jener weite Nam , 
der fich kugelförmig über unferem Haupte wölbt; ex beiicht aut 
fchließlich und mefentlich in der Geſammtbeit bee Sterne, bie über 
ion verbreitet find, und die leuchtend, durch ch ſelbſ beweat, den . 
Quellbrunn der Schwere in ſich ſelbſt beichliehend , und darum nach 
auften ibr keineswegs in Dienfibarleit gebimden, wirklich , wie Segel 
«6 geifiweich ausgedruckt, als eine große Dion fich unferem Sinne 
bieten , in der das natürliche Licht als das vermittelnde Medium 
enfcheint. Der Naturabgrund wird eben fs keineewegs durch tie 
Erde allein dargeſtellt, fondern durch die Geſammtheit jener dunkeln, 
vaſſiv mit den leuchzenden Geſtirnen und untereinander verfetteten , 
ſchweren Brocken, die oben und unten und überall durch den ganzen 
Raum ausgefreut,, in ihrer Geſammtheit, das unfichtbare Neich der 
Binkersiß zuſanmenſetzen/ jcdoch alfo, Daß von der Sonne abmärts 
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durch die inmer mehr depradivte Folge der Blatıeten , und den die 
fen wieder noch tiefer durch die ‚gleiche Folge ber Trabanten ber 
Abgrund Sch immer abgründiger öffnet , und weiter von feinem 
Simmel ſich entfernt. Darum bat die Exke, in der. Planetenfelge 
ziemlich die Witte baltend, zugleich auch zwifchen ihren Mond und 
Die Soeune in bie Mitte verſeht, der mittleren Gränze zwiſchen dem 
Reiche des Lichtes und der Finſterniß im Sonnenſoſteme siemlich 
nabe ibre Stellung gefunden, während alle tieferen Blaneten fihon 
durch die ſtets sumehmende Zahl ihrer Trabanten verrathen, daß fe 
‚ Kefer in die Weltnacht, wie die höheren in die Sonne verfchlungen 
find. So wird begreiflich wie Gott beim Prepheten fagen fonnte: 
> ei die Simmel Find nicht rein wor mir, “ ein Ausſpruch, der 
nad) der entwickelten Auficht phoſtſch genrommen, vom alten Raw 
medhimmel feine volle Geltung bat, aber. auch vom neuem quali⸗ 
tativ geileigerten noch gilt, was die Sonnenflecken und das — und 
zunehmende Licht fo vieler Sterne beweiſen. 
Wie aber in ſolcher Weife die rechte pbuhſche — {a 
Bezug auf die bewegte oder die rubende Erde mit der geifligen des 
Chriſtenthums volllommen fich befreundet, fo wird auch bie Uner⸗ 
meßlichkeit des Weltalls, in die une die neuere Aſtronomie die Aus⸗ 
ſicht eröffnet bat, recht und fcharf angefeben, den Widerſpruch 
ſelbſt wieder nieberfchlagen, den fie in der erſten Meberrafchung im 
RNauſche der fcheinbar in's Unendliche erweiterten Geiſteskraft her⸗ 
vorgerufen. Allerdings bat man in neuerer Zeit häufig bie entdeckte 
Größe des Weltalls der Kleinheit und Unbedeutenheit der Kirche, 
umd ‚Die nicht grundiss vorausgeſettte verhältnißmäßig entfprechende 
Ausbreitung Des Heiligen Neiches der engen befchränften Armuth 
jener biſtoriſchen Thatſache entgegengefeht, auf bie ihr ganzes &6 
bäude gegründet if, und bie Wiſſenſchaft Befit nebmend von 
der weiten Domäne des Weltalls wähnte , es fey ihr nun gegeben, 
die auf. einem Heinen Theil der Erde bafirte Zchre in allen Rich 
tungen weit zu überflügeln, und in die weiten Himmelsraume fich 
erſchwingend, fie In der Dienſtbarkeit des Meinen trüben Erdballs 
weit inter fich zurückzulaſſen. Aber man befikt die Räume noch 
nicht dadurch, daß das Ange Ke überſchant; und man beherrſcht 
Die Bewegungen nicht dadurch , daß der Caleul fie berechnet. Was 
iR auch alle räumliche Unendlichkeit vor der geifligen , bie fie in 
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(ib befaßt, was i die Geikige vor @eit,.der-in Weide nur einen 
Moment feiner fchöpfertichen Thaͤtigkeit ergoſſen? Was ift die Welt, 
eben fo das eigentliche Allodial der Wiſſenſchaft, wie die Dectrin 
has Behngut ber Kicche , auders als die Manifchhation der Urideen des 
Rogas in That verwandelt durch die Schopfungtkraft des Vaters, 
gehegt und gereiſt in der Lichesfühle des göttlichen Geißes, und mm 
als artieulirtes Wort in der Natur verföryert ‚und im Menſchen als 
beutender Geiſt dem if ‚mitgetbeilten Athem Gettes eingepflanit. 
Die Kirche aber, wie kann fie anders bezeichnet werben, als die 
nach den Urtypen, bie der menfchgeworbene Logos mitgetbeilt , durch 
Die in.Amacht waltende Vorſehung bdefien der ihn geſendet bat, 
umter dem wArmenden Liebesathem des Geiles , ber von Beiden 
ausgegangen , in beflimmmten Perioden zum böberen Organism aus 
geschaffene Geiſterwelt, als deren Unterlage iene frühere Naturwelt, 
weiches immer ihr Anfang feun möge, nur untergeordnete Beden⸗ 
tung in Aufpruch nimmt... Und wenn nun die Wiſſenſchaft, auf 
Weigend von der Exbe, mit gefchärftem Auge die fernflen Himmels⸗ 
räume durchgründet, nach den Gefchen der Analogie ihre Erſchei⸗ 
nungen fich deutet, und in ber Formel fie ordnet umd befaßt, wenn 
fie dann in's Geifterreich mit ihrem andern dem geiffigen Ange fchaut , 
und auch bier durchgründend, dentend, ordnend und zufammenfaf 
fend am Baden der Eaufalität Höher und höher ſich erhebt, bis das 
Beben und Naufchen dee Gottheit im Wipfel bes in der Erde wur⸗ 
gelnden Baumes der Erkenntniß ihr vernehmlich gemorden : iſt dan 
bie Kirche, die von Bott ausgeht, und deren Pulege jenes Gewächt 
anvertraut worden , das ſeine Wergeln Über den Himmeln bat, und 
nur feine Blüthen und Früchte Über die Exde ſtreut, fo karg bedacht, 
daß fie den Reichthum der Schule zu beneiden , und vor der Weite 
ihres Naturgebietes fich entſeßend zuräckzutreten verfacht ſeyn koͤmte? 
Was anders als ihre File Selbſtbeſchraͤnkung auf die irdiſche Stätte 
die ihr bereitet, und auf die Mifſton an bie fie praktiſch gewieſen if, 
ann fie hindern amı Faden berfelben Analogien und auch der Himmels⸗ 
leiter der gleichen mehr und mehr anfleigenden Abfiraftıen gleichfalls 
foren geifigen Geſichtskreis in’s Unendliche aufzubehnen. Wenn bie 
Echöyfung der Erde in ber ihr Üibergebenen Lehre nur als ein 
Moment der großen Weltichöpfung erfcheint, was Kindert ſie den 
Gündenfol des erſten Menfchen, nachgehenb fo viel bebeutfemen 





xI. 


Evuren/ die ich in: ihrer Ueberlieferung ſinden, gleichfalls nur ale 
einen einzelnen Alt einer größeren Handlung ‚, als eine Epiſode jenes 
furchtbaren grauenvollen Epos anzuſeben, das im Beginne der Zei⸗ 
ten. ſchon durch alle Simmel durchgeſpielt, und im dem ſich durch 
das Wüthen gewaltiger Kräfte jener furchtbare Abgrund aufgewühlt, 
an den der erſte Ring jener unglücksſchweren Kette von Uebeln und 
Bosheiten geſchmiedet if, die in jenem Sündenfall noch in der 
gutartighen Form auf unſerer Erbe zu Tage tritt. Ind dieſe Bor 
aus etzung unterſtellt, wer koͤnnte ihr wehren, wenn fie ausgehend 
van ber &telle bei Bobannes (A. 15 ‚ 16) ; „. Und ich laſſe mein Le 
ben für die Schaafe, und ich babe nach andere Schaafe, die find 
nicht aus diefem Stalle, und dieſelbigen muß ich berführen, und 
fe werden meine Stimme bören, und wird eine Heerde und ein 
Hirte werden , * auch den Verſoͤhnungsalt auf Erben uns als einen 
Doment iener aroßen Verſoͤhnung erflärte, die alle Räume und 
alle ‚Zeiten umfaflend jenem Epos, in dem wilb empörte Kräfte 
CTod und Verdammniß ſich ‚bereitet, fett dem Anbeginn ein anderes 
der Geligmachung entgegenfebte , das chen fo eine auffleigende Bro 
greſſion begründete, wie im Andern eine Abſlteigende hervorgetreten , 
. doch alle, daß nicht etwa der Logos unter biefe verfchiebene Alte 
ch vertheilt, fondern daß er , wie Gott, überall ganz und unver 
kürzt Ach mittbeilt, in Jedem und alfo auch in den Irdiſchen ganz 
und ungetbeilt eingegangen ‚ Alle Akte alſo in Jedem und Jeder in 
Allen enthalten find. Solche Lehre wird niemal die Kirchliche wer 
den, weil die Kirche auf ihre. irrdiſche Sendung fich befchränft; 
“aber fie ſteht mit ihrer Lehre nicht im Wiberfpruche, fie iſt eben fo 
wobl und noch befier begründet, dazu auch geiftreicher und großarti⸗ 
ger ‚ als die. Anficht der Gegner , die ihre Mäßigkeit als natürliche 
Armuth und Mangelbaftigkeit erflärt, und if mithin mebr als bin 
seichend: ihre Einwũrfe gänzlich zu amortifiven. Man laſſe alfo im⸗ 
merhin die Wiffenfchaft obne Aensfllichkeit in ihrem Gebiet gewäß- 
ren ‚ die Kirche hat immer zuletzt etwas, womit fie ihr ee m 
fiberbieten im Etanbe ifl. 


Proteftantifche Kirche in Anhalt-Eöthen. | 
Deffentliche Blätter haben. bereits gemeldet, daß der Herzog 
Sied rich Ferdinand von Anhalt⸗Coͤthen, nebſt feiner. Gemab⸗ 
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Un, am 24. Oltober voriges Jahr zur katboliſchen Kirche übergetre 
ten fen. In Eöthen felbi erfuhr man dieß bereits vor der Rückkchr 
des Herzogs aus Paris durch Privatbriefe, die indeß hei der, Nebr⸗ 
zahl um fo weniger Glauben fanden, da der Hof lange Zeit bin- 
durch auch wicht einen Schritt that, worin jene Beivatnachrichten 
Beſtaätigung gefunden hätten. Nur denen, weiche dem Hefe näber 
 Wanden ‚.tennte es nicht entgeben, daß mancherlei Ereigniffe , wor 
allen der Cinflurz ber Nienburger Kettenbräde (wobel nabe an 
hundert Menſchen entweder den Tod fanden, oder verſtüunnelt 
wurden) , bie Verfoätung jener Bekanntmachung, in welcher ber 
Herzog am 13. Jannar d. J. feinen Uebertritt zur katheliſchen 
irche anzeigt, erklaͤrlich machten. Die herzogl. Regierimg, nebß 
dem damit verbundenen Gonfiäorium , hielt es deßbalb für Pflicht, 
auf Gücherfellung der Rechte und Freibeiten ber proteſtautiſchen 
Einwohner Bedacht zu nehmen. Sm einem befenbern , dem Herzoge 
am Schinfie des vorigen Fahres überreichten Promemoria, bat We 
benfelben , „, eine Oberbehörde zur Leitung der geiltich-eunngelifchen 
Qngelegenbeiten des Herzogthum zu ernennen.“ Der Gonciyient 
bensertte zugleich, daß auch andere zur katholiſchen Kirche fberge- 
tretene Fürften , wie z. B. in Sachfen , in Gotha ze. , ihren Epis⸗ 
fopnlvechten entfagt, und biefe an ein Oberconſtſtorium gewieſen 
bätten. 

Am folgenben Morgen wurde die Negierung in corpore vor deu 
Herzog beſchieden, der auf die gedachte Eingabe mündlich in einer 
langen , und. wie bie Anweſenden einſtimmig verfichern , ſebt gelum 
genen Rebe Folgendes erwwichert haben fol : 

„Es befremde ihn recht ſehr, daß bie Negienung ihn erfucht 
habe, auf feine Episkopalrechte zu verzichten. Deß in Sadyien , 
in Gotha und in andern Ränder der Für in Abnlichen Kalle 
anfgehört habe , summus episcopus za fan, ſey and eigenem, 
freien Antriebe deſer Fürften geſchehen. Er fen nicht geimmen, 
dent Beiſpiel dieſer Fürfien zu folgen, und Rechte aufzugcben, die 
ihm als unumfchränft regierenden Herzoge zuhänden, zumal da 
man ja anch früber in protefiantifchen Ländern die Patronalrechte 
einzelner Klöſter nicht angetafer babe. — Daß er feinen proteſtan⸗ 
tifchen Unterthanen befonders und aucdrücklich Gewährleitung ihrer 
echte und Freiheiten gebe, defien bebürfe es um fo weniger, da 
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de biefelben in feiner Perſoͤnlichkeit und in feiner Trüßern bereitg 
febenjärigen Regierung finden würden und finden müßten. — Er 
wiffe recht gut, daß er durch feinen Uebertritt zur kathol. Kirche 
nicht blos das Volt, feine Unterthanen, von ſich abgewendet babe, 
und welle es nicht verbeblen , auch von einzeln Fuͤrſtenbauſern ſey 
diefer Schritt nach den ihm zugefommenen Schreiben gemißbilligt wor⸗ 
den; allein er begreife nicht, wie man es ihm verargen könne, daß er 
aus eigener freier Ueberzeugung fih dem Glauben zugewendet babe, 
in welchem er die meiſte Berubigung finde. Weit mehr, fubr ee 
‚fort , ſollte es billigerweife befremden, daß einzelne Fuͤrſten in 
Deutfchland in dem Ichten Decennium ibren Unterthanen einen 
ganz neuen Glauben aufgedrungen, und neben den bereits vorhan⸗ 
denen proteſtantiſchen Kirchen eine neue ewangelifche Kirche in das 
Daſeyn gerufen haben, auf eine Weife, die nicht immer der Se⸗ 
wiffensfreipeit des Einzelnen fchont. “ Er ieh ich dann umftänd⸗ 
licher über die Unionsverſuche in einzelnen Staaten aus, in benen 
er freilich kein erfreuliches Beichen der Zeit erfannte: „Tind, 
fchloß er, um den Hauptpunft mit wenigen Worten zu berühren, 
ibr Proteſtanten dürft euch gar nicht rübmen, eine Kicche zu haben. 
Bei euch if feine Uebereinſtimmung, und ber Willfür und dem 
Zweifel ‚cin weites Feld gelaffen, während in unſerer Kirche, die in 
dem Babe den alleinigen Ausleger des göttlichen Wortes chrt und 
ibm die Entſcheidung jedes etwaigen Zweifels überläßt, ‚niemals 
irgend ein Schwanten, memals Ungewißheit die Gewiſſen heunru⸗ 
higen kann.“ 

Das Geſuch der Negierung wurde wochmals auf das Beftimm⸗ 
tefte zuruckgewieſen. 

Bald nach biefer Erklärung rw Herzogs wurde von dent herzogl. 
Gonfähertum in Cöthen, unter dem 2. Janner 1826, folgendes 
Circulare an die Prediger und ordinirten Kandidaten des Herzog⸗ 
shunzs erlaffen: 

> Da Ge. Herzogl. Durchlaucht in Folge eines bei herzoglichem 
Conſiſterium ergangenen böchfien Befehls das Austheilen des heil. 
Abendmahls von veformirten Geifllichen an Zutberaner, und von 
lutheriſchen Geiſtlichen an Reformirte ferner nicht gnadigſt su ge- 
ftatten geruhen wollen, fo wird von wegen Söchflibrer herzogl. 
Durihlaucht an ſaͤmmtliche Prediger und ordinirte Kandidaten des 
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Herpatiunns hiermit verfüpt, 6 für die Sutunft der Mnstbellung 

des beil. Ubendmahis von Andern als ihren eigenen Genfchiens- 
verwanhten zu entbalten. . 

„Berzoglich Anbaltiſches Goufifierium in Eätken. “ 

Steferent halt es für ‚nötig , zur Erläuterung diefes Reſcriptes 

felgenbe Bemerlungen beifügen : Zu dem Herpogthae Eötben 


einander. Zene, fafi überall in dem Herzogthume bie Mehrzahl bil 
dend, haben Brrbiger ihter Ceufeſſen, während bie Lutheraner ia 
den referneizten Kirchen eingeufart ‚und binfichtlich einzelner Amts⸗ 
Banblungen (Eaufe und Trauung) an die im Orte Ichenden Vrediger 
gerieten find. Die Seelſerge über diefe Lutherauer iſt indeß erdi⸗ 
nirten Kandidaden überttagen, weiche in jedem Orte wiertchäbriich 
anmal das beil. Abendmahl nach lutheriſche Nitus austheilen, 
und auch im Zinter den athechnmenen · Unterricht beforgen. ei 


ſchien; auch war es den Katechumenen ſehr Iäfig, im der rauen 
Zahretzeit oft Stunden weit zu dem Bfarcunterrichte geben zu mäßen. 
Dazu fommt endlich, daß die Kinder beider Confeſſionen in einer 


ſchloſſen, mmal da das Serzgtbum das Glück bat, fchr würdige 
. Weifitiche zu beiten, die, wiewohl fie von aller Brofelitenmacherei 
frei find, Liebe und Bertrauen zu erwerben wiffen. — Su den Die 
feen, im welchen die Latheraner die Mehrzahl aufmachen, und in 
denen deßhalb lutheriſche Geiſtliche angeſtellt ſind, trat dasſelde «in. 
Auch die refermirten Gemeindeglieder ſchloſſen ſich bereitwillig am 
Die Mebrzabl an. Die Prediger beider Confeſſtonen glaubten einen 
fo berrlichen duibfamen Grif um fo tweniger unterdrücken zu mſſen, 
da derſelde feinesweng vom Indifferentiemus, fordern von einem echt 
seligiöfen Sinn ausgieng. Es war daber auch in mebrern Cothen⸗ 
{chen Dörfern üblich gemerden , daß das beil. Abenbmabl von einem 
und bemfelben Brebiger abwechfelud nach reformirtem und nach Intbe> 
rifchem Ritus ausgetheilt wurde. Auf befonderes Nachſuchen der 
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einzelnen Gemeinden war dieß ſeit etwa n bis wamig dahren 
von dem Couſtſerium ausdrücklich bewilligt worden. Es war alſo, 
wie man ſieht, dahin gekommen, daß es nur noch bes letzten Schrittes 
bedürft haͤtte, um das Uniorewerk, wazı das Bolk ſelbſt unver⸗ 
kennhare Hinneigung zeigte, ja vollenden, . 

So weit die. Allgemeine Kirchenzeitung, einige Bemerkungen 
dazu in der nächhen: Beilage. 


In Leipzig iR Hr. Karl Baldamıs ,-dee Rechte Doktor, als - 
talentvoller Schriftfieller bekannt, am 16.. Dezember v. J. zur katho⸗ 
liſchen Kirche zurückgetreten. 


Frankreich. In der Kirche zum heil. Bandelins in Nimes 
bat Sr. Sohann Beter Aldebert, Richter am Tribunal dafelbft, den 
27. ar d. 3. den Proteſtantismus abgeſchworen. Sein Sobn, 
weicher protehl. Pfarrer im Daupbine if, ale ex von dem Vorhaben 
des Vaters hörte, begab ſich auf der Stelle nach Nimes, um ihn 
von diefem Schritte abzuhalten. uch die zwei Schweſtern des Zur 
rückgetretenen thaten ihe Mögliches , um ihn auf andere Geſinnum⸗ 
gen zu bringen. Allein die Ueberzeugung war zu. fehl gegründet, als 
daß ſie durch unfatthafte Vorwande hätte: erfchüttert werden fönnen, 
Unterm: 6. Februar erlich Hr. Aldebert an feine Schwehkern einen 
Brief folgenden Inhaltes: 

„Es bat mit der euch gewordenen Nachricht feine. Michtigfeit , 
meine liebſten Schweſtern; nicht durch zeitliche Mückfichten , die nie 
das Geringfie über mich vermögen werben, fonbern durch die un⸗ 
widerfichliche Kraft ber Wahrheit besmungen , folgte ich dem. Bei⸗ 
fiel des Hrn. von Bragaſſargues und des Hrn. Priors von Bra⸗ 
gaflargues; jenem des Bruders des Hm. Laval und des Hrn. von 
Aldebert de Roug, meiner Großonkel, väterlicher und mütterlicher 
Seits; dem Beiſpiele mehrerer andern Verwandten, und endlich 
dem einer Anzahl meiner Mitbürger, verließ, gleich Ihnen, eine 
verſtümmelte Religion, welcher mich blos der Zufall der Geburt zu⸗ 
geführt, und bekannte mich ungetheilt zur einzig wahren, der von 
Chriſto und den Apoſteln geflifteten, zu welcher auch meine Voreltern 
länger als fünfzehn bundert -Zahre fich bekannt hatten. Diefen 
Schritt, wie ihe wohl deuten könnt, babe ich nur nach reifer Ue⸗ 
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berlegung gethan, nachdem Ich die Grüude für und wider Lange ge⸗ 
pruft, hurz mit uſichtigſter Sachkenntniß; und als ich meine Augen 
dem Lichte der Wahrheit nicht mebe verſchließen konnte, war ich 
fe überzeugt , daB ic) die Borurtheile dee Welt dem einzig richtigen 
Intereſſe, dem meines Heils, nun opfern mußte. Deſſen ungenchtet 
febe ich wohl vor, daß die Berläumdung nicht ermangeln made, 
mir andere Abfichten unterzufchieben; Jene twerden ausſtrenen, meine 
Belchrung fen die Frucht der Schwäche geweſen; ich wäre verfchie- 
denartig influeneirt worden, das Herz umb Die Neberzeugung aber 
hätten daran. feinen Antbeil gensmmen. ... Andere werden vieleicht 
noch böswilliger ſeyn, und fagen, ich hätte mich durch glänzende 
Borfpiegelungen berüden laſſen, und werden mich der Niedertracht 
fähig balten, als hätte ich meine Steele irdiſchen Vortheilen nach 
geſetzt. Ba, man wird wohl noch mehr fich erlauben. Mein, vubig 
in meinem Gewiſſen, lege Ich alle dieſe Heine Demütbigungen ver 
die Füße des Kreuzes Jeſu, ber mein Leben lang meine einzige Ehre 
ſeyn wird, und ich werde mich glücklich ſchaͤtzen, derfelben um fo geringen 
Preis theildaftig geworden zu ſeyn. Ibhr aber , meine geliebten 
Schweſtern, die ihr Gelegenheit gehabt, in die verborgenſten Falten 
meines Herzens zu ſchauen, bie ihr wiſſet wie tief, ich mörhte fagen 
wie fanatiſch ich durchdrungen bin von dem Befühle ber Ehre, des 
Freimutbs und der Redlichkeit, ihr werdet meit billiger utheilen, 
und wohl bedenken , daß, wen ich einen Schritt gethan, ber übel 
ausgelegt werde, ich mich erſt nach der innigfien Uederzeung, mein 
Seelenheil fen daburch bedingt, bazu entichlofien babe. — Inu euerem 
Brief ermabnet ihr mich, ich folle doch dem WBerderben 
nicht zueilen; für dieſes Wort , das ich nur eurer Sreundfchaft 
zufchreiben fann, bin ich euch fehr verbunden. Aber ich, meine 
lieben Schweſtern, wie meit Härfern Orund babe ih, den Zukvruch 
umzukebren und euch zuzurufen: Zittert, ja, zittert um euert wil⸗ 
len, wofern ihr meinem Beiſpiele nicht nachahmet! O hätte ich 
dech das Glück, dieſen meinen Wunſch von euch erfüllt zu ſehen, 
dann ware meine Freude volllommen! Hierzu iſt euch aber unum⸗ 
gänglich Gottes Gnade, die er mir gütigſt zugetheilt, nothwendig. 
Ich werde ibn daber infländig darum bitten, and keinen Tag meines 
Lebens es unterlaffen. Boch es möge gefcheben, was da wolle, nie 
werde ich aufhören, meine nelichtefien Schweſtern, euer zaͤrtlichſter 
Bruder zu feyn. Se. Aldebert © 
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Einfache xoſung einiger xitgemaßen kirchlichen Fragen von 
Dr. Sch, SE 


Pr Frage. Kann ” darf ein latboliſcher Regent einen 
giltigen Verfaſſungseid auch für ſolche Konflitutions ⸗Beſtimmungen 
leiſten, welche der Gewiſſens⸗ und Religionsfreiheit der Katboliken 
offenbar zuwider find, oder derfelben auch nur zu nahe treten? 


Antwort. Nein; denn dieß hieße ja etwas wider die. eigene 

und die Religion ber Katboliken des regirten Landes, deren 
Schuß berfelbe eigentlich mit den Negenten-Bflichten übernimmt, 
fomit gegen Gewiſſens⸗ und Neligionsfreiheit befchwören, was aber 
eine vermefiene Ungerechtigkeit, weil - ein offenbarer Widerfpruch 
gegen göttliches und natürliches Necht, wäre, . 
8 weite Frage. Wer bat denn zu entfcheiden, ob in einer 
Verfa ſſungeurkunde oder in einem Religionsedikt die Gewiſſens⸗ und 
Religi onsfreiheit der Katholiken nach dem Kehrbegriffe ihrer Religien 
und Kirche verletzt ober unverleßt fey?: .. . 

Antwort. Ganz natürlich nur die von dem achromte her 
Kirche in Harmonie mit bem ertboboren Lehrhegriffe tegulixten Ge⸗ 
wien der Katholilen; denn die Beßimmung über. das, 1908 bei 
den Katheliken Religions» und Gewiſſencſache ſey odes gu ihrer 
Freiheit gehöre, von Femand Anderm als von dem gottverordneten 
Zehramte, als einzigen untrliglichen Michterin, abhängig zu ma 
chen, if eine dem katbholiſchen Lchrbegriffe ‚zutwiderlaufende Bebaup⸗ 
nung; die Anmaſſung, nach einer falchen Behauptung zu handeln , 
in eine offenbare Hesabwürbigung. der fasbolifchen Religion zu einer 


bios menſchlichen Angelsgenbeit ‚ ‚und eine: Werlegung oder gar 
* 
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Aufbebung der Religions⸗ und Gerwifiensfreibeit *). Dieſes gift, es 
mögen Die Regierungen, von denen ſolche Beſtiirmungen über Mer 
ligionsfachen gegeben werden, in ihren Häuptern und geichgebenben 





2) Es gehört zu dem nur unferer, alle natürlichen Begriffe und 
Verhaͤltniſſe confundirenden, Zeit eigenen Abfurbitäten, wodurch 
in das Weſen der Kirche eingegriffen und bie ihr zußaͤndige Au⸗ 
Meriiät ufurpirt wird, daß Laien, und baramier indifferente oder 
irreligäbfe, alle im Bezuge auf Peligien , wenisfiens pefitive 
und fathelifhe, gewiſſenslaſe ober gewiffensiage Minißer oder 
Maͤthe, nach dem zunidenden Beifalle eben fo gewißensiefer 
ober larer Kanemipen & la Muller und Brendel, ader weil. 
Eibel und Mil, uber Meiu und Dein, d. i. über bie 
Gewiflen der Katholiken entſchelden und nah dan Ie oder — 
Ihrer Gewiſſensloſfigkeit die Sewiffens Marfkeine mit blofer BE 
Yahr, ohne Benehmen mit ber Kirche, ſogar diefer zum Zrop, 
beim erfaunten Widerforud derfelben , alfo mit offenbarer Ber: 
-alhtung ihrer Uutperität, in (genannten Ronfitutionen , Sefigieng- 
Editten, Pragmaliken, m. f. w. gefebt, aber much bie gan na 
terlidye Erſcheinung herbeigeführt haben, dep unter dem Yupanıe 
you Religions = and Grwiffensfreipeit hie und da die drafie Quccht⸗ 
ſchaft proflamirt, und den gewiſſenhaften Katholilen bie bödhke 
Ungerechtigkeit zagefuͤget, weil benfelben nichts geringeres zuge⸗ 
mithet worben iſt, als daß fie ihre Gewiſſen nad dem negativen 
Gewiſſen ber Verkuͤnder diefer Religiens⸗ and Gewiffensfreiheit 
conformiren follten. Die zeitgeifligen Stautemaͤnner haben fh 
häufig bei ihren im die Religions⸗ und Gewilfessfreifeit eingrei= 
fenden Reformen Hinter bie Verfbanzungen geifesserwanbter 
Firdenrehtslöhrer, welche fi der Kirche felndfelig und trepig 
gegmübergefellt haben, sefedei, als wrun felche felle, Birben- 
derraͤth eriſche, trreligidfe and gewilfnsiofe Schreiber eine Authori⸗ 
nat Hätten, über Neligiens = und Wkewilfensfreigeit etwas mit 
Keht Geltendes beſimmen, vber die einzig hirbei-giltige Antbe- 
ritaͤt der Kirche nicberbrüden su koͤnnen. Ber aufbörei, em 
folgfamer und treuer Cohn 'der Kirche zu ſeyn, wie fol eis 
folder Apoßel ein Recht zur Btiermführung über Religions» und 
Sewiſſens ſachen bieſet von ihm nlphandeiten Muner haben Fhn- 
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Gliedern katboliſch oder akatholiſch ſeyn, obgleich für den letzten 


Fall das Natur⸗ und Nechtswidrige, in ſolchen Gegenſtänden nach 
einer andern Norm zu beſtimmen, als auf dem Grunde der kirchlich 
katholiſchen Authorität, wegen des öffentlichen Oppoſitions- Momentes 

noch ſchreiender ſich darſtellen muß, während ſich katboliſche Regie⸗ 
rungen noch immer hinter den Kouliſſen ihres avokryphiſchen Katho⸗ 
lizismus verſchanzen, akatboliſche Negierungen aber zugleich auf 
einem andern Wege, als dem der Ermittlung bei der Iegitimen Kir 
chenauthorität , nicht einmal über biftsrifche Gewißbeit (und folche 
gehört doch weſentlich zur Fixirung der Gewiſſensfreibeit), deſſen, 
was hei den Katboliken inner den Graͤnzen dieſes unveräufferlichen 
Gutes und Nechtes liegt, verfichert werden kann. Uebrigens iſt die 
ganze Causa quastionis fo einfach, und ihre einzige Löſung aus 
dem Etandpunfte des natürlichen göttlichen und \Kirchentrechtes 
nach obigen Lineamenten fo in die Augen fpringend, daß man 
ihr bei geſundem und unbeflschenen Urtheil feine Suftimmung 
fchlechterdings nicht verfagen könnte. 

Dritte Frage. Wenn aber ein. katholiſcher Regent einen 
Eid auf eine Verfaſſung oder ein Religionsedikt, als integrirenden 
Theil derickben , worin die Gewiſſens⸗ und NReligionsfreiheit oder 
verletzt, oder gefährdet wäre‘, bereits geleifter hätte, hätte ein fol» 
der Eid 

») Quoad — quzstionis eine verbindende Giltigfeit, fobald 
Er zur Erkenntniß der ſtattgehabten Verirrung kaͤme, und 2) was 
wäre in einem jplchen Sonflitte , zur Beruhigung feines und zur 





nn? Cs gehöre eben fo zu den Abſurditaͤten unferer Zeit, daß 
Sanonifen , die eigentlich nur die Rechte der Kirche vertheidigen 
follen gegen die Eingriffe, und darunter fogar Geiſtliche — über 
Das jus canonicum ‚herflelen ‚ und, mit einer fblangenarligen 
Sopbifit dem Volfsgeife . ‚ber ſich immer ber Kirche gegenüber 
ſtellet, bie Wege und Mittel zeigten , wie felber der Kirche 
. Murebt und Wehe thun, wie er fie zu Boden werfen, und um 
ihre Zreiheit bringen koͤnne. Solche Kanonifien fehren wahrhaftig 
‚bie Kanonen gegen bie Kirche, und find der Teibhaftige Antichrik 
im Lirchenrech der nur anf Stiftung von Zwietracht y Haß und 


Unrecht ausgehet. — 


= m | Mur m Dunn lln . 
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Berubigung der Gewiſſen der gekraͤnkten Katholiken, denen man 
eine unbedingte Eidesleiſtung aufgedrungen babe, oder vielmehr jur 
Sühne des zugefügten Unrechtes, Nechtens? 

Antwort ad 1). Ganz natürlich kann ein ſolcher Eid, wo⸗ 
durch ein Unrecht, Etwas wider die Neligien und Die göttlichen 
oder die katbolifchen Kirchenfahungen , beſchworen werden if, auch 
nicht gelten , und biefes fomobl nach ben Prinzipien ber philoſophi⸗ 
ſchen als chrifllichen Moral, des natürlichen und yolktiven Nechtes. 

Ad 2). Da aber jedes begangene Unrecht aufgehoben und nach 
Möglichkeit gut gemachet, für jede Nechtsbefchädigung Gatisfaftion 
geleiflet werden muß, fo And zur Herftellung des sıatas justitie zwei 
Bustunftsmittel: 

a) Daß die der Religlons⸗ und Gewiſſensfreiheit der Katholifen 
zuwidrigen Artikel aus der Verfaſſung und ihren integrirenden Ans 
hängen auf dem verfaffungsmäßigen Wege beransgenommen werben; 
ee | 


b) Daß der Regent, welcher bie Verfaſſung gegeben bat, als 
Snterpret derfelben „ die feierliche Deflaration , wozu Ex, als einem 
freien Aklus feiner eigenen Gewiſſens⸗ und Meligionsfreibeit, fo wie 
als Beſchützer diefes Helligthums feiner katholiſchen Unterthanen, 
ganz natürlich an Kandilände nicht gebunden feyn kann (man müfe 
denn das Abſurdum behaupten wollen , Daß Die religiäfen Neberzen- 
gungen eines Randesberen mit Mändifcher Verfaſſumg vom dem lan⸗ 
desfländigen Placet abhängig feyen , eine Behauptung, bei deren 
Ernf freilich alle Religions⸗ und Gewiffensfeeilsit ſchen zu Grabe 
getragen und ihre Berfündigung nur zum @efpötte geworden wäre), 
ausgeben laſſen, daß es nicht die Abficht ſeyn Zönnte, durch die 
verfaffungsmäßigen Beſtimmungen dem Gewiffen dar Kalheliken im 
Geringſten einen Zwang anzuthun, daß ſich der vom ihnen abgelegte 
oder abzulegende Verfaffungseid fomit auch nım auf die bürgerlichen 
Berhältniffe besiche , und daß fe dadurch zu nichts werben verbind⸗ 
lich gemacht werden, was den göttlichen Geſehen ober den katho⸗ 
Tischen Kirchenfaßungen entgegen wäre. Zchtern Weg bat bekanntlich 
Die baierifche Regierung zur Beſeitigung des traurigen Kondliktes 
wegen ben gewifienbeunrubigenden und dem früßer abgeſchloſſenen 
Kontorbate zuwider laufenden , alio auch gegen das veriiagsmäßige 
Staats⸗ und Völtarecht anfiefienden Artikeln in der Verfaffungs 
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Urkunde und in dem. Nellgionsebikte durch die im beregien Sijm⸗ 
ergangene Deklaration des Könige vom 15. September i821 
ſchlagen/ und die in den Fergangen ‚einiger ee 
Rimmungen gefangen genemmene — und Gewiſſensfreiheit 
der Katholiken gerettet *). | 


*) Alle Beſtimmungen, welde der Religions. unb — 
in Verfaſſungen oder Religiansedilten zu nahe treten, ſind eigent⸗ 
li verfaffunggwibrig, aus dem einfachen Grunde, weil fie bie 
& la tdte gegellte Areiheit wieder auf heben oder beſchraͤnken, und 
mit berfeiben in offenen Widerſpruch fepen, indem fie dir Zrei« 
heit in Meligions.s und Sewiſſegsſachen, worüber für ben Par 
tholiten nur feine lirchliche Anthorigaͤt entſcheiden kann, von ben 
antifatholifcken Gaprizen meurungsfüctiger Ctaaisbiener abhängig 

machen, bie auf, feldhe. Weife, was m mit ber einen m ge⸗ 
ben, mit Kon — ee nehmen, - = 
Erklä ärung. 


Das Ferwarbeft des Bournals: „Katholiſche Monassfchrift 
enthält gleich am Eingang einen Suffab : art den. in 
Movemberbeft 1825. 

. Diefer Aufſatz iR gegen die jm blola und Bopembecheft 
4825 des Katholiken abgedrudte kleine Abhandlung „über die, Kehre 
des beil. Augcſinus / in Beziebung auf die. Bedurfniſſe unferer Zeit“ 
gerichtet , erwähnt aber einzig nur. des Noremberbeftes, und Befke 
die Sache fo, als ſey dieſe ganze Arbeit mur unternommen, um eine 
beflimmte Perſon zu Laſtern und. zu verläumden. Der Unterzeichnete 
findet ſich daber veratzlaßt zu erklaͤren, daß er biefelbe nur bei Ge⸗ 
legenheit der Ericheinung der böchfifchäbbaren Widmerifchen Ueher⸗ 
feung ‚einiger Schriften des Keil. Huguflinus, zu beven näherer 
Bekanntmachung im katholiſchen Deutfchland er aufgefordert war, 
geſchriehen, und dabei vorerſt nicht an irgend eine Berfon gedacht 
babe. Der Zortgang der Arbeit felbfi aber mufite ihn nothwendis 
auf die in unſerer Zeit immer vorberrſchender werdende Richtung in 
ber Behandlung der ‚Theologie gegen den Beil des zanzen chriß⸗ 
lichen Alterthume und aus den Anmaßunsen einer blos ſubiek⸗ 
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tiven Vernunft binfübren, und fo id die zweite Abtheilung der 
Abhandlung, welche im Novemberheft abgedruckt iſt, eingg und 
allein um ber erſten Abtdeilung im Oktoberbeft willen geſchrieben, 
und Tann ohne dieſe yar- nicht ausgelegt und verſtanden werden. 
Gegen die Art und Weiſe jenes Aufſatzes bat der Unterzeichnete 
weiter nichts zu erinnern: ſie ſiellt ihren Charakter deutlich genug 
heraus. Nur eine einzige Beierkung glaubt er ſich erlauben zu dür⸗ 
fen, und ſogar zu derſelden verbunden zu ſeyn, die er aber nicht für 
die bekannte Schule niederſchreibt, ans welcher jener Auffab ausge⸗ 
gangen Ik. meil fie Dort, auch wenn fie durch Wide befräftigt wäre, 
doch ſchwerlich Eingang. ſiaden, und jeder Streit mit derfelten in's 
Endlofe führen würde, die er vielmehr an-bie unbefangenen Leſer 
des Katboliken richtet , numlich: daß er bei Bezeichnung iener fal- 
Ten und gefahrpollen deichtung in Webandlung der Thesiogie aus 
deni Standpunkt einer halden Philsſopbie feine andere Intentien 
batte , als auf dem Wege der Wiſſenſchaft und durch Beleuchtung 
bes falfchen Vrinzips anf biefe Schule nicht allein, fonbern auf alle 
ihres Gleichen aufmertfam zu machen, und biefes Brinziv des fub- 
jeftiven Nationalismus gerade dort, 100 es am unverhelen- 
fien ausgeſprochen if, alsfgufafien und deſſen Blöße und Einfeitigkeit 
ia erweiſen, was der Wahrheit gemäß gethan zu haben der Un⸗ 
terzeichnete ſich bewußt iſt, und mas durch den Anhalt jenes Auf- 
ſades auf Peine Weiſe entleäfter wird. Den Namen besienigen, 
welcher jenes Beinsin fo ausgeſprochen kat, mannte er nicht, weil 
ed ihm um Berfönlichkeiten nicht zu thun mar, wie ee fich denn 
Derfelben nach dem Ausſpruche unbefangener und- fahuerfländiger 
Nichter enthalten , und Die ganze Sache ohne Verleiung des Amfan- 
bes blos aus dem Geũchtepunkt der pbiloſob biſchen Kritit 
zur Beleuchtung ihres Werthes und ihrer unvermeiblichen Folgen 
bebandelt bat, Ziebt nun jene Schule alles ins Berfänliche, und 
Wit fie auch jest den Namen einer beſfimmten Berfon, die nian für 
verleht achtet, offentlich genannt ‚fo if hierilber nichts zu erinnern , 
als daß es ſchmerzlich IR zu ſehen, wie man die Berfühlichfeit blos 
für beleidigt Halt, und fo fortfaͤhrt, ſelbſt die Noͤglichkeit einer 
falſchen Nichtung und Methode von ihrer Seite als ganz ummög- 
lich gu betrachten , demnach niit Eigenwillen an dem zu halten, 
was mit Mecht getabelt wird, und was zu verlaſſen und au fzugeben 
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ia im freien Wien ſeht, wobei man alsdann erkennen mußte, daß - 
dee Tadel nur das Tabelbafte , nicht Die verfönlichen Abſichten 
betraf , die auch beim Sertbum noch immer bie beßten ſeyn 
koͤnnen. 
Die heftigen Vorwürfe von Pantbeismus und Myſtizis⸗ 
mus, welche der Unterzeichnete ſchon ſeit Jahren auch von dieſer 
Seite her gewohnt iſt, glaubt er kaum berühren zu dürfen. Sie be⸗ 
vuhen auf einem zur ſiren Verſtelung gewordenen Vorurtheil man 
welle nämlich Dinge, die zu ganz verſchiebenen Kategorien gehören, 
mit einander verwechſeln — ein Außnnen, weiches kaum gegen die 
erſlen Anfänger in der Bhilofenble varzubringen if, Die Unbalt⸗ 
barkeit ſolcher Borwärfe. laͤßt ſich einem Binde hegreiflich machen, 
um fo mehr wird Se dem unbefangenen Mann einleuchten. Ber 
uUnterzeichnete i übrigens beveit rd wird auch wahl nach. Gelegen⸗ 
beit Haben , jebes Wort, weiches er felbfl geſagt, mit den entſchei⸗ 
dendfien Stellen umb mit ganyen Werfen aller Kicchenwäter zu bele⸗ 
gen , die mit der. Philoſophie in nähere -Weräbrung gefommem Und’ 
amd wenn jene Vorwürfe gelten follten , nicht minder Bantbeillen - 
wären, als er ſelbſt. Dabei muß ex fich aber auch verbitten, daß 
ihm uicht Stellen umd Aucdrücke unterfchaben werden, deres gu be⸗ 
dienen ibm uie Angefallen if. Was den Myßizismus betrifkt ‚fo ift 
es traurig ‚ eine bogmatische Schule fo ſehr aller chriflichen Moſtit 
entbeßren zu ſehen, daß fie dirſes dem katholiſchan Chriflen von ich 
eigenthümliche, aber nur in der kathaliſchen Kirche richtig gehand⸗ 
habte Element als verwerflich betrachtet, und fo gar keine Abndung 
bat von dem Geift, welcher gebeinmißrall ‚in allen ihren beiligen 
Snfitutionen und Salramenten waltet; dober denn auch Teidar jene 
Schule in das allgemeine Geſchrei über Muftidsenms ‚mit cinflaumt; 
aber eben dadurch .beweißt,. daß. fie wahre und falfche Mofit 
nicht gebärig untericheibet , und chen darum nicht erkennt, Haß 8 
gerade bie falſche Mofiil , aber der eigentliche Moſtigiemus iſt, wel⸗ 
cher mit dem Skeptiziemus oder ber falſchen Skepũs das andere 
iener Vrtreme ausmacht, welche den wabren den lebendigen Slau⸗ 
ben untergraben, und ‚ber. wabren Pbiloſophie den Eingang werfyer- 
sen. Bor beiben Extremen muß man fich büten, und chen darum 
Zönuen beide, ſo wie bie Serwege, welche zu ihnen führen z wicht\ 
fcharf und warnend genug bezeichnet werden: hieran fall den, der «6 
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init der Wahrbeit aufrichtig meint. umd Se Licht, der zedoch die Ver⸗ 
= und ihren Sertbum im Herzen wohl zu unterſcheiden weiß, fd 
nerlei Menſchenfurcht jemals binden.  . 
Du Berfaffer der Abhandlung über die Lehre des heil. 
 .Uuguflinus tm’ Okteber » mb —nn des 
— 1835, 





ae Bofen. Der vlähliche Tob bes Enir 
ſchofs von Gnefen und Voſen, Seren Grafen Timstbens von Bor» 
gensti , Nilter mehrerer Drben , der am 20. Dezember vorigen 
"Babred in feinem 86ffen Lebentiabre und 35ften nach feiner Cenſe⸗ 
"ration flatt fand, erſullte bie ganze VBrovinz mit einer Trauer, Die 
mm der Werluf eines um die Religion und bie Menſchheit bochver- 
dienten Dberbirten verurfuchen Tomte. Ausgezeichnet durch feine 
Seömmigtelt" ale Yedlar und Weisbifchef zu Krakau, wurde der 
Bochſelige zum Nachfolger des zum Erzbiſchef von Gueſen und 
Brimas des Neiches erwäblten Hrn. Zgnaß von Racsynsli, bicheri⸗ 
gem Biſchofs von Boten, berufen, welche Würbe er mehrere Sabre 
hindurch behauptete, bis er enblich im Jahre 1821, nach dem ſchon 
vor mehreren vabren erfolgten Entfagen ben enzbifchäflichen Dic- 
tm von Weite des ſchon erwähnten Hrn. von Naczyncki, eines 
Mannes, dem die Bildung der Beifilichheit ſets am Seren lag; 
und der zuleht, um bie fibrigen Bchenstage in ungelöcter. Srömmig 
keit zubringen zu koͤnnen, fein Amt nicherlegte und fich in den fchen 
frauher erwablten Orden der Befuiten begab, und als wärbiges Mit⸗ 
glied deſſelben eines erbaulichen Todes gefiprben war, ‚gemäß Der 
ninen Einrichtung der Tiechlichen. Angelegenheiten im Rönigreiche 
Breuden , feine letzten Sabre als Ersbifchof von beiden Diöysfen zur 
gubringen die Ehre hatte. Als Öberbirt der katheliſchen Chrifßen 
Vewies er Ach fortwahrend als derienige , der das: Wahl der Weligion 
md ſomit auch des Staates zu dem Heiligen Beftreben feines Le⸗ 
bens gemacht hat, und Hets-anszuüben bebacht war. Das Wohl 
Der Reihe zu erhalten, ober, wo möglich, zu befärbern, war ihm 
Immer eine beilige Blicht. En der Menſchenliche und Nüchtenbeit, 
bie der Apoſtel Paulus feinem Timotheus fo nachdrücklich ans "Herz 
gelegt, gieng er mit feinem Beiſpiele voran. Beine Eparfamfeit 
in den Unterbaltsbehdürfniſſen warb eine Quelle der Freigebigkeit 
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gegen bie leidende Menſchheit. Hunderte von Armen / verbankten ihm 
ibre Unterſtützung. Gein in dem Anfitute der grauen Schwefern 


zu Bofen kurz vor dem Tode gefliftetes Legat für ein Krantenbett , 


wird noch nach Dabrbunderten ein nachahmungswürdiges Beiſpiel 
feines Mitleidens gegen Kranke und Hülfsbebürftige ſeyn. Sowohl 
die Tugend als auch fein würdevalles Aeuſſere zogen ihm eine allge⸗ 
meine Achtung und. Biebe zu. Eine Anzahl von chon 200 Klofier- 
und Weltgeiflichen , fo wie auch eine große Menge von Eivil- und 
Militärperfonen des erñen Nanges , füllten die mit vaſſender Pracht 
ansgezierte Katbedrallirche zu Voſen waͤhrend der Leichenbeſtattung 
ganzlich aus. Seine Excellenz der Hr. Weibbiſchof von Giemiensti 
aus Gnefen, verzichtete an der Spitze der Geißllichkeit das Trauer⸗ 
ont. Drei Leichenreden, wovon bie erfle von dem Negens bes cry 
bifchöflichen Conuſtoriums Hm. Gajenowicz, bie zweite von dem 
Ousgragatinder und Domprediger Hrn. Brodziszeweki, die dritte von 
dem Domberen Kawicdi, einem hochbetagten und in der Kanzel- 
beschfamfeit ausgezeichnetem Greife, gehalten wurden, beurkundeten 
bie. Anbänglichkeit und Kiebe zu dem Verſtorbenen, und bewieſen, 
wie febr der ganzen Provinz fein Beruf am Herzen lag. - 


Schweiz. Folgendes iſt die Rüucktritte⸗Erklaͤrung des — 
yon Kaſtelberg zur katholiſchen Kirche. 


Hothwurdiger Delan⸗Praͤſes, hochwuͤrdige Dekanue der — we 


Dünde, Hochwuͤrdige Praͤndes der Colloquien und ſaͤmmtliche Hoch⸗ 

und Wohlehrwuͤrdige, Hochg elehrte Pfarrer und theuerſte Bruͤder im 

Ghriſto Zen! 5 

Nit dieſen geringen geilen muß ich als Breis, der das 76fle 
Bahr feines Alters zurückgelegt hat, gerade im allererſten Anfange 


mit wehmüthigem. Herzen anzeigen, daß ich nicht nur nicht mebe ein 


‚Mitglied der Hochwũrdigen Synode ſeyn Tann; ſoudern daß ich auch 
Were firchliche Geſellſchaft verlaffe, und deswegen iekt von Euch, 
VDoch⸗ und Woblehrwürdige Herren, Abſchied nehme. “ 

n Denen, die mich gerne fragen möchten : Warum, mit: wel⸗ 
chem Rechte und aus welcher Urſache ich als ein bochbejahrter Greis 
zu einem folchen. Schritte mich habe entichließen Können? — denen 
‚antworte ich überdaupt und kurzweg, daß mein Bewiffen mich 
dazu vespichtet, und zwar mit befierm Mechte und mehrerm Grunde, 
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als man glaubl, daß Ne alten Gektenſlifter und Harekarchen wer 
Zeiten gebabt baben, did von unſerm göttlichen Erläfer Jeſu Epeie 
und ſeinen Apoſteln ſelbſt gefliftete , konſtitnirte und organifiete heil, 
ſichtbare chriſtliche Mutterkirche ihrer Vater zu verlaffen. 

Za, wenn ed ben ſogenannten alten Refermatoren ober Sekten⸗ 
Nftern erlaubt war, dieſe Kixche zu verlaffen, das Chrißenthum nach 
Ihrer Willfühe*) zu modeln; und das zu mun, was man feit 308 
Haben ber Ins jetzt gethan bat ımb nach thut, fü muß es auch mir, 
obfchen ich alt und ſchwach bin, nach meiner Neberzengung zu batı» 
Sein , mb andern WrÄdern, wenn es ihnen geifit, nicht nur er⸗ 
laubt, fondern es muß auch eben fo Löblich ſeyn, feiner Ueberzeugung 
gemäß handelnd, wieder zur beil. Nutterlirche zurüdzmichren; cs 
febe nur Feder zu, daB er, feiner Sache und beiten Einficht gemäß 
‚auch vor Bett und feinerh Gewiſſen treu und ſicher fep! 

Befondere Gründe bätte ich , Hoch» und Wohlehrwürdige Vfar⸗ 
ter, wabrlich noch viele; aber die meiden will ich ans chriflicher 
Lebe mit Stillſchweigen übergehen. Selehrten Männern und Sram 
den evangelifcher Wahrheit genügt auch nur weniges. — Nur zwei 
"Gründe will ich unter vielen, bie mich zum Abſchiede bewogen, mit 
wenig Worten berühren. 

Beide ſind nach meiner Hebergeugung , in Nückſicht des mora⸗ 
lifchen Reiches Gottes, welches teine bloße ober heidniſche Bali 
gei-Anflalt if, von größter Wichtigkeit. Der erfie Grund meines 
Scheidens iſt diefer : weil. Ihr und Eure Kirche ein Reib ohne Kopf, 
der eine Gefellſchaft phne Oberhaupt feyd; weil Euch und Eurer 
Kirche, wie der Sekte der Independenten, der apoſtoliſche Brimsat 
Des heil. Vetrus, als ſichtbaren Statthalter Chriſti auf Erben, und 
dns Eriscopalvccht fehlt; weil bei End daſſelbe in ein Nichts ver⸗ 


wartbeit worden ; weil die gerechte, notbwendige, wollsliiche Autor . 


ritat verſchwunben, gu. Grunde gegangen, und nichts, gar nichte, 
als bochftens ein trügeriſcher erbaͤrmlicher ˖ Schein und Schatten übrig 
Zeblieben if; mit einem Worte: weil die von Zeſu Ehriſto angeerd⸗ 
were, den Apoſteln und ihren legitimen Dachfelgem und ‚geilichen 
Hirten bis a’ns Ende der Welt anvetraute Kirchenbierarchte und 
% Video, qualem simus habituri Ecclesiam Jissolata politia etcle- 
siastica : video postea multo intolerabiliorem futurem tyrannidem 
guam antea ſuit. Melanch, Epist. ad Camer. 
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auechengucht bei Euch nicht mehr von ſolchen legitimen geiſtlichen Hits 
ten, nicht vom beil. Vetrus, als von Chriſto beſtellten, ſichtbaren 
Gtatthalter auf Erden, und ſeinen Nachfolgern — nicht von den 
Apoſteln und ibren Nachfolgern, Biſchofen und geiſtlichen Hirten 
dee Kirche, und auch Nicht von Euch verwaltet wird, fondern vor 
Spolistoren, die vielleicht bſt ſelbſt nicht wiſſen, was Nellgien , 
was Konfitätien mıd- Drganifation der Kirche iR, von Willkühr, 
Berdredung , Schitane⸗ Sereftgiöfität und Gewalt unwiſſender Laien , 
von mehbreren ju leichte Zeit lebenden, alle Sabre alternativ wieder 
gewählten volitiſchen Herrſcherlingen, denen Jeſus Chriſtus, der rwige 
Sobn Gottes dach nie; Weber die Macht gegeben, die Schanfe zu wei⸗ 
den, noch ſolchen Kaien ‚ vder vroteſtantiſch⸗ politiſchen Vabfen, die 
Schluſſel des Biumnekreichs anverttaut — nie An Jo⸗ weder in sacra noch 
eiren Sacra (als ſolche) oder das Recht, die Kirche zu regieren, gegeben. 
Der zweite Gruud meines Schrittes ih dieſer: daß Br; 
Hoch⸗ und Woblebrwurdige Pfarrer, und fo auch Ente Kirche felbſt 
gar keine von Zeſu Chrillo beſtimmte, evangeliſche und infallible 
Autoritãt und Verwabrerin göttlicher Offenbarung, feine ſichere, 
dauerhafte Glaubens⸗Norm habet. Daber kommt es, daß das Wort 
Bottes und die evangeliſche Lehre von den Geheimmiſſen der Gott⸗ 
feligfeit, die doch ohne Ausnahme als alleinige pure Objekte üher- 
statärlicher Offendanıngen der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu unferm 
Herrn in idren geoffendarten Dbsektivität und Integrität erhalten und 
beibehalten werden ſollen, won Jedem Irrlehrer, Neuerer , Fantaften, 
ja von Jedem umviſſenden Kopf ımd Obnekopf, „, bias nach feiner 
fabjeftiven Anſicht und eigenen Willkühr verdreht, und vom Ueber⸗ 
muthe ſolcher Subjefte ſchamlos eludirt wird. * Und wie kann dieß 
anders feyn, ohne eine infallible Autorität und ebangeliſche Glan 
benb⸗Norm? Und eine folche habt Ihr nicht! denn daß bie fogenannte 
belvetiſche Konfeffion , bie man bis jetzt gehabt, und die Einige dann 
und wann anzuführen "gewohnt waren, Feine infallible Negel des 
"Glaubens, fondern vielmehr mit vielen Smeideutigleiten, Wider 
ſprüchen und grithümern vermiſcht, und deswegen in unſern Tazen 
ein Segenſtand der Zwietracht, ein feichker moraſtiger Grund, und 
ein unſichtbares, elendes, erbärmliches Modell ber Orthodotle ſey, 
das ift ſelbũ auch Ungelehrten bekannt. Daher kommt die irreligisſe 
Ziceng unter dem geringen und vornehmern ‚Böbel, daher die Strei⸗ 
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tigkeiten wegen der beivetiichen Konfefſten unter erthoderen Mitglie⸗ 
dern der Hochwürdigen Synode ſelbſt; daher fo viele Veraͤchter ber 
evangeliſchen Grebeimnifien, fo viele Neuerer, die das Weſen der 
geoffenbarten und moralifchen Religion verwerfen — Mückenſeiger — 
fo viele futile Eregeten und Wortfrämer. Ind was.il ein 
Körper oder eine Geſellſchaft, wo fa viele Meinungen als Köpfe 
find? — Kann fie.anders, als ein rundes Biered fan? - 

Ja auch fogar die ſtolze Behauptung; bie ſelbſt von Gelehrten 
oft ausgefprochen wird , nämlich : daß die Reformirten jet und in 
ber Zukunft Feiner öffentlichen Konfefkon mebr bebürfen , fenbern bag 
Die Bibel, die das Wort Gottes enthält, uns zur Seligfeit binrel» 
hend ſey, — auch diefe Behanptung fage ich, iR, infofern nämlich 
bie Bibel, wie er gefchiebt, von ſehr Vielen gebraucht warb, — 
Damit ich ſie nicht eine nichtige Bibliolatrie nenne — verberbliche 
Einbildung und eitle Brablerei. Denn nicht der Geiſt, nicht die Dbich 
tioität der evangelifchen Offenbarung, nicht ber Geil und Sinn Schr, 
nicht das, was Feſus Ehrifius und die Apoſtel zu glauben und zu 
behalten gelehrt und beſtimmt haben ‚ iſt folchen Menfchen der obicktive 
rund und die Quelle des Heils; biefe Quelle if ihnen blos das, was 
der natürlichen Vernunft (die doch ‚ ohne Offenbarung , von Religion 
wenig oder gar nichts weiß) durchaus und vollfommen begreiſlich if, 
bios die fubjoftive Meinung und private Einbilbung eines Seden. 

Ha, nachdem bie Kirchenbierarchie geraubt und unglüdlicher 
weile zu Grunde gegangen, if wahrlich auch felbi die Bibel fie 
Brateflanten, wie die Exfahrung lehrt, von wenigem ruhen; wer 
ſebt nicht, daB Fe, auf diefe Ark gebraucht oder mißbraucht, zur 


Sndifferens und Berachtung ber geofenbarten Religion, zu der mir 


uns befennen, zu anarchiſcher Freibeit, zur Negation und zum 


Atheismus ſelſt führen kann, und dazu fchen einen weiten und brei 


gen Weg geöffnet hat? Denn was if die auf felche Art und folcher 
Zieenz von einem jeden nach feiner privaten und fubieftigen Anſcht 
willkührlich ufurpirte und verſtümmelte Bibel? — Großer Gott! wie 
die Erfahrung und bes alten und gelehrten Dr. und Vrof. Werenfels 


Diſtichon lehrt : „, Ein Buch, darin Jeder feine Lehre ſucht, und 


fü gemacht, daB Jedermann auch feine Lehre darin finden Faun.“ 
Sa, obſchon diefe Beil. Bibel in der That das heil. Wert Gottes ix 
ſich enthält, — was Niemand, als nur berienige , der weder Treue 
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noch Glauben bat, Idugnen kann — fo il es doch nicht wahr, dag 
alles, was in der Bibel iſt, oder nur das allein, was jeder Exeget j 
jeder Neuerer, jeder Häretifer ober Fantaft in derfelben findet, her⸗ 
anstlaudet und nach Belieben umflaltet, infallibfes Wort Gottes fey: 

Nur allein die ſichtbare, einige ‚ beilige, katholiſche (allgemeine) 
und apoflolifche Kirche, und ihre von unferm Herrn und göttlichen 
Erlöſer Jeſus Ehrifius beſtimmte, und von heiligen Geiſte erleuchtete 
Autoritat, welche die Pforten der Hölle nie überwältigen werden — 
nur diefe iſt der infallible Ausleger des wahren Sinnes der heiligen 
Schrift, oder des gefchriebenen und ungefchricbenen Wortes Gottes; 
ja diefer allein bat der Here die Schlüffel des Himmelreichs und die 
Macht zu binden und zu löſen gegeben , und nur fie iſt die Säule 
und Grundfefle der Wahrheit. Welche diefe Kirche ſey, ob fie nur 
dreihundert Sabre, feit der praͤtendirten Reformation ber, oder ob fie 
gar achrzehn Sabrbunderte gedauert habe , und wo fie fey? kann nur 
denjenigen verborgen ſeyn/ ann der Sa diefer Belt bie Sei 
verbiendet bat. 

Mit diefen wenigen — uni weichen ic von Euch , voch⸗ 
und Wohlehrwürdige Herren, nun Abſchied nehme und die Urſache 
meines Schrittes, oder die private ſubjektive Ueberzeugung meines 
Herzens und Gewiſſens bekannt mache, ohne dadurch weder ber Frei⸗ 
"beit noch den Rechten Anderer zu nahe treten, oder ibre Ueberzen⸗ 
gimg im Geringfien beleidigen zu wollen, mache ich jetst ein Ende. . 
Für Euere mir bis dahin erwiefene Bavnogenheit bin ich dankbar. 
Gott fegne Euch alle, und leite Euch alle zu beilſamen Berathungen , 
bie er allein beglücken wird, und gebe uns die Gnado, daß feines 
bl. Geiſtes Friede, der über alle Vernunft erhaben iſt, unfere Her⸗ 
zen und Sinne in Chriſto ZJeſu bewahre! Indem ich mit dieſem her⸗ 
lichen Wunſche von Euch Abſchied nehme, verſichere ich, daß ich 
bis zum Ende meines Lebens immer ſeyn werde Euerer Hoch⸗ und 
Woblehrwürdigen geborfamer und ergebener Diener Baltbafar v. 
Kafielberg, geweſener Antiſes und Defan. Slanz, den 7. Sunius 
1825.“ (R. F. f. x) 





Die allgemeine airchenjeitung erzaͤhlt, Nro. 72 folgende Sean⸗ 
dalsſa aus Frankreich: Zu Pom⸗a⸗Mouſſon, im Meurthe⸗Depar⸗ 
tement, predigte unlängft der Riſſtonarschef, Hr. von Forbin⸗Nan⸗ 
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fon. Schon in’ den erden Tagen machte er dem Maire die Anpeige, 
daß ex als Denkmal feiner Miſſion ein ungebeures hölzernes Cruci⸗ 
re auf dem Marſtylatze aufzurichten gedenfe. Der Maire machte ge- 
gründete Einmenbungen Dagegen, 4 3. daß ſich cin Blab, mo Bich 
und dergleichen verkauft werbe, nicht wohl hierzu eignen möchte unb 
dergleichen. Herr u. Forbin⸗Fanſon begeichnete bierauf einen andern 
ferien Blat. Auch bier ſey es unthunlich, diefer gehöre der Gemeinde 
erwiederte der Maire, welche ibm eine andere Balllmmung zugedacht 
babe. „Ih will Znen ſchon seien, daß es möglich if, antwortete 
dee Miſſronar, denn Morgen wird das Cruciſtz aufgepflant wer⸗ 
den.“ — „eb boffe, fie werden kein fe gefährliches Beiſpiel der 
Sinfakorbination augen die Öfientlichen Behörden gaen,“ — fchrieb 
der Maire yeid. Herr von Serbin-DYonfen hielt aber Wort, Ins 
Grweifig vurde unter feiner Reitung am nächifolgenden Morgen anf 
gerichtet. Der Maise ließ ein Brotckoll über den Vergang aufnehmen 
und daſelbe an den Miniſter des Janern einfenden. Des Staatspro⸗ 
curator fell nun Befehl erhalten haben, Hrn. von Forbin⸗ Jauſon 
wegen Wiberfeplichteit gegen die üffentlichen Beboͤrden zu verfolgen. 
Cine Ahnliche Some trug ch nenlich zwiſchen dem Bräfekten der Seine 
umnd ⸗Oiſe und einer Schaar Miſſtonnaͤrs zu, Der Vraͤfekt hat dem Sm. 
Mimnißer des Zunern die nähern Umftaͤnde darüber vorgelegt. Die⸗ 
fee , aus dem Gonflitntionnel entichnten freundlichen Erzählung baben 
wir nur die befcherdene Bemerkung beizufügen , daß der Maire von 
VBont⸗Mouſſor in ſranzo ſiſchen Blättern bereits erflärt babe, es fen 
in Bezug auf dieſe gange Relation nur fo viel wahr , daB fie vom 
Unfange bis zu Ende erdichtet ſey. Die allgemeine Kirdgenzeitung 
wolle doch gũtigũ diefen nicht unweſentlichen Umflend ihren Leſern 
auch bekannt machen. Der Gonfitutionnel bat es vorab nicht gethan. 
in deutfcher Prediger des Evangeliums wird aber böherıs Gefübl 
füg Necht unb Wahrheit haben, als ein franzößſcher Biheraler. 


Wieder einmal ein Audiatur et altera pars! 


Die teiftigfie Vertheidigung ber Zeſuiten findet fich in dem 
Werke : „, Neife nach Suͤdamerika, unternommen auf Befebl der 
Merdamerilanifchen Regierung in den Nobeen 18:7 und 1818, auf 
der Fregatze Congeeß von 8. M. Beatenridge, Geſandſchaftsſekretar. 
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Aus dem Engliſchen. iſter Th. Leipzig 1821.“* Seite 29 beißt es; 
„Die Südamerikaner können den Zeſuiten für ibre Bemühungen, 
dns Licht der Auftlarung zu verbreiten, nicht dankbar genug fen... 
Alle Schüfrfeller über Gübamerika zeugen für Diefe Behauptung... 
Welche Rotbivendigteit oder Alugbeit auch immer gebieten mogte, 
ihren Orben in Europa zu unterdrüden, fo kann Doch ikre Auſſüh⸗ 
rung in Amerika nicht gemmg gerübmt werden... Sie erregten das 
Mißfallen der mächtigen Spanier in Amerika, weil fie der Gran» 
famteit und Habfucht dieſer Menſchen beflänbig Einhalt zu thun 
fuchten, und enblich wurden fie das Opfer der Eiferfucht ſpaniſcher 
und portugiefifcher Könige. Denn ohne ihr Benehmen in Amerika, 
welches durchaus wicht nach dem Sinne dieſer Monarchen mar, iſt 
es nicht glaublich , daß die Sefuiten in Europa würden unterdrüdt 
worden feyn. “ Man muß die Sefuiten in Europa angreifen , fo 
drückt fih der Marquis de Pombal aus, als durch die Weiter das 
"Vorhaben verhindert wurde, die Indianer in den Sufland der Sklaverei 
zurückzufübren. Die Miffionen in Baraguni waren den Brafiitanern 
"en Dorn in den Augen. Gegempärtig fängt man an, den rühmli⸗ 
chen en der, Zefuiten in Amerika Gerechtigkeit — 
zu laſſen... 
Baiern. Weber die Irrungen, welche im — Sabre wiſchen 
den Katboliken und Vroteſtanten zu Weiden über den von erfiem 
verweigerten Gebrauch des gemeinichaftlichen Kirchengeläutes herrſch⸗ 
ten, iR unterm 13. Februar laufenden Jahres die allerhöchfte Ente 
fchließung erfolgt : daß der protefiantifche Neligionstheil dort ſelbſi 
im Gebrauche der Kirchengloden zur Beier des Charfreitags gefchüßt 
werben fol. Die beigefügten gleich: achtungswertben Gründen find: 
„> Das gleiche Recht der proteflantifchen Gemeinde in Weiden mit 
der katholiſchen auf den Gebrauch der Kirche und der dazu gehörigen 
Glocken ih unbeſtritten, auch der Gebrauch der Kicche zur Beier des 
Charfreitags wird den Proteflanten nicht beeitten , und binfichtlich 
des Gelautes hierbei kann der Zeit nach, und infofern Feine Golfen 
der Nethte eintreten, als überhaupt die Katholiken zur fraglichen 
Zeit alles Kirchengeläute unterlafien. Gleiche Unterlafung konnen 
fie aber von den Broteflanten rechtlich nicht fordern, da nach beim 
$ 82 der zweiten Beilage zus Berfaſſungt⸗Urkunde keine Kirchenge⸗ 
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ſellſchaft verbindlich gemacht werben kann, an dem äußern Gottes. 
dienſte ber andern an den befendern Feiertagen, vielweniger noch 
an den befendern Formen der Kirchenfeier des andern Religionstheile 
Auntheil zu nehmen. Vielmehr ericheinen die Protelanten befugt, 
nach ben Bebräuchen ihrer Kirche ein Fehl zu feiern, das auf gefch- 
lichem Wege eingeführt morben if. Daraus, daß bie Proteflanten 
früher das Charfreitagefeſt wicht besiengen , fönnen die Katboliken 
Sein Widerfpruchtrecht gegen bie jetzige Feier ableiten, da die Ein⸗ 
richtungen einer Kirchengeſellſchaft dieſelbe nicht gegen die Genoſſen 
einer andern präinbieieen. “ G. d. &. 


Sach ſen. Ein fähf. Blatt, ſpricht ſich gelegenbeitlich, dag 
‚a den 161 Bibelvereine, die es ſeitbher in Srland gab, ſich noch 
47 neue bafelbht fonflituirt hätten, fo ans : „Das iſt recht ſchoͤn, 
„aber, bie Frage wird erlaubt fegn, wäre es nicht. noch ſchoͤner, 
wenn Matt Diefer , mehr als 200 Bibelvereine in einem Lande, ms 
es fo gewaltig bunfelt, fo wiel mehr ‚Schulen wären errichtet wor⸗ 
‚den, damit es endlich dert etwas heller würder — Heberbaunt , 
wäre es im Allgemeinen nicht beſſer, ſtatt mit ungehenern Koflen 
Bibeln in allen möglichen Sprachen zu drucken, die mon dann 
an alle euzopäifche Völker wertbeilt, die fie wohl größtentheils 
Saum leſen, und gewiß zum allergrößten Theil nicht verfichen ‚ die 
Summen vorläufig auf Verbeſſerung der Woltsichulen im Lande 
(befonders auf dem Raube, wo folches Noth thut) zu verwenden? 
Es iſt jedenfalle gewiß, daß mit dem Koften, die es macht, Bibeln 
‚und Miffienäre nach Gegenden zu fenden, me ihr Nutzen Noch 
lange bochſt problematifch bleiben wird, innerhalb der Bränsen 
‚der eiviliſrten Welt, viel, unendlich viel, gethan merden fönnte. “° 





Karlsrube. Se. 8: H. der Großherzog haben ſich gnädigſt be- 
wogen gefunden, den geifll. Minifierialratb Dr. Brunner, in 
Berückſichtigung feiner gefchwächten Geſundheit, unter Bezeugung 
Hoͤchſtibrer Sufriedenbeit mit feinen ‚geleiteten Dienſten, in Ven⸗ 
ſton zuſtand zu verfehen; dagegen den Dekan Demeter, Biarrer 
‚sa Gachach, einem als Seelſorger, Erzieher und Schriftfteller 
rũubmlichſt bekannten Mann, zum geiſtlichen Minifterialrathe und 
ordentlichen Mitgliede des latbol. Kirchenſeltion zu ernennen. 
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Quodlibeta. 


Sophronizon VIE, 1: p. 92. „Das Echo bes Katholiken zu 
Straßburg ſchon atıs der Ferne einſtimmend in den Widerſtand ber 
Belgiſchen Bilchöfe gegen die Unterrichtsverbefferungen der dortigen 
Staatsregierung. ““ Untet diefee Rubrik, die das Regifler vorn mit 
der Meberfcheift bezeichnet : „Fro m me (Geld) Zwecke für Deutſch⸗ 
land ‚“ wird zuvörderſt ein Auszug aus der Anzeige ber die Fort⸗ 
fegung bes Katholiten som 22. Dez. vorigen Jahres mitgetheift , 
damit, wie der Herausgeber bemerkt, Auch er feinen Beitrag zu der 
Art von Propagandakaffe Hefere, durch die dem armen Deutſchland 
Hülfe werden folle. Das if auch wieder von jener Punktirmanier, 
die atomiſtiſch aus kleinen Schtiadenflichen große Wunden zu kom⸗ 


vponiren fucht. Unſeres Wiſſens wird der Sophronizon nicht unfonf, 


fondern gegen gute Bezahlung ausgegeben; weil aber der Heraus⸗ 
geber den Ertrag zu feinen Privatzwecken verwendet, bat weder er 
noch ſonſt Semiand etwas daran auszufehen. Soll aber eine folche 
Versendung zu allgenieinen Zwecken gemacht werben, dann koͤmmt 
alles, dem die Natur irgend eine ausgedehnte Echneiderfche Mem- 
Bran verliehen , herzugelaufen, und ſchnüffelt an ber verfchlofienen 
Kite herum, in der die Bropaganda fibt, und Geldpfennige münzt 
und gefangene Vroteſtanten zu Katholiken umfiedet. Offenbar if 
dieſe Kaffe nichts als die geheime Zrube, die ſich vor einigen Jahren 
in der Angſt aus Würtemberg nach Straßburg geflüchtet, dort ka⸗ 


‚tbolifch geworden, und daher der Geifllichkeit in die Hände gefallen, 


die fie nun mit allen ihren Schäßen gefüllt, und das vroteflantifche 
Deutſchland damit auszulanfen verfucht. Die Brämien geben, wie 
. En ı > 
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man jüngk gefeben, von einer Million bis zu fünf Franken hetun⸗ 
ter, womit man einen armen Gchacherinben erfauft. Da bie Truhe 
feine Cifierne iſt, die nur wieder gibt, was man bineingelegt, ſeu⸗ 
dern ber Goldbrunnen in ihr fließt, in dem der alte Midas fich ge- 
badet . fo ift fie, wie fich begreift, ganz unerfchöpflich; je mehr die 
Brepaganda ausgibt, um fe mehr Richt aus den geheimen Quelladern 
zu, und wenn die aͤlteſten Haͤuſer bantbrechen, fe hört diefe Bank 
nie zu zablen auf. Und nun bedenke man bie Gefährlichkeit eines 
ſolchen Goldwaſſers in folcher Neichlichkeit in den Händen folcher 
Difpenfatoren, bie Jedem zapfen mit großem oder Heinen Man, 
je nachdem es feine Eonfitution verflattet, und ein weiteres oder 
engeres Gewiſſen mehr oder weniger verträgt, und die Feine Zablung 
begebren für ihre koſtbare Tinctur, als einige fogenannte Ueberzeu⸗ 
gungen , die man obnebin fchon Längft in den Bapierforb gemorfen. 
Da mundere man fich nun Über die Säufigfeit der Sonverfionen, fie 
müſſen nur von der neuen Firma noch nicht allgemein unterrichtet 
ſeyn, fon würde Straßburg ein Wallfabrtsort, befuchter ale es ie 
Roretto und Gompoflell geweſen. Darum bat fich ber Herausgeber 
din wahres Verdienſt erworben, daß ex zur weiteren Verbreitung der 
Motiz feine Beitichrift bergegeben ; da er inzwifchen die eine Hälfte 
des Geheimniſſes bekannt gemacht, fo darf auch die andere nicht 
verborgen bleiben, damit auch fein Beiſpiel der Sache Nachfolger 
gewinne. Seine Willigfeit, den Zwecken der Propaganda entgegen zu 
fommen , iſt nämlich nichts als die Folge der geheimen Verbindungen, 
die fich ohne fein Wiffen zwifchen ihr und ihm angefnüpft , und die feit 
Zahr und Tag unter dem Siegel der Verſchwiegenheit auf’s eifrigſte 
betrieben, jest fo weit gediehen, daß der Sophronizen dem Katho- 
liken nachfpricht, was er vorgefprochen, und auf diefe Weiſe lange 
fam und von weiten einlenft, um dermaleinſt mit Ehren in voller 
Eintracht ihn zum Seite geben zu können , wenn feine Motto erfüllt 
if x werden wir beſſer, bald wird Alles beſſer ſeyn! 

. Ba weitern Verlaufe des Aufſatzes werden Fragmente aus ber 
Schrift „Kurfürſt Maximilian an den König Ludwig von Baiern“ 
mitgetheilt, und mit Noten begleitet. So wird bei der Forderung 
Gottgebundendeit und Geiſtesfreiheit zu vereinigen, gefagt : vergaß 
ſich der Briefſchreiber, daß er das Gebundenſeyn fo laut ausſprach, 
und diefe Michtfreibeit wie auf Bottes Weſen gegründet, beutes ? 
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Br Bataffer in wohl nicht gattgebunben, fonbern ber Gott in ihm 
menfchgebunden ; denn da dieſer Gott das Kind feiner Freiheit if ‚ barf 
er fich nicht weigern, Geſehe von ihr zu empfangen ;- feine George 
ifis hernach dieſe Abhängigkeit mit feiner ewigen Selbfikändigfeit 
ausgleichen. So weit die innerliche Sphäre der menfchlichen Kreis 
beit durch die Berfönlichkeit umfchrieben iſt, hat Bott keine Stätte 
in ihr, denn er würde fie nur durch. feine Anweſenbeit innerlich bei 
fchränten ; fo weit der Wirfungstreis Diefer Freiheit fich ausbreitet ; 
iR wieder nicht Raum für ihn ‚ denn er würde fie äußerlich binden : 
alſo iſt nirgendwo als im Leeren feine Wohnung ihm bereitet. Will 
der Räugnende eine folche Entfremdung von Bott nicht ‚ fo bürde-ex 
nicht ihm die Ausgleichung zwiſchen Freibeit und der göttlichen Noth⸗ 
wenbigteit auf , ſondern übernebme fie unter feiner. Mitwirkung ſelbſt 
Was fo vom Verhaltniß des einzelnen Menfchen zu Gott gilt , bat 
noch vielmehr feine Geltung für die Gemeinſchaft Aller in der Kirche 
in der Bott in die Befchichte eingetreten , und der Gotteszwang ver⸗ 
koͤrpert in einer organifchen Geflaltung der menfchlichen Freiheit im 
Staate fich entgegenkellt. Es ii die Aufgabe der Gefchichte ‚- Die 
Ansgleichung Beider zu vollenden , und Die gegenwärtige Beit- vom 
fährt. praftifch eben fo gewaltthätig, frevelhaft und plump/ indamp 
Ge diefe Aufgabe durch die Unterjochung des Höheren zu läfen fucht; 
als bier der raifonnirende Geiſt, indem er ſophiſtiſch die Bufgnbe als 
unlösbar , und bie Freiheit als praktisch unbeſchränkbar erflärt. 
Weiterbin, wo Marimilian über Die notbigendige Einheit der Lobre 
ſich ausſpricht, wird geſagt: Allerdings ſey Gott Eins in ſeiner 
Weſenheit, der Water Aller über Alle, in Allen. Aber die Lehre 
son Bott und göttlichen Dingen gebe durch den Kanal nen. Des 
fchen an Menſchen, die bei weitem nicht die Weſenheit Gottes er⸗ 
faßten; je länger ber Kanal, deflo trüber, und mit viel Menſchlich⸗ 
Zeiten vermifcht der Abſluß, weßwegen denn auch der große Unter⸗ 
fchied zwifchen dem Sombelum des Concilinms zu Nieda 323 und 
dem des Tridentinums 1564. Darauf if ſchon oft geantwortet worden ; 
der Einwurf kehrt aber immer zurück, als fen er zum erfienmale 
ausgefunden. Die Kirche faßt von ber Welenbeit Gottes , was ihr 
davon mitgetbeilt iſt, und dieß lebt und Ichte zu ieder Zeit im Geiſte 
nicht. als Symbol , fanden. als Lehrganzes, has fich durch münd⸗ 
fiche Mittheilnng von Gefchlecht zu Geſchlechte fertpflanz.. Zum 
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GSombol wurde das Banze erſt, were allmaͤhlich das Wchürfnig ca 
erforderte, eingedrängt , und niebergefchrichen in dem Maaße, wie es 
nöthig wurde , daven Alt zu nehmen gegen die Aufeindungen, Ver⸗ 
deebungen und Bälfchumgen des Ferthums. Die Wahrheit , eins unb 
einig in Ach , war mir einem Schlag herworgetreten; der Zerthum 
muß Seit haben, He nach allen Geiten zu eripäben , ſie and 
herum drehen, ihre, wie ihm fcheint, ſchwachen Seiten aufzu⸗ 
decken und feine Angriffimittel vorzubereiten. Die Kirche aber verthei⸗ 
Digend die Wahrheit, muß dem Angreifenden in allen feinen Win⸗ 
Ielzägen folgen; fe muß jede einzelne Wahrheit nach Maclgabe 
hefefligen durch Deutung und durch fheiftliche Aufzichnmg , wie 
je angetafiet iR, und fo wirb was an fich ſtebend, fiet,, bleibend 
und unwandelbar if, fcheinbar in Die Strömung des Beränderlichen, 
MWandelbaften und Beweglichen hineingezogen., mb das Sombel 
fcheint zu wachſen, da «6 doch im Leben immer daſſelbe, nur in der 
Schrift eine verhüllte , unausgefprachene Seite um die andere ent» 
Kalt und verwahrt. Das ik. der einzige Wachethum, der von ber 
dehre ausgelagt werden kann ; es kommt nichts Neues biamı , mar 
Der Selbe „ der anfliegen will, wird abgetsichen durch eine neue 
Gatfeltung gerade an der Stelle, 100 er ich anfeben möchte, und 
fo erhält das Gewaͤchs nicht mehr Blätter und Blumen , als fchom 
im aflen Keime vorhanden geweſen. 

Sa ben übrigen Noten mäflen die üblichen Gemrinplaͤtze mit Aus⸗ 
sufungsgeichen , wie mit Musketen verſehen, die Wache besichen , 
ao Galilei, die Zefuiten , die Vortrefflichkeit des Placet der Voli⸗ 
zeigewait, Yabl. Alegauder VI, ver jehwitifche Brobabilitmns sc. ‚ 
wos füglich als ganz Ran ‚ mit mn — 
werben kann. 





Eben dort VIII, G. 109. Eine Geiſfterſimme aus Straßburg 
gegen Die von Obrres. Wieder, und zwar dießmal in Verſen gegen 
Die Heben des alten Baximilians, defien Beefon in der Note geta⸗ 
‚delt wird, daß er, der Keihsfärk gegen feinen Kaifer , von den 
Seſuiten verfübet, feinem Lande im Often fichernde Gränsen- zu 
geben verfänmt. Eine andere Note ruhmt biefe Geiſterſtimmo,, Die 
vorausſerend, der alte Kınfür fen feit jener -Beit in der ande 
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Welt proteflantifch geworden , ſich für die echte und vechte ausgibt , 
und fagt vom ibe:,- fie fpreche beſſer, als jene der Here von Cadot 
au den vor dem Rrieſteryropheten zum voraus zitternden Koͤnig auf‘, 
wobei es ſich jebdech von ſelbſt verfiche, daß nur Die Here geſprochen/ 
wos Saul fur Worte vom gefürchteten Samuelsgeiſt genwunmen 
denn die Kunfl , Behalten erſcheinen zu machen, ſey noch wicht ge 
weien. Der Verf, Dieter Note weiß me die halbe Wahrheit, und 
Scheint die Denkwurdigkeiten des Oberprieſters Heli, aus denen er 
fo intereffante Umflände über die Herkunft und die Zugend des Sa— 
muel mitgetheilt, gegen das Ende nur mit ermattender Aufmerkfam⸗ 
Felt erwogen zu haben. Der eigentliche Verlauf der Sache aber iR 
nach authentifcher Erzählung iener Diemotres folgender : ls Samuel 
bie zumebnienbe Feindſchaft zwiſchen Saul und David und des Er⸗ 
Ken fiets wachſende Ausſchweifung im Trumke bemerkte , fürchtete er 
zulefrt als Urbeber des Zwiſtes fein Opfer zu werben; er fellte ſich 
daher, um fich dieſem Schickſale zu entziehen , als ob ex ſtürbe, 
amd ganz Hfeael, das Die Sache chen mie die Bibel nicht beffer 
wußte, trug Leid um ihn, und begrub ihn in feiner Stadt Name; 
heimlich aber glöng der Verſtorbene zu feiner Mutter Hanna, bie 
mn , alt gewordene, aufs Segen fich verlegte , und baber keine an» 
Were als die Serge von Endor if. Gaul indefien, der etwas vom 
Spiele merken mochte, trieb mit einem Male alle Wahrſager und 
-Seichendeuter aus dem Lande (1. Samuel XXVIII, 5.35 aber es 
oteng wie beim Kindermord von Bethlehem : der eigentfich gerweint 
mar, entrann allein dem Schwerdte, und Samuel und bie Mutter 
berten zu Ender im Stillen miteinander, bis bie Vbiliſter gen Gilbra 
‘Samen , und guter Nath thener wurde, ba der Here weder durch 
Träume ‚noch durchs Licht , noch durch Propheten redete. Da war 
die alte Hanna wicder dem Bedrängten gut genug , dem rachfüchti⸗ 
gen Briefierpropbeten aber war bie langſt erwünſchte Belegenbeit’, 
feinen Muth an den unglücklichen Könige zu kühlen, icht herbeige⸗ 
fommen, Er Fam aus feinem unterirdiſchen Verſtecke herauf, wie 
‚@ötter ans der Erde Heigen ; ſpielte feine Nolle fo gut, daß er ſelbſt 
die Hanna ·˖ durch die Geftalt des alten Mannes, wie es ſcheint Alter 
als die Mutter, die er angenommen , taͤuſchte, und jagte dem Saul 
ein fo tödtliches Entfeben ein , DaB feine Kraft in ibm blieb, und a 
-amı. folgenden Tage an den Folgen des jähen Schredis. wenigfiens 
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eben fo ſehr wie an ber Schaärſe feines Schwerdtes rk. Das if 
die wahes Vewandaiß dieſer Sache, die, wie man ſicht, alle ver⸗ 
Iemternben Tinbäude aufs. Beſte ertlärt ; viel befrichigender auf is- 
den Fall als die xorautgeſetʒzte Bauchrebmerei Der Here ‚ die ja beim 
Belpeäche gar nicht zugegen war , und Gch mit ihrem Kalbe unter» 
deſſen zu ſchaffen machte. Es deängt ſich aber bei Erwägung dieſes 
Ontriguemikäiles dem Wittbeilenden eine Verauthung auf, bie er 
nicht umıhin fanın dem Verf. der Note zur weitern Busbildung auzu⸗ 
vertraven, ob es nämlich wicht etwa mit dem Merieilien eine ähm 
Jiche Bewendniß babe ; ob nicht auch ihn wielleicht die Jeiniten im 
irgend einem unteriebifchen Berliele aufbewahrt/ mad ihn gerade 
zezt gar gelegenen Bet , we ich Alles rührt , in jenem Surufe wie⸗ 
der auftreten laſſen, um Durch den fcheinbaren Geiflerſpyuck den Em 
el ibeen Sweden zu gewimen. Die Länge der werlaufenen Seit 
safdlüg nichts: denn man bat ja Beiſpiele, daß Tiere feit der 
Ghudflurh , ſogar ohne ale Nabrung ‚ in Steiner eingeſchloffen ge 
Seht, mb. daß fie, Die wie die Giebenkchläfer zu den Seiten bes 
Encech ober noch feüber im die Höble eingegangen, zur Zeit des fpa- 
nischen Succeſſitonskriegs mit Verwunderung das Tageslicht erblickt, 
als der Hammer eines Bergmannes gersnltthätig bie Thüͤre ihres 
Schlafgemachs erbrochen. Die Kritik, verbunden mit einer gefunden 
Etegeſe, bedenke das, und Fe wird meiner Dleinung ſeyn. 

» Hören wir, nach dieſen vorläufigen Bemerkungen, einige Site 
wenblide auch auf icne Geiflerſimme felber. Der Nebende nennt 
Sb am Ende ungefragt Maßhold Frei Mann : das if fein mer Geil, 
ſendern cın an fich verkändiger , Heißiger, junger Mann mit Fleiſch 
und Bist , der wohlgemeinte Reden durch die Fifel ſpricht, und 
das nun eine Geiferimme, nach der Analogie der vor humana, 
auf der Orgel nennt, Er fängt damit an, daß a, &.5, autruft: 
Ich enne Dich ‚du fühner, du bockbegabter Seid «! Das if die 
übliche Eomrteifie zum Eingauge, und unter allen die unusrfänglichkie , 
weil He wicht zum Hochmuthe verleitet. Wer begabt if, bat näm- 
dich Gaben , Geſchenke aus milder Hand erlangt; wer hechbegabt 
ih, bat für viele ſolche Gefchenfe dem. Geber zu bauen : er ſelber 
Kat nichts als dir Armuth binzugezhan, Die jene Gaben angenom⸗ 
men, und fo iR zur Dofart wirgend’vo Raum noch Vorwand. Golite 
cd) indefien doch etwas der Art nach der Schwäche der menfchli« 
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hen Natur hervorzuthun wagen , fo wird es gleich in der — 

den Strophe mit einem Schlage zuruckgetrieben ‚ worin es heißt: 
Man ruff du » rettet ! reitet!. — Sr; 
Wie ein gefaliner Get. " Push 
Die hohen Gnabengaben , ER 
Die weihft du min der Nacht, u Zu 7 
Und ruf, daß ihr. Buchßaben 
Allein nur ſelig macht, 


Was man micht Alles in diefer Zeit gulernt, wenn man einmal 
ein halbes Jabrbundert hinter fich bat. Ach weiß recht gut ans mei⸗ 
ner Phyſik, daß die chinehfchen Burrzehmännchen gleich den Höfleu- 
ten fcheinbar fleigen , indem fie in Wahrbeit finfen ; ich weiß eben 
Daher , daß die Antipoden verächtlich als das Untere mir Füßen 
weten , was wir hoch als das Obere verehren; ich weiß , daß man 
Daher chen fo gut in ben Sternenbimmel herauf⸗ als hinunterſteigen 
kann ; ich gebe zu‘, daß die fellgen Suben eben ſowohl durch Klet⸗ 
tern als durch Fallen in Abrabams Schoos gelangen mochten : aber 
ich habe doch Immer in meiner Einfalt geglaubt, Bott und die gött- 
fichen Dinge ſeyen, wenn irgend etwas, geiſtig und moraliſch über 
uns, und wo irgend Semand fich ihmen zuwende, erbebe er fich 
wirklich über einen frühern, tiefern Etandpunft , auch werde, was 
dem Allerhochſten nahe , entweder gehoben, oder müfle anfleigen 
mit Mühe und nicht geringer Anſtrengung. So haben die früheren 
Zeiten es. genoinmen , und zugleich , indem fie des Leufels Anbang 
mit dem Namen gefaflener Geiſter bezeichnet , jener ethifchreligiäfen 
Hsbe bildlich eine gleiche Tiefe entgegengeſeht, gegen die Zeder nie 
derfinkt , der dem Nabdikalböfen fc zumendrt. Diefe Geifieriimme 
aber verfünbet neue Lehre; wem kunfer fehl im Cain bes we 
Byron mit den Worten: 

No! by heaven, which He _ 
Holds, and the abyss , and the immensity 
of — and life‘, wbich i hold with‘ bim —.Not 


fich nach deu Abgrund , Gott aber den Hinimel anweiſct, ie in 
feither ein. völliger Nmfchwung der Dinge erfolgt; der Teufel 
bat die Sinnen des Himmels jezt erſtiegen, Gott aber haußt in..be,, 
Macht des Abgrunds, und die für feine Sache firciten , müſſen ge: 
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fallene Geiiler ſeyn. Inzwiſchen iſt es doch Mi geblieben in der 
Belt, man bat fein GSetümmel vernommen an der Himmtelsveſte, 
die Sterne gehen nach Ihren ordentlichen Gang , und fein Drake 
iM erſchienen, ber den beitten hell aller Standſterne mit feinem 
Ochweife gefaßt, und in ſeinen Ringen fie zerdrückt. Alfo fcheint 
es wohl , als ob jener Umſchwung der Dinge nicht objektiv aͤußer⸗ 
lich, fendern ſubjektiv im lebenden Gefchlechte fich ereignet, das 
mn bie Dinge auf den Kopf fickt, weil es ſich feld zuvor dar⸗ 
auf geftellt. In der gewöhnlichen Ordnung der Natur füllt der 
Menſch kopfunter in die Welt; er kommt wie aus unbekannden Regio⸗ 
sen unter die Kreaturen berabgeflürst , und in der Eile bes Falles 
bat ſich, wie es ſcheint, das Oberſie zu unterſt gekehrt. Bald nimmz 
der neue Aukommling die wagrechte Stellung an : der Kopf bat ſich 
auf gleiche Höhe mit den Füßen geſetzt, und das eben und das un⸗ 
ten theilen ſich mit gleichen Anfprüchen in den Liegenden. Aber ber 
Kopf macht formt fein größeres Recht geltend , die gerade Linie 
Weiche ſich in ber Mitte am rechten Winkel, die untere Hälfte ber 
halt im der Abenden Stellung die wagrechte Richtung , die bern 
aber erhebt ſich ſenkrecht über ihr , und von der. Höhe beginnt das 
Haupt zu herrſchen. Zuletzt richtet ſich auch jene untere Hälfte aufı 
Die feicher an der Erbe Eichen gebliehen, die Achſe bat ſich feit dem 
Augenblicke der Geburt völlig umgelehrt, fichend und gehend müfe 
fen die Füße unten mit dem Beleg der Schwere kämpfen, der Kapf 
abes oben auf der Höhe ſieht frei um ich ber und an den Himmel. 
Das ih nicht bios die phyſiſche Geſchichte dee Jugendalters, «6 if 
die moraliſche des ganzen Lebens , wo die Natur und die Kührun- 
gen fich nicht wechfelfeitig irren und verwirren. Bei einem großen 
Theile dieſes Geſchlechtes fcheint es fih aber anders, ia auf ganz 
entgegengefeßte Weiſe zugetragen zu haben. Es Birds, deren Ber- 
kehrtheit wir gar nicht begreifen können, baben diefe Abſonderlichkeit 
ehl dem Umilande zu vwerbanten , daß fie als GSteifigeburten zur 
Belt gelommen. Da man die Wendung in Zeiten verfäumt , ſo 
baben Fe, fo gut fie gekonnt, aber ganz fol; und bochmüthig den 
Kopf zu oberft ſich durchgearbeitet. Dafür bat ſich den hernach das 
Watt gervendet , und wenn Sene , die es beſcheidenlich auf die ge⸗ 
möhnfiche Weife getrieben , ganz allmählich Ach aufrichten ‚ fo ba- 
ben diefe ganz gemach ſich in umgekehrter Richtung Berabgrlaften , 
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bie-Ge das hochſte an den tiefſten Drt gebracht, und mit ben-ZFüßen. 
nach dem ‚Himmel treten. Es wäre zu wünfchen , daß biefe Gattung 

auch im gewöhnlichen Lebensverkehr Feine unmatürliche ‚Gewalt: 

ſich zumntben wollte , und in befländiger Anfirengung fich mühte 
ordentlich wie andere Leute auf den Füßen zu gehen ; wie viel na⸗ 

türlicher und einfacher , wenn fie es ich bequem machten, und ſich 

geradezu, dem Naturtriebe gemäß , auf den Kopf ſehten, und nem. . 
fd ‚ um endlich den Deutſchen eine ausgezeichnete Volksthůmlichkeit 
zu geben, unter den übrigen orbinären Menfchen:, den Sklaven des 
hergebrachten Vorurtheils umberwandelten. Die Sache Hätte viel 
Naplicdes.und Empfehlendes ; fe beächte Die biäher fehlende Harz: 
monie zwifchen Geſinnung und Außeren Ausdruck; die Füße fo lange 
gesen alle Billigkeit gleba adseripti , erhielten ihre urſprünglichen 
Meunſchenrechte wieber, und man koͤnnte, nachdem man ihnen bie 
Schube abgezögen/ mit ihnen machen was man wollte; dafür müß⸗ 
ten dann bie verzaͤrtelten Hände freilich im Koth vatſchen und Ge⸗ 
ſchaffte aufgeben, die nicht ihres Amtes ſind, die ſie aber ſeit 6000 
Fahren uſurpirt. Zwei andere Hauptwortheile, die Niemand über⸗ 
legt, wären auch gewonnen, erſtens, daß der Degen an die rechte, 
Die Ehrenfeite , kaͤme, wo ee bingehrt; zweitens , daß jenes ver⸗ 
baßte Hnutabziehen, das man durch alle gemeinſchaftliche Bemühung 
großer geſellſchaftlicher Verbindungen nicht ausrosten koͤnnen, jebt 
von ſelbſt ceffiete , nicht zu reden von der neuen, pllanten Philoſo⸗ 
pbie, die fich von felder machte , wenn alle Kategarien mit ihrem 
Zgnhaber auf den Kopf gehelit würden. Sm der Theologie wirden 
freilich wenig Eutdeckungen von Belang gemacht werden , die bie jegt 
Bluͤhende nicht fchon vorweg genommen hätte: aber fie konnte doch 
um Kieines mit Gtoßem zu vergleichen, wie ber Verfafler des Ge⸗ 
dichts dem vermutheten Verfaſſer des Marimilian zugefungen ; 


Der bu das Wort verlorſt, 
Das reine Wort, das Eine, | 
" Dem du die Zahn? einſt trusk, 
Und das am felben Mheine J 
Du nun ans Kreuje fihlugf. 


&ie könnte , fage ich kecklich, was He bicber nach nicht. gewagt, 
den. Apoſteln zurufen : fie hatten ihren Meiſter ans Kranz geſchla⸗ 
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gen , bie Yharifker und Gchriftgelehrten aber, bie feinen Ted ver 
langt , feven in Wahrheit feine beſten Freunde und Anhänger ge- 
weſßen, die der Hcharloth in jener verbängnißwellen Nacht zur Hülfe 
— bie aber leider zu ſpat erſt angelangt. 


Me. 7, d wiffionsbetrich in Straßburg Das id en 
wertrefflicher Korreſpondent, deſſen Freundſchaft und guten Willen der 
Serausgeber fergfältig kultiviren muß , am abaliche Beiträge von 
ibm gu erlangen, Er war in vier Vorträgen der Wiflonäre ; Die 


Nedner ſchricen, daß der Manſter wankte, und doch hat er nichts 


vernommen, noch verfianden. Die Kirche war mit Tauſenden von 
Leryjen leuchtet, mit denen das knieende Volk auf die Gefahr bin, 
ſich die Geſichter zu verbrennen; Ach fegnete ; aber doch bat ex nichts 
geſeben, als unter einen Gerüße den Bifchof , den Herren Cheifius 
vorfellend. : So unſchuldig iñ diefer Dann, daß ihm das Glaubens⸗ 
befenntniß , die fünf Geboete der. Kirche , und die Beichtformel, bie 
in allen katboliſchen Katechismen von Canten bis Mexike ſichen, 
neh gar nicht zu Geſicht gelommen; auch der Herausgeber ſcheint 
fe für ein Machwerk der Miſſtonäre zu halten, und fie deßwegen 
feinen verrounderten Leſern mitzutheilen. Am Ende wirb noch an 
Den Mifionen getadelt, wie fie ſtatt auf chrifiliche Gottesliebe hin⸗ 
zuarbeiten , nur Furcht zu erwecken fuchten, indem fie dem Sünder 
vom Tode und von der Ewigkeit vorfprächen. Das ii ficher cin ge- 
sechter Tadel : wer wird aber auch die Leute an ihren Tod erinnern? 
wer wird ihnen von der Ewigkeit reden ? wer wird fie mit der Ber 
danımmiß in Schrecken ſehen? Eitle Phanteme! die Liebe hebt Al⸗ 
les auf, febbh die Gerechtigkeit , und der fentimentale Bots nenerer 
Zeit zürnt nie , ſelbſt nicht über die Verruchtheit; er bat nur Thraͤ⸗ 
nen für die Sünde ‚ die lächelnd feinen Simmel ſich gefallen läßt, 
Das Volt im Elfaß iR übrigens unbegreiflich dumm , und es be 
dürfte in Wabrbeit einer Milton von jenfeits im entgegengefebten 
Sinne , um ibm etwas Religion ab⸗ und etwas Aufflärung auf⸗ 
zupacken. 


Noch enthält das umerſchoͤpflich reichhaltige Heft, v. 37, eine 
Note, über hie wie- zum Schluſſe einige Wortt verlieren wollen. 
Dieſe Note laͤßt naͤnlich bei der Gelegenheit , wo ein baierifcher 
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Beicher tin achten Jabrbundert, des Lateins tmıfanbig ‚mit der For⸗ 


mel tanfte : Baptisa te’ in nomine patrie et fılie, et spiritga sancia, 
und der Bapii die Taufe für gültig erHärte , alſo fich vernehmen: 
„Heiliges Miütelalter! o du wahres Baradied der Unſchuld, wo der 
gläubige Prieſter falcher beidniſchen Sprachkünfle nicht bedurfte! wo 
Die Prieſterhand mit dem Waſſer den Geil gab, auch wenn ſein 
Geifi ihn nicht zu nennen wußte. Was anders als die, Kebereien nö« 
&higte  indeß zu notbdürftigem Lernen. Den Duden mußte man für 
gar bebräifch ablernen, und. was baben wir nicht fchon alles dem 
freidentenden Ketzern nachlernen müſſen bis auf bie Nomantit hinaus.“ 
Bei diefen wenigen Beilen gibt es viel zu Denken und gu bewundern. 
Grüens tie doch ein Pabſt noch taufend Jahre nach feinem Tode fo 
übel daran- if mit ſolchen negirenden Reuten. Hätte er die Taufe 
für ungültig erflärt, dann würde dieſer felbe Notenfchreiber ihn trie 
umphirent angerufen-baben : Seht nur bie Spibenflecher , ſie werfen 
mus immer vor, wie wir den ſtarren Buchßaben abgöttifch verehr⸗ 
ten, und nun entblöden Fe fich micht , die Kraft bes Sakramentes 
som Domat abhängig zu machen. Die Jutention iñ ihnen nichts, 
bee zufällige Aufferliche Ausdruck Alles; wie bei Bauberfnrüchen , 
Darf Tein Buchſtabe gefränft werden, ſoll nicht alle Wirkung auſſen 
- bleiben. Immer reden fie uns vom Geiſte, womit Chriſtus die Apo⸗ 
ftel angebaucht, und der auf fie übergegangen , und doch wiſſen fie 
war um Die grobe Formel Befcheid, und wenn auch nar ein Glied 
Eh au · ihr verrückt, dann wähnt ibe eraſſer Aberglaube, der Geiß 
entweiche fogleich aus der fchadbaften Hülle, und erflären das Em 
Fament, das Gott gegeben, aus menfchlicher Mutorität für Erafties 
und zurlck zenommen. — Habt doch, liebe Freunde, ein Hein wenig 
Gerechtigkeit, nicht von der Gerechtigkeit der Phariſaer und ber 
GSthriftgelehrten, die zwei Befichter und alfo auch zwei Maͤuler bat, 
fondern von jener Gerechtigkeit, die die Welt erhält, und die ” 
einft beim Gerichte Über Euer Keben von Bott erwartet ! 

5Mas anders als die Kebereien nöthigte zu nothdürftigem Lernen.“ 
Gemg: recht, das ifi die Wirkung alles Oppofition , ſelbſt der ungeſchickte⸗ 
fen, Kräfte zu fpannen , und de geiflige Vermögen zu werfen. 
Darum bat die Vorſebung Anfang an alle jene vielfältigen 
MWiderſprüche gegen die Kirche zugelaſſen, weil fie nicht fchlafen, 
ſondern ſtreiten ſollte, und feit dem Sündenfall aller Lohn wur 
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Breiß des Rumors HE. Diefem Weltgeſete kann auch her Breite 
ſtantiem, wie ſehr er ſich ſtraͤnben mag, mit aller Aufrengung ſich 
nicht entnehen; alle feine inuerluch eigentbümlichen unterſcheidenden 
Zwecke ſind durchaus negativer Art; fein einziger poſttivet ihm ämfs 
ferlicher iR, die katholiſche Kirche zu reinigen Durch feinen Gegen⸗ 
fat , und die Vorſehung bar feine hiſtoriſche Begründung nur darum 
geſchehen laften, weil fe in ibrer errigen. Weisheit bei der zunehmen“ 
den Schlaffbeit religiöfer Geſinnung die objektide Befeſtigung jenes 
Orgenfahes als unumgänglich netbwendig befunden , und er wich 
nur fo lange ſich behaupten , als dieſe Nothdurft beiicht. 

„Den Inden mußte man ſogar bebräifch ablernen.“ — Uber ums 
Himmels willen wem banı? etwa den Bogein oder den Winden, 
bie ans Baläfina Geramuchen. Wir baben den Braminen ihr Sam 
fit , den. Guebern ibe Send, den Schelmen ſogar ibre Gauncv 
forache abgelernt, wohin follte man ochen als zu den Mabbimen, 
um bebräifch zu lernen , und weil die Suden feiber bebräifch gelernt 
als die Eprißen,, müſſen dieſe darum zu ihrem Geſetz rüdtchen? — 
Und mas haben rote wicht den freibenfenden Ketzern nachlernen 
müflen , bis auf die Nomantik hinaus. Die Romantik ein Wert der 
Keber ! bat Arius, bat Manes, hat Neflerius fe erfunden? unſeres 
Willens bat Feiner auf eine ſolche Erfindung einigen Auſpruch ge 
macht. Sollen unter dem Namen Keber Proteſtanten gemeint ſeyn, 
waren Wolfram von Eſchilbach, der Verfaſſer des Titurel, ber 
Zafelrunde, Ke Minnedichter Brotehanten? Haben Dante, Be 
frarca , Calderon etiva von ber Reformation die Sören zu ihren 
Dichtungen entlehnt? Wahrfcheinlich lehnt die ſeltſame Meinung 
Ach an Sbakesſpeare an; aber bes Berfaſſer weiß wohl nicht, daß 
es in neueren Seiten ſebr zweifelhaft geworden, ob Sbakesſpeere 
wicht felbft katholiſch geweſen. Bebaupte bie Reformation ihre An⸗ 
fprüche tm wifienfchaftlichen Gebiete, wo fie mlaͤugbar viel Gute 
gefördert bat, und enthalte fie fich uſurpirend in Ihe fremde Megie- 
nen einzubeechen, wo fie, bei allem Löblichen, das fie im Einzelnen 
geleiflet, doch im Ganzen chenfe mlängber einen naceheil ven 


erflarrenden Einfluß ansgeibt. a. 


Die Aarauer Unterbaltungsblätter für Welt und Menſchenkunde 
enthalten Mr. 22 , umter dem Titel : Sonne und Erde belenchtet 
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von Goͤrres, einen Aufſatz, der gegen eine Echrift bes Genannten 
gerichtet iſt, die zuerſt im Katbolifen erſchienen, und dann unter 
Sem Titel : Der Kampf der Kirchenfreiheit mit der Staatsgewalt 
in der kathol. Schweiz im Udligenſchwiler Handel dargeflellt , befonders 
gebrunft und in Umlauf gefeht worden if. Der Verfaſſer ienes 
Aufſatzes in den Wlättern, die wöchentlich von dem Bemerkens⸗ 
wertbeßen , was .anf dem: Erdball gefchieht,, dieſem Erdball Nach⸗ 
wicht geben, bat es, wie billig, unter feiner Würde gehalten, dem 


Bang gegen den Gegner, den er fich gewaͤhlt, zu Fuß zu. machen; m 


bat vielmehr fein vierzig Fäuſte hohes Noß, dergleichen feit dem 
Sturze von Troia nicht mehr geichen worden, befilegen , und kan⸗ 
zelt num bequem vom hoben Sitze den Füßelier untcı alfo ab, 
daß biefer ſich wirklich fhämen muß. Er ruft ihm, bald in gütiger 
Nachficht zu feiner Schwäche ſich herablaſſend, bald mo es nöthig 
ſcheint, fchärfere Aecente auflegend, von oben berunter zu : „Es 
ſey ſchwer begreiflich , wie er den Muth aufgebracht, den Schweizern, 
de das. doch beſſer wien müßten, den Hergang jenes Handels zu 
erzählen , und indem er ibn als einen Kampf der Kirchenfreibeit 
mit dee Staasgewalt darzufichen ſich bemübe, die ganze Sache fo 
zu drehen/ daß auch Bier. ans der ecclesia pressa eine ecclesia trium- 
phans hervorgehen folle. Zwar geberbe er ſich in feiner Rolle als 
Schierm⸗ und Kaenvogt dev Kirche, als ob nur das heutige ſünd⸗ 
und lügenbafte Geſchlecht die entgegengefehte alberne und verkehrte 
Anſicht ausgeheckt bitte, und gebe ſich das bequeme Anſehen, bee 
wieſen zu haben, daß In dem Streite die Kirche mit ihrer Freibeit 
über die Gewalt des Staats geſiegt; aber man dürfe mit dergleichen 
der Gidgenofienfchaft wicht kommen , da wife man Beſcheid, 
und ſeit einem Jahrhundert babe nur eine Meinung. über dieſe 
GSache geherrſcht. Zwar ſey ber ohne Zweifel mohlgemeinte, aber 
eben fo gewiß auch mißvrerſtandene ober mißleitete Feuercifer der 
Deiendivenden ſehr zu loben ; aber es müßte in letzter Inſtanz bock 
beim Alten bleiben , denn er fol nicht waͤhnen, fein Kopf unb 
die darin fefigewurgelte Zac fen die Achte , um die ich Land und Leute, 
und auch bie Schweiger Alpen mit ihren Republiken drehen müflen. 
Mat und beteift, fügt er am Ende binzu, fo haben wir, ohne ung 
amsichlishlicher Erbenntniß der Geſchichte zu rühmen, Die einfeitigen 
Beſtrebungen des phyſokratiſchen wie des bierartichen Gufiemg laͤngß 
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erkannt, find daher weit über den gangen &tucit binaus, und lichen: 
dad cujus regio ejus religio , fo wenig : als das cujus religio ejus 
regio, weil Beides undhrifiliche Vermengung von Simmel und 
Erde if.“ So die hohe Geſtalt. Nun Ffönnte der alſe vornchn 
Angelaffene ſeinerſeits auch etwas in ber Sache thun, und ‚allenfalls 
einen Elephanten beſſeigen, oder wenn dieſer nicht hinreichte, ſich 
tin Nanimuth ſatteln laſſen, von. welchen ungeſchlacht großen Thie⸗ 
ren noch einige Exenplare in irgend einem Minkel wen Ntordamerifa 
gu baben ſeyn follen, und würde nun feinerfeits wieber von der an⸗ 
fehnlichden Höhe auf den Hattlichen Keitersmann herabſehen, unb 
ihn allenfalls wie jene Riefentochter den Bauersmaun mit. Ref und 
Bug in die Schürze fo in die Sattelbecke aufpacken fünuen. Uber 
mas täme am Ende bei allem diefem Meberbieten heraus? Der gegne⸗ 
riſche Theil fcheint im ungebeuchelten Neſpekte vor ich ſelbſt fo 
wobl befefliget, daß der ſtaͤrkſte fremde Hochnnuth ibm wenig erfchüt- 
teen moͤgte, und Schreiber dieſes hat die Eigenfchaft und das Nas 
turell, alle vornebmtbuenden abfprechenden Mebensarten ungemein 
lacherlich zu finden , und würde alte in bie Gefahr geratben, wenn er 
fie brauchen wollte, fich felber lächerlich zus werben, eine Summthung, 
die eigentlich dach der ſtaͤrkſten Beſcheidenheit nicht wohl gemacht 
werden kann. Statt ich alfo mit fe ungebeuertt weitläuftigen Behien 
in Unkoſten zu feben , und ‚von ibeem Nüden berab leere Bhrafen 
andzugeben , will er lieber ich nach den Grunden unfeben , mit de 
nen der Richtende fen Urtheil ſtüßt und motivirt. ber da. findet 
ſich unglücklicherweiſe bei näherer Anſicht, daß er nach dem inqui⸗ 
ſttoriſchen Verfahren in der Stille den Brosch inſiruirt, und nun 
nach Art der Kabinetsjuſtiz nichts als die nackte Sentenz, obne alle 
Gründe ımd Motive befammt gemacht. Alles was er zum böchken 
Neberflufie gethan, id, daß er fich auf eine woblwollende Zeile die 
auffallende Sonderbarkeit gu deuten ſucht, daß Jemand andere 
Meinung if als er ſelber, und als Brand einer ſolchen Abnormitat 
eine fire Idee beranspeeparist , die den Unglücklichen zu felchen Aut- 
ſchweifungen verleitet. Diefe fire Zdee ik, wie er glaubt, eine: An⸗ 
Gcht von der Geſchichte im Großen, die der Inhaber auch wirklich 
für die einzig rechtgläubige und alleinſeligmachende zu erklaͤren ſich 
nicht entbloͤde, und deren Geheimlehre darin beflehe, daß nach der 
Weiſe der alten einfältigen Zeit herzhaft an das Daſeyn eines unver 
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wüſtlichen Obiektivitãt geglaubt ‚ und das Reben. , die Omas 
und Sofanft eben fo herzhaft von der großen Vergangenheit, 
ihrem unverrückbaren Grundfleine , ganz abhängig gemacht — 
Nun muß freilich der Bezüchtigte zu feiner Schande geſtehen, daB er 
wirklich wit aller. erdenflichen Herzhaftigkeit an das Daſeyn einer 
fotchen unvermäßllichen Dbiectivität zu glauben die Einfalt bat, und 
wirklich auch im dee Gegenwart Die Tochter , in- der Zukunft die 
Entelin der Vergangenheit zn erkennen glaubt ; ja er muß zerknirſch⸗ 
ten Herzens fich zu der noch größeren Laflerbaftigkeit befennen , daß 
feit er das Neuere und Neueſte, zum MWenefls der unterdrädten 
Menfchheit gegebene Kodelconcert vertommen, mo nicht blos im Orcheflet, 
fondern auch im theilnebmenden Parterre Jeder pfeift, geigt, trom⸗ 
melt, ſchallmeit, brummt und ſingt, wie es die innere lyriſche Be⸗ 
geiſterung mit ſich bringt, und Keiner auf den Nachbar hört, weil 
er ale Bott Vater ia wiffen nmf , daß der Narr nur prablend abs 
Bott Sohn ich anlägen will ; daß er , ſage ich ‚ nachdem er diefem 
Dbrenfchmanfe gezwungen nun fchon fo viele Jahre beigewohnt, 
merklich — jedoch immer unbeichabet der mohlbegründeten Nechte der 
Subjectivität — nach der objestiven Seite überbängt,, und wirklich oft 
anf einer unorbentlichen Neigung Ach ertappt, fern ab von jener laͤr⸗ 
menden Narrentheidung in den weiten, ſtillen Gangen bes großen 
Weltepos fich zu ergeben. Aber er kann, nachdem er dieß offenher- 
zige Gchländnif gemacht , nun auch nicht umbin, den Vorwurf, er 
wolle feinen Kopf und diefe darin feſtgewurzelte Idee zur Achſe ma- 
chen, um bie ſich Land und Reute und auch die Schtmeiz mit ihren 
Hyen und Republiken dreben follten , mit allem Stefpeft vor 
der Aarauer Sternkammer fen es geredet , für gänzlich unpbilofer 
phiſch und Für ungereimt zu erfläcen. Das ik ein Vorwurf, den 
ein hobes Gericht mit Recht und Zuge gegen die Subiectiven 
vorfommenden Falles brauchen Tann , der aber gegen die Dbiecti- 
ven gar Keine Anwendung bat. Nachdem nämlich Jene ſich feluf 
ſetzend nach und nach alles Gefebte aufgehoben , auf dem fie fiken 
follten , und nun im Begriffe find aus ihrem Gefäße einen Seſſel 
hervorzutreiben, bee auf dem Theile ruht umd flebt, der in ihm feine 
Nube fucht und zu finden gedenkt, Tünnen fie-mit einigem Nechte 
verlangen , daß nicht blos Land und -Reute , die Alpen und die Py⸗ 
senden ‚ fondern ſelbſt der Simmel und das Jirmament, ja Bott 
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ut feinen Heerſchaaren, nach ihrer Biete tanzen müſſen. 
ber den Obiectiven, bie ia was auf eigener Brumbache ruht, in 
feinem zubigen Beſtande anerkennen , können fo ſtolze Bcdanten un- 
möglich zu Kopfe fleigen , und fe merfen licher auf den Tanz ver 
Sphaͤren, als daß fie dazu auffpielten. Chen weil der Verf. ſich fo 
hart an dem Bofitisen verfündigt, Hat diefes fich empfindlich an ihr: 
geraden , indem es ihm unbewußt, ben beiden einzigen Stellen feis 
nes Aufſahes, die von fane auf ben Charakter eines Beweiſes An- 
fpruch machen ‚ als Grund, worauf berfelbe ruht, Rh untergelegt. Sum 
erfienmale if ibm das dort geſchehen, wo ex gegen die feine Schrift 
auf das Urteil ber ganzen Eidgenoſſeuſchaft berzhaft ſich beruft , 
ohne Zweifel eine achtbare Obiectivität, wenn fie rein und nicht 
ſelbſt wieder blos fubjertiver Natue wäre ‚. ba ber Appellirende bar 
umter nur (ich und die ibm BHeichgefiunten verfiebt. Sum zweiten 
mal ii es ihm ba ‚begegnet , wo er gegen bie Jumunität auch das 
Zeugniß der Geſch ich te angerufen , und in wenigen , aber großen 
‚Zügen auseinanderfeht, wie die Weihe gerade damals ihren Kärkfien 
Einfluß (in den Katakomben) ausgeübt, als die Suumunität , bie 
den gesveibten Mienfchen gegen Recht und Befe Ichüben ſolle, noch 
‚wicht einmal dem - Namen nach befannt geweſen, weil fie nur ale 
ein, Auswuchs jener traurigen Zeit erſcheine, we man im Staate 
jedem Stande eigenes Necht , eigenes Geſetz und eigene Gerichts 
barfeit geben zu müflen geglaukt ; einer Zeit, bie, wie die getabelte 
Schrift bewieſen/ fchon mit Eonflantin , alſo gerade mit der äffent- 
lichen Anerkenntuiß des Chriſtenthums begonnen , und mit feiner 
Aechtung in der Nevolution geendet bat. UNebrigens verträgt fich der 
‚Gab , die öffentliche Ehre des Elerus ſey geſunken, als bie Huntu- 
nttät gelstamen , mit dem viersig Zeilen früher aufgefiellien , dee 
Rath von Lrsem babe nicht die Immunität der Kirche verletzt, 
was Außerlich unmöglich ſey, fondern nur die Geiſilichkeit, die in 
weltliche Angelegenheiten fich einmifchen , und nech weltlichen Ge⸗ 
richtshöfen ſich entziehen. wollen , zurechtgemieſen, ungefäße wie der 
Nundtanz der Alpen mit der epifchobiectiven Gefiunung. Einmal 
gedeiht die öffentliche Ehre am beiten ohne öffentliche Anerlenntniß/ 
das anberemal kann (Einer die Ehre antaſten, ohne einzubrechen in 
ben Kreis der Befreiung ‚ der zu ihrem Schute um fie ber gegogen 
iR , weil es chen unmöglich ſey, des innerlichen Freiheit der Kirche 
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etwas anzubaber: Freilich kann man eine Seele nicht ausprügeln; 
man sppligiet , was man ihr zugedacht, dem Körper , und der be 
fördert das Anvertraute richtig an feine Adreſſe, und forgt ‚ daß bie 
Geladene ihren Theil am Gelage belommt und ihre Razion zu 
ſchmecken erhält. 

Das ſind die wenigen Bemerkungen zu denen ein Aufſat Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, der in ſtarkem Hochmuth und ſchwacher Gewiſ⸗ 
fenhaftigfeit immer nur höbniſch abzuweiſen ſucht, was mit Gründen 
sicht wohl zu widerlegen ſcheint, und fomit feines Verfaſſers durchaus 
unwuͤrdig if. Wie es indeffen den Deutſchen zu ergehen pflegt, daß ihre 
befiere Natur am Ende immer ſelbſt da durchfchlägt , wo fic fich 
sorgefeßt , bios vorgefaßter Meinung und der Keidenfchaft nachzuge⸗ 
ben, fo iſt es auch bier ergangen , und es finden fich mitten im 
Hader der Meinungen: doch wieder Vereinigungspunfte. ,, Sollen , 
beißt es am Schluffe ‚ die alten verfchollenen Kämpfe auf dem Bar 
piere und im Leben nicht wieder aufglimmen , und neue Nergernifie 
und Unheil daraus bervorgehen, ſo lafle man die noch nicht ver- 
barrfchten wunden Stellen von ber einen und andern Seite unbe 
rüber , und erkenne , daß es von ie auch Unheiliges in ben Kirchen 
gab, und hinwieder Fein Staat ohne Heilige Grundlage iſt; daß 
der Staat und die Kirche eines chrifllichen Volkes nicht. auf wider 
flreitenden Grundlagen beruben Fönnen , wahrhaft heilig aber nur 
bienieden das in beiden fich offenbarende Reich Bottes fen. Der Ver⸗ 
faſſer der angegriffenen Schrift unterfchreibt dieſe Site ohne alles 
Bedenken; ja er bat jene Schrift gerade aus dem Grande geſchrie⸗ 
ben , um: fie gegen die einfeitige Verzerrung des Bartheigeifles zu 
fchüßen und zu vertheidigen. ‚Eben weil er jene Wartung in al 
feinen Thun beberzigt , bat er fich gegen jene Beier und die daraus 
bervorgegangene kleine Schrift aufgelehnt , die beide zugleich dem 
hiſtoriſchen Wahrbeitsfinne , der freien Unabbangigkeit der Kirche, 
den Rechten ihrer Diener und den Intereſſen der Confeffion Hohn 
geſprochen, und eben weil er Staat und Kirche aus einer und dere 
ſelbe Duelle ableitet , dabei jedoch ein potential verfchledenes Verhaltniß 
Beider anerkennt , hat ex fich hier gegen, die intentirte Unterjochung 
der Einen durch. den Andern , von zwei möglichen Fällen, ohne 
Zweifel den Unwürdigern und Gottverhaßtern, erhoben, und die 
gefränfte echte des unterdrückten Theils vertreten. Hatte dev 
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rititer in den Unterbaltungs⸗ Blatdern dad‘ erwogen, und Die 
Schrift unbefangen mit ernſtlicher Aufmerkfamkeit geleſen, ex hätte 
ſeinen Auffep wohl ungeſchrieben gelaſſen, bebenfend, daß wear er 
felbR nun fo weit gelemmen ‚, die Winfeitigleit des phyſiofratiſchen 
wie des bieracchifchen Syſtemes einzufchen , es auch Anden mit 
verwehrt werben könne , wenn HE die Objectivitat der Weir und der 
Geſchichte mit der’ fubieftiven Breibelt , die Wergungenbeit in ihren 
bindender Normen mit der Beweglichkeit der Gegenwart, bie reis 
beiten der Kirche mit den Nechten des Staates, fo viel dieß ie ir 
diſchen Verbiltniffen möglich tft, zu vereinigen ſich Irmähen, 





Das Dftoberbeft der veligiöfen Seitfcheift ,, der Katbotit “ bat 
den Vichertritt des ehemaligen katholiſchen Pfarrers, Ken. Cfirig, sum 
Brotehantismug gemeldet. Die Sache verbalt fich fo, wie ſie bunt 
vorgetragen if. Allein ber innge in Feiner Wetblendung bingeriffene 
Mann, dem es Abtigend nicht am vernünftiger Einſtcht und einem 
kenkbaren Gemüthe gebricht, erkannte bald die Thorheit ſeines Sur 
ſchluſſes und erwog die Folgen deſſelben. Das weiſe, ernfivelle Be 
nehmen des hohen Tönigl. Gowwernements bei dirſem Vorfalle; die 
vaterlich fanfte und großmütbige Bebandlung des Feregefuͤbtten/ 
von Seiten des apoſtoliſchen Vikars, geweihten Biſchofs von Bader 
born, Freiherrn von Ledebür, wirkten To ſchnell und Träftig anf 
denſelben, daß er nach kurzer Seit eine ermkliche Meue bewieß, die 
ſelbe dem boben koͤnigl. Miniſterium ſchriftlich bekannt machte , auch 
feiner ebemaligen Pfarrgemcine eine ſchriftliche Abbitte weyen des 
derſelben gegebenen Aergerniſſes zuſchickte. Darauf wahlte er frei⸗ 
willig das Srankistanertiofler gu Vaderbbrn, um dort fein Bergeben 
abzubüfen ‚ ımd nach gehöriger Geiſtes⸗Erneucrung Wh wiederum ie 
einen Sufland zu verfehen ‚worin ex die ihm verliebene Talente zum 
Beßten feiner Mitmenſchen mit verdoppeltem Gifer zu verwenden 
vermöchte. Mach dem Sengniſſe des Socdtwürbisken Hru. Weibbi⸗ 
ſchofes, Generalvilerius und Domprobſtes gzu Paterboen , Gern 
Dammers, bat er nit nur ben aifeichtiefien Bußſinn bicher au 
ven Tag gelest, ſondern an darch fine Folgſamkeit md Yeinen 
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Eifer Die gegründete Hoffnung unterhalten, daß eu die gemachte Ge⸗ 
fabrung su feiner und en 2” u. und dankbar 
anmenden — ie 





Bonn. E Haken ſich hier, nach dem Beifpiele anderer Städte, 
gleichgeſinnte wohlthätige. Frauen zufammen gefunden , um fich ver⸗ 
ſchiedenen gaten Werken zu widmen. Bei Einführung biefes Frauen⸗ 
Vereins bat zuerfl der Hr. QOberbürgermeiſter den nädflen Zweck 
deßelben Aurz und eindringlich dargeſtellt, worauf der belichte Sr. 
Oberpfatrer J. J. Sven durch eine religiöfe Erinnerung den Schluß 
machte. Diele febe ſchoͤne und zeitgemäße Anrede Ik bei DA Mont» 
Schauberg in Köln dem Druck übergeben worden. 
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Die Allg. Kiechen-Seitung went Re 81 folgende frumme Nach⸗ 
dicht aus den Nieberlanden mit : Zu Gent kaufte vor drei Wochen 
ein kathol. Geihliher , Vilarius H., in einem Raben auf dem 
Markte eine Bibel, und indem ex zernig den Kaufmann fragte, ob 
er nicht wife, daß das Lefen und Verkaufen der Bibel verboten fcy, 
zerriß er fie öffentlich in Stücke.“ Die 8. 8. fand es nicht für 
ratbfam, den Namen des angeblichen Vikarius kund zu thun, damit 
Niemand in Verſuchung gerathe, ihr zu erwiedern, daß ein Vika⸗ 
rius des angegebenen Namens in dem großen. Gent nirgends zu fin- 
den fen, daß alſo ein folches non ens weder in einem Laden auf 
dem Markte eine Bibel Laufen, noch öffentlich und zornig fe in 
Stac⸗ zerreißen konnte. 


Spanien. Aus Madrid wird Nachſtebendes an bie Quotidienne, 
Ar 156, berichtet : „Seht langer Seit reklamirten die Sefuiten die 
@üter , die bei der Aufpebung ibres Ordens conſiscirt worden. Zum 
heil iſt dieſer gerechten Zorderung ſchon Genfige geleifiet worden. 
Seit zwei FJahren hat man dee Geſellſchaft Kefu 300,000 Realen, 
welche die Staatekaſſe ihr ſchuldig war, bezahlt. Mehrere bei Ma⸗ 
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drid und in den Yrobisen Tiegende Güter bat man ige zurückzege⸗ 
ben. Mit diefem Kapital haben die Sefuizen ein großes Behäude im 
der Hauptftadt an fich gelauft, und nebiidem ein Collegium gegrũn⸗ 
det, worin fie fih nun mie chehin ber Erziehung der Zugend roib- 
men. Der Thronerbe , der aͤlteſte Sobn des Snfanten Den Carlos, 
bat einen Jeſuiten zum Erzieher, welches beweifer, daß man bier weit 
entfernt if, dem .anderreärts berrſchenden Wahre Raum zu geben, 
als befenuten ich die ehrwürdigen Bäter zu Maximen, die dem 
Konigsmerde günkig wären. Die Zabl der Zeſuiten bat ſich ſchon 
auf zweibundert erboben; und ihre Novijiate zäblen ſebr viele Bänge 
linge. Sie beſihen eine Menge öffentlicher Lehrſtüble, und im den 
adeligen Haͤuſern haben ſie wieder ihre alten Stellen als Kapläne 
und Beichtvaͤter eingenommen. Sie ſehen alſo, daß man in Spa⸗ 
nien frei iſt von jenen Vorurtheilen, die man in anderen Landern 
gegen die Sefuiten heget. Man erinnert fich hier noch gar mohl an 
ihr Benehmen im Paraguay. Als man ihnen nämlich des Königs 
Befehl andeutete , das von ihnen civilifirte Land zu rämmm , waren 
fie weit entfernt, ſich zu widerfehen., was ihnen. leicht gemeien wäre; 
Ge leißeten ohne : Widerrede Gehorſam/ oo ab, und nahmen 
nichts mit ſich als ihre Breviere. 











This book should be returnod 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine of five cents a day is incurred 
by reteining it beyond the specified 
time. 

Please return promptiy. 











